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ABA = Abhandlungen der Berliner Aabemiee MSL — Patrologia ed. Migne, series latina. 
MB — Allgemeine deutfche Biographie. Mt — Mitteilungen. [Geſchichtskunde. 
ASS = Abhandlungen der Göttinger Geſellſch. NA — Neues Arhiv für die ältere deutſche 
der Wiſſenſchaften. NF — Neue Folge. 
ALKS = Archiv für Litteratur und Kirchen- NIdTh — Neue Jahrbücher f. deutſche Theologie. 
geſchichte des Mittelalters. NZ — Neue kirchliche Zeitichrift. 
AMA — Abhandlungen d. Münchener Akademie. NT — Neues Teftament. 
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ſchaft der Wiſſenſchaften. SBA — Sitzungsberichte d. Berliner Akademie. 
AT = Altes Teftament. SMma — " d. Münddener „ 
Bd — Band. Bde — Bünde. [dunensis. SWa — n d. Wiener n 
BM — Bibliotheca maxima Patrum Lug- SS — Scriptores. 
CD — Codex diplomaticus. THIB == Theologifher Jahresbericht. 
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CSEL == Corpus scriptorum ecclesiast- lat. The8 — Theologifche Literaturzeitung. 
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Berihtigungen. 


1. Band. 


. 233, 20 I: bei: Neue Ausgabe MG SS rer. Mer. II ©. 55; NA 19. Bd ©. 13 ff.; 


Duchesne, Bulletin critique 1897 ©. 301. 
449, as füge bei: Dunder, Anhalt3 Belenntnisftand mährend der Vereinigung der Fürſten⸗ 
tümer 1570—1606, Deflau 1892, 8. Müller, Offener Brief an . . . Dunder, Cöthen 
1892 ©. 8f. 12. [Bern 1884 S. 329 ff. 
479, sı füge bei: Nippold, Berner Beiträge zur Geſchichte der Schweizer Reform. Kirchen. 


2. Band. 


. 514, so Keilinfchriftlih und zwar in der Sammlung aus Kujundſchik, die zu der Bibliothek 


Sardanapals gehört (K 3600, ſ. C. Bezold, Catalogue of the Cuneiform Tablets 
in the Kouyounjik Collection, 8b II, 1891, ©. 539, nad freundlich mitgeteilter 
Erflärung von P. Senfen), wird unter „Göttern ebir näri”, d. i. jenfeitd des 
Stromes, nämlid) des Guphrat, genannt Baal — s(z)a-p(b)u (7) [—], d. i. wohl 
entweder jIEX”2F3 oder A7277592. Wenn aber Halevy (Journal Asiatique, 
Série III, t. XIX, 1892, S. 304) in den ElsAmarna:Briefen (Nr. 138 der 
Abel:Windler’fhen Ausgabe, ſ. Keilinichriftlide Bibliothef, Bd V, 1896, ©. 299) 
eine paläftiniihe Stadt Zabuba zu finden glaubte und darnach den BaalsZebub 
gedeutet hat: „Herr der Stabt Zabub“, fo ift ſowohl die Lejung bed Namens als 
auch die Kombination diefer ihrer Lage nach nicht näher befannten Stadt mit dem 
Gott von Efron willkürlich. Der Stadtname lautet in der Winkler'ſchen Ausgabe 
(nad) einer gefälligen Mitteilung von P. Senjen): S(Z)a-p(b)u-ma. 

598, ı die Angabe von Berufungen Bengeld an Univerfitäten ift unridtig, |. Neitle, 
[Bengel als Gelehrter 1893 ©. 33 f. 

599, a1 I. 1746 ft. 1747. 

686, ss I. 8, 10 ft. 3, 16. 


8. Band. 


67,18 ftreiche den Satz: Man könnte au) . . . denen. 

— so zwiſchen den Worten Gott u. von ift eine Lüde, welche der Cod. Tepl. ausfüllt. 

90, +» füge bei: Hackſpill, Zeitfchr. f. Afiyriol. XI, 1897 ©. 117. 

95, 11 füge bei: Les Epistres de S. Jean en arabe p. p. Jonas Hambraeus, Paris 
A. Vitr6 1630 in 32° (auf d. Titel das Datum 1672). 

98, ı7 ftreiche den Sat: überhaupt . .. . Sprade. 

118, so füge nad) E’hoat bei (Lecoat). 

118, ss füge bei: &. Hefleling, Les cinq livres de Moise trad. en n6o-grec, publies en 
caract. hebr. à Constant. en 1547, Leipzig 1897. 

133, 10 ftreihe die Worte: häufiger jo Calvin. 

143, ss nach hatte füge bei: die ältefte jüdifch-fpanifche Überfegung des Pentateuchs ift 
die der Konftant. Ausgabe v. 1547, ſ. S. 118, sı. 

270 23 ftreiche GgA 128, 1782. 

888, ı6 füge bei: Delmont, Latina Bossuetii opp. Clermont 1896; berj., B. et les Pères 
Glermont 1896; Rebelliau, B., historien du protestantisme 2. ed. Paris 1892; 
vgl. Brunetiöre, in d. Revue d. deux mondes 1892 I &. 694; Crousle, Fönelon 
et B. 2 Bde Paris 1894; Weiß im Bull. de la soc. hist. prot. fr. 1892 ©. 108. 

868, ss füge bei Deloche, Le port des anneaux dans l’antiquit€ Romaine et dans les 
premiöres siöcles du moyen-äge in ben M&moires de l’Acad. des Inscr. Bb 35, 2 
(1896) S. 169. 


Bihelüberfeungen.. Vorbemerkung. Bibelüberjehungen können in einer 

theologifchen Encyklopädie hauptſächlich nach zwei Richtungen in Betracht kommen: 
1. als Hilfsmittel für die wiſſenſchaftliche Beurteilung und Herftellung des Original⸗ 
textes; 
2. als Zeugen für die Verbreitung derjenigen Religionen, welche die „Bibel“ als 5 
ihre heilige Schrift betrachten. Es wird berechtigt fein den erfteren Gefichtspunkt in den 
ordergrund zu ftellen; die fonftige ſprachwiſſenſchaftliche, noch mehr die Fulturs, ins» 
befondere die tunftgejchichtliche Bedeutung der Bibelüberjegungen und ihrer Uusgaben 
kann nur gelegentlich gm Sprache fommen. Als Original gilt das hebräifche AT. mit 
feinen 24 (bezw. 39) Büchern, an welche fich die fogenannten Apokryphen anjchließen, 10 
(. Bd 1, 622—653) und das NT. mit 27 Schriften, ob einzelne dieſer Bücher 
felbft wieder aus einer anderen Sprache überjeht find, kommt nicht in Betracht. Bei 
der Neichhaltigkeit der Litteratur kann nur eine Auswahl der wichtigiten Werke genannt 
werden. Bon den direkt aus dem Original gefloffenen, den „unmittelbaren“ Über- 
fegungen find die aus diefen abgeleiteten, die „mittelbaren“ oder ochterüberjegun en 16 
zu unterjcheiden. Bei der Unordnung durchkreuzen fich fachliche, zeitliche, alphabetiiche 
Sefichtöpunfte. Neben Überfegungen der ganzen Bibel fallen unter diefe Überfchrift auch 
folche, welche nur einen Teil, dad Alte oder dad NT., oder einzelne Bücher umfafien. 
Bon Ausgaben der ganzen Bibel in den DOriginalfpradyen kennt der Satalog des 
Britiſchen Muſeums nur eine einzige, die von C. B. MichaeliS (2 Bde Züllichau⸗ 20 
Leipzig 1741.40.4°); alles übrige, was diefer Katalog unter der Überfchrift Bible. Part L 
Complete Bibles in all Languages (London 1892) auf 244 Yoliofpalten behandelt, find 
Uberſetzungen der ganzen Bibel. Die weiteren naturgemäß viel umfangreicheren Teile, 
welche die Uusgaben und Überfegungen des Alten und des NT.S und der einzelnen 
Bücher behandeln werden, find noch nicht erichienen. 25 

Die wichtigiten älteren Werke find: 

J. 5. Hottinger, Dissertationum theol.-philologicarum fasciculus, Heidelberg 1660. 4° 
(darin: de translationibus Bibliorum in varias linguas vernaculas: tam in synagoga jud. 
Pharisaeorum sive Rabbanitarum, Karaeorum et Samaritanorum, quam in ecclesia 
Christiana Syrorum, Armenorum, Aegyptiorum, Arabum etc.); die verſchiedenen Schriften 30 
von Richard Simon (hist. crit. du Vieux Testament, Ausgabe von 1685, h. c. du texte 
du NT. 1689, h. c. des versions du NT. 1690, Nouvelles Observations sur le texte et les 
versions du NT. 1695; f. über ihn Ed. Neuß in PRE*? 14 (1884) und Henry Margival, 
Rev. d’hist. et de litt. rel. Paris 1896, Jan., $ebr. 1. Art.); Hagemann, Nachricht von denen für: 
nehmſten Überfegungen der Heiligen Schrift ꝛc. 2. Aufl., Braunfchweig 1750; bibliographifch 85 
Jac. Le Long, Bibliotheca sacra Paris 1723 fol.; vermehrt, verbejlert, aber nicht vollendet 
Bibliotheca sacra post ... . Jacobi Le Long et C. F. Boerneri iteratas curas ordine dis- 
posite, emendata, suppleta, continusta ab Andrea Gottlieb Masch, Halle 1778—90. 4°. 

ars I de editionibus textus originalis (c. III. ®olyglotten. c. IV Apofryphen); Pars II 
de versionibus librorum sacrorum (Bd I orientalifche, Bd II griechifhe, Bd III Iateinifche «o 
Überfegungen, Bd IV Regiſter). Die allgemeinen bibliographiihen Werke von Panzer, 
Hain, Brunet, Graefie, Bibliotheca Sussexiana; die biblifhen Einleitungen; the Bible of 
every Land (2ondon Bagster c.1851. 4°); the Bible in the Caxton Exhibition ; die bei den einzelnen 
Sprachen zu nennenden Spezialwerke; populär: X. Dftertag, die Bibel und ihre Geſchichte. 
Bafel 1854. Neubearb. v. Nich. Preiswerk 5. Aufl. 1892; aus neuefter Seit A. Loisy, histoire 45 
critique du texte et des versions de la Bible 1895 2 vols.; F. G. Kenyon, Our Bible and 
the ancient Manuscripts being a Hist. of the Text and its Transl. Zond. 2. edit. 1896. 

Es wird fich empfehlen, mit Umgehung der alphabetifchen Ordnung, die alerandris 
nifche Überfegung des UT.S voran uftellen, die in der 2. Auflage außer der Reihe der 
andern Bibelüberfeßungen ihren befonderen U. von D. F. Fritzſche hatte (1, 280—289, co 
1877) und ihr die andern alt-griechifchen Überjfegungen des UT.S anzufchließen. 

NealsEncyklopäbie für Theologie und Kirche. 8. A. III. 1 


Bibelüberjekungen, griechiiche 3 


övo yoauuarıxoı enı Ilsıoorgarov Tov —— tvpavvov ÖLEÜNKaV ovTwal, 
0-T00aÖnP ovoas To now. Aus diefer Parallele Haben die einen, andere, zuerft 
Scaligerd? Schüler Daniel Heinfius (im Aristarchus sacer c. 10: beſte Wusgabe 
Lugd. Bat. 1627) aus der altteftamentlicden Erzählung von den eßdounxorta noeo- 
Bvreooı Iooanl, von denen es Er 24, 11 in & (Lagardes Sigel für den Griechen) heißt: 5 
xaı rwv enulextwv tov Iopani ov Öduepwrnosv ovöe es, die Xegende von der Zahl 
und wunderbaren Übereinftimmung diefer Überfeger hergeleitet. Andere dachten an Die 
Zahl der Mitglieder des Synedriums. 

Die jüdifhen Nachrichten fcheint zuerft de Rofli im Meor Enaim 1571, dann 
Mafius im Joſuakommentar 1574 teilmeife verwertet zu haben; fie find am voll» 10 
ftändigiten gejammelt bei Frankel (Vorjtudien) 1841 und Friedmann, Onkelos und Akylas 
(ſ. S. 2, 48). Die hebr. Nachricht von 5 Überfegern wird irgendwie mit den Angaben 
von den 5 Verfaſſern des Pſalters zufammenhängen (j. auch Reißmann DIN TO 
Berlin 1875, 2—4; Joel, Blide in die Religionggeichichte zu Anfang des 2. chrifts 
lichen Jahrhunderts, Breslau 1880; Grünwald, Jüd. Lit. BL. 1881, 1);. die 16 
famaritanijchen |. jchon teilweije in der Urifteasausgabe von 1692, bei van Dale, 
Schnurrer in Paulus DMemorabilien I, 2; de Sacys Chrestomathie arabe 1, 34 f., 
Bilmard Ausgabe von Abulfath. Beſonders eingehende Beiprehung fand die Liber: 
ſetzung bei den Syrern wegen ihrer abweichenden Chronologie. Außer den fchon von 
Bruns zujammengeftellten Nachrichten (Eichhorn, Repertorium 14, 39), vgl. Land, 20 
Anecdota Syriaca Bd III, Opuscula Nestoriana (ed. G. Hoffmann 139); Ryſſel, 
Ein Brief Georges, Biſchofs der Araber (1883, auch THSEH 1883, 2). Auch Alberuni 
tennt die Erzählung (ZomG 42. 1888. 600), die durch die in die Yulgata » Hdfl. 
und Wusgaben übergegangenen Üußerungen des Hieronymus das ganze Mittelalter 
hindurch im Abendland weit bekannt war (3. B. Sebaft. Brant, Narrenſchiff, 1. Kap.; 25 
Grimmelshauſen, Simpliciffimus III, 5). 

ber das Jahr, in welddem © entitanden fein foll, ſchwanken die alten Nachrichten 
zwiichen dem 2., 7., 17. und 19. des Philadelphus (1. Walton, Proleg. und Hody; 
bei. PBetavius zu Epiphanius 11. 12, wo aber Lagardes Text ftatt der 250 Jahre 
jegt 259 Jahre bat, weiter die Chronik des Eufebius nach den Handjchriften FPRM » 
im Jahr 1734 Abrahams, A 1735, B u. arm. 1736, Syrer 1737 [= 279/8], was 
nach v. Gutſchmid das richtige ift). ALS ihr Tag gilt bei den Juden der 8. Tebeth, ein 
Unglüdstag wie der, an dem das goldene Kalb gemacht wurde. Sicher können wir nur 
fagen, daß, wie der Enkel des Jeſus Sirach im 38. Jahr des Ptolemäus (= Euergetes) 
das Buch feines Großvater? in Egypten ins Griechiſche überjegte, ſchon der größte 35 
Teil des Dreigeteilten hebrätfchen Kanons ihm griechijch vorgelegen haben muß (ov 
ao (0oÖövvausı avra ev eavroıs Eßoaworı Aeyousva xaı oTay uErraydn Eis ETEgav 
»Awooay ov u0vov de Tavıa [daS Buch feines Großvater] alla xaı avros o vouos 
za aı noopnreaı xaı ra Jona rwv Bıßlımv 0v UXEav Eyeı nv Ölapopar ev 
zavroıs Aeyousva). Ebenſo darf als überaus wahrfjcheinlich gelten, daß der übilhe 40 
Hellenift Demetrius, der den Pentateuch griechiſch benüßte, unter Ptolemäus IV. 
zwifchen 220 u. 205, und Eupolemus, der von der griechiichen Überfegung der Chronif 
Gebrauch machte, von 166—150 fehrieb. 

Bon einzelnen Büchern hat nur Either eine Unterjchrift erovs reraptov Baoılevorros 
Ifroiguaov xaı Kieonargas eionveyxev Joordeos, 05 Epn eıvau 1E0Ev5 xaı Acvumns 6 
xaı Iltolsuaıos 0 vios avrov nv nooxeıuevnv enıoroinv wv Doovoaı, nv eyacav 
zıvaı xaı Eounvevzevar Avoruayov Ilroleuarov ıwv ev Teoovoainu. Da von den 
4 Btolemäern, die eine Kleopatra zur Frau Hatten (Epiphanes, Philometor, Physkon 
umd Soter zwiichen 205 und 81) nur der lebte, Soter II., in feinem 4. Regierungsjahr 
mit einer Kleopatra vermählt war, würde dieſe Zeitbeſtimmung auf 114 führen (B. Jacob, 50 
das Buch Eftber bei den LXX, Gießen 1890, ©. 43 == ZatW 1890). Außerdem 
findet fi) noch Hinter Hiob die rätlelhafte Bemerkung: ovros cegumvevstar €x ng 
Zvomaxns —2 Über Verwandtſchaft der Ariſteaserzählung mit J'Esra ſ. Ewald, 
Geſchichte Israels 5, 127 und Lupton im ſogenannten Speaker's Commentary zu 
I Esra, I, p. I12 148, 65 

Die Abficht bei der Überfegung des Sirachbuches feheint darauf zu deuten, daß 
auch ſchon die griechifche Überfegung des hebr. Kanons den Zwecken religiöfer Propa⸗ 

anda dienen follte. Andere laffen die Überfegung aus den Bedürfniffen der Synagoge 
ervorgehen; Friedmann meint, daß Philadelphus bei der Beitellung derjelben weſent⸗ 
lich die Abficht gehabt habe, die Juden für fich zu gewinnen. Daß der Ariſteasbrief eo 
1* 
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B. navıa ra xar e&oynv xalovusva Bıßlua Veras Önladn yoayns nalauas Te 
xaı veas; in aedibus Aldi et Andreae soceri Venetiis 1518 ei ie Aldinifche 
Bibel (= a), der erſte Teil von Andreas Aſulanus, der Anei von Federicus Aſulanus 
herausgegeben, mit welcher dieſe Venediger Drucker, wie Erasmus mit ſeinem NT. von 
1516, der Veröffentlichung der Complutenſis zuvorkamen. 6 
(Antiq. Preis 750 Mt. 63 Pfd. St.). Zu Grunde liegen: 1. Ho 29, 2. Ho 68 (dies eine 
Abſchrift aus Ho 122 + x), 3. Ho 121. Delitzſch, Fortgeſ. St. 24. 54, Lagarde, Mitt. 2, 57, 
Septöt. 1, 72. Mit a zufammenzunehmen ift Steuchi Augustini Eugubini Recognitio 
V. T. ad Hebr. veritatem collata editione Septuaginta interprete, Venetiis 1529. 4°. 
Wiederholungen von a find: 10 
1. a) 1526. Argentorati. Cephaleus, durch Lonicerus bejorgt. Lutherifche Ordnung der 
Bücher; enthält auch 4 Macc.; annotatiunculae diversorum quorundam locorum, ex 
Aldinis et scriptis in graecia vetustissimis Biblijs, congestorum = Ho 44 (Lag. 2). 
b) 1529 nur neuer Titel vor Bd I; auf einzelnen Exemplaren auch Basileae (Herwag). 
2. 1545. Basileae, Herwag, mit Borrede Melanchthons (die oft fehlt) vom 25. Nov. 16 
1544, quo Jerosolymae erant instituta Encaenia; Sus., Drac., Bel hinter Sirach; Macc. 
1—4; binter dem NT. 6 Seiten Varianten partim ex optimorum exemplarium collectione, 
partim observatione doctorum collecta; 3. B. Gen 15, 15 rapdeıs (fo) für roagyeıc. 
3. a) 1550. 8° Basileae, Brylinger, von Heinr. Guntius aus Biberach bejorgt, von 
Kor. Kircher bei feiner Konkordanz benußt; griech. u. lat. b) 1582 mit neuem Titelblatt. 0 
4. 1563—64. Wittenberg, Die Biblia Pentapla des Draconites |. PRE* 3, 689. 
5. 1597. Frankfurt, Wedel: a viro doctissimo (Fr. du Kon? oder Fr. Syl⸗ 
burg? bearbeitet); von Kircher und Trommius ihren Konkordanzen zu Grund gelegt. 
6. 1617. Venedig, napa Nixolaw IAvxeı. Evermor aynd. Abdruck von 5. 


C. Um einflußreichiten wurde und ift die editio sixtina, die Uusgabe des Papſtes 25 
Sirtus V. Rom 1586(87). n nalaua diadnxn xara tovs eßdounxovra di auder- 
tuas Zvorov E’ apyıgews exÖoderca Vetus Testamentum iuxta Septuaginta ex 
auctoritate Sixti Y Pont. Max. editum Romae, Ex Typographıa Franciseci 
Zannetti. M.D.LXXXVI. Cum Privilegio Georgio Ferrario concesso fol. 

In vielen, vielleicht den meiften Exemplaren ift die Jahreszahl des Titeld durch handſchrift⸗ 30 
lihe Ergänzung zu 1587 geändert. Ein vollftändiges® Er. bat 4 ungez. Blätter, 783 gezählte 
Seiten (darunter 13 falſch gezählt), eine ungezählte Seite Addenda in Notationibus und 
Animadvertenda und 1 31. Corrigenda in Notationibvs Psalterij & aliquot alijs locis. 
Letzteres in vielen, vielleicht den meiften Exemplaren fehlend. Hinter jedem Kapitel reichhal: 
tige Bariantenfammlungen aus Handfchriften, Kirchenvätern und den andern alten Überfegungen 85 
(Hauptfählih von Petrus Morinus gefammelt); f. Neftle, Septuagintaftudien, Ulm (Brogr.) 
1886. 4° („Zur Geſchichte der Sixrtina”), dazu Nachträge in Septuagintaftudien II (ebenda 
1896 4° bei. S. 10—13); ruhend auf cod. vat. gr. 1209 = Ho II = B; die Ausgabe bei 
Zagarde = b. 

Eine Ergänzung dazu bildet die im folgenden Sabre 1588 von Flaminius Nobilius 40 
(unter Witwirtung von Petrus Morinus) herausgegebene lat. Überfegung des griechifchen 
Textes (2. Rojenthal 95, 857, 100 M.), weitere PVariantenfammlungen enthaltend; wieder: 
Holt (mit anderen Texten) Venedig 1609 3 Teile fol., Antwerpen bei J. Keerberg, von Beyer: 
Lind bejorgt 1616, 3 Teile; Venedig 1628 (f. Iateinifhe Bibelüberfegungen). 

Wiederholungen der Sirtina find 15 

1. a) 1628. Paris von oh. Morinus mit Zugabe des NT.s, des eben genannten 
lat. Tertes und einer forgfältigen Einleitung; Exx. mit: S. Chappelet oder N. Buon 
oder C. Sonnius als Verleger. b) 1641. Neuer Titel „Simon Piget“. 

2. 1653. London, Roger Daniel. 4° 1279 ©. Tert und 186 Seiten Scholien 
aus b. An einzelnen Stellen, nicht bloß an den p. [187] erwähnten, von b abweichend 50 
(Ru 21. 7 nuaprnxauev ftatt orı nuaprouev;, B. 28 ar PAoE ftatt PAo&, xarspaye ftatt xa- 
zere. Bon den p. [187] verlangten 9 Berichtigungen von Le 13, 5l— Da 8, 11 fanden Auf: 
nahme in den Ausgaben von 1683 und 1725 o, in die von 1697 eine (Xe 25, 13), in die 
von 1709 und 1780 1—6 (Nr 1, Le 18, 51 gegen b). b) 1653. London, Roger Daniel 8°. 
ec) 1653. Bambridge. 66 

3. 1657 (55—57). London, Roycroft, die lete und beite der vier großen Poly» 
glotten mit nühlichen Beigaben. Der Tert iuxta exemplar vaticanum Romae im- 
pressum, subscriptis quae aliter leguntur in vetustiss. MS. Angl. ex Alexandria 
allato; cum versione latina editionis romanae.. Im Apparat trefflihe Beigaben. 
Außer Waltond Prolegomena: auf 198 Foliojeiten 1. Flaminii Nobilii notae in variantes WO 
lectiones versionis graecae LXX Interpretum (aus der lat. Ausgabe von 1588). Adiectis 
omnibus quae in Scholiis Romanis (der Ausg. von 1587) habentur, a Nobilio vero omissa 
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nally 318). SKloftermann (Analecta) rechnet XIII + 8 Unzialen und 292 Minuskeln, von 
denen 13 als Doppelnummern (Teile einer Hoſch. ꝛc.) zu ftreichen feien (alfo 21 + 279 — 
300). In Wirklichkeit ift nach den biöherigen Ergebnifien — meitere Unterfuchung vorbe: 
halten — auch V neben IV zu ftreihen, 23 neben XI, 294 neben IX, und außer den von 
Kloftermann ©. 6 aufgeführten noch 64 neben 56, alfo 13 Hofchr., fo daß fich die Zahl der 6 
Unzialen auf 20, der Minusteln auf 277, die Gefamtzahl der benusten Hoſchr. auf 297 
ftellen würde. 

Außer den Handfchriften und älteren Ausgaben (aldina, complutensis, Grabe [O. 8, 18], 
Lipsiensis 1767/8 [S. 16, 9], Catena Nicephori 1772/3) find (2) Pätercitate und (8) die 
Tochterüberfegungen verwertet, die Itala, Coptica (u. Sahidica, praef. ad Gen.), Arabica, Sla- 10 
vonica, Armeniaca, Georgiana, zu Exodus 15 die Aethiopica. Cine Appendir zu jedem 
Bud) ftellt die Fragmente der andern griech. Überfegungen zufammen. Laut Borwort des zweiten 
Bandes hat Holmes vor feinem Tod noch den Daniel heraudgegeben. Nah Yac. Amersfoordt 
(dissertatio philologica de variis lectionibus Holmesianis locorum quorundam Pentateuchi 
Mosaici [Lugd. Bat. 1815. 4°] p. 221) erfhien 1805 Daniel, 1810 Sof, 1812 Ri, Ruth, 15 
1813 1 Reg (Sam). Eine Geſchichte der Ausgabe nad den Annual Accounts, die über 
diefelbe erichienen und den in Drford liegenden Materialien wäre ſehr dankenswert; vgl. 
Eichhorn, Bihl. 1, 916—922. 2, 935—939. 7, 908-919; die Litteraturangaben bei Graefle. 

[1817. drf. 6 voll. 8°. Ac. Var. Lectiones e cod. Alex. necnon Introductio J. 
B. Carpzovii. (Aus feinen Critica sacra), mir nur aus Graefje hefannt ; ebenfo 20 

1819. London, Valp 8°]. 

1821. London, Bagfter. Polygl. 4° und 8°, nad Bo8, mit Varianten aus Grabe, 
ohne Apokryphen; fehr Heiner Drud; das ganze AT. nur 585 ©. H. 8%. Abdrücke mit den 
Zahlen 1826 31. 61. 69. 18. 

[1822. Venedig, Glichi 3 vols. 8, ob Hierher gehörig? nur aus Graefje entnommen. % 

ann Glasgow. 18° (Graefje), wohl — 1827 London 12° (Graefje), aud) 1831 
Glasgow]. 

1824. Leipzig, C. Tauchnitz, ſpäter Bredt, von Leander van Eß, ohne die Scholien, 
ziemlich genauer Abdruck von h, doch ſiehe Joel 3, 9, mo 5 Worte ausfielen, die noch in den 
fpäteren Abdrüden von 1835. 55 (novis curis correcta, ob von Tifchendorf beforgt?), 68 und 30 
79 und in Tiichendorfs erfter und zweiter Auflage fehlten. Zum 300jährigen Gedächtnis 
der GSirtina hat der Ynterzeichnete anonym einen neuen Abdrud beforgt, für welchen der Text 
revidiert wurde — unaudgeführt blieb eine nötige Berbeflerung Er 30, 5. 1 Bar. 21, 21. 
Sei. 30, 15. Ey. 26, 4 —, und Prolegomena und Epilegomena über die mwichtigfte neuere Yitte: 
ratur beigefügt wurden. Letztere auch feparat 1887. Prolegomena et epilegomena ad V.T. gs 

Tr ...& L. van Ess quoad textum accuratissime recusum. 34 ©, 

1837. Zondon: ex edit. Holmesii et Lamberti Bos, 2 Bde. 

1839. Barid, Didot; von Jager 4°, ftereotgpiert. Abdrücke mit den Jahren 40. 48. 
55. 78. zuletzt 82. 

1847—55. Bielefeld und Leipzig, Belhagen und Klaſing. Polyglottenbibel von « 
Etier und Theile (Bd 4 NZ. 1846). Neuefter Abdruck IS 1891. Ill, 15 1890. III, 
2° 1892. Sn 8b I und LU, 1 wefentlid ein eklektiſcher, in den folgenden Teilen mejentlich 
der alerandrinifhe Text; bequem, aber der unrichtigen Prinzipien wegen mit Borfiht zu ges 
brauden. 1856 veröffentlichte Landfchreiber einen Anhang: Duellen zu Tert und Noten der 
Eeptuaginta-Weberfegung. ꝛc. 

1846. Oxford. 12°. 3 Bände, accedit potior varietas codieis Alexandrini. 

1850. Leipzig, Brodhaus; von Tijchendorf. V.T. graece iuxta LXX interpretes. 
Textum Vaticanum Romanum emendatius edidit, argumenta et locos Novi Te- 
stamenti parallelos notavit, omnem lectionis varietatem codicum vetustissimo- 
rum Alexandrini, Ephraemi Syri, Friderico-Augustani subiunxit, commenta- 50 
rıum isagogicum praetexuit C. T. 2 vol. LX. 682. 588, ohne die Scholien, genauer 
Abdrud nad van Ef. Über die Korrelturen des Textes geben die Prolegomena Auskunft, 
über die jonftigen Zuthaten der Titel. 

1856? Proleg. & Epileg. (= Daniel sec. LXX.) XCIV. 682. 616. ( und ꝰ in 2500 
Exemplaren). 1860° ratione etiam habita thesauri Sinaitici nuper inventi et editionis Mai- 55 
anae. (Prol. pp. CVI.) 1869* identidem emendata. pp. CXII. 1875° nad Tifchendorfs 
Tod (7. Dez. 1874) prolegomenis recognitis adiecta est Francisci Delitzschii ad Paulum 
de Lagarde epistola (f. au ®b 1 p. |684].) 1880° Prolegomena recognovit, collationem 
codicis vaticanı et sinaitici adjecit Eb. Nestle. Die Kollation auch feparat: Veteris Testa- 
menti Graeci codices Vaticanus et Sinaiticus cum textu recepto collati pp. V. 187 (nad) dem 60 

edrud von Vercellone, Cozza |. u. und Tifchenborfs Abdrud des Sinaiticus von 1862. 

Anhang eine Kolation des 1877 von Cozza herausgegebenen codex Chisianus zu Daniel). 
1887° Die Sollation von B nad) Fabianis commentarius von 1881 kontrolliert, Tiſchen⸗ 
dorfs Anführungen aus A nah E. Maunde Thompfong Photographie von 1882/38 revidiert 
(Bd 1 634, 41 nicht erwähnt). 66 


45 
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E. Entiprechend groß iſt die Zahl der Einzelausgaben, die bier nur teilweife kurz 
genannt werden fünnen: 

Genefid 1829 von Buft. Ad. Schumann, hebraice et graece als Vol. I (unicus) 
eine geplanten Pentateuchus hebraice et graece; 1868 von P. U. de Lagarde; e fide 
editionis sixtinae addita scripturae discrepantia e libris manu scriptis a se 5 
i conlatis et complutensi et aldina adcuratissime enotata. 24. 211 ©. 
Dazu Hieronymus quaestiones hebraicae in libro Geneseos. VIII. 71 ©. 

In der Einleitung eine Überficht über den bis 1868 vorhandenen, wie über den von Lagarde 
bdenüßten Apparat (benugt die Hoſſ. ADEFGS 25. 29. 31 (nur big 24, 22: darin inter: 
ejlante Gloſſen aus der Leptogenefis) 44. 122. 130. 135 abc. 10 

Kofua 1574 von Matus mit Benugung des feither verjchollenen Teild des codex 
syro-hexaplaris Ambrosianus; (neuer Titel?) 1609 Antw. fol. 

Judicum 1655 in Uſſhers Syntagma, nur c. 6 und 18; 1867 von Frigiche mit 
Dreifachen Tert (Turici 4%); 1891, c. 1—5 in doppeltem Text in Lagardes SSt. I, 
mit Wiederaufnahme des Nachweiled von Grabe, daß der Tert des cod. A mit ıs 
Drigened und dem lateiniichen Weſten ftimmt, während in B eine ganz andere 
Überfegung erhalten if. Neue Ausgabe der von Theodoret benubten Rezenfion ge 
plant von ©. F. Moore, Judges p. V; ©. 10, 54,55. 

Ruth 1586 (von Drufius); 1632. 

Either 1655, 49, vor Uſſhers Syntagma in doppelten Tert cum libri Estherae 20 
editione Origeniana et vetere Graeca altera ex Arundeliana bibliotheca nunc 
primum in lucem edita. 2. Ausgabe Lipsiae 1695; 1848. O. 5. Fritzſche 
(i. Bd 1, 635, ı4. 638, 35. 40). 

Hiob 1657 fol. aus A Hinter Patricii Junii Ausgabe der catena des Nicetaß; 
Franeker 1663, 40. 25 

Pialmen: Außer den fchon genannten älteften Ausgaben find mir griedjiiche 
Pfalterien befannt von 1524. 30 (Psalterium sextuplex) 33. 41.43.45 (3: Baf., Urg., 
Bar.) 49. 57. 59. 71. 84. 1602. 18. 27. 32. 43. 78 (juxta exemplar Alexandri- 
num) 1737. 57. 1825. 52. 57. 79 (Psalterium tetraglottum ed. Neftle) 80 (Bafel 
binter Nov. Test. Gr.) 89 (Swete, |. ©. 10, se). 30 

Jeſaias c. 1540 hebr., gr., fat. von Seb. Münſter; ebenfo Jeremias; der leh- 
tere griedh. von Spohn 1794—1824. Threni 1522. 

Ezechiel: Jelexınd xara rovs Eßdounxorra, Rom 1840 %ot., jehr wertvolle 
Ausgabe: Seitenftüd zum Daniel von 1772. 

Daniel 1546 (von Melanchthon); 1716 (Wells); 1772 (der echte Septuaginta- 35 
tert aus dem codex chisianus Ho 88) Bd 1, 640, 17-20. Nacdhgedrudt Göttingen 
1773. 74. Traj. ad Rhen. 75; von Hahn 1845. 

Jonas 1524. 43. Amos 1810 (Vater). 

Bon den Apokryphen giebt e8 außer den 1, 634 genannten Ausgaben ſolche von 
1584. 1612. 57. 94. 1741. 49. 57. 66. 1871 (Bagfter). Einzeln erfchienen außer so 
den 1, 635 genannten 1 Macc. 1600. 1784. Sirach 1551. 55. 68. 70. 89. 90 (Drufius) 
1804 (Bretichneider). Sap. Sal. 1601. 1733. 1827 (gried)., lat., armen.). 


F. Bon allen diefen Ausgaben Hat kaum die eine oder die andere für ein einzelnes 
Buch den Berjuch einer felbftitändigen kritiſchen Bearbeitung des Textes gemacht, ob» 
wohl das Bedürfnis einer folchen ſchon lange erfannt ijt, |. O. F. Fritzſche 1877 im s5 
der früheren Bearbeitung dieſes Artikels (1, 288) und ſchon 1866 in feinem Specimen 
novae editionis LXX interpretum. 

Auch Lagarde hat in der oben erwähnten Ausgabe der Geneſis wohl den Apparat 
vermehrt, aber den Tert von 1586 ungeändert abgedrudt, wie Holmes: PBarjons, van ER, 
Tifchendorf und andere vor ihm. Die „Vorbemerkungen zu meiner ausgabe der Sep» sw 

inta“ (Symmicta II. 1880 ©. 137—148) fündigten zum erjtenmal eine felbit- 
ftändige Zertbearbeitung an und zwar den 2. Band der .libri Judaeorum sacri 
e recognitione Pauli de Lagarde, der Joſua, Richter, Baoıleıwv a—ö6, Plalmen, 
ob, Proverbien enthalten follte In den erjten 6 Stüden wollte Yagarde die vers 
fchiedenen Rezenfionen (f. u.) einander gegenüberjtellen, ohne auf die urjprüngliche nur 55 
in den Noten gelegentlich anzugebende Urgejtalt aus zu fein; in den lebten 3 hoffte 
er die Hand des Verfaſſers wenigſtens annähernd hergeitellt zu haben. Die 2 Jahre 
fpäter ausgegebene „Unfündigung einer neuen ausgabe der griechifchen überjezung Des 
alten teſtaments“ (Gott. 1886, 64 ©. Ler. 80) enthält Gen 1 als Probe, wie Lagarde 
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BProlegomena, Lagarde vor feiner Genesis Graece ©. 10—16, eine kurze Überſicht 
über die jeither befannt gewordenen Unzialen gab Kloftermann (Analecta ©. 5). Siehe 
auch Kenyon S. 58—66. Hier muß möglichtte Kürze erftrebt werden. ABC Sind 
Haupthandichriften auch für das NT. und die Apokryphen, daher fie ſchon I, 629 und 

‚ 139—743 beiprochen find. 5 

A („Royal Ms. D V—D VUI‘) f. 1, 629, ss, wo für Babers Fakſimile 
richtiger 1816—28 angegeben fein jollte (dad Worwort in museo Britannico Kal. 
Julii 1828); 1812 eridhien die Separatauögabe der Palmen, die in der großen Aus⸗ 

abe noch einmal enthalten find. — Die 3 altteftamentlichen Bände von E. M. Thompfons 

hotographie 1881—1883, 30 Pfd. St. I. Genesis -— II. Chronicles 1881, II Hosea — 10 
IV Maccabees 1883, III Psalms — Ecclesiasticus 1883. Zuerſt erfchienen aus diefer 
Hdſchr. die Clemensbriefe 1633; 1645 follte fie ganz ediert werden; bei. Abhand- 
lungen von Dudin 1717, Jorke 1759, C. %. Hoole 1891 cf. (Academy July 
25. 1891); = Ho II. 

Kleine Küden in Gen 14. 15. 16; 1 Sa 12, 19—14, 9; Pf 49, 19—79, 10.15 - 
Das alte Fnhaltöverzeihnig faßt Gen — Ruth ald ouov Pußkua n, Baoıdıwv d — 
Jlaoalınousvwov B’ als ouov Bıßkıa s’ ‚gulemmen, läßt dann 16 Propheten, Efther, 
Zobith, Judit, Esra a’. B’ (Leoevs) und 4 Makkabäerbücher folgen; dann das yairnoıov 
uer wöwr, Job, Prov., Eccl, Zopıa navageros u. Zopia Imoov vıov Zioay. 

inter dem NT. ftanden einft die Pſalmen Salomos. (Kenyon p. 60. 128—132,) 20 
a3 erite Fakſimile in Waltons Polyglotte. 

über B f. 1, 629, nı-2. Die von Mai fchon 1827 gedrudte, erft 1857 von 
Bercellone veröffentlichte Ausgabe ift erft Hier zu nennen, weil fie der erfte, wenngleich 
verunglücte Verſuch ift, die Handfchr. genau wiederzugeben. Über den zweiten, den 
Falfimiledrud von Vercellone-Lozza-Fabiani, und die Photographie von 1889. 90, 26 
ſ. u. a. Neftle, Septuagintaftudien IL, u. Bd 1, 629, 21. Das erite Fakſimile bei 
Biandini; eined auch in Stades Geſchichte Israels; = Ho LI. 

C (Biblioth. nat. gr. 9) nur 64 Blätter des AT.s, 1845 von Tiſchendorf ediert, 
cf. P. Martin, description technique des MSS p. 4: „le feuillet 138 dont Ti- 
schendorf a donn® le facsimil& dans son £&dition, Leipzig 1845, manque au- 80 
jourdhui; le feuillet contenait Ecclesiaste 5, 5—6, 10. — MW. Sacob, notes sur 
les mss. grecs palimpsestes de la Biblioth. nat. (Melanges Julien Havet 
759-770). 

D Die Genefi3 Sir R. Cottond (British Museum: Cotton MS. Otho B VI) 
einft mit 250 Illuſtrationen geſchmückt, Durch Feuer 1731 jammervoll bejchädigt „one 55 
of the most lamentable sights in the MS departement of the British Mu- 
seum“ (Kenyon p. 61), von Uſſher und Junius mit der Frankfurter, dann mit der 
römifchen Ausgabe für Waltons Polyglotte verglichen, fpäter von Grabe kollatio» 
niert (gebrudt von Owen 1778), 1737 in den Vetusta Monumenta, quae .. . Soc. 
Ant. nd. sumptu suo edenda curavit I, 1857 in Tiſchendorfs monumenta 40 
sacra; dazu Gotch, supplement to Tischendorfs Reliquiae 1881, neueftens (bei Swetel* 
noch nicht verwertet) Fragments du manuscrit de la Genèse de R. Cotton con- 
serves parmi les papiers de Peiresce a la bibliotheque nationale, publies par 
H. Omont. M&moires de la Societ€ nationale des antiquaires de France, t. 53 

. 163—172 (auch in Sonderdrud 12 p. et 2 planches). Über die Bilder insbefondere « 
& %. Tikkanen, Die Senefismojaiten von S. Marco in Venedig, Helfingford 1889, 4° 
(Acta Soc. Scient. Fenn. XV) = Hol. 

E Genesis Bodleiana (Bodl. Auct. I. infr. II. 1) VII. s.; 1853 von 
Tifchendorf aus dem Orient gebracht, 1857 in den Mon. s. II. veröffentlicht; von 
9. 3. Swete „a new Fragment of the Bodleian Genesis“ (Academy 6. June 50 
1891) in Cambridge unter Bapieren Tiſchendorfs gefunden; cf. Lag., Sept. St. I; Klofter- 
mann, GgA 1895. 4. 257. 

F (Ho VD) AUmbrofianus in Mailand (A. 147 infr.) V. s., 2fpaltig, 
Accente von erfter Hand; 1864 von Geriani in Bd III der Monumenta sacra et 
profana veröffentlicht; die Prolegomena noch ausftehend; an der Verwertung dieler 55 

dj. bei Holmes erfannte Ceriani: opus Holmesianum resumendum; Gen 31, 15 
i8 Joſ 12, 12 mit Lüden; die Stüde von Jeſaias und Maleachi, die Holmes und 
— der Hbf. aufchrieben (ebenſo noch Kenyon S. 62), gehören nicht zu 
ieſer Hdſ. 
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fie MT. L, 134), U. Mai gab in der Nova Patr. Bibl. IV, 318 ein Fatfimile, 
Tifchendorf in der Nova collectio IX, 227 (1870) den Daniel und einiges andere 
heraus, yield bot ſchon 1875 4000 Lire, wenn man die et. phntoclitho)graphieren würde; 
1890 ift e8 in der Vaticana geſchehen (den Titel: bei Swete III, p. VII—IX). Ceriani 
fchrieb dazu eine Monographie de codice Marchaliano seu Vaticano Graeco 2125 5 
Prophetarum phototypica arte repraesentato commentatio, in welcher er den 
Tert als befgchianifch in Unfpruh nimmt. Ein Fakſimile (Ez 5, 12—17) aud bei 
Kenyon. Bor Jeſaia und Ezechiel find von einer zweiten aber der erften faft gleich. 
zeitigen Hand, der man die heraplarifchen Randbemerkungen dankt, zwei Einträge, aus 
denen hervorgeht, daß der Randinhalt diefer Hdf. auf ein von Eufebius und ı0 
Pamphilus bearbeitetes Exemplar der Herapla zurüdgeht. 

R Der griechifch » Iateinifche Pfalter von Verona, den Bianchini 1740 in feinen 
Vindiciae canonicarum scripturarum herausgab, nad) Zagarde (Specimen, ſ. auch 
Quinquagena) von Swete verwertet; verbefiert in der 2. Aufl. (Redpath, Academy 
Oct. 22. 1892: I hope to publish shortly a full collation). 15 

S Heißt bei Lagarde umd dem llnterzeichneten der „Sinaiticus“, für welchen 
Swete leider die von Tifchendorf eingeführte Sigel N beibehielt, die im Drud ſich von 
andern fo jehr abhebt und e8 unmöglich macht, die fo bequeme von Lagarde vor- 
geſchlagene Bezeichnung der Überfegungen mit bebräifchen Buchſtaben zu adoptieren 
(Zrigiche in den Apokryphen: X). Die zuerft, 1844 entdedten, 1846 herausgegebenen 20 
43 Blätter befamen von Tifchendorf den Namen Friderico- Augustanus, daher die 
Sigel FA in feiner LXX; ein Fakſimile von Jeſ 56, 12 — Ser 1, 7 in Nov. 
coll. I (1855), von Gen 24, 9. 10. 41—43 in II (1857) und in der Appendix 
(1867), wo noch weitere Meine von Porphyrius entdedte Stüde aus Gen 23—24, 
Nu 5—7. Der Hauptteil der Hdſ., 1859 entdedt und 1862 in Petersburg heraus» 2 

egeben; ſ. das Supplementum zu den Uusgaben 6 und 7 von Tifchendorf; in Swete 
1 p. XX. Eine Nachprüfung nad) dem Original ift nicht überflüffig, wie eine Ver» 
gleichung des Fakſimiles bei Stade GJ. II mit der in Tifchendorf3 Septuaginta- 
ausgabe gebotenen Notation zeigt. Der Korrektor, den Tifcehendorf Ca nennt, und von 
dem die Schlußbemerfung hinter dem Eſtherbuch herrührt, benüßte namentlich im Pſalter oo 
ein Exemplar der Eufebianifchen Tertrezenfion. I. dazu F. C. Eonybeare, on the codex 
Pamphili and the date of Euthalius (Journal of Philol. 23 [1895] 255); Bouſſet, 
THLH 1897, 2. Über das feltfame Berfehen der Handfchrift im zodoas ß, wo unter diefer 
Überſchrift 1 Chr 11, 22—19, 17 fteht und mitten in der Zeile von avrov zu xvoros 
in Esra 9, 9 übergegangen wird ſ. J. GOGwynn, bei Lupton⸗Wace, Apocrypha I, 1.5 
Die Frage ob S eines der 50 von Konftantin beftellten Bibeleremplare, teilweife von 
demjelben Schreiber wie B — ob die Heimat der Weſten oder Agypten ſei, 
muß den neuteſtamentlichen Paläographen überlaſſen werden. Die von H. Brugſch⸗ 
Bey als „Neue Bruchſtücke des Codex Sinaiticus“ (Lpz., Hinrichs 1875 II, 4 S. qu. 
gr. Fol. 10 Mk.) a ee Stüde aus Le 22, 3—23, 22 haben mit Tifchen- «o 
dorfs Hdf. rein nichts zu thun, wie v. Gebhardt THLZ 1876, ©. 28 zeigte. Drugichs 

df. iſt identifch mit der Nummer 15 in J. R. Harris, Biblical ments from 

ount Sinai (London 1890). 

T (Ho 262) das Psalterium Turicense purpureum, VII. s., das Breitinger 1748 
bejchrieb, Tiſchendorf 1869 in den IV. Band der N. C. aufnahm, darnach Swete be: «5 
FH (Zifchendorfs Abdrud fcheint manche Fehler zu enthalten, vielleicht gleich im eriten 

ort. 

U Bapyru3 » Fragmente der Palmen im Britifchen Muſeum (pap. XXXVII) |. 
Tifchendorf in ThStK 1844 Neuer Beitrag . .. Mit Beigabe einer Notiz über die 
griechischen Pfalmenpapyrus zu London; 1855 in Bd I der Monumenta sacra inedita 50 
ediert; nad) Zijchendorf saeculis quinto et quarto antiquior, nach Den neuen 
Papyrusfunden von Gardthaufen ins 7. Jahrhundert verlegt. igentümlicher Text; 
nur 10, 2—18, 6; 20, 14—34, 6 f. Swete. 

V ſ. oden N. 

W (Ho 43) Barifer Pjalmenfragmente. 66 

X (Ho 258) vatifaniiche Hiobhandſchrift; IX. s., mit einzelnen Lüden. 

Y die Heinen Propheten, in Turin; Stroth 8, 203. 

Zee kleine Fragmente in Tifchendorf3 Nova Collectio I u. IL 

Z» auß ß Bao. 22. 23, y 13. 16. 17 I, 177—184. cf. Lag., Ant. 27. 
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Bon den Unzialen unterfcheidet man herkömmlicherweiſe die Minustelhandichriften, 
die feit Holmes: Parjons fehr vernadhläffigt worden find; jehr mit Unrecht fcheidet man 
fie von jenen wie durch eine tiefe Kluft. Swete hat ſie ganz ausgefchloflen, info» 
fern mit Recht als von den meiften noch feine zuverläffigen Sollationen vorliegen, 
ebenfo Lagarde in feinem Pfalter-Specimen und in feiner Quinquagena. Wenn aber 5 
für dies Buch in neufter Zeit vorgejchlagen wurde, fie einftweilen ganz beijeite zu laſſen, 
Da bier die Varianten der Minuskeln am unbedeutenditen fcheinen und die Zahl voll 
ftändiger Unzialen befonderd groß ſei (Klojtermann ©. 7), fo ift das bier fo wenig 
gerechtfertigt, wie beim NT., wo auch bis in die neuefte Beit die Minusfeln fehr unter: 
Ihäßt wurden. Eine ganze junge Hdj. kann einen jehr alten und ſehr guten ı0 
Stammbaum haben, zumal wenn fie in einem abgelegenen Land Fopiert wurde. Um 
nur ein Beilpiel anzuführen. Wie im NT. Lesarten, die auf Marcion zurüdgehen oder 
jest im ſyriſchen Sinaipalimpfeft gefunden wurden, ung durch feine Unziale, jondern 
nur durch Minuskeln bezeugt find 3.8. Mt 1,16; Le 11,2, fo iſt z. B. eben im Pialter 
Die Überfchrift neunen ocaßßarov zu Pi. 81, die fich durch ihre ganze Urt ald altes Gut ı5 
ausweiſt, nur in der einen Hoſ. Ho 156 (Bafel A VIL, 3 = Lagardes D) nachgemiefen, 
die den Minusfeln wenigftens jehr nahe fteht (®. Jakob ZatW 1896, 289); oder 
vergleihe Ho 55 (vat. 1, Christinae) 3. B. zu y 17, 17; im Sirach dedt fich der 
Zert des Syro-Heraplaris faſt vollitändig mit der völlig fingulären Minnskel Ho 253, 
mit Ho 248 vgl. jeßt the original Hebreu zu Sir 43, 26 (Neftle, Marginalien u 
S. 49, 51f., 58; ebenda ©. 45 über die Minuskel 58 zu Judith). Übrigens bat 
grobe Kloftermann in feinen Analecta angefangen ſehr dankenswerte Beiträge zu dieſer 

lafje von Hdſſ. zu veröffentlichen. Was von Cambridge in dieſer — zu erwarten 
iſt, entzieht ſich bis jetzt der allgemeinen Kenntnis. Im folgenden ſollen nur gelegent- 
liche Notizen zu einzelnen derſelben mitgeteilt werden; Kloſtermanns Aufſchlüſſe find in 25 
den Analecta nachzuſehen, vgl. auch Amersfoordt, p. 123—130. 


Ho 13 = Lag., Spec. 3. 16 für b ollationiert (Batiffol, la Vaticane p. 91). 
19 Blandjini, Vindiciae 279—288, Lag., Ankünd. 20. 26. SeptSt. 1, 9. 21 Lag., 
Sen 5 Anfünd. 26, eine der aus Tübingen nad) München entführten Hoi. (NR. Roth, 
Die fürftliche Xiberei auf Hohentübingen und ihre Entführung im Jahre 1685, so 
Tübingen 1888, ©. 40. 4°). 27 Lag., Gen 5, Psalt. Hier. XII—XIV, Spec. 3., 
Quing. IL 29 dag Sen 6, SeptSt. 1, 11. 32 Scrivener, Introd.* I, 224. 39 Lag., 
Spec- 2 — E. 43 Lag., Spec. 2 — F. 44 Lag. Gen 7, Ank. 20. 27; über feine 
übereinftimmung mit den Jubiläen Rönſch (1874) 204. 342 n. 3. 372. 411 n. 2; 
im NT. Gregory 644, Scriv. 605 (I*, 261). 51 für b follationiert. 54 Lag., Unt. ss 
27 — k, SeptSt. 1, 11. 60 Walton, Bolagl. 6, 121/3; Harris, Origin of Lei- 
cester codex p. 21. 61 Scrivener «I, 329. 62 Burfitt, rules of Tyconius 
p. CVIIL 67 Harris, Leicester codex p. 20. 68 Scrivener* I, 219. 72 Zifcen- 
dorf, Selbitanzeige feiner Appendix codd. celeb. LEBI 1867, 27. 75 ftimmt oft mit 
Philo: Hornemann 41; Owen, an Enquiry p. 90; Lagarde, Ant. 4 --- 0. 82 Lag., w 
Ank. 26 — f. 86 Walton, Polygl. VI, 131—137. 87. 88 Chifianus, LXX zu Daniel; 
über das dunfle Verhältnis biefer Nummer f. Field an der bei Swete p. X. 
enannten Stelle und ZTifchendorf” I, 37 n. 3. 93 Lag., Ant. 20. 26. 106 Lag., 
m. zu Prov. 10, 18; Unfünd. 27, vielleiht von Steuchus Eugubinus 1529 benupt 
(zu Gen 19,2); Swete IL, p. VII n. 2, mit 44 nädjftverwandt. 107 Lag., Ank. 27. 46 
108 Lag., Un. 3. 4. 20. 26. SeptSt. 1, 9. 118 Lag., Ant. 20. 26. Symm. 2, 143. 
SeptSt. 1, 11. 122 — NT. 206 Evv. 127 Lag., Ant. 3. 130 Lag., Ant. 26. 
132 Gregory, NT. 3, «83 n. 84. 135 wie 25 einft in Tübingen, R. Teuffel, Tüb. 
Gymn. —** 1876, 14; |. Wetſtein NZ. 1, 132; 1607 von Höſchel benützt. Lag., 
Sen 6, Ank. 5.6; Orient. 2, 61. 156 Wetftein, Prol. 36, NT. 1, 134; Lag., Spec. 2 so 
und Quing. UI (— D). 157 cf. Wetftein NT. 1, 132 „Omnes variantes istas 
lectiones, itioni L. Bos a me adscriptas, cum collatione MS. Cottoniani, 
Marchaliani, Coisliniani et Sarraviani, item cum Hoeschelii Editione Siracidae 
aliisque multis adhuc servo, unde Hexapla Montfalconii et in plurimis emen- 
dari et altera forte parte augeri possit. 158 Eollationiert von Wetftein, Dez. 1719. 56 
Broleg. u. NT. 1, 132. 188 Lag., Spec. 3, oft mit 156 gehend (Jakob). 190 Lag,, 
Spec. 3. 198 — ev. 33 die Königin unter den Eurfiven. Burkitt, Tyconius p. CVIII. 
206 Facsimile bei Harris, Leicester-Codex. 248 Neftle, Marginalien 58, J. 8. 
Benner Z3Th 1895. 253 f. DO. v. Gebhardt, Pialmen Salomos 25 ff. 262 Lag., 
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Jo. Grammius (Havniae 1722. 40 ©. pars 2-8 = ©. 1--320 1724—1733) xc.; 
Boehl 1873; Kautzſch (Paulus) 1869; Staerd ZwTh Bd35. 36.38; Vollmer (Paulus) 
1895; Frankl. Johnfon (1896), Toy. Über Quotations of the Septuagint by 
Clemens Romanus hielt der Greenfield Lecturer W. Euftace Daniel eine Vor: 
fefung in Oxford (Acad. 28. Nov. 91); die Citate yultins bearbeitete ſchon Stroth; 5 
on early und on composite quotations from the Septuagint handelt der 4. u. 5. 
von Hatch’s Essays on biblical Greek (1889 p. 131—202— 214). Über Chryjoftomus 
vergl. Yagarde vor feiner pars prior; aus Auguftin Bat derfelbe ein Regifter von 
(29540 neuteftamentlichen und) 13276 altteftamentlichen Bibeljtellen angelegt (Göttingen 
gi: Lagarde 34; fiehe ebenda die Nummern 31—33. 35—37 aus Bafilius, Chryfoit., 
onftit., Philofophumena, Lucifer, Hieronymus, Hilarius, Ambrofius, Fulgentius. 
Über Cyrill Uler. zu Ezechiel ſ. Cornill3 Buch 1886. 71—76. Bon (einem) Anaftafius 
teilt Field zu Gen 2, 8 mit: xada eis ta axgıfn xaı avodevra xaı apyama wy 
arııyoapwv uera nolins ıns axgıßeas evonxauev, eis ta vo Kinuevros xaı 
Eionvyawv xaı DiAwvos Tov PLA00opov xaı rov ra E£arıla Ovornoausvov orıyderta. 15 
Wenn wir diefe noch hätten! Erſt wenn die griechiichen Väter vor Eufebius in zu- 
verläfligen Ausgaben vorliegen werden, ift eine fichere Verwertung diefer Zeugen möglich. 


5 


IV. Die Grundfäge für Bearbeitung und Beurteilung der aler. überſetzung ergeben 
fih auß ihrer Geſchichte. 

Am einjchneidenditen find die Arbeiten des Origenes geworden. (Vgl. außer dem 20 
Hauptwert von fr. Field, (Origenis Hexaplorum quae supersunt Oxf. 1875. 
2 vol. 4%) L. Möchineau la critique biblique au 3° siöcle. (II) Les recensions 
d’Origene, de S. Lucien, d’H&sychius et nos textes grecs actuels in Etudes 
relig., philos., hist. et lit. 1892 mars 424--453). Bon feiner und feiner SBeit- 
genofjien Wahrnehmung ausgehend, daß bei Disputationen mit Juden die von Dielen 25 
citierte hebräifche Bibel nicht mit den in den Händen der Chriften befindlichen griechifchen 
gernihrihen jtimme, bat er in der fogenannten Hexapla den hebräifchen Zert in 

riginalſchrift und in griechifcher Transkription mit der Firchlichen Überfegung und den 
andern ihm zugänglichen Überjegungen, insbefondere denen des Aquila, Symmachus 
und Theodotion zufammengeftellt und mit Hilfe der den Homerkritifern entlehnten so 
Seien Aſteriskus und Obelus — über die weiteren noch nicht ganz ficher gedeuteten 

eihen Lemniscus und Hypolemmiscus fiehe Yield I — die von ihm wahrgenommenen 
Abweichungen der griechiichen Kirchenbibel von den ihm vorliegenden hebr. Handfchriften 
in der erfteren bezeichnet. Daneben bat er eine kleine Ausgabe Tetrapla veranitaltet, 
welche nur die 4 er gemachten Überfegungen enthielt. Bei einzelnen Büchern ss 
erhielt das Geſamtwerk jogar acht, ja neun Spalten, während jpäterhin die Septuaginta- 
ſpalte mit oder ohne Fritifche Zeichen für fi) allein Eopiert und nur auf dem Rand 
eine Auswahl der wichtigiten Varianten der andern Überjegungen verzeichnet wurde. 
Während man bisher annahm, daß dieſes riejfenhafte Unternehmen, zu welchem der 
Senator Ambrofius Mittel zur Verfügung ftellte, nie ganz kopiert und fo mit des «0 
Drigenes Bibliothek in Cäſarea zu Grund gegangen fei, hat Giovanni Mercati 1896 
in einem Palimpjeft der Mailänder Bibliothek erftmals eine Handfchrift entdedt, welche 
uns in 5 Spalten größere Stüde der Pjalmen hebr. in griechiicher Umjchrift — die 
hebr. Spalte in hebr. Schrift blieb weg — nad) Aquila, Symmachus, der Septuaginta 
und Theodotion vorführt, und in einer fechiten Spalte noch Varianten bietet. 45 
S. Giov. Mercati, Un Palimpsesto Ambrosiano dei Salmi Esapli. Estr. dagli 
Atti della R. Accademia delle Scienze di Torino, Vol. 31; Ant. Ceriani, Fram- 
menti esaplari palinsesti dei salmi nel testo originale, scoperti dal dott. ab. 
G. Mercatı, Estratto dai „Rendiconti“ del r. Ist, Lomb. di sc. e lett., Serie II, 
Vol. 29; vgl. €. Neftle, Allg. Beitg. 96. 29. Mai B., THLZ 96, 14 Driver, Acad. 0 
1. Aug. 96, E. Kloftermann, Zat®W 1896. 2. 334/7. 

Bon den obengenannten Handjchriften gehen vor allem G und Q mit Beibehaltung 
der kritiſchen Zeichen, ohne diefe noch manche andere, als „Tryptoheraplarifche“ zu be- 
zeichnende Handſqruften auf Origenes zurück, in den Büchern der Könige vor allem A; 
aber auch B fcheint von Origenes abhängig (ſ. Neſtle, Sit ID; von Überfegungen 56 
die erfte Arbeit des Hieronymus am Pfalter und Hiob, ebenfo die ſyriſche Des Paul 
von Tella. Nach einer in neuerer Zeit fehr beionten Stelle des Hieronymus haben 
namentlich Eufebius und Pamphilus in und um Paläftina diefen Tert verbreitet, |. die 
©.13, 9.30 angeführten Unterjchriften aus Q u. S. Wie weit Origenes fich erlaubte, den 
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Am Bud) Joſua zeigte 3. Hollenberg (Mörs, Brogr. 1876 4°), daß die griechiiche 
Überfegung nicht 7— für die ſogenannte niedere Kritik von Wert ſei, ſondern noch in 
die Fragen von der Kompoſition der bibliſchen Bücher hereinſpiele. Noch mehr gi 
dies non den Samuelisbühern |. Thenius, Wellhaufen, Driver, Budde. Für 
Bud, aud für die am freieiten oder ungenaueften wiedergegebenen, ift die alexandri- 6 
nifche Überjegung ergebnislos, wenn auch die Urteile über dad Maß ihres Wertes noch 
eute außenanbergeben. Higig Hatte vollitändig recht, wenn er die altteftamentlichen 
rpretierübungen im theologiſchen Seminar in Heidelberg mit der Frage und Auf: 
forderung an die Studenten einzuleiten pflegte: „Meine Herren, haben Sie eine 
Septuaginta? wenn nicht, jo verkaufen Sie alles, was Sie haben, und kaufen fi) 
ee Sgmaginta” (Borlefungen über bibliiche Theologie brög. von 3. J. Kneuder 
. ©. 19). 


Beſonders groß find die Abweichungen in Jeremia (I. Spohn, Movers, en 
Graf, Scholz, Wortmann, Gieſebrecht, Streane), und im Hiob, in deffen griechischen 
Zert Origenes bald 3—4, bald 14—15, Hieronymus im ganzen 700—800 Stichen 15 
vermißte. Bidell zählte 373—393 Stichen, die Origenes unter Afterisf eingefügt habe, 
Ciasca fand nach der fahidifchen Aberjepun 360 +16. Sind das willfürlidhe Uus- 
laffungen des Griechen oder ift unfer hebräiicher Text eine fpätere Überarbeitung und 
Ergänzung? Beide Thejen haben ihre Vertreter gefunden. Auch in den Proverbien 
erftredt jich die Verjchiedenheit auf Weglafjung oder Zufügung ganzer Versglieder — 20 
bei. Lagarde, Baumgartner). So groß die Zahl der Werle zur Unterfuchung ift, ſo 
fehlt es zur Zeit noch an einem zufammenfaflenden Werke, das die bisherigen Ergebniſſe 
weiteren Kreilen zugänglich machen würde, wie an den nötigen Detailunterfuchungen. 
Die Sambridger Univerfitätsprefje hat ſchon 1895 eine Introduction to the Septuagint. 
For the use of Students von H. B. Swete angelündigt, der man mit Spannung 25 
entgegenjehen darf. Die Clarendon Press in Oxford wird demnächſt mit dem jechiten 
Teile die große Concordance to the Septuagint and the other Greek Versions 
of the Old Testament (including the pocryphal Books) beenden, die assisted 
by other scholars von Edwin Hatch begonnen und von Henry U. Redpath fortgeführt 
wurde, IV A—-Iloonviov 1892—96 Fol.). Sie erjegt nicht bloß die früheren so 
Konkordanzen von Kircher 1607 und Trommius 1718, fondern bietet vor allem die 
Grundlagen zu einem neuen Wörterbuch, das neben und nach Biel und Mubenbecher 
1779—80 und %. F. Schleusner 1820 (5 Teile) nicht minder dringend nötig ift als 
eine grammatilaliiche Neubearbeitung ihrer Sprache an der Hand der neugefundenen 
yruslitteratur und als ein noch nie verjuchter, nur von Joh. Ern. Faber ſtizzierter 35 
ommentar über die Septuaginta, Descriptio commentarii in Septuaginta Inter- 
pretes. Gottingae 1768. 69 2 Teile 4°, oder alademijche Vorleſungen über dieſelbe, 
wie fie doß Dav. Michaelis vor 130 Jahren hielt (vgl. fein Programma, worin er 
von feinen Collegiis über die 70 Dollmeticher Nachricht giebt und zugleich das erfte 
von dieſen Collegiis über die Sprichwörter Salomonis ankündigt, Gött. 1767) und wie wo 
fie in England noch heute zu Haufe find, wo es z. B. in Orford einen eigenen 
Septuagint-Lecturer und einen Hall-Houghton Price für 2 MWrbeiten über vie 
Septuaginta giebt, ähnlih in Cambridge (jeit 1870) einen Jeremie Septuagint 
Price und einen ähnlidyen Scholefield-Price. 


Die Bedeutung des Griechen hat am beiten Joh. Bearjon, der ſchon oben genannte «5 
Biſchof von Cheſter, zufammengefaßt, wenn er in feiner Vorrede von 1665 ausführt, 
wie fie (1) ad Hebraicam veritatem probè percipiendam, (2) ad Authoritatem 
testimoniorum Apostolicorum confirmandanı, (3) ad nativum Novi Foederis 
stylum rect2 intelligendum, (4) ad Graecos Latinosque Patres ritè tractandos, 
(5) ad scientiam denique Linguae Graecae ipsamque Criticen ornandam tam 50 
sit utilis atque necessaria, daher doctis omnibus, praesertim Theologis debere 
esse commendatissimam. bnlih meinte Wover 1618: nulla theologo dignior 
philologia, quam istiusmodi invigilare studiis. 


S 


VI. Bei dem riefigen Umfang der Litteratur ift ed unmöglich auch nur die 
Schriften aufzuführen, die auf ihrem Titel ausdrücklich Die Septuaginta erwähnen, geſchweige 55 
alle die zu nennen, die fich mehr oder minder mit ihr befaften: jede —— 
Einleitung, jeder Kommentar wäre zu nennen. Im folgenden eine chronologiſch ge⸗ 
ordnete, durchaus nicht auf Vollſtändigkeit Anſpruch machende Liſte. Da die Anführung 

2* 
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Müde, Zulid. 89 8%; Bendien 89; Jo. Geo. Trendelenburg, Lubecae 94 8°; Gottl. Leber. 
Spohn 94824; Io. Fr. Schleuöner 95. 96. 97. 98 4°; Chriftian Gotthilf Hensler, Erläus 
terungen Samb. 796; Io. Hen. Meiöner, Clavis I. II., Lips. 800. 

19. Jahr h. C. ©. Bretſchneider, Lexici, Lips. 1805; Reinhurd, Opusc. I, Lips. 8; %. ©. 
Sturz, Lipe. 8; 30. Sev. Vater, Regiom. 11 4°; Schleußner, opusc. Lips. 12; Jac. Amersfoordt, 5 
Lugd. Bat. 15 4°; Jo. Leon. Hug, Frib. 18 4°; Ern. God. Ad. Bödel, Lips. 20 4°; J. F. 
Schleusner 1—5 Lips. 20. 21, 1—3 Gladgom. 22; Stuber, Bern. 23; E. Henderson, bibl. 
researches, Lond. 26; Kiehl, Lips. 34; Fr. C. Movers, Hamb. 87 4°; Heinr. Thierfch 40. 41; 
3. Frankel, VBorftudien, Leipz. 41; Leipz. 45 4° (Berhandl. der Drient.); H. Graetz (Frankels 
Zeitſchr. f. d. relig. Int. d. Zub.) 45; 3. Frankel, Einfluß, Leipz. 51; Nides, Monast. 53; Ch. N. 10 
Wahl, clavis Lips. 53 4°; Frankel, Schriftforfchung, Breslau 54; Conft. Tifchendorf (Deutſche 
Zeit. f. hr. Will. und hr. Leben V. Nr. 21. 1854. 161—166); Landfchreiber, Quellen, Bielefeld 
56; Hersfeld, Geichichte IL, Nordhaufen 57; E. W. Wolff, Amft. 58; E. Preuß, Zeitrechnung, 
Berlin 59; C. Schulz, de Jeremise, Treptom 61 4°; Guft. Bickell, de indole, Marburg 62; 
C. Tiſchendorf, Anfechtungen, Waffen, Leipz. 63; 3. U. Schagen v. Soelen, oorsprong. Leiden 15 
64; Ae. Kautzſch, de veteris Lips. 69; ©. X. W. Seydel, Dbadja 69; H. Graek, Koheleth 71; 
Frz. Deliſch, Studien, Lips. 71. 86 4°; Ep. Boehl, Forfhungen, Wien 73; C.2. F. Hamann, 
Cant. Moysi, Jenae 74; Fr. Sal. Henning, försök, Upſ. 75; Ant. Scholz, Jeremias, Regensb. 
75; Joh. Hollenberg, Joſua Mörs 76, 4°; Ed. Boehl, Citate, Wien 78; Yürft, Bileam (Brüll, 
Sahrbb. f. jüd. Lit. u. Geſch. (4, 1 79), Ant. Scholz. Jeſaias, Würzb. 80; Voller, Do- 20 
dekapropheton I Berl. 80; €. v. Bunfen, Buddha in LXX ZmTh 82, 844; Friedmann, Ent: 
ftehungsgeit Jüd. Lit. Bl. 82, 11. 12; E. Kühl, Maflora, Halle 82; E. leder, Onomatology, 
Lond. 83; €. Reftle, Anfchriften THStR 83, 153 (cf. 81, 692); W. J. Deane, additions, The 
Expositor 84, Aug. 139—157, Sept. 223—237; Clem. Roennede, Nomina, Stargard 85 4°; 
S. Reckendorf, altäthiop. Pent, Gießen 86 (— Zat® 87, 1. 61 ff.); Eb. Neftle, Sept.ftudien 25 

Um 86 4° IL 96 4° (G. M[orrish]), Handy Ooncordance, London [87] 4°; Scuur: 
mans Stelhoven, Dodekapropheton, Leiden 87; 2%. Treitel, Hofea, Karlör. 87; J. G. Car- 
leton, Bible of Our Lord, Dublin 88 12°; J. Hooykas, iets, Rotterd. 88 4°; Edw. Hatdh, 
Essays, Oxf. 89; A. Schulte, Judicum, Leipz. 89; Geo. Coulson Workman, Jeremiah, 
Edinb. 89; H. Graetz, Jew. Quart. Rev. III, 9 (Ott. 90); B[enno] Jacob, Efther, Gießen 90 30 
(= ZatW 9%. 4. 241—298); Lagarde, Stichometrie GN 90, 13. — Mitt. 4, 205; N. Blu:, 
dau, Daniel I, Münfter 91; K. Bureſch, yeyovav Rhein. Muf. 46, 193—232; F. C. Conybeare, 
upon Philo’s text. The Expositor 91. dec. 456—466; Steinthal, Unfer hebr. Bibeltert in 

. Bericht über die Lehranftalt f. die Will. des Judentums in Berlin 91; Smete, Graetz’s 
theory, Expository Times, June 91; Jo. Taylor, Micah, Lond. 91; X. Dillmann, Ko⸗ 85 
heleth, SBA 92. 1. 3—16; E. Kloftermann, Coheleth, Kiel 92; Lagarde, Septuaginta:-Studien 
L 91. U. 92 (= AGG 87. 88); H. Loisy, histoire critique I. 92; G. Margoliouth, Aca- 
demy 92. 26. Rov.; L. Mechineau (Etudes relig., philos., hist. et litt. 92. mars 424—453); 
E. Reftle, Variorum Septuagint, Congress of Orientalists, II. Lond. 93. 57/61; W. ©. 
Hedhler, papyrus, ibid. 331—333; Theod. Stodmayer, Lucian, Zat® 92. 218—223; Hatch- 0 
Bedpath Concordance 92. 93. 94. 95. 96 4°; Henr. Anz, subsidia, Halle 93; E. Kloſter⸗ 
mann, Nachricht ZatW 93. 806/85; S. Kohn, Samareititon, Monatsſchr. f. G. u. W. d. Jud. 
1893. Dt. 1—7, Rov. 49—67; F. C. Conybeare, Philonean Text, Jew. Quart. Rev. San. 93, 
246—280, Dit. 95, 88—122; H B. Swete, oroarsıa Academy 91. 28 Febr., a new fragment 
of Bodl.. Gen. ibid. 6 Yebr.; E. Neftle, 1 Sa 18, 9, ZatW 92, 29 f.; C. J. Beard und H. 6 
B. Swete, Complut. Polyglot, Academy 92, 16. April, 30. April; Giov. Mercati l’eta di 
Simmaco, Friburgo 93; H. A. Redpath, Mss., Academy 93, 22. Oft.; G. Morin, une re- 
vision de psautier Revue benedictine 93. 5. 193—197; H. H. Howorth, the true Septua- 
gint of Chronicles - Esra - Nehemiah, Academy 93. 22. July, Septuagint versus Hebrew 
ibid. 15 Sept., 7 Oct., 16 Dec., 94. 17 Febr., 5 May, 9 June (dagegen W. A. Wright 94, 50 
3 Nov., T. K. Cheyne 10 Nov.); Vict. Nourisson, la bibliothöque des Ptolemees, Alexan- 
drie 93; Siegfr. Silberftein, Codex Alexandrinus und Vaticanus des dritten Königsbuches 
ZatW 13. (93) 1—75. 14. 94; WM. Friedländer, Zur Entftehungsgeihichte des Chriftentums, 
Bien 94; €. Neftle, Etwas Antikritifches. Philologus 53 (94) 199 f.; J. 8. Zenner, Eccli 
nad cod. vat. 8346. ZffTh. 95; Erich Gofte, Jeremias wider die fremden Volker. Heidel⸗ 55 
berg 95; ©. U. Deißman, Bibelftubien, Marb. 95; H. A. A. Kennedy, Sources of the NT. 
Greek, Edinburgh. 95; Er. Kloftermann, Analecta Leipz. 95; Mar Löhr, Vorarbeiten zu Daniel 

15. 95. 75—103. 193—225; Gia. Lumbroso, l’Egitto 2% ediz. Roma 95; George 

Moore, Comment. on Judges, $ 8, Edinb. 95; E. Neftle, Zum cod. Alex., ZatW 95, 
261 f., zur Herapla des Drigenes, ZmTh 88, 231; Herb. Edw. Ryle, Philo and Holy Scrip- ao 
ture. Lond. 95; B. Jacob, Einleitung in die Pfalmen ZatW 96, 265/91; F. Johnson, quo- 
tations of the NT., London 96; G. Kerber, Syrohexapl. Fragmente, ZatW 96. 249/264; 
A. F. Kirkpatrick, The Septuagint Version The Expositor, april 96. 213—3257; €. Kloſter⸗ 
mann, Die Mailänder Tsragmente der Herapla ZatW 96, 3341/37; A. Kloftermann, Beitr. zur 
Entſtehungsgeſchichte des Pentateuchs 7. NEZ 8. 1897. 48 - 77; %. Fürft, Spuren d. paläft.: 65 
jüd. Schriftbeutung und Sagen in der Ueberf. der LXX., Semitic Studies in memory of 
A. Kohut, Berl. 1897; A criticism of Hatch’s Essays by Hort, Expositor 1897 febr. 
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vorhanden war. Im Sept. 1864 veröffentlichte er feine Proposals for publishing by 
subscription Origenis Hexaplorum quae supersunt. Die —* 75 trägt das 
von der Orforder Univerfitätsprefle übernommene Werk, das von 1867 ab in 5 Teilen 
erihien (jegt in 2 Bdn CI. 806 und 1036 + 77 Seiten (Auctarium) 4°, |. THLEZ 
1870 in 179—183); vgl. über Field jet J. H. Burn, Expository Times, San. 6 
1 
Serhältwismähig wenig ift feither hinzugekommen. Qagarde hat in Praetermis- 
sorum libri duo 1879, Veteris Testamenti ab Origene recensiti fragmenta apud 
Syros servata quinque 1880, Bibliotheca Syriaca 1892 gejammelt, was außerhalb 
des codex Syro-Hexaplaris Ambrosianus von der Wrbeit des Paul von Tella er- 10 
Iten ift, Ceriani die photolithngraphilehe Uusgabe des lehteren beſorgt (ſ. u.); Pitra 
in den Analecta Sacra, Erich Hlojtermann in den Analecta zur Septuaginta, 
Herapla und Patriſtik Nachträge geliefert; in neuveröffentlichten Texten finden fich Tolche 
& B. bei Hieronymus zu den Pfalmen (Anecdota Maredsolana III, 1. 1895). 

. Kerber hat „Syroheraplarifche Fragmente” zu Le und Dt auß Bar-Hebraeus ge» 15 
jammelt (Zat®W 16. 1896, 249264). Vor allem ift der Koder Marchalianus (f. vo.) 
pbotographiert worden und auch vom Sarravianus ein gleiches zu berichten. (Codices 
graeci et latini photogr. depieti duce G. N. Du Rien t. I. Leiden 1897.) Eine billige 
und praktiſche Ausgabe der Herapla ift eines der erſten Bebürfniffe der altteftl. Gregete. 


Symmachus. Litteratur, von Irenäus abgefehen, wie bei Aquila; Car. Aug. Thieme, 20 
pro puritate Symmachi dissert. Lips. 1755 4°; Giov. Mercati, l’et& di Simmaco inter- 
prete et S. Epiphanio, Modena 1892 (Friburgo 1893). 

Neben Aquila ftellte Origenes die Überſetzung des S. Dieſer war nad) Epi- 
phanius ein Samaritaner, tw» ap avroıs oopwr, der aus gekränktem Ehrgeiz zum 
Judentum überging und dee Überfeßung rro0os dtaoroopnv Twv naga Zauaoeızaıs eo- % 
unvewv verfaßte. Nach den gewöhnlichen Terten des Epiphanius lebte er unter Se⸗ 
verus, nach dem von Zagarde (Symm. II) befolgten ſyriſchen unter Verus d. h. Marc 
Aurel, 161 —180. Ohne diefe Lesart zu kennen hat Mercati (f. 0.) den Nachweis unternommen 
se Simmaco tradusse in Greco la Bibbia sotto M. Aurelio il filosofo. Im Tal 
mud kommt ein 2727270 ben Josef, Schüler des NR. Meir vor, mit welchem Geiger 30 
GJũd. ZEWL I, 1862. 62--64) unfern Bibelüberjeger identifizieren möchte. Nach 
Eufebius hat Drigenes feine Überfegung mit andern feiner exegetiichen Schriften, nament- 
lich eine Erklärung des Matthäus, von einer gewiſſen Juliane befommen — jpätere machen 
aus ihr eine Jungfrau oder Wittwe —, die fie von Symmachus felbft erhalten Hatte. 
Im 16. Jahrh. eriftierten fie noch bei Konftantinopel (j. PRE? 15, 193, Anm. und 8 
Rich. Förlter, de antiquitatibus et libris manuscriptis Constantinopolitanis com- 
mentatio. Rostochii 1877 4° [ratulationsfchrift für Fübingen] Bahn, Th8Bl 1893, 
43; Bratke, Das Schidfal der Handfchriften in Rodofto bei SKonftantinopel, ebenda 
1894, 4). Nach Baldenaer ift er castigatissimus, nad) Montfaucon ift Keine Arbeit 
clarissima et elegantissima omnium, Hieronymus, der ihm manchmal folgte, führt d 
zu 3 Stellen Ser 20, 2. 3. 33, 20; Nah 3, 1 auch von 3 eine secunda editio an, 
von der auch jonft einige Spuren vorzukommen fcheinen, wenn fich dieſelben nicht Daraus 
erflären, daß an einzelnen Stellen eine doppelte Überfegung zur Wahl geftellt Hatte. 


Theodotion war nad) Irenäus, der den Symmachus nicht kennt, von Ephefug, 
nach Epiphanius, der ihn mit Symmachus faſt gleichzeitig fein läßt, ein von Marcion 6 
aus zum Judentum übergetretener Pontier, feine Arbeit mwejentlich eine Revifion der 
Septuaginta, daher fie von Drigenes in feiner Polyglotte Hinter diefe geftellt und zur 
Ergänzung der Lücken benugt wurde, die er bei Vergleichung der LXX mit dem hebr. 
Text ar rn Bgl. 1 Sa 17, 12 ff.; Jer 33, 14—26. 39, 4-13. Für das Buch) 
Daniel ift feine Überfegung in der Kirche an die Stelle der älteren getreten Bd I, 50 
631, ss. 632, 7. 633, 47. 639, 55. 640, 9. Nach den bei Field erhaltenen Proben 
bat er viele hebräiiche Ausdrüde beibehalten. Daß fein Name dasfelbe bedeutet wie der 
des Zargumiften Jonathan, ift zufällig. 

Die Nennung eines Überſetzers DOOR neben dieſen dreien, in einer ſyriſchen 
Quelle (bei Land, anecdota syriaca III) wird wohl auf ein Schreibverfehen für Ebio⸗ 55 
nites (Ebionaios) zurüdgehen, was Symmachus nad) einer Angabe gewejen fein fol 
(€. Reitle, ThStH 1879, 4). . 

Bu dieſen 3, die alerandrinifche eingefchlojjen, 4 Überjeßungen, welche das ganze 
AT. umfaßten, gelang e3 Drigened für einzelne Bücher noch eine fünfte, fechfte, ja 
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Trotz allen Forſchungen der Neuzeit liegt Urfprung und ältefte Gejchichte der la⸗ 
teiniichen Bibel noch im Dunkel. Dies ift begreiftich wenn es war, wie Auguſtin 
jagt: qui scripturas ex hebraea lingua in graecam verterunt, numerari pos- 
sunt, latini autem interpretes nullo modo. Ut enim cuique primis fidei tem- 
poribus in manus venit codex graecus et aliquantulum facultatis sibi utrius- 5 
que Jin habere videbatur, ausus est interpretari (de doctr. chr. 2, 11); 

n aljo mit demjelben SKirchenlehrer eine urfprüngliche latinorum interpretum in- 
finita varietas, eine interpretum numerositas (2, 14) unehmen ift. Auguftin 
führt auch zu vielen Bibelfellen Berjchiedenheiten der Hoff. feiner Beit an; 3. B zu 

‘, 9 intelligetis — permanebitis, Sap. 4, 3 vitulamina — plantationes, 10 
Bi 6, 2 varie codices habent: furor — indignatio — bilis, 7, 13 in aliis exem- 
plaribus pro eo quod est „gladium suum vibrabit“ „frameam suam splendi- 
ficabit“ positum est; 13, 4 zu veloces pedes eorum: quidam codices habent: 
„acuti pedes eorum“; o&vs enim et acutum apud Graecos et velocem significat: 
ille ergo vidit sententiam qui transtulit „veloces“; 77, 46 rubigo — aericulum 15 
— caniculum, Sirach 34, 30/1. Dies fcheint beftätigt zu werden durch den Thatbeftand, 
der in den Citaten der verjchiedenen Sirchenväter und in den erhaltenen Bibel-Hdfl. 
noch heute vorliegt, namentlich beim NT. Als Probe des lehteren diene Le 24, 4. 5. 
11. 13. Für dieje Stelle Haben wir außer der Ausgabe des Hieronymus 8 lateiniſche Hand» 
ſchriften, die in der biblifchen Textkritik mit den Buchftaben abedef ff, r bezeichnet werden. 20 
Nach den Worten et factum est dum, die allen Zeugen gemeinfam find, gehen fie 
in folgende Gruppen auseinander: 

l. stuperent ac, mente consternatae essent b vg, m. c. sunt er, mente 
contristarentur ff, aporiarentur. d, haesitarent f; 

. de hoc acf, de facto b, de eo d, de isto e ff, r vg; 25 
ecce acdf ff, vg, et ecce ber; 

. viri duo af, duo viri bede ff, vg; 

. adstiterunt afr, astiterunt c, adsisterunt d, steterunt be vg; 

iuxta illas af, secus ıllas bce vg, eis d, sicut illas ff,, illıs r; 

. in veste fulgenti af vg; in v. fulgente bcer, in amictu scoruscanti d; in % 
veste »plendida ff,; ' 

8. timore autem adprehensae inclinantes. faciem ad terram a, cum time- 
rent autem et declinarent vultum in terram bef ff, r vg, conterritae autem 
inclinaverunt faciem in terram c, in timore autem factae inclinaverunt 
vultus suos in terra d, et timidae factae declinaverunt vultum in terram r;3 
etc. etc. 

n dl) illis a, ante illos b ff, vg, apud illos ce, in conspectu eorum d, coram 
08 I, 

(13.) stadios habentem LX ab hierusalem a, quod aberat stadia sex. ab 
hierus. br, quod abest ab ierosolymis stadia sex. c, iter habentis stadios sex 40 
ab hierus. d, quod est ab hierosol. stadia septem e, quod aberat spatio sta- 
diorum LX ab hierus. f, ff, quod erat in spatio stad. sexag. ab hierus. vg; 

(13.) ammaus a ff, cleofas et ammaus b, emmaus cf vg ulammaus d 
ammaus et cleopas e, amaus r. 

Alſo faſt buchftäblich wie Hieronymus einmal jagt tot exemplaria, quot codices. 45 
Nehmen wir noch hinzu, daß dieſe Verfchiedenheiten der lat. Hof. nicht einfache Über- 
fegungsverjchiedenheiten find, ſondern verfchiedene griechische Texte vorausjegen (reoı 
Tovrov — 7. avrov, (dov — xaı ıdov, avdoes ÖvVo — ÖVo Aavbo., ETTEOTNIOAY — 
NAPEIOTNAELDAYV, EENKOVTa — ExaTov Einxorra, | ovoua — ovouarı, jo ſcheint an 
eineruriprünglichen Mehrheit (wenn auch keineswegs Vielheit) der lat. Überſetzer, wenigſtens so 
für das NT., nicht gezweifelt werden zu können. Nichtsdefloweniger redet Hieronymus meift 
nur von einer einzigen Überfegung, die er als die vulgata editio, antiqua translatio 
feiner eigenen Arbeit entgegenftellt, doch fiehe praef. ad. Jes.: isti [Latini] saltem 
unum [— Hieronymum] post priores habere dignentur interpretem, und ges 
rade einzelne der vorftehenden Barianten können lehren, wie eine aus der andern ent» 65 
ftehen Tann, indem es ging, wie Hieronymus jagt: a vitiosis interpretibus male 
edita a praesumptoribus imperitis emendata perversius, a librariis dormitantibus 
aut addita aut mutata. Beiſpielsweiſe giebt icon Ambrofius den zwei Jüngern von 
Cmmaus regelmäßig den Namen Ammaon et Cleopas. Wie ift das möglih? Las ein 
alter Überfeger in feinem griech. Text ftatt des unmißverftändlichen 7; ovoua fo wie eo 
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prete verior. Ihnlich Walafrid Strabo praef. glossae ordin. C. A. Breyther 
erneuerte in einer Diss. de vi quam antiquissimae versiones, quae extant latinae, 
in crisin evang. IV habeant ARerfes, 1824, 8°) dieſe Anficht, die nach Fritzſches 
Urteil (PRE' 8,440) aller Geſchichte widerſpricht. Auch Ed. Reuß hat ſchon 1860 (Ge⸗ 
ſchichte der h. Schriften Des NT.3* et efragt: Wäre e8 denn ganz unmöglich, daß jene 5 
Phrafe des Auguftinus, um 397 ge Arieben, bereit3 Rüdficht auf eine Arbeit des Hie- 
ronymud nahm und zwar Die heraplariiche? Neueſtens bat F. C. Burfitt (The Old 
Latin and the Itala, Cambridge 1896, Texts and Studies IV, 3), ohne Beyther 
oder Reuß zu Tennen, diefe Anficht mit aller Entiäiebenpeit erneuert und mit fo 
beadhtenswerten Gründen unterftügt, daß Th. Zahn (ThLBl 1896, 31) erklärte: ich 10 
wüßte der Thefe B.3 überhaupt vorläufig nichts entgegenzujegen; auch Samuel 
Berger (Bulletin Critique 1896 Nr. 25) bat fie nicht für unmöglich erklärt. Doch 
f. G. Mercati, Rivista bibliografica Italiana Firenze I, 257--262 10. Nov. 96. 
Bei der Ürbeit des Hieronymus ift Darauf auch fommen. Hier war die Stelle nur 
zu erörtern, um Die Umvichtigfeit des bisherigen Sprachgebrauchs darzuthun. Lebtere 16 
ergiebt fi) aud) au dem, was wir über die Heimat der älteften lateinijchen Bibel: 
überjegungen anzunehmen haben. 


2. Die ee der älteften lateiniſchen Bibel. Früher jah man ohne weiteres 
Stalien und Ipeziel Rom ald Heimat der lateiniihen Bibel an; man vergleiche ſchon 
die Bemerkungen Hinter dem Marfusevangelium in griechüichen und ſyriſchen Hand» 20 
ichriften, wonach dasſelbe „owuaot ev owun“ quod locutus est Latine Romae, 
10 Sabre nad) der Himmelfahrt entftanben fein fol. (Über das Lateinische im NT. 
bei. in Marcus ' Phil. Schaff, a companion to the Greek Testament‘ p. 35, der 
außer 40 lateiniſchen Perjonen- u. 7 Ortsnamen 31 Latinismen aufzählt, assarıum, 
denarium, centurio, census, quadrans, colonia, custodia u. |. wm). Später fah 26 
man, daß wie Rom damals wejentlich eine Graeca urbs war, fo auch die Verhält- 
une Der älteften Chriftengemeinde dort nicht fofort eine lateinifche Bibelüberfegung nötig 
machten. 

Wie der Brief des Paulus nah Rom griechiſch ift, jo auch der von dort aus» 

ebende des Clemens; die Namen der aus der römifchen Gemeinde bekannten Glieder 30 
And vielfach griechiſch; vor Tertullian nennt Hieronymus nur den römiſchen Biſchof 
Viktor und den römiſchen Senator Apollonius als lateiniſch Schreibende (ſ. C. P. 
Caspari, Quellen zur Geſchichte des Taufſymbols und der Glaubensregel Band 3 
[1875] 285. 451). 

Anders lag es in Afrika, namentlich in Karthago, wo das Lateiniſche nicht bloß 35 
die amtliche, fondern auch die herrfchende Sprache wurde und das Puniſche mehr und 
mehr verdrängte (Plin. hist. nat. 18, 3, 22). Sicher ift, daß fih in Afrika Die 
lateinijche a ausgebildet hat, und Died wird wie anderswo an der Hand 
der Bibel gejchehen fein; auch der Sprachcharakter der älteften noch en 
Stüde der lateinifchen Bibel fcheint und dorthin zu weiſen. Andererſeits ift zuzu⸗ 40 
geben, daß wir die damalige Volksſprache weſentlich nur aus afrikaniſchen Schrift» 
ftellern tennen und Erfcheinungen, die wir jet als Afrismen betrachten, auch an an- 
deren Orten des lateinijchen Sprachgebietd in Der lingua rustica zu Haufe geweſen 
fein können. Denn das ift feine Frage, daß es wejentlich die Sprache des Volks ge 
weſen ijt, in welcher auch hier da3 Evangelium verfündigt wurde, fo daB fchon #5 
Kirchenväter wie Ambrofius zu Le 2, 42 und Arnob.5, 19 Urſache Hatten und Gründe 
ſuchten und fanden, fi) darüber zu tröften. 


Die reichten Sammlungen bietet Rönſch (} 5. Nov. 1888), Itala und Bulgata. Das 
Spradidiom der urchriftlihen Itala und kath. Vulgata unter Berüdfichtigung der römifchen 
Volksſprache erläutert, Marburg 1869. Zweite berichtigte und vermehrte Ausgabe 1875 (nur 50 
Titel mit Bormort und Anhang S. 51ll—526 neu); derjelbe, in den „Studien zur Itala“, 

wTh 1875, 425. 1876, 287. 397. 1881, 198; derfelbe, Zur vulgären und bibliihen Latinität 
3. f. öfterr. Gymn. 30 H. 11, 1879. 806—811); Ph. Thielmann, Lericographiihes aus dem 
Bihellatein (Arch. für Lat. Gr. und Ler. 1884. 68—81); derf., Ueber die Benugung der Bulgata 
zu ſprachlichen Unterſuchungen Philologus 42, 319. 370; Guft. Koffmane, Gefchichte des 55 
Kirchenlateind? bis auf Auguftinug — Hieronymus, Breslau Heft 1, 1879. 2, 1881 (aus 
älterer Zeit) Bon früheren Schriften vgl. Alberici Gentilis de latinitate veteris bibliorum 
versionis male accusata dissertatio ad Robertum F., Helmstadii 1674 und Augustinus 

ia de Monte Savonensis, commentatio de quibusdam sacrae scripturae locutioni- 
bus (ed, J. Exh. Kapp, Lipsiae 1723); vgl. darüber Franz Karl Alter in einem Brief an 60 
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44 ©. 4° (auch in Miscell. Hafn. I, 1, 81 ff.). b) Am. Peyron, M. T. 
Ciceronis orationum pro Scaura fragmenta . . . inedita, Stuttg. et Tüb. 
1824, 4°, enthält p. 73—117. 2 Mal aus cod. Ambr. E. 26 Inf. c) Jos. ab 
Eichenfeld et Steph. Endlicher, Analecta grammatica maximam partem anec- 
dota, Vindob. 1837. d) Ferd. Flor. Fled, Willenfchaftliche Reife durch das ſüdliche 6 
Deutichland zc., 2. Bd. 3. Abt. Leipzig 1837, ©. XIII u. 205 f.; ebenda ©. 337 ff. 
Fragmenta italae vetustissimae V. 4 e codice reg. Armamentarii parisiensis 
(Cantica: Dt 32, Hab 3, 1 Sa 2, ef 26, Dan 3). e) Fridegar Mone, de 
libris palimpsestis ($arlöruhe 1855) ©. 49-51. f) Ernestus Ranke, frag- 
menta versionis latinae antehieronymianae prophetarum Hoseae, Amosi et 10 
Michae e codice Fuldensi eruit atque adnotationibus instruxit E. R. Accedit 
tabula lapidi incisa, Marburgi 1856, 4°, IV. 52 ©. g) Derſelbe, frr. v. 1. a. proph. 
Hos., Am., Michae, aliorum e codice manuscripto er. atq. a. instr. Fasc. 1. 
ibid. 1858, 125 ©. 4°. [— Progr. fasc. II 1857, 52 ©., fasc. III 1858, 68 ©.!] 
(I und II wird von einigen, Vogel ©. 6, Hartwig, Tabellen S. 9 als „Marburg ıs 
1860“ citiert); THSR 1857, 400-422. h) BDerfelbe, Bericht über Auffindun 
von Reſten eine3 Stalacoder aus dem V. Jahrhundert nebit einem Fakſimile. ThS 
1858, 2, 301 ff. i) C. Vercellone, Variae lectiones vulgatae latinae Biblio- 
rum editionis, Romae vol. I 1860 p. 183. 307. 586, II 1862 p. 78. k) Der: 
jelbe, Frammenti dell’ antica Itala scoperti in un codice Vaticano in: Disser- 20 
tazioni Accademiche, Roma 1864. 1) Uen. Fr. Eonft. Tifchendorf, Anecdota sacra 
et profana ex oriente et occidente allata. Editio repetita, emendata, aucta, 
Lipsiae 1861, 4° (1855): XXIX Fragmenta Itala capp. 17 et 47 prophetae Jere- 
miae e cod. palimps. 'Sangallensi proferuntur p. 231 sq. m) ö 5 Fritzſche, 
Liber Judicum secundum LXX, Turici 1867. n) Albrecht Vogel, Beiträge zur 26 
Derftellung, ber alten lateiniſchen Bibelüberfegung. Zwei handichriftliche Fragmente 
aus dem Buche des Ezechiel und aus den Sprichwörtern Salomos zum erjten Male 
herausgegeben. Mit einer lithographierten Tafel, Wien 1868, 99 ©. 0) E. Ranke 
Fragmenta versionis sacrarum scripturarum latinae antehieronymianae « 
codice manuscripto eruta atque adnotationibus criticis instructa. Editio libri so 
repetita, cui accedit appendix, Vindobonae 1868, 4° (Appendix, qua frag- 
menta ab Alberto Vogel. edita ad modum codicis proponuntur notisque cri- 
ticis illustrantur. 32 ©. 4° 1 Tafel). p) Librorum Levitici et Numerorum 
versio antiqua itala e codice perantiquo in bibliotheca Ashburnhamiense con- 
servato nunc primum typis edita, Londini 1868, gr. 4 (au Exx. in Folio). Mit ss 
1 Fakſ. IV. 160 ©., vgl. H. Rönſch, ZfwTh 1871. 2; Reufch, THOS 1870, 32—47 |. u) 
P E. Ranke, Par palimpsestorum Wirceburgensium. Antiquissimae Veteris 
estamenti versionis latinae fragmenta e codd. rescriptis eruit, edidit, ex- 
plicuit. Accedunt duae tabulae photolithographicae, Vindob. 1871, 4°, 432 S., 
vgl. Reuſch, die Würzburger Jtalafragmente, THOS 1872, 3; Rönſch, LEDBI 1872, 15, w 
ZfwTh 72, 3. r) v. Mülverftedt, Über den Kirchenſchatz Des Stifts Duedlinburg. 
Nebft einigen Nachrichten von... .. einem dorther ftammenden Stalafragment: in 
Zeitichrift des Harzvereins Bd 7, 1874, ©. 210 ff. III. Das Stalafragment ©. 251 
bis 263. Vgl. W. Schum in THSIF 1876, 121. s) [Joſ. Haupt] Veteris Ante- 
hieronymianae Versionis libri II Regum sive Samuelis fragmenta Vindo- 4 
bonensia (Vindob.) 1877, typis P. Geroldi, 22 ©. 2 Tafeln. An: Gratulationg- 
ichrift für €. v. Birk. t) ©. 5 Hamann, Canticum Moysi ex psalterio quadru- 
plici Salomonis III, Jenae 1874. u) Ulyſſe Robert, Pentateuchi e codice Lugdu- 
nensi versio latina antiquissima. Version latine du Pentateuque ant£rieure 
a Saint Jeröme publiee d’apr&s le manuscrit de Lyon. Avec des fac-similes, so 
des observations pal&ographiques, philologiques et litteraires sur l’origine et 
la valeur de ce texte, Paris, Didot 1881, 4°, vgl. ©. Paris, Journal des sa- 
vants mai 1883; Ch. Graux, Rev. de phil. 1881, Mai, 276—88, H. d’Arbois de 
Jubainville, Biblioth®que d’Ecole des Chartes 1881, 2; A. de Barthelömy, Re- 
vue des questions historiques, Juillet 1881; L. Duchesne, Bulletin critique 65 
1881, 1. Juillet. Über die Handfchrift und ihre Gejchichte Niepce, les manuscrits 
de Lyon et m&moire sur un de ces manuscrits, le Pentateuque du 
VIe siöcle. Accompagne de deux facsimiles par Delisle, Lyon 1879. XV, 190. 
L. Delisle, Bibliotheque de Il’&cole des chartes t. 39, 421—431. 41, 304 
bis 306. Über neu gefundene zu derjelben Handfchrift gehörige Stüde (Dt, Joſ, Ri), Die vo 
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find erft dort zu nennen. Spegiell zum Alten ift zu vergleichen: The Latin Heptateuch 
.. . eritically revised by J. E. B. Mayor. London 1889 p. XXVI. XLIII. 
n Rönſch, Die altteftamentliche Itala in den Schriften des Eyprian. Boll» 
Diger Tert mit kritiſchen Beigaben. 3hTh 1875 S. 86—161. Derjelbe über die 
Genefiscitate in der Leptogeneſis (Buch der Jubiläen Lei Sig 1874 8° ©. 170), die 5 
des Richterbuchs in Fritzſches dreifacher Ausgabe des Liber Judicum Turici 1867 4° 
. 80. Bu den Palmen Lagarde, Probe einer neuen Ausgabe der Iateinifchen Über 
—— des AT.s (Göttingen 1885), der zu Pf 1—17 die Citate von 22 Kirchen» 
pätern vorlegte von Umbrofius und Auguſtinus bis Tertullianus und Victor vitensis. 
Ph. Thielmann, die Iateinifche Überfegung des Buches der Weisheit (Urch. für lat. 10 
ikogr. 8, 235— 277); derj., Die europäifchen Beftandteile des lateiniſchen Sirad) 
ebenda 9, 2. 247— 284. 


4. „Biel reichered Material wurde jeit Sabatier zum NT. ans Licht gefördert“, 
konnte Fritzſche ſchon in der 2. Uuflage Diefes Artikels jchreiben. Er zählt dann Die 
bis 1880 in dieſer Richtung erfchienenen Verdffentlichungen auf. Sie betreffen für die 16 
Eop. die Hoſſ., Die man in der neuteftamentlichen Tertkritit mit abdefikls(aur oder 
holm) bezeichnet, für Acta degs, für Bel dfg gue rrs, für die fath. Briefe qs, 
endlich gh für die Apokalypſe. Seither ift vieles hinzugelommen, feither find aber auch 
Gregorys Prolegomena zu Tifchendorf3 editio octava erfjchienen, Die in Der 1894 
auögegebenen ultima von ©. 948—1108 die Versiones Latinae (die Vetus 20 
Latina von ©. 949—971) behandeln; weiter im gleichen Jahr die vierte von 
E. Miller herausgegebene Auflage von F. H. U. Scrivener® Plain Introduction to 
the Criticism of the New Testament (London, Bell), für welche einer der erjten 
Ürbeiter auf dieſem Gebiet H. J. White unter Leitung des Biſchofs von Salisbury, 
John Wordsworth, das dritte Kapitel von Bd II über die Latin Versions faſt ganz % 
umgefchrieben bat (the Old Latin, previous to Jerome’s Revision p. 41—56). 
Auf dieſe beiden Werke muß für alles nähere verwiejen, hier joll nur das neueite 
nachgetragen und über Diejenigen Hdff. kurz orientiert werden, die auch v. Gebhardt in 
der adnotatio critica jeiner editio maior p. 459 aufführt. 

a vercellensis, von einigen wohl mit Unrecht ſchon ing vierte Sahrhundert ver» 80 
legt und ald Autograph des 370 geſt. Biſchofs Eufebius von Vercelli betrachtet, von 
%. Undr. Yrico (Mediolani 1748. 4°) und von Biandhini (Joſ. Blanchinus) im 
E iarıum quadruplex (Rom. 1749 2 vol. Fol.) herausgegeben, in Bd 12 der 
MSL wieder abgedrudt, 1884 von Belsheim. 

a⸗ menta curiensia im Rätiſchen Muſeum in Chur; von E. Ranke bes a5 
jchrieben THStH 1872, 505/20, Curiensia Ev. Lucani fragmenta Latina, Vindob. 
1874, von Batiffol und Corſſen (GgA 1889, 316) als Bruchftüde von n erkannt, 
auch von White jebt als folche anerkannt. 

b veronensis, IV oder Vs., ebenfall3 bei Biandini. 

c colbertinus (paris. lat. 254) XIII s., ſchon von Sabatier, 1888 (ungenau) von 40 
De Begeben; nur in den Evangelien altlateinifcher Tert, weiterhin 

ieronymiſch. 

d Die lateiniſche Hälfte des codex Bezae; ſ. Bd 2 ©. 743,20 und J. Rendel 
Harris, a study of ex Bezae 1891; F. H. Chase, the Syriac Element in 
Codex Bezae Lond. 1893. [13 

e palatinus in ®ien, mit Gold und Silber auf Burpur; Tijchendorf, Evangelium 
Palatinum ineditum 1847. 4°. Ein dazu gehöriges Blatt von Th. Abbott mit cod. Z 
1880 in Dublin veröffentliht (par palimpsestorum Dublinensium); zwei weitere 
von 9. Linde, Neue Bruchftüde des Evangelium Palatinum, SMU 1893, 281 nad 
einer 1762 für Bianchini gemachten Ubfchrift; das Ganze neuftens von J. Belsheim: 60 
Evangelium Palatinüum . . . denuo edidit Christiania 1896. VII. 96., |. 
v. Dfobihüs] LEDBI 1896, 28. 

Brixianus VI s., bei Biandini, mit einigen böjen Drudfehlern bei MSL XI, 
von Wordsworth⸗White unter dem Text des Hieronymus abgedrudt. Ä 

ffı Corbeiensis L, VIII oder IX s., jetzt in Betersburg, ſchon von Martianay 56 

1695 mit einer Kollation von gı, von Biandini und 1882 von Belsheim ediert. 
Corbeiensis II, VIs., jet in Paris lat. 17225, von Sabatier citiert, von 

Bianchini Tollationiert (Me, Le, %o), von Belsheim 1887 ediert, von Berger für 

White revidiert. Ä 


y 
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1887, abichließend von Berger 1889 herausgegeben. Stüde aus AG, 1 u. 2 Bt, 
1 Jo, Apt; bei Gregory 965 „reg (Apoc)“. 

s aus Bobbio über Neapel 1717 nad Wien gebradht, V oder VIs., Balimpfeft, 
nach Bemühungen Tiſchendorfs von Belsheim 1886 veröffentlicht; neue Ausgabe von 
Wbite für Bd IV der Old Lat. Bibl. Texts vorbereitet. 6 

inianensis (f. u.). 

ür die fatholifchen Briefe fommen in Betracht, außer m (f. Evv.) h s ( AG): 

Corbeiensis, X s., über St. Germain c. 1805 nach Petersburg gekommen, 
1695 von Martianay, 1883 von Beldheim, 1885 von Wordsworth in den Studia 
Biblica (I) Oxford Herausgegeben; fiehe auch O. v. Gebhardt, Patres apost. I, 2 10 
p. XXIV u. XXV. Jakobusbrief. 

in München, er Sreifing, VII s., ſ. Biegler, Bruchftüde einer vorhierony⸗ 
mianikhen Überfegung der Betrusbriefe München 1877 (SMU 1876, 607—660). 

Für die paulinifchen Briefe, neben m (wie bei den Evv.): 

defg der lateinifche Text der Hoſſ. DEFG, gue Guelferbytanus, VI s., Stüde ı5 
von Nö 11—15, in dem von Rnittel 1762jverdffentlichten gotiſchen Balimpfeft; Tifchen- 
dorf, Anecdota 1855, 153—158, 

r 21 Blätter des V oder VI s., in München aus Freifing, 1856 teilweiſe von 
Ziichendorf verwertet (Deutihe 8. f. hr. W. u. hr. 2. 1857, n. 8), 1876 von 
Leo Ziegler herausgegeben (Ftalafragmente der paul. Briefe), 1893 von Wölfflin durch 20 
Da lätter ergänzt (Neue Bruchitüde der Freifinger Itala SMU 1898, 2.258 bis 

rg ein einziges Blatt in München, VIL s., Phi 4, 11—23, 1 Th 1, 1—10; ſ. zur. 

rs im Sllofter Göttweih an der Donau, VI oder VII s., aus 5. 6., Sa 4. 5, 
von Reuſch in ZwTh 22 (1879) 224—238 herausgegeben. 25 


Für Die Apokalypſe: 

gu.h; 1 zu AUG. j 
Dazu kam jeit Gregory und Scrivener für die AUpoftelgefchichte ein jehr wichtiger Tert 
aus einer verhältnismäßig jungen Hdf. von Perpignan (Paris n. 321) den ©. Berger 
zuerft augänglic) machte und dann Fr. Blaß verglih: Un ancien texte latin des 30 
Actes des Apötres retrouv& dans un manuscrit provenant de Perpignan. Tire 
des Notices et Extraits des manuscrits de la bibliothöque nationale et autres 
bibliothöques.. Tome XXXV. Ie partie Paris 1895 44 ©. 4° (p. 169—208); vgl. 
9. 3. White, The Critical Review July 96 p. 246—248; Haußleiter IHEB 
1896, 9 u. bei. Fr. Blaß, Neue Terteözeugen für die Mpoftelgefchichte ThStK 1896, ss 
436. Acta Apostolorum . . ed. fr. Blaß, Lipsiae Teubner 1896 p. XXV; ebenda 
eine PBapierhdf. ded NT.3 in Wernigerode, welche wie die von Perpignan und die 
ae und die erfte deutfche Überfegung für die AG einen gemifchten Text 
enthält. 

Bon diefen Hoff. rechnen Weftcott-Hort wefentlich auf Grund der Übereinftimmung «0 
mit den Eitaten in den gleich zu nennenden Sirchenvätern zu einer älteften afrilanifchen 
Klafje die Hdfl. k e der Evv., h der Acta und Apoc., zu einer europäifchen insbe. b, 
dann abffs 2c., zu einer italifchen Nevifion fq der Evv., q der Tatholifchen Briefe, 
r der Baulinen. 

Über die Brologe, welche fich in vielen Hdſſ. finden, f. neuftens Peter Sorflen, 45 
Monardianifche Prologe zu den vier Evangelien. Ein Beitrag zur Geichichte des 
Kanons, Leipzig 1896 TU 15, 1. 

In innigem Bufammenhang mit den aufgezählten Stüden ftehen die Über- 
legungen der altlicchlichen Schriften, welche, wie die fogen. apoftolifchen Väter, längere 
oder kürzere Zeit ranonilche Uniehen genofien haben; vgl. die überfichtlihe Zufammen- so 
ftellung in Harnacks Geſch. der altchr. Litteratur I S. ©. 883884. Sehr alt (afrifanifch ?) 
icheint die Überjeßung des Barnabasbriefes au fein, die zufammen mit der Überf. des 
Zalobusbriefes erhalten ift (= ff.). Vom Hirten des Hermas befigen wir zwei la, 
teinifche Überfegungen aus alter Beit; in der (afrifanifchen) versio palatina ift merk⸗ 
würdigerweife die Überfegung der Mand. und Simil. älter als die der Visiones; 55 
vgl den Nachweis bei Haußleiter, de versionibus pastoris Hermae latinis (Acta 
seminarii philol. Erlangensis, vol. III, 1884, p. 399-477). Über die lat. Über- 
jehung von Clemens ad Corinthios I (im erften Band der Anecdota Mared- 
solana) Haußleiter THLBI 1894, 15; Weyman, Bl. f. bayr. Gymn. 30. 1894. 

RealsGncyklopäbie für Theologie und Kirhe. 3.8. IH. 3 
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„Gewiß müflen wir Dr Diele Te ffentlichungen dankbar fein — und weitere 
ftehen in Ausfiht — ſchloß Frigiche 1880 — leider aber find fie im ganzen noch nicht 
verarbeitet. Um fichere allgemeine Refultate zu gewinnen, wird man erft die einzelnen 
Bücher durchforſchen müffen.“ 


6. Für das NT. ift man zu etwas beftimmteren Ergebniffen gelangt, für das UT. 5 
no nicht. In einem nicht ausgegebenen Bogen feiner Probe einer neuen Wusgabe 
der lateinischen Überfegungen des UT.S fchrieb Lagarde (Sylvelter 1884, jetzt Mitt. 3,244): 

„Meine Ubficht war, die von mir für die jogenannte Itala gefammelten Zeugniffe 
vorzulegen ... . Daß ich dabei mit dem Pfalter anfangen mußte, war ein Unglüd, 
einmal weil bei diefem Buche am wenigften herausfam, zweitens weil bei ihm eine 10 

eradezu erdrüdende Zahl von Litaten vorlag. Ach hätte mit diefer Urbeit eritens der 
—* ik der LXX gedient, da, was die Lateinifchen Bäter des Weſtens gelejen, aus ver- 
mutlich recht alten gendiäriften des Dftens entnommen geweſen fein wird. Ich hätte 
zweitens für das Studium der Iateinifchen Überfegungen des UT.S durchaus nicht 
unerhebliches beigetragen: Die Aoeichungen Auguſtins von Hilariuß und andern 15 
wären, wenn vollitändig vorgelegt, höchſt belehrend geweien. Ich Hätte drittens den 
Text der Patres richtig behandeln lehren — [an Eyprians Eitaten von Pf 2, 12 zeigt 
er des näheren, wie dieſe lehren, welche Codices der Teftimonien Eyprians den echten 
Text Eyprians, welche eine nach Bibeln anderer Provenienz korrigierte Geftalt bieten] —; 
endlich wäre durch eine Lifte, wie ich fie vorhatte, ermöglicht worden, jedes irgendivo 20 
aus den von mir ausgezogenen Vätern gemachte Citat, woferne es nur eine Beziehung 
auf das UT. enthielte in den Werken diejer Väter ohne zu große Mühe aufzufinden.“ 

Die Probe, Die Lagarde in Groß-Uuart zu druden angefangen hatte, ift in Klein⸗ 
Oktav bei Pj 17 ftehen geblieben; auf der Göttinger Bibtiothet liegen jeine Kollationen ; 
England ift mit dem lateinifhen NT. beichäftigt; in Deutichland will ” Thielmann 26 
mit Unterftügung der Münchener Alademie Teile der alten Inteinifchen Bibel heraus» 
geben. 

Zur Charakteriſtik der Überfegung mögen noch folgende Bemerkungen Fritzſches dienen: 
Die Überfegung ift eine durchaus wörtliche und danach fehr ungelent und un« 
bebolfen, die Sprache die deteriorierte des zweiten dehrudee mit Beimiſchung von 80 
Wortformen und Worten aus der Volksſprache und von ooingialißmen. Das peinliche 
Streben des Überſetzers nach Wörtlichkeit (vgl. 3. B. in nihil facti sunt eis xerörv 
EyEvovıo, a modo dno Tod wur, ut quid lva ri, si fragend für ei) ift namentlich bei 
den zufammengejeßten Worten jehr fichtbar. Griechiſche Kompofita und Dekompoſita 
werden getreulichit wiedergegeben, vgl. 3. B. conrecumbentes ovyavaxelusvoı, perex- 86 
eiccare xatafnpalveıw, pervindemiare drorovyäv, resalvari dvaomleodaı, perdi- 
viserunt xatedıeilarro; ſelbſt lateinische Verba und Präpofitionen müſſen fich den 
Kaſus des Grundtertes oftroyieren laffen, vgl. 3. B. oboedierint mei zov, praecinctam 
cilicium neouelwou£rnv 0axxov, operuit se cilicium repiseßdlero odxxov. ine 
Reihe von griechiihen oder hebräischen Worten ericheinen latinifiert, 3. B. abyasus, «0 
baddin ßBadötv, cataclysmus, chrisma, erysibe 2ovoißn, holocaustun, lygyrium 
Aıyvoov, ophaz &ypdl, orphanus, paradisus, rhomphaea, sardius ododıos, 
tharsis Yaoois, chimarri Terndödor, epicharma £&rtiyagua; vgl. aud) unfer „Sanape* 
über kono aus xwrwreiov Judith 10, 19. Zur Beranthaulichung der Sprache 
einige Beiſpiele. Formen: praevaricare, demolire, lamentare, scrutavit, paenitebitur 4 
deus, odietur, odivi, odientibus, avertuit, prodies, praeteries, floriet, absconsus, 
pregnates, pascuse, mala wijdov, extensa für extentio, retiam für rete, cubilis 
tuus, ficulneas meas ovxäs uov, altarium, jusjuramentum. Worte: concupisci- 
bilis, confixio, confractio ovyxdaouös, confortare Zyıoydeıw, contribulare, contri- 
bulatio, tribulatio, derisorius, evaginatio, exterminium deavıcsuos, exalbare, 50 
justificare, justificationes Öıxambuara, muratus, perditio drnbdsıa, profetizare, 
reaedificare, salvare, salvator Jon 2, 10 (f. darüber Wölfflin SMU 1893, 263/267), 
superintrare. Bedeutungen: incredibilis ungläubig, memorari und rememorari alicujus 
eines gedenken, demergere ſich verſenken, diminuit aAıyadn, exorare 2&uldoxeodaı, 
exoratio &öulaouös, exterminata est npaviodı, maleficra Ypaguaxa, substantia 65 
Bermögen, Habe. Konitruktionen: obaudire aliquem, suptus eum, vestem se dis- 
poliabunt, zelatus est legem, benedixit illam, eum nocuit, comitabantur cum illo, 
facite eos recumbere, conloquebantur illi, gratulamini mecum. Das reichite 
Material bietet H. Rönſch, Itala und Yulgata. 

3" 
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der Herausgeber des Hieronymus für den eriten Band feiner Werke, auch deſſen trans- 
lationes latınas V. ac. NT. bearbeitet, ebenſo Vallarſi (Verona 1734 u. Ben. 1770). 
1720 wollte Bentley durch eine Eritifche Bearbeitung des griedh. und lat. Textes den 
fatholifchen und den proteftantijchen Papſt (= Stephanus) überwinden N W.-W. I], 
3 XV—XXVID), gleichzeitig bemühte fich Bengel auch um das lat. NT., aber erft 
achmann gab 1841, von Philipp Buttmann jr. unterjtügt, einen wirklich kritiſchen 
Tert. Bon Corſſens Arbeiten ift als Specimen bis get nur die Epistola ad 
Galatas (Berolini 1885) erjchienen ; daß The Oxford critical edition of the 
Vulgate New Testament bis jegt in 4 Lieferungen von 1889. 91. 93. 95 je ein 
Evangelium brachte, ſ. S. 37,6. Die wichtigften zur Beit bekannten Handfchriften (30 an 10 
der Zahl) und frühere Uusgaben find Hier vollitändig ausgenutzt. Bu Gregorys Bes 
ſprechung der bei Tiſchendorf benutzten (33) Bulgatabandier. ' . 983—993) füge den 
gu Mc 8, 18 nach Bengel citierten codex charitinus (= ſchwäbiſch) und Schell- 
ornianus (zu Mc 11, 3. 14, 27). Unter der Überjchrift codices nonnulli vulga- 
tae versionis verzeichnet dann Gregory ſelbſt S. 993—1108 2228 Handfchriften zum 15 
lat. RT. und feinen Teilen. Man ſchätzt die Zahl der in Europa befindlichen lat. 
Bibelhandichriften auf mindeftend 8000, Samuel Berger hat allein in Paris mehr als 
800 unterfucht; White Hofft unter den 181, die er in der 4. Aufl. von Ecrivener 
p- 67—90 aufzählt, die meiften der wirklich wichtigen verzeichnet zu haben. Faſt alle 
derfeiben find mit vielen andern auch in dem grundlegenden Buch von Berger behan- 0 
delt. Bon denjelben wäre auf Grund der genannten Werke (Berger, Gregory, Scri⸗ 
vener, Wordsworth White) viel Intereſſantes zu berichten, über dr Schidjale, ihren 
, ihre Uusftattung; gehören doch einzelne derfelben zu den ſchönſten Werken der 
talligraphifchen Kunft (zahlreiche Fakſimile: des Wmiatinus, des Book of Kells, der 
Lindisfarne Gospels, der ſog. Ulcuinbibel im Brit. Muf. 10546, der zweiten Bibel 25 
Karla des Kahlen in Paris, der St. Pauls Bibel in Rom zc. in der großen Samm⸗ 
hıng der Paleographical Society und ſonſt), Hier können nur einige Nachträge zu 
diefen Werfen no aufgeführt werden: Bon Bamberg ift zu 5. Leitſchuhs „Aus den 
Schäten der königl. Bibliothet zu Bamberg. TSBE" jegt vom Handfchriftenfatalog er» 
ſchienen: Erſter Band. Erſte Abteilung. ſte Lieferung (Bibelhandſchriften (1895) so 
aus welchen Nr. 1 (die Alkuinbibel), Nr. 99 das Psalterium quadrupertitum epis- 
copi et abbatis Salomonis II u. Nr. 140 hervorzuheben find, Apokalypſe und 
Evangeliftarium, in X. Jahrh. wohl in Neichenau entitanden, von der Kaiferin Kuni⸗ 
gunde nad) Bamberg geichentt. 

Über die von Sanitjchel-Menzel-Corffen 2c. in den Publikationen der Gefellichaft ss 
für R oje Geſchichtskunde 1889 jo prächtig edierte Uda-Handichrift von Trier, ver 
öffentlichte St. Beißel Neue Unterfuchungen über die Stellung der Ada⸗Hdſ. zu den 
Evangelienbüchern der karolingiſchen Zeit. 

Aus Prag nennt Berger und Gregory gar feine Hdj. „Ein Evangeliar aus der 
Rarolingerzeit im Stifte Strahow zu Prag“ bejchreibt mit einer Tafel of. Neuwirth, so 
Mitt. ET. Centr.Komm. für Kunſt⸗ und ai Dentmale. NF Bd 14. 1888 ©.88—91. 
„Die älteften Evangelienhandfchriften der Würzburger Univerfitätsbibliothel“ beichrieb 
9. Schepß (Würzb. 1887) f. Berger ©. 58, f. auch Bd 2, 243,7. Ob Wilh. Weiß- 
brodt, de codice Cremifanensi et de fragmentis evangeliorum Vindobonensi- 
bus sig. N. 383 (Salisburgensibus N. 400), Norimbergensibus N. 27932 com- 4 
mentatio. Braunsberg (ind. schol. 1—3. III. 1896 4°) hierher gehört? 

Sum Codex Epternacensis (jet Paris 9389, bei W.-W.AP), vgl. Fr. Wurth⸗ 
Baquet liber aureus de l’abbaye d’Echternach (Publications de la societe des 
mon. hist. de Luxembourg xvi p- 1). 

fiber eine Hdf. des XIII s. mit fehr vielen Prologen (zu Mi 2, Nah 4, 0 
Hab 3, 1 Maf 3) ſ. NRiederer, Nachrichten (Altdorf) 3, 249—258. 

Was in der bisherigen Litteratur noch völlig vermißt wird, ift eine HL und 
farbige eordniete Zuſammenſtellung jämtlicher älterer Nachrichten, die von Bibel» 

3 


ſchriften Handeln. Wäre eine folche vorhanden gewejen, hätte wohl Alter und Heimat 
Amiatinus nicht jo lange im Dunkel bleiben können. 65 


e) Die neueren Überfegungen. — Daß die Vulgata nicht immer genau fei 

md man im einzelnen auf den Örundtert zurüdgehen müßte, wurde von einzelnen Kun⸗ 

digen, wie von Nikolaus v. Lyra, erfannt und ausgeſprochen. Raim. Martini erflärt 
RealsEncyllopädie filr Theologie und Kirche. 8. X. III. 4 
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fügte am Ende argumenta in omnia — capita elegiaco carmine conscripta bei, 
in marg. ftehen furze, rechtfertigende und erläuternde Anmerkungen. Faſt zu gleicher 
Zeit wurden in der gleichen Oi zwei weitere Ausgaben gedrudt, eine in 4° und 
eine in 3°. Beide tragen die Jahrzahl 1544, die erjtere vor den Apokryphen und dem 
NT. 1543; beide enthalten aber nicht alle Zugaben, wie die erite, ne BIoE fehlen 5 
in der in 8° viele Anmerkungen. Eine Uusgabe von 1550, 4° ift eine bloße Titel: 
ausgabe der Duartausgabe vom Jahre 1544. Jud arbeitete ſehr forgfältig und be» 
dächtig, er beriet fich vielfältig mit feinen Kollegen und bediente ſich auch der Hilfe 
des getauften Juden Mich. Adam. Rebe auf den Sinn, als auf jtrenge Wörtlichkeit 
fehend und auch die lateiniſche Diktion berüdfichtigend, überjebte er freier, etwa auch 10 
paraphrafierend, in einer einfachen und nad) der Sachlage guten Latinität. 1 Jo 5. 7. 8 
ift übergangen. Auswärtige Uusgaben diejer Arbeit find die Biblia, Lutet. ex off. 
R. Stephani, 1545, 8° (neue Titelausgabe 1565; Nachdruck, Hanov., [Marnius et 
haer. Aubrii] 1605, 4°. Bejondere Ausgabe der uf Lutet., R. Stephan., 1546, 8°); 
fie enthalten neben der Bulgata dieſe als Nova bezeichnete Überjegung, die von ben ı5 
neueren als caeteris latinior gewählt jet, nidt die des Vatablus. Auch in 
Spanien wurde fie auf Veranlaffung der theologischen Fakultät in Salamanca mit ge 
ringen Veränderungen Salamanticae (nicht Lugduni) 1584. 85 fol. abgedrudt, aber 
bier wurde gegen de inquifitorifch verfahren, |. %. H. Reuſch, Luis de Leon und Die 
Spaniſche Jnquifition, Bonn 1873, 8%, ©. 58 ff. Die Angriffe des Sefuiten Jakob a0 
Gretſer (Admonitio ad exteros de Bibliis Tigurinis, 1615, 4°) wies J. J. Huldricus 
zurüd (Vindiciae pro Bibliorum translatione Tigurina adv. J. Grets. Tig. 1616, 4°). 

Einen neuen Weg jchlug Sebajtian Caſtellio (Chateillon) ein, ein ebenjo forg- 
fältiger als vielfeitig gelehrter Mann, der fich vielfach mit Überſetzen befchäftigte, die 
heilige Schrift auch ins SFranzöfifche übertrug und als eleganter lateinifcher Überfeßer 25 
der erfte feiner Zeit war. Er ging darauf aus, die Schrift den Bebildeten in einer 
verftändlicheren und gefä ligeren Form vorzulegen. Er begann die Urbeit 1542 zu 
Genf. Nachdem er ald Vorläufer bereit3 1546 die Bücher Mofi3 und 1547 den Pjalter 
in 8° hatte erjcheinen lafien, ließ er im gleichen Verlage zu Bafel bei J. Oporin. 1551 
in Fol. die ganze Bibel folgen mit einer ſehr charakteriftiichen Dedifation an König so 
Eduard VI. von England. In gleichem Derlage erſchien dieſes Werk bei feinen Leb⸗ 
gelten noch zweimal, 1554 fol. und 1556 fol, und beidemale in wejentlich ver- 

efjerter und vermehrter Geſtalt. Caſtellio überjebte aus den Gruridterten, nur Die 
Haldäifhen Stüde des AT.s bearbeitete er nach anderen Überfegungen, auch das 
Iateinifche 4. Buch Eſra überteng er in fein Latein. Eine erwünſchte Zugabe waren 85 
furze Unmerkungen, die die Überjegung an fchwierigen Stellen erläuterten. Seine 
Überfehung follte treu, lateiniſch und deutlich fein, treu nicht den Worten, fondern dem 
Gedanken und dem Sinne nad. Bei außerordentlicher Belejenheit und großer Sorg- 
falt wußte er die Schwierigkeiten, die fih nad) feinem Prinzipe ergaben, im ganzen 
glücklich zu überwinden, er juchte emfig und fand gewöhnlich den adäquaten oder Doc «0 
pafjenden lateinifchen Ausdrud. So fpiegelt fi auch die Werjchiedenheit des Stiles 
in den einzelnen Büchern bei ihm jehr deutlich ab; ift die Sprache in ben Hiftorijchen 
einfah und plan, fo wird fie in den prophetiichen würdevoll und pathetifch, und in den 
poetiihen nach Form und Verbindung dichteriich. 

Ganz beiondere Schwierigkeit machte der Wortvorrat. Die Kirche Hatte eine völlig «s 
ausgebildete Terminologie; follte ſich Caſtellio rein derjelben bedienen, oder follte er, 
im Grunde feinem Prinzipe gemäß, und wie bereit3 im einzelnen von Humaniiten 
geichehen war, ſich bloß an den klaſſiſchen Wortvorrat halten, und ihn des heidnifchen 
oder vulgären Inhaltes entkleidend, mit einem chriftlichen und tiefen umfleiden? Statt 
des legteren jchlüpfrigen und ſehr gefährlichen Pfades wählte er einen gewiſſen Mittel so 
weg; ohne ftehende kirchliche Ausdrücke durchgehends zu befeitigen, vermied er fie Doch 
da und dort und wählte dafür Kaifiiche, 3. 3. respublica (ecclesia), civitatis chri- 
stianae principes (ecclesiae doctores), genius (angelus), furiosus (daemoniacus), 
fanum (templum), lavacrum (baptismus), confidentia (fides), tartarus, orcus 
(infernus), collegium (s rk nach Zertullian sequester (mediator). 55 

Obgleich Caſtellio Fehr bejcheiden mit jeiner Arbeit hervortrat und fein Honorar 
von 70 Reichsthalern ſauer verdient hatte, jo erfuhr fie doch zunächit jehr überwiegend 
ungünftige und barte Urteile; von Genf aus wurde C. fignalifiert al3 instrument 
choisi de Satan, pour amuser tous esprits volages et indiscrets. Er verteidigte 
feine lateinifhe und franzöfiiche WBibelüberfegung in der Defensio suarum trans- @ 
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und Junius, nur daß er fie, allerdings faft in jedem Verſe, etwas zu verbefjern jucht, 
indem er fich teild genauer an den Grundtert anfchließt, teils auch in fprachlicher Hin» 
ficht nachbeſſert. Das Werk Biscatord ward zweimal in Herborn gedrudt, aut t ftüdweife 
1601—1616 in 24 T. 8°, die dann gefammelt mit neuem Titel in 3 T. ausgegeben 
wurden, fodann 1648—1644 in 4 T. fol., die 1646 einen neuen Geſamttitel erhielten. 5 

Um die gleiche Zeit arbeitete ficher recht wohlmeinend der fpanifche Dominikaner 
Thomas Malvenda, + 1628, an einer neuen lateinifchen Überfegung. Sie erfchien 
erft lange nach feinem Tode in feinen Commentarii in scr. s, una cum nova ex 

ebraeo t. varüisque lectionibus, 5 T., Ludg. 1650 fol. 2a der fünfte 
Band den Jeſ, Jer und Bar enthält und mit Ez K. 16 fchließt, wird fie unvoll⸗ 10 
Rändig geblieben jein. 

alvenda überjegte in einem ganz barbarifchen Latein jo unverftändlic) wörtlich, 

daß er ſelbſt Kleine erläuternde Gloſſen in marg. zu machen fich veranlaßt ſah. Wir 
geben ald Beleg drei Berje, die Gloſſen in Klammern beifegend; Jeſaia 8, 23 bis 
9, 2: Quia non defatigatio cui (ad quod, secundum quod) pressura ei se- 15 
cundum (sicut) tempus primum alleviare-feit in terram bulun et in 
terram Naphthali et posterius aggravarefecit: via maris trans Jardenem 
Ghelil (Galilaen) gentium. Populus ambulantes in tenebrositate viderunt lucem 
magnam: habitantes in terra umbrae-mortis lux splenduit super eos. Multi- 
plicavisi gentem: non grandefecisti laetitiam: laetati-fuerunt faciebus (da- 20 
tivus, ad facies) tuis secundum laetitiam in decurtatione (messe) secundum 
quod exultabunt in dispertire eos spolium. 

Eine neue, den größeren Teil der biblifchen Schriften umfaffende Überfegung 
lieferte hierauf Ku occejus, + 1669, in jeinen Sommentarien, die fich in feinen 

omnia ed. ‚ Amstel. 1701 fol, T. I—VI. vereinigt finden. überfeht 25 
ſehr wörtlich und ift im lateinifchen Ausdrucke nicht .eben wähleriih. Bon UT. über: 
trug er vollftändig Hi, Pf, Pr, HL, die Propheten und Slaglieder, außerdem nur 
Sen 1—19, Dt 29—34, Ri 5 und 1 Sa 2, 1—10; vom NT. überfjebte er das Ev. 
Johannis, jämtliche Briefe und die Apk. 

Lange mußte die lutheriſche Kirche warten, bis fie durch den ehrwürdigen Straß vo 
burger Theologen Sebaftian Schmid, einen jehr tüchtigen Exegeten, eine neue lateinifche 
Bibelüberjegung erhielt. Dieje erichien nach dem Tode, aber noch im Todesjahre des 
Berfafierd, Argentor. 1696 (andere Exemplare 1697), 4°, und fie war dad Werk 
40 jähriger treuer Arbeit. Schmid wollte befonders den Gelehrten dienen; möglichit 
ſchloß er fih an den Grundtert an, nur die allgemeinen Konjunktionen giebt er gewöhns 85 
I durch |peziellere, daneben ift die Sprache, dem Latein gemäß, mehr periodifiert, 

Bier und da find zur Berftändlichung kleinere Ergänzungen in Klammern beigefügt. 
Bei dieſer Tenbeng konnte fich freilich das Latein, troß aller Sorgfalt, nicht frei von 
Hebraismen und Gräcismen halten, vgl. 3. B. moriendo morieris, vir ad fratrem 
suum, habitare fecit, Gen. 31, 31 forte rapies filias tuas a mecum. Die zweite so 
Ausgabe erichien Argentor. 1708 (mit neuem Titel 1715), 4°, und Ch. Reineccius 
nahm die Überfeßung in die Leipziger PBolyglotte 1750 fol. auf. Nur das AT. ent- 
halten die Biblia hebr. cum vers. Seb. id, Lips. 1740, 4°; einen Nachdruck 
der Überfegung des NT.s mit beigefügtem griechifchen Texte bejorgte Ch. F. Wilifch, 
Chemnitii 1717 (neuer Titel 1730), 8°. Nachdrüũcke einzelner Bücher |. Maſch 1.1. II. 3, « 
p- 496 sq. 507. 546. 556. Als Beiſpiel diene Genes. 3, 22: Dixit Jehova Deus 
(apud se): ecce, homo fuit sicut unus ex nobis (personis divinis) sciendo 
bonum et malum (et tamen peccavit); nunc ergo, ne emittat manum suam, 
et sumat etiam de arbore vitae, et comedat et vivat in aeternum (emittamus 
eum ex horto). 1872 erihien in Stodholm ein photolithographiiches Fakſimile der so 
Ausgabe von 1696 ad fidem exemplaris annotationibus E. Svedenborgii manu- 
scriptis — edidit R. L. Tafel. 892 ©. 4° (mit Auslaſſung einzelner Teile). 

Un Sebaftian Schmid - jchließt fi) der Zeit nach der vieljeitige, aber auch jehr 
ſchreibſelige Nemonftrant Sean le Elerc an, ein geborener Genfer. Nachdem er eine 
Bearbeitung des Obadja, Amstel. 1693, 4°, als Borläufer Hatte erjcheinen lafien, 55 
folgte fchon im jelben Jahre Genesis — ex translat. J. Clerici cum ejusdem 

hrasi „ commentario, Amstel. 1693 fol.,;, ed. II. 1710 fol., fodann die 
übrigen vier Bücher Mofe, Amstel. 1696 fol.; ed. II. 1710 fol. Ein Nachdruck aller 

f Bücher Mofe wurde al$ ed. nova cum praef. Ch. M. Pfaffii zu Tübingen 
1733 fol. veranitaltet. Später erfchienen ohne Paraphraſe die Hiftorifchen Bücher, Amstel. 60 
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daß ſich die Wiſſenſchaft von der lateinifchen Sprache emanzipierte, in ftarfem Fort⸗ 
ſchritt begriffen war, verlor fich für neue Iateinifche Überfegimgen ebenfo das Bedürfnts 
al3 das Intereſſe. 
Bon den Überfegungen einzelner Bücher des AT.s heben wir nur die des Joſ 
von Andr. Maſius, Antw. 1574 fol., die des Jeſ von X. Ch. Döderlein, Altdorf. 1775, 8%, 5 
ed. IL 1780, 8°, und bie des Hi (Lugd. B. 1737 2 T 4°) und der Br (Lugd. B. 
1748, 4°) von Albert Schultens in, den betreffenden wertvollen Bearbeitungen dieſer 
Bücher hervor. Mafius giebt eine Überjegung des hebräifchen und eine des griechischen 
Textes, er hält fich, jehr and Wort, wogegen ſich Döderlein und Schultens freier be» 
wegen. Bon der Überfegung des UT. des Schweden X. Elai Terjerus erfchienen nur 10 
die erften Bücher des Pentateuchs, |. Henke, Ge. Calirtus und feine Zeit II, 2, S. 253. 
enden wir und num im Bejonderen zu den Überjeßungen des NT.s, fo tritt 
uns gleich in der eriten die gelungenfte und einflußreichite entgegen. Als Defiderius 
Erasmus mit der Herausgabe des griechiichen Textes umging, war die Beifügung einer 
lateinischen Überjegung nad) den damaligen Berhältnifien von jelbft gegeben. Erasmus ı5 
entichloß fich kühn, eine neue oerjehung zu geben; wie alles bei ihm, ging es jchnell, 
in fünf Monaten war fie fertig. asmus war als fertiger und eleganter Überjeßer 
längft erprobt und dieſe Arbeit gelang ihm ganz beſonders. Daß er bier wörtlicher 
und genauer als fonft überſetzte, verlangte die Pietät gegen die hl. Schrift, aber auch 
fo wußte er gegebene Schwierigfeiten gewandt und leicht zu überwinden. Die Über: 20 
ne ift Har und durchfichtig, auch der lateiniſche Ausdruck ift ziemlich rein, nur 
tlich jollte weder noch konnte der eigentümliche Sprachcharatter des Originals ver: 
wifcht werben. Ganz abgefehen indeflen von dem Werte diefer Überfegung an fich, fo 
würde Erasmus ſchon deshalb eine Ehrenjäule verdienen, weil er durch fie der Willen» 
ſchaft das Recht von der katholiſchen Kirche ertämpfte, neue lateiniſche Überſetzungen 25 
ber Bibel neben der Vulgata anzufertigen. Er ftellte fein Unternehmen unter Die 
Agide des PVapftes Leo X. Uber felbft diefe ſchützte ihn nicht vor den heftigen An⸗ 
riffen und jchweren VBerunglimpfungen eined Ed. Lee, Jak. Lopez Stunica, Petr. 
utor, aber der Sieg blieb ihm, |. feine Streitichriften im IX. Bande feiner Opera 
ed. J. Clericus. Unter allen neueren Iateinifchen Überfegungen des NT.s Hat fich so 
keine eines folchen Beifalls zu erfreuen gehabt, wie die erasmijche; nachgedrudt wurde 
fie über 200mal, |. Maſch 1. 1. L, p. 292 sq.; II. 3. p. 590—607. ir verzeichnen 
bier nur Die fünf bei Lebzeiten und unter den Augen des Erasmus erjchienenen Haupt: 
ausgaben; fie erjchienen —** in Baſel bei J. Froben in Folio und enthalten auch 
den griechiſchen Text. Die erſte vom Jahre 1516 Hat noch manche Mängel (fo ſteht 3 
aus Verſehen auf dem Titel Vulgarii, aus Boviyaolas entitanden, für Theophylacti) 
und ift namentlich jehr inkorrekt gedrudt, dagegen zeigen die drei folgenden, 1519, 1522, 
1527, wie eifrig Erasmus fein Werk zu ehe —* nur die letzte vom Jahre 
1535 iſt von der vorhergehenden ganz unerheblich verſchieden. Die dritte Ausgabe giebt 
zuerſt die Stelle 1 Jo 5, 7 aus einem ganz jungen Coderx, „ne cui sit ansa calum- 40 
niandi“. — Die erasmifche Überfegung wurde in der Folge einigemale verbeffert und 
überarbeitet, jo von R, Gualtherus 1543 (fiehe oben), Flacius Illyr., Bas. 1570 fol., 
und eine jolche ftarfe Überarbeitung, aber nicht eine eigene Überjegung lieferte auch 
der Engländer Gualter. Delönus, Lond. 1540, 4°, vergl. Lord a. a. ©. 1, ©. 171 ff. 
Auf Erasmus folgte Theodor Beza als Überfeger des NT.s. Er arbeitete im as 
Gegenſatze des Eaftellio, eritrebte aljo wörtliche Treue und ſchloß ſich nicht nur an die 
geläufige Terminologie der Bulgata an, ſondern juchte auch von der Vulgata jo weni 
al3 möglich abzuweichen. Dennoch entitand eine neue Arbeit, Die zwar —* 
ſehr bebraifiert, ſonſt aber ziemlich einfach und klar gehalten iſt. Un manchen Stellen 
zeigte fich Beza von der Dogmatik abhängig, jo namentlih Rö 5, 12 9 in quo, 50 
1 Zi 2, 4 ndvras quosvis, Jo 1, 12 2£ovoiav dignitatem, jpäter jus, Le 7, 47 
nam für quoniam der Bulgata. Wie ihm dies und anderes übel gedeutet wurde, fo 
befonderd auch), daß er in den folgenden Ausgaben immer wieder und fehr bedeutend 
abänderte, vgl. bejonderd die allzu jcharfe Kritik des J. Boiſius in Veteris interpr. 
cum Beza alinqu recentioribus collatio in IV evv. et Ap. Actis, Lond. 1655, 8°, 56 
Bon den Ausgaben fommen zunächit fünf als DOriginalausgaben in Betracht, die unter 
feiner Aufſicht erſchienen. Die erite erfchien ohne griechifchen Tert, aber mit der Vul⸗ 
gata im der lateiniſchen Bibel (Genevae) Oliva Rob. Stephani 1556 (ad calcem 
1557), fol. (fiehe oben). Die vier folgenden geben neue Rekognitionen und Bearbei- 
tungen und enthalten außer der Bulgata auch den griechiichen Text und jehr beachtens» co 


Bibelüberfegungen, dentſche 61 


Codex Argenteus sive sacr. evangeliorum Versionis Gothicae fragments quae 
iterum recognita adnotationibusque instructa per singulas lineas ad fidem codicis 
additis fragmentis evangelicis . codicum Ambrosianorum et tabula lapide expressa 
edidit Andr. Uppetröm, Upsaliae 1854, 4°, dazu 1857: Decem Codicis Argentei redi- 
viva folia cum foliis contiguis et intermediis ed. A. U. (p. 87—100) 4°. 6 

Codices Gotici Ambrosiani, sive epistolarum Pauli, Esrae (f. 0.!), Nehemiae 
versionis Goticae fragmenta, quae iterum recognovit, per lineas singulas des- 
cripsit, adnotationibus instruxit Andreas Uppström; Ups. 1868 4°, 

Wfilad. Die Heiligen Schriften alten und neuen Bundes in gothifher Sprache. Mit 
gegenüberftehenbem griehiihem und lateinifhem Texte, Anmerkungen, Wörterbud, Sprach: 10 
lehre und geichiäätlicher Einleitung von H. F. Maßmann 2 Abt., Stuttgart 185557. 

Wfila oder die und erhaltenen Denkmäler der deutihen Sprache. zeit, Grammatit 
und Wörterbuch bearbeitet von %. 2. Stamm, Paderborn 1858 (XVI. 471) ?60. Bon der 
dritten Auflage ab (1865) beforgt von M. ne *1869 (XII. 886) al3 Band I der Bibliothek 
ber älteften deutfchen Litteraturbenfmäler, °71 (nicht 72, wie ’p. VI gejagt ift) °74, "78, 16 
* „1886 (Text u. Wörterbuh von Morik Heyne, Grammatit von Dr. Ferdinand Wrede) 


Bulfila oder die gotifche Bibel, mit dem entfprechenden griechiſchen Tert und mit fris 
tifhem und erflärendem Kommentar, nebft . .... von ©. Bernhardt, Halle 1875, große 
Ausgabe (mit Gloffar), daneben: Die gotifche Bibel des Bulfila nedft.... heraußgegeben 20 
von E. Bernhardt. Textabdruck mit Angabe der handſchriftlichen Lesarten nebſt Gloſſar. 
Halle 1884, VII. 384, als Bb 3 der „Sammlung germaniftiſcher Hilfsmittel”. 

The first Germanic Bible translated from the Greek by the gothic Bishop 
Wulfila in the fourth century and the other remains of the gothic language edited 


with an introduction, a syntax and a glossary by ©. H. Balg, Milwaukee 1891. 25 
Einzelaudgaben: 
% Bosworth, the Gothic and Anglosaxon Gospels ... with ... Wycliffe and 


Tyndale, London 1865, 274; S. Hanfhall, Matthäus got. u. angelſächſiſch, London 1807; 
J. A. Schmeller, (got. u. fräntifh), Stuttgart 1827, Andr. Uppftröm, fragmenta gothica 
selecta ad fidem codicum Ambrosianorum Carolini Vaticani, psalae 1861. 30 
Maßmann, Turiner Blätter der gotifhen Bibelüberfegung, Germania 18 (1868) 271—284; 
KR. U. Hahn, Auswahl aus U.s got. Bibelüberfegung, Heidelberg 1849, bearbeitet von 
ZJeitteled 1874; Mc grammatifh erläutert von R. Müller und 9. Höppe, Berlin 1881, 
W. W. Skeat, London 1882. , 

In die neuteftamentliche Textkritit wurde die gotifche Überfegung 1675 durch Fell, a5 
noch vollftändiger duch Mill eingeführt; Bengel mußte noch dagegen kämpfen ihren 
Dialekt als fränkiich zu bezeichnen, man glaubte damals noch, daB in der Bibliothek 

ermann von Neuenaars ein vollftändiges Exemplar derfelben fich befinde (f. Neitle, 
gel ald Gelehrter 1893 ©. 56. 75). Eine Spur des arianiichen Standpunftes 
ihres Verfaſſers will man in Phi 2, 6—8 finden. Die Urbeit folgt dem griechifchen «o 
Text faft Wort für Wort und zwar dem auch von Chryſoſtomus benusten, |. Kauff- 
mann; an Sremdwörtern, die Ulfilas aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen beibehielt, 
Bat man 116 gezählt. | 


b) Altdeutſche Brudftüde. 

Auf deutfchen Boden lagen die firchlichen und kulturellen Verhältniſſe im angehen- 4 
den Mittelalter nicht fo, daß man fchon frühzeitig vollftändige Überjegungen der Bibel 
oder auch nur des Neuen Teitaments in der Landesiprache erwarten dürfte. Neben 
aöfetiichen Werken und poetifchen oder geichichtlichen Bearbeitungen (Reimbibeln, Siltorien- 
bibeln) brauchte man am eheften den fatter oder die Evangelien in der eigenen Mundart. 

Litteratur: Hauptwert: Die deutiche Bibelüberfegung bes Mittelalterd dargeftellt von 50 
Bub. Walther. Erfter Teil: Der erfte Überfekungstreis, Braunſchweig 1889. Zweiter Teil: 
Zweiter bis vierzehnter Überfegungdzweig. Mit 6 Kunftbeilagen 1891. Dritter (Schluß:) 
Teil. Mit 9 Kunftbeilagen 1892 zuſ. 766 Sp. 4°. 


1. Daß ältefte erhaltene Stüd wird der Monfjeeer Matthäus fein, 23 Blätter 
in Wien, 2 in Hannover, von Buchdedeln abgeldft, daher ſehr trümmerhaft, aus einer 55 
dem bayerifchen Kloſter Monfee entitammenden Hd. vom Jahr 738, auf der linken 
Seite den lateinifchen, auf der rechten den deutichen Tert bietend, nad) Walthers Urteil 
(Sp. 437—445) eine vorzügliche Urbeit, dem Dialekt nad baheriſche Überarbeitung 
eines fränfiichen ader ellöhtihen Driginal3; Hinter Mt 20,28 der aus cod. D bes 
fannte Bufah: vos autem quaeritis de, pusillo crescere. Gutes Falfimile bei co 
Walther. Einziged Mißverftändnis des Überſetzers altilia Mt 22, 4 daz hohista; 
Pontius 27,2 wie Häufig in der älteften Seit als Wpjeltiv zu demo pontischin 
herizohin pilate. 
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Ducäer, von seducere abgeleitet — die verleiter; in Mt 23 die Neibenfolge 13. 
15. 14 wie in den Hdſſ. QR bei W.-W. Bei Walther Sp. 455—465 und Fakſimile. 
Tiſchendorf⸗Gregory 3, 1126; K. Tomanet, 8dPh 14, 256; E. Mourek, Krumauer 
altdentjche * en vom Jahr 1888 und Zum Dialekt der Krumauer Perikopen vom 
Sabre 1388 (f. ©. 65, 7). 5 

5. 6. Der Heliand (j. PRE 4, 428—431), oder wie man jebt Ingen muß, Die 
altfächfifche Bibeldihtung und Otfrids Liber evangeliorum oder ist (ebenda 
431—434) lönnen nicht eigentlich zu den Überfegungen gerechnet, daher bier nur eben 
genannt werden. Ä 

7. Als deutjche Bibelüberjeger nennt Flacius. Illyxicus vor en Otfrid 1571 10 
Strabo (F 849), Hrabanus (} 859) und Haimo; der Name aymo jteht auf dem letzten 
Blatt des St. Galler Tatiar. 

Der erfte wirklich mit Namen belannte Überfeger eines Teils der Bibel, deſſen 
Arbeit nachgewieſen werden Tann, tft der dritte (bezw. vierte) der berühmten Notker 
von St. Gallen Notker Labeo + 29. Juni 1022, ſ. PER?! 10. 1882, 649) deſſen ı5 
Ubertragung des Hiob leider verloren ging, während jein Ddeuticher und Iateini) er 
Kommentar über die Palmen und die damit zufammengehörigen Cantica erhalten blieb 
und fo eingerichtet ift, daß man die Tertüberjegung fait Dot tändig herausichälen kann 
(Walther Sp. 558—566 mit Yalfimile der einen vollftändigen Hdj. von St. Ballen; 
Bruchſtücke in München, Bafel, Maihingen, St. Paul in Kärnten). 20 

ifpiel: Beatus vir qui non abiit in consilio impiorum. Der man ist 
salig der in dero argon rat ne gegieng. So Adam teta do er dero chenun 
rates folgeta wider gote. et in via peccatorum non stetit. noh an dero 
sundigon wege ne stuont. So er teta. Er cham dar ana, er cham an den 
breiten weg ter ze Hello gat unde stuont tar ana, wanda er hangta sinero 25 
luste. engendo stuont er. Et in cathedra pestilentie non sedit. noh an, 
mo suhtstuole ne saz, ih meino daz er richeson ne wolta etc. 

Litt.: 9. Yattemer, Dentmahle des Mittelalterd Bd II, St. Gallens deutſche 
Sprachſchätze. Nach der Wiener Hdf. herausgegeben von R. Heinzel und W. Scherer. 
Straßb. 1876; Holder, Germaniſcher Bücherſchatz, Freiburg: darin Die Schriften Not: 30 
kers und feiner Schule Bd I—III von P. Piper Y LCBl 1883, 51); E. Henrici, Die 
Duellen von Notkers Palmen (Quellen und For gun en zur Sprad) und Kultur⸗ 

efchichte der germ. Völker 29. Straßb. 1878); derſ., Der Iateinijche Zert in Notkers 
— ZHA 23, 217; Hauck KG Deutſchlands 3, 967. Über die ſpäteren 
ickſale von Notkers Urbeit |. Walther 563—566. Daß die Saiferin Giſela 1027 ss 
ihre Abreiſe von St. Gallen fo lange verjchob, bis eine Abſchrift des Werks für fie 
angefertigt war, war ed wohl wert. 

8. Neben Notker lieferte das Beſte Williram, feit 1048 Ubt zu Eberöberg in 
Baiern (} 1085) mit jeiner Bearbeitung des Hohenliedd, von der noch 19 Handſſ. 
vollftändig oder in Bruchftüden bekannt find, Darunter eine (in Bamberg), die erjt 1528 40 
topiert wurde; der Vulgatatert in der Mitte, rechts eine Lateinifche Paraphraſe in leo» 
ninifhen Hexametern, links eine profaifche Erklärung in deutſcher Sprache vielfach von 
lateiniſchen Worten durchwoben. 

Anfang: Cusser mih mit demo cusse sines mundes. Dicco gehiezzer mir 
sine cuonft per prophetas; nu cume er selbo unte cusse mih mit dero suoze # 
sines evangelii. anta bezzer sint dine spunne demo wine etc. Über eine Bear: 
beitung des Williramfchen Werks, die nach dem Herausgeber Joſ. Haupt (Wien 1864) 
von Relindis und Herrat, Übtiffinnen zu Hohenburg im Elfaß 1147—1196, für ihre 
HKonnen vorgenommen worden fein foll |. Walther Sp. 530 ff. 

Litt.: Walther 523—586 (Fakſimile der Münchener Hopf. Cg 10); Joſeph See so 
müller, Die Handichriften und Quellen von W.s deutjcher Baraphrafe des Hohenliedes 
und 83 D. P. d. H. 8. mit Einleitung und Glofjar. Quellen und Forich. 24 (1877). 
28 (1878); Haud, D. 3, 968 wonach Haimo nicht, wie Seemüller annahm, 
Hauptquelle für William fein kann. 

9. Eine „nterlincarverfion ift der Pjalter aus dem Kloſter Windberg, in München, 55 
1187 gejchrieben, vollftändig abgedrudt in Graff, Deutiche nterlinearverfionen der 
Bialmen (Quedl. und Leipzig 1839). Berichtigungen dazu von Baul Walburg Berlin 
1888, |. Walther 566 f., wo Fakſimile. Die Gewohnheit für ein lateinifched Wort 
zwei oder drei deutfche Synonyma zu geben 3. B. Bj 51, 2 potens mahtich oder 
gualtich hat fein Gegenftüd an den lat. Interlinearverfionen des griech. NT.s. 60 
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riſchen deutſchen Bibeldrucke gegen die Angriffe von. Dr. Sr. Joſtes vertheidigt. Würzburg 
1886. 45 ©.; Frz. Joſtes, Die Tepler Bibelüberfegung. Eine zweite Kritil. Münfter 1886, 
43 ©.; 2. Keller, Die Waldenfer und die beutfchen Bibelüberfekungen. Leipzig 1886. V. 
189 &.; M. Rachel, Die Freiberger Bibelhandfhrift. Freiberg (Progr.) 1886. 40.; Samuel 

er, La question du codex Teplensis. Rev. historique t. 80. Janv. 1886, 164 t. 32 6 
Sept. 1886, 184, wiederholt in Bulletin de la soci6t6 d’histoire vaudoise N. 8. Dec. 1887. 
p- 2383-37, dazu neu p. 87—41; K. Müller, ThStK 60. 1887. 571; Mourel, Sigungsberichte 
der kön. böhm. Gejellichaft der Wiſſenſchaften (Philoſ. Hiftor. Philolog. Klaſſe 1892 S. 176 
bis 190: ſucht durch Bergleihung beuticher Perikopenbücher zu zeigen, daß rüdfichtlich ber 
Evp. ein und dieſelbe Leberfegung vom Ende des 12. bis auf die Neige des 16. Jahrh. im 10 
Gebraud gemweien ſei [vgl. ZEXH 19. 1895. 586]; f. oben ©. 68,3); F. Joſtes, „Die Wals 
denjerbibeln”" und Meifter Johannes Rellach. Hiſtoriſches Jahrbuch 15. 1894. ©. 771 ff.; 
Bud. Walther, Ein angeblicher Bibelüberfeger des Mittelalters. NZ 7 (1896) H. 8 S. 194 
bis 207; Rudolf Schelhorn, Weber bad Verhältnis der Freiberger und der Tepler Bibelhand⸗ 
ſchrift zu einander und zum erften vorlutberiihen Bibeldrude. I. Freiberg (Gymn.:PBrogr.) 15 
1896, 23 S. 4°. (Ueber die franz. Arbeiten vgl. roman. Bibelüberf.). 

Neben 202 (203) Handfchriften ermittelte W. aus den 57 Jahren von 1466 bis 
1521 18 Drude von vollitändigen deutſchen Bibeln, 22 Pialterien (int. eines Bre⸗ 
vierd), 12 Drude anderer biblijcher Bücher. Darnach war die deutſche Bibel gegen Ende. 
Des Mittelalterd mehr verbreitet als man früher annahm, wiederum auch nicht fo bes 20 
fannt, ald man in neuerer Zeit glauben madjen wollte. Denn in der gleichen Zeit 
erlebte 3. B. das Predigtbuch Dormi secure wenigſtens 25 Wuflagen, die Poſtille 
des Buillerinus 75, das Miffale wenigftend 185 Drude; Schriften von Gerfon wurden 
mehr al3 110 mal, von Gregor dem Großen etwa 8Omal gedrudt. 

Andererſeits find in den folgenden 12 yahren von 1522—33 allein von Quthers 35 
RT. etwa 85 Ausgaben, vom Pſalter etwa 26 Wusgaben gedrudi worden und das in 
weit ftärkeren Auflagen als jene erften Werke, von den weiteren Überfegungen abge- 
fehen, die Damals erjchienen. 

Bon den genannten 18 vollitändigen Bibeldruden find 14 hochdeutſch; die 4 erjten 
erſchienen ohne Ort und Jahr. Nach Hain ordnete man biöher % 

1. Straßburg, Eggeitein, 2. Strapburg, Mentel, 3. Augsburg, Jod. Pflanz- 
mann, 4. Nürnberg, Fisner und Senjenjchmid. 

AS fünfte zählte man die zu Augsburg ohne Angabe des Jahres und Druders 
aber von &. Bainer hergeftellte. 

Dieſe deutichen Bibeln weichen alle, was die Ordnung der biblifhen Bücher be- s5 
trifft, nur darin von der gewöhnlichen Vulgata ab, daß fie hinter Ga noch den Brief an 
die Laodicener haben und AG Hinter Hbr, nicht hinter Jo ſtellen. In den beiden 
erften fehlt auch das in den tolgenden hinter 2 Chr eingereihte Gebet Manaſſes. 
W. bat nun ein dreifaches zur zweifellofen Gewißheit erhoben, 

1. daß Menteld Drud (von 1466) die erfte deutiche Bibel ift, Eggeſteins Aus⸗ «0 
gabe ein Abdrud derſelben; 

2. daß Bainerd Drud (von c. 1473) eine durchgehende Korrektur des Eggefteinfchen 
und an vierte Stelle zu jeben tit; 

3. daß Die bisherige vierte nach Nürnberg verlegte Bibel eine von Bainer ab» 
hangige Schweizerbibel iſt. 45 

ine weitere Revifion bat dann erft Koburger für feine illuftrierte Bibel von 
1483 vorgenommen. Daher ift die Reihe der vorlutheriichen Bibeldrude jegt jo zu 
ordnen (die frühere Zahl in Klammer): 

1. [2] (Straßburg, Joh. Mentel 1466) Hain 3130. (Das Münchner Er. am 
27. Juni 1466 um 12 Öulden gelauft und eingebunden; antiquarifch 1300 ME.); daraus so 

2. [1] (Straßburg, H. Eggefteyn c. 1470). H. 3129. (Ein Stuttgarter Ex., 1488 
von Jörg von Sachjenhein um 9 Bulden gekauft, hat den faljchen Eintrag 1462 von 
Joh. Fuſt. Dieſes hat Bengel für fein NE benußt, daher ftammt die vielverbreitete 
Angabe [auch noch z. B. bei Tiichendorf zu AG 28, 30] von der versio germanica 
edita Moguntiae a, 1462 (80 Pf. St., 105 Pf. St., 2010. 2500. 2800 ME.); daraus 55 

3. (Augsburg, Jod. Pflanzmann c. 1473) H, 3131. 

4. [5] Augsburg, (Günther Zainer c. 1473) H. 3133; NRevifion von 2; 
Schlußſchrift: Diss durchleuchtigost werck der ganczen heyligen geschrifft ge- 
nandt die Bibel für all ander vorgedrucket teutsch Biblen lauterer klärer 
vnnd warer nach rechter gemeinen teutsch dann vorgedrucket hat hie ein 6o 
ende. Ein Ex. mit der Jahreszahl „1470* bot nach W. (Sp. 705) Heß in Ell- 

RealsEncyllopädie für Theologie und Kirge. 3.9. ILL. 5 
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. 1. H. 13512 (ſpäteſtens 1473 aus 2). 2. H. 13513 Teutsch Psalter, fpäte- 
ftend 1489, wie die folgenden von 10 abhängig. 3. H. 13517 Ulm, Dindmut 1492. 
4. H. 13516 Augsburg, Sorg 1492. 5. H. 13518 Augsburg, Schönsperger 1498. 

Weiter die heimlich Offenbarung Johannis mit Dürer Holzfchnitten von 1498 
(nad) 9) und das Bud Job (Straßb. 1488) (nach 10), von dem W. in Deutfchland 5 
noch fein Ex. auftreiben Tonnte. 

Bon Handfchriften diefer Überfegung fand W. 14, von denen aber 9—10 nur 

ſchriften einer gedrudten Bibel find, 2 andere einiges Intereſſe verdienen: die Ham⸗ 
burger Evangelienhandjchrift, mit welcher einft Göze das Opfer eines Betrugs geworden 
iſt (W. Sp. 137—143), eine um 1400 angelebte Wolfenbüttler des UT.3 (Sp. 143 10 
bis 147), und 3 höchſt bedeutfam find, Die Nürnberger (Solger, N 16 2°), die Tepler 
und die Freiberger. | 

Erftere geht auf Johannes Rellach von Refüm (= ? in der Konftanzer Didzefe um 
1640) zurüd, enthält aber leider nur Joſ, Ri und Ruth (MW. Sp. 148—154). Weil 
mit der Einnahme von Konftantinopel die griechifchen Bücher untergegangen, wollte er ı6 
die lateinischen Bücher ze Tütſch machen, daß die Laien im chriftlichen Glauben ge- 
ftärkt werden und machte deshalb zu teutjch den „jettens über der bübel bücher“, daß jeder 
vernünftige Laie, der lejen kann, defterbaß Tan antwurtten den böfen Juden: d. h. eine 
de * uhaltsangabe über jedes einzelne Buch der Bibel, welcher er die Verſe vor: 

idt: | 


Wer nun der bübell Buch 

Will ftriden in find Herten Tüuch 
Den will ich leren öne Sud 
Kurz wie ir Ordnunge ftätt. 


Auf dieſe Nachricht I Joſtes die Unficht gegründet, daß nicht bloß die Uber⸗ a 
diefer 3 Bücher, ſondern die der ganzen Bibel, wie fie in den aufgezählten 
vorliegt, daS Werk dieſes Johannes Rellach fei, den er den Dominifanern zu- 
weil. Seine Heimat fucht er auf romaniichem Boden, in der Oftichweiz, man könnte 
auch an Rosheim zwifchen Straßburg und Schlettitadt denken. Die biöher für älter 
gehaltenen Hoſſ. follen kein Veto einlegen, es fei feine darunter, Die nicht auch der so 
weiten Hälfte des 15. Jahrh. entftammen könnte; auch Die im Prämonftratenferftift 
* in Böhmen und die in der Gymnaſialbibliothek Freiberg in Sachſen bewahrten 
Evangelienhandfchriften. Bon der erfteren dürfte aber doch nicht bloß höheres Alter, 
ſondern aud das wahrſcheinlich fein, daß fie einmal in Waldenfer Händen war; das be- 
weifen wicht Einzelheiten wie die Überjegung von filius hominis und gehenna durch ss 
sun der maid und qual, eher die nachträglich beigefügten „7 Stüde dez heiligen crift- 
Selauben“ und „VII Heilifheit der Kirchen“ und die vielen mit „Merk“ ver: 
fehenen Stellen, die einen Leſer verraten, der einer gedrüdten, an der Bibel ſich auf: 
richtenden Genoſſenſchaft angehört, die ihres Glaubens ſich erwehrt. Die Heimat der 
Handſchrift wird im böhmijch-oberfächfiichen Sprachgebiet, die der Uberſetzung in einer «o 
nicht viel füdlicher als Prag gelegenen böhmifchen Landichaft gu ſuchen fein. Dies 
fcheint beftätigt zu werden durch den Umftand, daß diejenige lat. Bibelhandfchrift, welche 
namentlich in der Üpoftelgeichichte unter allen bis jet befannten am meijten mit der 
‚Deutfchen Bibel — 8» 81 in Wernigerode, auch in Böhmen geſchrieben zu ſein 
De Bol. diefe Hdf. außer W. (Sp. 180. 189 ff.) Blaß, Neue Terteözeugen «s 
die UG THStR 1896, 436 ff. und Acta Apost. Lipsiae Teubner, p. XXV. Schade, 
Daß Blaß ihr Berhältnis zu diefem deutſchen Bibeltert nicht berüchichtigte, er hätte 
fonft neben und ftatt der provenzalifchen Bibel vor allem unfere erjte deutſche Bibel 
als Zeugen für die von D u. f. w. vertretene Rezenfion verwertet. Ä 
Bgl. US 11, und sy erten Gott von vestent sy vnd er macht ein be- » 
gnüglich wort lernt sy durch die nt die getrewen ; 
c. 12, 3à im danckten die von tbyri vnd sydon; 
c. 158,» vnn die ding die ir nıt wolt das sy euch werden getan, das ir 
sy icht tät den andern; 
c. 19, 6 vnd weyssagten, also das sy selber auslegten; 65 
c. 28 Schluß: mit aller dürstikeit on hinderung. Wann dirr ist ihesus 
cristus der sun | durch den alle die Werlt anfecht ze werden geurteylt. 
Ungeichlofjen Feen einige weitere Proben diejer Bibel: | 
Act. 2, 2. vnd ein don wart gemacht gechlich vom himel als eins starcken 
gasts dee zükumenden (13) seint vol mostes; 60 
5* 
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Wenzelbibel, 1 Moſ. 1—2, 20 in der fonft mit der leßteren gehenden Münchener HDdf. 
cg 341 weilen wieder anderen Typus auf. 

Drei Überſetzungszweige find in einem Augsburger NT. vereinigt, deſſen ältefter 
Teil (Eov., Kath. Briefe, Apk) ſchon im Jahr 1350 gefchrieben wurde und unter ande: 
rem mit der Stuttgarter Hdf. verwandt ift, die Johann Viler von Koburg an SJalobi 5 
im Sommer 1435 begann, an dem Hilarius Tag im [35] Jahr d. 5. eben 1435 und 
nicht wie man bisher las 1351 beendete (was W. Sp. 437 über das Verhältnis dieſer 
Hdſ. zu der von demſelben Schreiber gelieferten Münchener (cgm. 5018) jagt, iſt 
gerade umzulehren; die Münchener ift die frühere, vollendet 1435 alz es Eins het 
geslagen und slug XIIII Or den an sant Nery vnd Achilley abent (12. Mai), ı0 

ie Stuttgarter, die jpätere (vom 25. Juli 1435—10. Sept. 1435, nicht wie W. rechnet 
1. Mai 1434 bis 13. San. 1435); ebenfo mit der prachtvollen Gothaer, deren Illumi⸗ 
nierung Dtto Heinrich — & Rhein durch Matthias Gerung von Nördlingen 
1530—1532 vollenden ließ. Die Stuttgarter Hdſ. enthält auch noch das Ev. Nicodemi, 
das in einer von Einfiedeln c. 1400 ausgefchnitten ift. Bon den Lefe- oder Über: ıs 
ſetzungsfehlern, die W. 365 ihrem Urheber nachweift, werden 2 (Mc 8, 28 confessus 
ftatt confusus und Jo 6, 23 gratias agentes ftatt agente) jedenfall fchon auf feine 


lat. Borlage fommen. 

In einer Nürnberger pl (Solg. 15), welche die 5 altt. Weisheitäbücher enthält, 
—5 H8%: Sie soll mich kussen mit dem kusse ires mundes; — eine andere 20 
erjegung derfelben Bücher (in Nürnberg und München) giebt die alten capitula, 

was auch bei einer in 3 Hdfi. erhaltenen Überjegung der Propheten der Fall ift. 
Bielleicht ftanımen beide — mit noch weiteren Stüden, To, Efth, Jud, 1 u. 2 Esr — 
von einem Probft Cunrot von Nierenberg, der noch nicht ficher feitgeftellt ift und 
Er 2, 9 ut eraret mundum muliebrem überjeßt hätte, „daz er eilet zu dem 3 


Den amdiften Zweig W.3 vertreten 4 Hdff. in Wien, Zürich und Heidelberg; im 
zocken Band legteren (früher in Rom) angebli von Luthers Hand die Verfe: 
Gott durch deine Güte (ſ. Lutherophilus, das fechite Gebot und 2.3 Leben, Halle 
1898). Sehr Ichrreich ift, wie der Verf. diefer Überfegung bei ſchwierigen Stellen so 
mehrere Ausdrüde zur Wahl ftellt; 3. B. Hbr 11, 1 der Glaube ift „ein substantie 
oder ein gut... . ein argumentum oder ein bewerunge der die nit schinent oder 
offenbar sint.“ W. vermutet, daß der Verf. eine ältere Überfegung zu Nat gezogen, 
Die er einem Schweizer oder Schwaben des 13. Jahrhundert? zufchreiben möchte. 


Eine Berliner Hdf. des 15. Jahrhunderts, welche Hiob im Land der Hufliten ss 
leben läßt, hat den Text der Bibel mwejentlich verkürzt, um ihn dadurch wirkjamer und 
an gewifjen Stellen unſchädlich zu machen (Sp. 412—427). 

Bou niederdeutfchen Arbeiten erwähnt W. kurz die von M. Heyne im 4. Band 
der Bibliothel der älteften deutſchen Litteratur (Sleinere altniederdeutiche Denkmäler 
1867, *1877) abgedrudten Pjalmenfragmente (ogl. auch %. H. v. d. Hagen, Nieder: «0 

he Palmen aus der Sarolingerzeit Breslau 1826 4°) und die Bücher der Könige 
in niederfächfiicher Bearbeitung aus einer Hdf. der Oldenb. ö. änbiie, herausgegeben 
von Dr. Report 1857. Die erfte Ka Urbeit, das holländiiche, 1477 in Delft 
erichienene AT., dem merkwürdigerweile der Pfalter (und das NT.) fehlt, hat fich in einer 
großen l Sf erhalten. In der Baulinischen Bibliothek in Münfter ift eine weft « 
mittelbentiche Bearbeitung, deren Revifion die erfte in Deutſchland gedrudte nieder» 
deutfche Bibel, die berühmte Kölner Bibel Duenteld (von c. 1478) ift. Won Dderjelben 
find dreierlei Ausgaben zu unterfcheiden 1. H 3141 in weftniederdeutfchem holländiſchem 
Dialelt, mit Ausnahme des Pfalters, der Tölnifchniederdeutichen Dialekt ausweiſt, 
vielleicht ſchon vorher gedrudt war und nur bier eingefügt wurde, 2. H 3142 mit so 
durchgehend nied achfiichem Dialekt (die erftere ende, im Pſalter inde, Die zweite 
unde); 8. gemijchte Exemplare. Das Hohelied ift Hier nicht überſetzt, jondern nur 
Iateinijch gegeben. Bei der Revifion ſcheint die fünfte gucpbeutiche Bibel berußt worden 
zu fein, während umgelehrt aus diefer Kölner Bibel Koburger feine Holzſchnitte ent» 
nommen bat. Über diejelben |. die erichöpfende Monographie von Rud. Kautzſch (Die 55 

Izichuitte der Kölner Bibel von 1479. Studien zur deutichen Kunftgeichichte 7. Heft, 

g, Heit 1896), der fie einem in franzöfiicher Schule gebildeten Urbeiter zuweiit. 

der zweiten Ausgabe find die zur Offenbarung gehörigen weggeblieben, weil Bapft 


In der zw 
und Mönd) in der Hölle Unftoß erregt haben mögen. 
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württemberg. Bibelgejellichaft verbreitet, war ſich Norddeutſchland, namentlich Medien: 
burg, gegen er um Zeil noch |pröde verhält. Es ift nicht möglich die Litteratur auf- 
zuzaͤhlen, die eitder für und wider die „Probebibel* und die „Burcpgeienene” erichienen 
iſt. Noch vor Ausgabe der Probebibel E.Riehm, zur Revifion 2c. ge e 1882 Oſter⸗ 
programm), Düfterdied, die Nevifion zc., Hannover 1882. Der ThIB von 1885 zählt 5 
etwa ein Biertelhundert Veröffentlichungen auf; z. B. von E. re (Stimmen aus 
Württemberg über die deutſche Probebibel), Kamphaujen, Kautzſch, Kliefoth u. Luthardt, 
Möndeberg, Schlottmann, V. Schulte, Hittel; Lagardes Urteil ift Sa genannt; her: 
vorgehoben fei das , Gutachten der deutſch⸗romaniſchen Sektion der Bhilologenverfamm: 
Iung ‚an Deflau 1885*. Im THYB von 1886 find 12 Wrbeiten aufgeführt, 1887 der 
offizi oder wenigftens offizidfe Bericht der Eilenacher Konferenz von Kohlfchütter, 
Die Hevifion der Lutherſchen Bibelüberjegung, 26 S. Das Vorwort zur „Durch⸗ 
geſehenen“ ift von Yrid (F San. 1892); das zur Probebibel von Schröder (} 1896); 
die am erfteren Orte mehrfach erwähnte Urbeit Fricks „Das Werk der Bibelrevifion” ift 
nicht erichienen; ſtatt ihrer kam U. Kamphaufens Nektoratsrede vom 18. Oktbr. 1893 ı5 
dienen „Die berichtigte Zutherbibel* (vgl. Dazu aud) Jehle, NEZ 4. 1893, 579—612, 
5. 1894, 761—773). Das jchließliche Urteil über die Arbeit wird nicht fo Scharf ausfallen, 
wie das von de Lagarde, aber die Vergleichung mit der englifchen und mit der ſchweiz. 
Revifionsarbeit dürfte zeigen, wie viel weiter man hätte gehen können und follen. 


e) Überfegungen nad) Luther. 20 


Neben Luther als Überfeger aufzutreten konnte man fich nicht eben verfucht 
[ablen, und in der That erjchien evangelifcherjeitd, abgejehen von der achtungswerten 
rbeit der Untitrinitarier Ludwig Haeger und Hans Dend, der Überfegung der 
Fr ae Worms bei Peter Schöffer 1527, Fol. (800 Mark), und oft (ſ. Joſ. 
die Bibelgefh. Bd 1, ©. 439; Panzer, Beichr. d. ält. Augsp. Ausgg. d. B. 3 
105 ff.; Baumgarten, Hall. Bibl., 8, ©. 285 fi  Heberle in den ThStK 1855 ©. 832 ff., 
889), der au Luther (Werke von Wald 2, S, 323) Kunſt und Fleiß nicht abiprach, 
wenn joon etwa ein unedler Ausdruck mitunterläuft (Jeſ 58, 1 Schrey, daß dir der 
t), nur die Büricher Überfegung, vgl. I. X. Mezger, Gejch. der deutfchen 
ibelüberjegungen in der jchweigerifcy.ref. Kirche, Baſel 1876, 8°, und Dazu Jenaer so 
28. 1877, Nr. 8, THStR 1878, ©. 345 f. 
Daß in Zürich 2.3 Arbeiten fofort nachgedrudt wurden, wurde fchon bemerft, 
aber da die Propheten und Apokryphen zu lange auf fi) warten ließen, legte man 
ſelbſt Hand ans Werl. Beide erjchienen als 4. und 5. Teil des AT.s 1529, ol. und 
12°, in neuer Überfegung, eritere „Durch die Prädifanten zu Z.“, lebtere durch Leo 86 
Ind mit der näheren Bezeichnung: „diß find die bücher die by den alten under Biblische 
geſchrifft nit gezelt find, auch by den Ebreern nit gefunden”. Aufnahme fanden darunter 
das 8. und 4. B. Esr und das 3. B. der Mal, dagegen find erſt fpäter in den 
aben das Gebet Aſariä und der Gefang der 3 Jünglinge im Feuerofen, das Gebet 
des Manafje und die Stüde in Efther Hinzugelommen. So erjchien als ganze Bibel 40 
die Büricher 1530, 4°. Weggelaſſen wurden alle Vorreden und Glofjen, im Texte 
wurden dfehler bejeitigt, aber ſonſt erhebliche Änderungen nicht vorgenommen. Die 
Apokryphen ftehen am Ende der ganzen Bibel. Bemerkenswert ift fofort Die Ausgabe 
1531, 2 Bde Fol, und nicht nur wegen ihrer trefflichen äußeren Ausftattung. Voran⸗ 
ebt eine „furze vermanung und eynleytung an die Chriftenlichen läſer difer Biblifchen «s 
*, eine —3 — Arbeit, wie ich nicht zweifle, Zwinglis; beigegeben ſind 


— 
© 


Summarien und bänfigere Barallelitellen, eingefügt viele Heine Holzichnitte, doch das 


if, daß nun von den Hagiographen Hi, Pi, Sprihw, Prd und HL die 
Züricher eine eigene ÜÜberfegung gegeben haben, weiteres über fie f. bei Mezger 
a. a. O. ©. 95 Br Die folgende Ausg. 1534, 2 Bde 4°, ift, von einigen Änderungen so 


in den Zuthaten Fa von diefer irgend wejentlich durchaus nicht verjchieden und 
nur durch die Anpreifung des Druderd Ch. Froſchower, daß die Diener des Wortes 
in Züri „die gank Bibel grundtlic) und eygentlich verteütjchet” zu höheren Ehren 
gelommen. Die Überfegung * iſt alfo großtenteils die Luthers, die angebrachten Un- 
derungen find ganz überwiegend dialektiſcher Art und als ſolche zahlreich, Dagegen find 66 
der materiellen nur wenige und wenig bedeutend. Wenn Luther brieflich (2.3 Briefe, 

. von de Wette 3 ©. 460) über Juds Wrbeit urteilt: mirum quam nihili 
sint, fo läßt ſich dagegen nicht wohl auflommen, aber auch die Überjegung der anderen 
Bücher der Büricher trägt wejentlich denjelben Charakter. Die Sprache ift hart und 
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Die katho rilne Kirche konnte bei dem wunderbaren Erfolge der Qutherfchen Uber» 
te 


333 ff., 6 


Einer kurzen Geich. der röm.sfath. deutſchen En Nürnb. 15 


©. 384 f.; Luthers Briefe, herausgeg. von de Wette 3 ©. 528f. Ganz verunglüdte 
Eds Bibel, Drgofitadt 1537, Fol, und einigemale aufgelegt, |. Panzer a. a. O. 
. 132 f., denn im war Emferd Ausgabe im wejentlichen nur ſprachlich noch ver: 20 
tert, beibehalten, im AT. aber gab er die ältere Überfegung, vgl. die Ausgaben 
1477 und 1507, ſprachlich etwa und nach feiner Bulgata, aber nicht3 weniger 
als durchgreifend ändernd; fein Deutſch ift unter aller Kritik, vgl. Th. Wiedemann, 
J. Ed, Segensburg 1865 ©. 615 ff.; ©. Keferftein, Der Lautitand in den Bibelüber- 
jegungen von Emſer und Ed, Jena 1888 (Diff), W. Schlüter, Bruchftüde von Em- 2 
jexd Niederſächfiſchen NT. Roſtock 1530 Neuer Unzeiger f. Biblivgr. u. Bibliothekwiſſ. 
1884, Juni 194 f.). 

M Glück machte der Dominikaner Dr. X. Dietenberger mit feiner 
Bibel, Mainz 1534, Fol., und oft, ſ. Banzer a. a. DO. ©. 94 ff. Indem er fi im 
RT. faft ganz an Emſer hielt, die Apokryphen faft wörtlich aus Leo Jud abichrieb, so 
in dem übrigen Büchern des UT.3 aber Luther ſtark benugte, Doch im einzelnen nach) 
der Bulgata umformte, fo fteuerte ex ſelbſt nicht eben viel bei. Seine Sprache ijt 
rauh, ungefüge; feine Tendenz polemifh. Er wollte die ungejauberten Biblien der 
an en” von ihrem Unflat fegen und reinigen und ruft daher fofort allen deutichen 

zu: 86 
„Kommt ber on fordht, leſſt mich allein. Das euch vil zeit ift abgeftolen, 
Bey mir habt yr Gots wort gank rein. Dur falſche Bibel unverbolen. 
Hier findt yr, wie yr feyt verfürt. 
Gans, trem, rein, war, werd ich geſpürt.“ 
(Berghauer jchließt feine Bußlonayera d. i. Biblifcher Feldzug und Mufterung vieler «0 
jämmterlich eräliten Bibelen —, Oberammergau 1746, 4°, mit den Worten: Du 
verfälichte Bibel | Bift des Teufels Kübel | Wo ftedtt alles Uebel). 

' Nachdem diefes Wert von Casp. Ulenberg, + 1617, Köln 1630, Fol., ſtark über- 
arbeitet, Dann wieder von den Mainzer ade en, Köln 1662, Fol. verbeilert worden 
war, erichien es gewöhnlich u. d. T.: Catholifche Bibel, f. die Wusgaben bei —* 45 
a. a. D. ©. 100ff. 177 ff., und fo hatte die kathol. Kirche allmählich eine Überjegung 

Iten, die von ihrer Grundlage zwar fehr bedeutend, aber nicht zu ihrem Vorteil ab» 
wich, tm ganzen berricht das Streben nach Wörtlichleit, der Text der Siztin. Yulgäta 
war maßgebend. 


Etwa nad Verfluß eines Jahrhunderts verfuchte man fich zunächit in den pro» so 
teftantifchen Kirchen wieder in neuen Überſetzungen; fie find ein treuer Spiegel des 
Beitgeiltes: Glaube wie Unglaube, Vertiefung wie Verflachung, Reaktion wie Revo» 
Intion fuchten darin ihre Siege. Die äußerften Extreme, widerfinnige Wörtlichkeit, und 
ſchales, das Schriftwort mehr als nur verwäflerndes Modernifieren wurden durchgemacht 
und Klopftod3 Ode „die deutiche Bibel“, daß der hl. Luther bitte für die Urmen, 56 
denen Geiſtes Beruf nicht ſcholl, war fchon lange vorher am Plate. Uber auch die 
Beileren überjegten in gar manchen Stellen allerdings richtiger, etwa auch befier, im 
ganzen aber, der deutſchen Urt, dem biblijchen Tone nach blieben fi: Hinter Luther weit 


Sißelüberietungen, beutiebe St 


Überfegungen ericjiemen iz der farhaliichen Kirche. Die berfümmiiche 
de Scumdunge, man folgte der Buigum, bexuctſichugte bier umd Du 
feiter mar dieſen. Anderungen wurden gem augebrucht. ſte de 
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hieſten ſich zur früheren Ih Yu Grhard. Angab. LI22, 3 Vie Fol. 
wie Venedittiner des Etxenheuuſter unter Lei 
Ant, 3. Aufl 1.70 qaxaphraſierend Fr. Roſalino 
Spruchtehlere gexeiniget⸗). Bien ISI. 3 Be", Sehe Prog 
erteminer, Auzid. 1777 —IISL 14 We S, um Joſ. Fleiſchuütz w 
- Us ren werdeutkht giebt ſich die umengmm, Wien 1793, 12 Bde S“. 
erbeitere 5. Baum, Angsburg 17SS— 1505, 13 Bde 5%, 2 A. verbeffert 
Küruberg 1303, 3 We 3°, 3. X. umgeurbeitet von ot. Ic. Alltelt 
, worauf fe. da ſie allerdings durch Dei legterem etite 
und mit Bermednmg dei Modernifierens auf Luthers Art ı 
hatte, unter Aliolis Rumen erichien, jo 3 verb. Aufl, Yandabet ISIS, 


und ans der hat 5. I. Iüd, Leipzig IStr, 5, überfeßt. Ws Dem 
e überiegte Eos v. Brentano, aber siemiih 
3 Bde s*, 5. A. Brüg 1813 fl + Bde S. dagegen » 
& wicht. Sie wurde fortgeſegt von Th A. Ve 
MR. 1797 —1333, + Tle. m 15 Wünden Sv, 
ch in 2. Aufl. Taran ſchließt ſich die Bear 
von Scholz Frauff. a M. 1323-1530, 4 Bde 5%. Treuer bielten 
. vom ER NT, Sulzb. 1507, S®, und jebr oft, AT. vun Yo. E, * 
Guizbech 1822, 1338, 8°. 
bemerft, daß man e3 auch an Überſezungen ind Judendeutjch nicht fehlen 
ließ und dei jelbit einige Witerüberjegungen (abgeiehen von denen aus der Yulyata) 
seliefert wurden. ine aus dem Franzöfiſchen der Martin enthält das aus dem fran- 
zöfichen überjegte, von Rom. Teller, 3. A. Dietelmair u. a. bejorgte Bibelwerk, Veipz. w 
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1749 - 1730, 19 Bde 4°, eine aus dem Engliſchen Sam. Relſons antideiſtiſche Bibel. 
von &e. ®. Banyer. Erlangen 1766—1778, 3 Bde 4° (MT. bis Hobel.) 
Das überjeßte M. U. Wittola, Wien 17755, 3 Bde 5’, aus dem Franzoͤſiſchen. 


VWenn biöher faſt ausſchließlich die über die geſamte bi. Schrift fich eritredenden 
en in Berüdfihtigung kamen, jo ift nun aud noch auf die eines Teiles ð 
derjelben ijen. Bon denen geringerer Stüde jehen wir billig gänzlich ab, aber 
aud) ein ichnis der einzelnen Bücher zu geben, würde nicht dieſes Ortes je. 
Über dieſe fei nur dies bemerkt, daß ihre Zahl, in früherer Zeit ziemlich gering, erſt 
etwa jeit der Mitte des vorigen Jahrhundert? außerordentlich angewachſen ift. wo es 
gebräuchlicy wurde, der Erklärung eine Überjegung beizugeben. Sie tragen den Stempel w 
und find mit ebrenwerten Ausnahmen im ganzen ziemlich gering ausgefallen. 
Zunähft das AT. anlangend, jo hat fich neuerlich das Streben nach Berähnlichung des 
Driginald in einer Weife geltend gemacht, daß die Bildfamkfeit des Deutſchen harte 
Proben zu beftehen hatte. F. Rüdert (Hebr. Propheten, Lie. 1, Leipz. 1831, 8°), 
el voran und dieſe Art ift Die herrichende geworden, wenn fie auch von den einzelnen 46 
enger oder milder und unter verjchiedener Begabung zur Anwendung kam. Bei den 
dichterifchen Büchern bediente man fich entiweder eined Metrums, namentlich des Jam⸗ 
bus und konnte Damit freilich nur eine freie Nach⸗ oder vielmehr Umbildung geben, 


nennen wir nur Die viel gebrauchten und oft gedrudten von Casp. Ulenberg „in allerlei 


Zentiche gefangreimen ge 
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4°. Durch diefe Beifpiele nicht gewitzigt, (ee man vielmehr in diefer Weife big zum 
erften vor. Barbariſch ift die Überjegung des Reform. 3. H. Reit, Offenbach 
1703, 8°, und doch erlebte fie bis 1738 5 Auflagen, indefien viel jchlimmerer Urt die 
von 8. €. Triller (Umfterdam 1703, 89%), in der wir 3.8. Rö 1, 12 den untereinander 
Glauben, 1, 19 das Tennerliche Gottes, Mt 6, 11 das zumefentliche Brot finden; 6 
übrigens vgl. G. Olearius, Observatt. circa orac. Jes. Matth. 4, 14. 15, Lips. 
1704, 4°, und ©. Ge. Beltner, De novis bibl. verss. germ. non temere vulgan- 
dis etc. Ed. I. Altdorf 1711, 4°. Schließlich kam %. J. Aundherrot (Offenbach) 
1732, 8°, und lieferte ein gar pojjierliches Kauderweltih. So lautet „Treibungen derer 
H. Geſchichten da abhin“, 1, 1 „die zwar vorderfte rede habe id) gethan von aller da ı0 
o Züfler Gottes welcher hat angefangen der Jeſus da zu machen beydes euch zu Kl 
da“. Eine bandfchriftliche Uber). ungefähr aus dieſer Beit, die J. M. Göze bejaß, f. 
Berzeichnid 2c. S. 243 f., war ziemlich treu und fließend. Andererſeits überjehte der 
Graf 2.0. Binzgendorf (Ebersdorf 1727, Büdingen 1739, 8°), fich feinem gemütlichen 
Genius überlafjend, fehr frei „in einem stylus, der ein wenig cavalier, bei dem jein ı6 
eigentlicher National-Trant allenthalben zu merden“. Daß er den Orthodoren zum 
Ärgernis gereichte (ogl. 3. B. 3. 9. Benner, Tirocinium Zinzend., Giss., 1742, und 
f. Acta historico-eceles. Bd 5, ©. 410 ff.), war nicht zu verwundern, meinte er Doc), 
unfer Heiland möge ſelbſt „jehr platt geredet und vielleicht manche Bauren-Phrasin 
cht haben, dahinter wir igt etwas ganz anders juchten, weil wir den Idiotismum 20 
der Handwerköpurjche zu Nazareth nicht wüßten“. Ebenſo frei hielt fi) auch der theo- 
ſophiſche Timotheus Philadelphus (J. Kayjer, Arzt in Stuttgart) 1733 f., 8%, doch 
1735 f. lieferte er auch eine Überfegung nach dem Buchftaben. Die nächften Überfeer 
waren Ch. U. Heumann, Hannover 1748, 2 Bde, 8°, 2.9. 1750, und J. U. Bengel, 
Stuttg. 1753, 8°, 3. U. 1771. Erfterer folgt ziemlich genau dem Texte, aber mit der 25 
„feinen und zierlicden Schreibart iſts nicht weit her“ ; zu den Angriffen Kohlreif3 und 
Friſchs |. Se. U. Caſſius. Lebensbeſchreibung Heumanns, Kaflel 1768, 8%, ©. 414, 
416 ff. Bengels Arbeit follte neben der fließenden Lutherſchen Überjegung durch engern 
Anſchluß an das Griechiſche „Etlichen dienen“, aber fie ift damit fteif und undeutjch 
ausgefallen. B0 
Es kam die Zeit der Neologie. Dieſe zeigte auch hier ihren völligen Dlangel an 
biftorifchem Sinn. Das Seihät des Uberjegerd und Auslegers mit einander ver- 
mengend, kam fie weiter zu dem leidigen Modernifieren. Indem die hi. Schriftiteller 
anz in der damals gewöhnlichen Redeweiſe auftreten follten, wurde nicht nur die ur» 
rüngliche Form gänzlich verwilcht, fondern es konnte auch nicht außbleiben, daß felbft us 
die Gedanken alteriert und gefälfcht wurden. Un die Stelle des urkräftigen, vollen und 
reichen urchriftlichen Rede⸗ und Gedankenkreiſes trat ein blafjer matter, den Errungen- 
Inaften derbausbadenen Beit alſo angepaßter Abklatſch, daß alles Dämonifche verichwand, 
freilich auch von dem Wehen des Geiftes nichts mehr zu verjpüren war. Das er- 
tremfte Produkt. diefer Richtung find Die „neueften Offenbarungen Gottes — verteutjcht” «o 
von &.%.Bahrdt, Riga 1773 f., 4 Bde, 8°, 3. A., Berlin 1783, 8°. Mt 2,23, „wo- 
rauf man die alte Sage deuten kann“. 5, 4 „Wohl denen, welche die ſüßen Dlelan- 
holieen der Tugend den raufchenden Freuden des Laſters vorziehen, fie werden reichlich 
dafür getröftet werden.” Daß dagegen %. M. Göze Geweis 2c., Hamb. 1773, 8°), 
feine ernite Stimme erhob, Goethe 1774 (Werke, Stuttgart und Tüb. 1828, kl. 8°, Bd 13, 46 
©. 107 ff.) feinen Witz verjuchte, wollte in dieſer Zeit nicht verfangen, noch weniger 
konnte das Konkluſum des Laiferlichen Reichshofsrates 1779 von Wirkung fein. Viel 
eringer und in mannigfaltiger Abftufung erfcheint dag Modernifieren bei den andern Über» 
—* Der verdiente Philolog Ch. T. Damm, (Berlin 1765, 3 Bde 4°), brachte Die 
Neologie wenigftend nur in die Unmerkungen, vgl. dagegen A. G. Maſch, Prüfung 2c., so 
Bützow und Wismar 1765, 1767, 2 Bde, 8°, auch Ph. M. Hahn, (Winterthur 1777, 
12°), bielt fih auf Grundlage Luthers ziemlich treu, verfuhr aber jo puriftiich, daß auch 
die Namen Chriſtus, Evangelium, Upoftel u. dergl. überjegt wurden, wogegen J. ©. 
Sillig, Sein? 1778—1786, 8° (Mt-Rö) ſtark modernifierte. Weiter gehören hierher 
J. Ch. 5. Schulz, Bd I, Evang., Leipz. 1774, 8°; G. W. Rullmann, Xemgo 1790 f., 55 
3 Bde, 8%; J. U. Bolten, Altona 1792—1806; 8 Bde, 8°, 3. DO. Thieß, Hamb. und 
Gera 1794—1800, 4 Bde, 8°, Evang. und US; ©. F. Seiler, Erl. 1806, 2 Bde, 
8, 2. A., 1822; 3. ©. R. Edermann, Kiel 1806—1808, 3 Bde, 8%, J. W. 3. Hebel, 
Dorpat und vo 1809, 8°; Ch. F. Preiß, Stettin und Leipz. 1811, 2 Bde, 8; 
2. Schuhkrafft, Stuttg. 8°. War die Sprache auch wohl eine fließendere, jo konnte fie co 
6* 
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1. bobairifch, nach früherer unrichtiger Vokaliſierung bahiriſch — Bohirica 
bei &regory 3, 860. 1328 fcheint Verſehen — der in der Bohaira d. h. (arab.) Meers 
gegen) geiprochene Dialekt, niederägyptifch, früher memphitif { genannt, aber mit 

recht, weil diefer Dialekt erft mit der Verlegung des Patriarchats von Alexandria 
nach Kairo in die dortige Gegend übertragen wurde; b 

2. ſahidiſch d. 5. der Dialekt von Oberägypten (arab. es-sa’id, 790 >R) früher 
thebaniſch genannt; 

3. Das Basmurifche oder Bufchmurifche, das Athanafius von Kos im 11. Jahrh. 
neben den beiden erftgenannten aufführte, identifizierte man teil mit demjenigen Dia» 
left, den man in Handfchriften auffand, die aus dem Faijum (Fajum) kommen, 10 
teil3 mit dem erft in neueiter Zeit in Handichriften aus Uhmim gefundenen. Beſſer 
vermeidet man die Bezeichnung und fagt faijumiſch (andere: fajumifch zc.), womit 

4. mitteläggptijch, namentlich in Handfchriften vom Jeremiaskloſter beim Se- 
rapeum (Theben) nahe verwandt if. Bon beiden unterjcheidet fich wieder 

5. ahmimifch, der Dialekt in Hdfl. aus Achmim, dem alten Chemmis, ıs 
Banopolis. 

Dem Bohairischen, als dem Nord» oder Niederägyptifchen ftehen die 4 letztgenann⸗ 
ten Dialekte als näher verwandt gegenüber. Das erftere ift mit der Verlegung des 
Batriarchat3 nah Kairo zur Bieceniprn e des ganzen Landes geworden, daher zuerft 
in Europa befannt und kurzweg Toptifch d. h. äg ii genannt worden. In allen vier 20 
Dialekten (nenn man faijumiſch und nie lägypit| zufammennimmt) giebt e3 mehr oder 
minder vollftändige Überfegungen der Bibel, deren Änfänge fpäteftens im dritten Jahrh. 
wenn nicht jchon im zweiten, zu fuchen find, fo J. Kſrall, Das chriftliche Aegypten 
Allg. Beitg. 1888, 17 8.; ähnlich Hyv. p. 66. 67 vers la fin du deuxiöme sitcle 
au plus tard; Steindorff (toptiiche Grammatif 1894, S. 2) „etwa am Ende des 2 

r 


3. b.“. 
En der bohairiſchen — kennt Hyvernat (a. a. O.) an Handſchriften 
um — 5, zu den geſchichtlichen Büchern nur ein Exzerpt der auf den Tempel⸗ 
au ſich beziehenden Kapitel und Bruchftüde in den liturgifchen Büchern, namentlich 
dem Eucdologium und xarausoos (f. Lagarde, Drientalia I. AGG 24 [1879] 4. 48. so 
65—88. 99), zu Job 2, den Malmen 14, Proverbien 5, von denen jedenfall® 3 nur 
c. 1—14 enthalten, Heine Propheten 4, Da 4, Ze] 4, Ser 3, Ey 1. Bom NT. zu 
den Eov. über 60, Briefen und AG über 30, Apk 12. 

Biel weniger exiftiert in den andern Dialelten; ſahidiſch nur 7 of. welche 
ganze Bücher oder beträchtliche Teile von folchen enthalten (Wei, Si, %o, Cath. ss 
iefe, Apt); ein Pſalter jtammt nach Krall (Mitteilungen aus der Sammlung Rainer 

I, 168. I—DI, 77. 267) ſchon aus dem III. oder IV. Jahrh.; weiter 5 Leltionarien 
oder Liturgifche Bücher, 7 Werke mit biblifchen Citaten, darunter in erjter Linie Die 
Piſtis Sophia; Pergamentfragmente in den Sammlungen, welche Borgia, Nani, Woide, 
Gurzon, die Barifer Bibliothel, Erzherzog Rainer zuſammenbrachten; PBapyrusfragmente 40 
in Turin, Wien, Berlin, Paris, London (Flinders Betrie); ein paar Palimpſeſte und 
jelbft ein paar Dftrafa. 

Faijumiſch und Mittelägyptifch, das Headlam bei Scrivener* trennt, nimmt 
Duvernat zufammen und zählt Bruchitüde aus Er 15, Zei, Threni, Epilt. Jer, Cant. 

puerorum; Mt, Me, Jo; Nö, 1. 2. Ko, Eph, Bhi, 1 TH. “5 

Adhmimijch kennt man bis jet Bruchftüde von Er, 12 Proph, 2 Mal, vom 
NT. Judas, Jac. 

Bedrudt erichien: Bohairifch (1659 Pf 1 Lond. 4°) 1731 Pent v. Wilfins, 744 Pf 
mit Hymnen v. Tufi, Jer 9, 17—13 in Reliquiae Aegypt. ed. Mingarelli I. Bol. 
1785, Dan 9 in Münter3 Specimen versionum Dan. copt. ... . memphitice et s0 
sahidice 1786, cf. Eichhorn, Biblioth. 1, 418—429; 1810 Bad. von Quatremore 
(Not. et Extr. des Mss. 8, 220); Jeſ 1, 1—16. 5, 8—23 in Zoegas Katalog 1810 
u. 1811 von Engelbreth (Havniae 4°); 1826 Pſalmen nach Tufi von der Brit. Bibel- 
gejellfchaft; 1836 Heine Proph. von Tattam, 37 Pfalter von Ideler, 43 von Schwartze, 
46 Job von Tattam, 49 Daniel von Bardelli, 52 große Proph. von Tattam, 54 Gen 55 
1, 1—27, 25 von Fallet, 67 Pentateuch von Lagarde, 70 Baruch von Bichai, 72 Bruch» 
ftüde von Ludwig Stern, BfägSpr. 14, 119 f. ß Meg. 6, 1—20) U. Brugſch, Der 
Bau des Tempeld Salomos nad) der koptiſchen Bi elverkon. 72— 74 Baruch von Kabis 
(Beitih.), 75 Pfalter von Lagarde und Pr 1—14 (cf. Symm. 2, 9 f.), 79 Brud)- 
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Mélanges d'Arehéol. I, p. 79, 1873 veröffentlicht; 1887 Job von Umslinenu in Proc. 
Soc. Bibl. Arch.; Heine Stüde von Pi, Ruth, 4 Kg 3, Krall in Mitt. 1, 67 ff., 2, 68. 
Über die Bedeutung diefer Überfegung für den Sepuagintatert des Buches Hiob 
ſ. Bſchai: une d&couverte biblique importante im Moniteur de Rome vom 
26. DE. 1883, abgedrudt bei Sagarde Mitt. (1), 203/205; dazu U. Dillmann, Tert- 5 
kritiſches ð* Buche Hiob. SBA 1890, LIII. Vgl. noch F. Roffi, Papiri Copti DI, 1889 
(Alcuni Capitoli dei Proverbi di Salomone), un nuovo codice (Nom 1893 aus 
Hi 20—27), Di aleuni manoscritti copti .. . di Torino dal Salterio Davidico. 
Mm. d. R. Accad. d. scienze di Torino II. Ser. I. XLIII. 1893 p. 223-300, 
und dazu Rob. Wtlinfon On Prof. Rossi’s publication of South-Coptic Texts 10 
R. Irish Acad. Proc. 3rd Ser. Vol. II. Nr. i p. 24-99. Dubl. 1893 (p. 25 bis 
36 zu Br.) 
elägyptifch (faijumisch und memphitiſch) ift nur weniges gedrudt bei Duatre- 
möre erches 1810 ©. 228—246, Threni 4, 22—5, 22; Baruh 6, 2—72; 
Engelbreii (ſ. vo. 1811); U. Bouriant 1888, fragments bachmouriques Cairo (= 16 
Mö&moires de l’Institut &gyptien II); einige mittelägyptifche Sibeliragmente in: 
Etudes arch6ologiques Linguistiques et Historiques dediees a M. le Dr. C. 
Leemans Leide 1885. 

Ahmimish gab Maspero Bruchſtücke der Keinen Brofeten (Recueil VII. 181 
bi3 192); Bouriant (m&m. I, 283) von Er, Pr, Mat; Krall (Mitt. 2, 266) von Zach; 20 
Crum Zal 4, 1—12, Judas 17—20 aus einer Hodf., die er dem 4. Jahrhundert 
zumweifen möchte (Coptic MSS. brought from the Fayyum by W. M. Flinders 
Petrie. Lond. 1893), ſ. Scrivener 143 f.; K. Schmidt, chtg 1893, 23. 

Nach Ciasca Bd II folgt der fahidiiche Jeſaia genau der Hexapla, fcheint Ezechiel 
nach dem Bohairiſchen revidiert, die Kleinen Propheten nach dem Hebräiichen (ob Re⸗ 25 
zenfion des Heiychius?); für Daniel liegt im Bob. und Sah. — zugrunde. 
Im NT. wurde die Verwandtſchaft der ſahid. Überfegung mit D ſchon lange erkannt; 
merkwürdig ift ihre Übereinftimmung mit dem älteren Syrer in &c 24, 32 gravatum. 
Kenntnis von äghptiſchen Überfegungen zeigt Theodoret (MSG 83, 948); jüdiſche Nach- 
richten ſ. Bugdorf, lexicon talmudicum s. v. 333 und E99“. 80 

(©. 8. Fritzſche +) Eb. Nele. 


5. Äthiopifche Bibelüberfegungen. 


In der alten Zandesfprache des arumitijchen Reiches, welche bei ung feit dem 16. Jahrh. 
gewöhnlich die äthiopiiche, von den Eingeborenen aber Die Geez⸗Sprache benannt wird, iſt 
noch eine Überf. der Schriften des U. und NT.3 vorhanden, die von jeher bei allen Stämmen 35 
der abefjinifchen Ehriftenbeit, Iogar bei den jüdifchen Falaſchas (vgl. Flad, Kurze Scil- 
derung der Übelfinifchen Juden ©. 51), die einzige für den Firchlichen Gebrauch zugelaffene 
war und diejes ihr altes Unfehen auch jett no behauptet, nachdem die äthiop. Sprache 
längft zu einer bloßen Bücherfprache herabgefunfen ift. Beireffs der Herkunft dieſer Über: 
ſetzung geben äthiopiſche Dichter an, fie fei von Ubba Salama aus dem Arabifchen ges «o 

igt, welche Ungabe bereit3 vor ca. 200 Jahren Ludolf (nachdem er fie zuerft als g 
ſung ber Frage freudig begrüßt; ſ. Zotenberg, catalogue des manuscrits éthiopiens 
de la libl. nat. ©. 3f.) im Kommentar zu feiner Historia aethiopica ©. 205 f. be» 
anftandet bat. Er dachte dabei zunächit an jenen frühen Abba Salama, den die Abelfi- 
nier mit Frumentius, dem Apoſtel Abeſſiniens, identifizieren. Uber auch dann, wenn 6 
bier ein anderer, fpäterer Ubba Salama „der Uberſetzer“ gemeint ift (Zotenberg a. a. O. 
©. 194 Nr. 20; ©. 263° Nr. 14; Dillmann, Zur Geſch. des axum. Reichs S. 20), 
fo wird jene Ungabe nicht glaubhafter, oder könnte doch höchſtens von einer allerdings 
thatjächlicd nachweisbaren Revifion der alten bereit vorhandenen UÜberjegung verftanden 
werden (vgl. Ztiehr. für Uffyrielogie X ©. 236 ff). Denn Qudolf fchon hatte erkannt, so 
daß die Athiop. Uberjegung des AT.s genau dem griechiichen Terte der Septuaginta 
folgt. Auch die Angabe von der Uutorfchaft der fogen. neun Heiligen (ſ. zulegt Guidi, 
le uzioni degli evangelii in arabo e in etiopico ©. 33 Unm. — Acad. Lincei 
1888) fteht nicht auf ficherem Boden, ebenfowenig oder noch weniger manches andere, 
was man fonft noch in äthiop. Handfchriften lieſt (Zotenberg a. a. O. ©. 127f.). — 55 
Sene Erkenntnis Ludolfs Hat fich feitdem immer mehr beftätigt, ebenjo die gleichfalls 
ſchon von Zudolf gewonnene Einficht, daß auch das äthiop. NT. direkt dem griechiichen 
Grundtert entftanmt. 
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geiworden zu fein. Über ähnliche Anfichten aus früherer Beit f. Dorn, de psalterio 
aethiop. ©. 7. — Was die weitere Frage betrifft, aus welcher Rezenfion der Septung. 
die alte äthiop. Überjehung des AT.s gefloffen ift, fo Hat man aus dem Umftande, daß 
die äthiop. Kirche von der ägyptiſchen abhängig ift, faft allgemein ftillichweigend oder 
ausdrädiich ald von vornherein wahrfcheinlich oder gar als fiher angenommen, daß 
die äthiop. Überfegung von der in Ügypten umlaufenden, alfo — 5 — Rezenſion 
herſtammen müſſe. Und da man über den griechiſchen Text Heſychs noch ſehr wenig 
unterrichtet iſt, ſo bat man auf umgekehrtem Wege verſucht, denſelben mit Hilfe der 
aus Üghpten ftammenden Tochterüberfegungen, aljo auch mit Hilfe der äthiopifchen, 
fennen zu lernen. Indes Haben die betr. Unterfuchungen zu einem ficheren Ergebnis 
bisher nicht geführt. Während Eornill a. a. DO. 67 ff. für den Ezechiel beftimmte 

iechifche Handichriften und Drude als heſychiſch erkennen möchte (dag. Lagarde, Mit: 

tlungen II ©. 57 f.), gelangt Redendorf (ZatW VII, 68) auf Grund feiner Unter: 
fuchung der altäthiop. Pentateuchüberjegung zu einem das Cornilliche Reſultat negies 
renden Ergebniſſe. Und bereit3 Lagarde Hatte (Materialien ©. III) jih dahin aus- ı 
geiprochen, daß „die Learten der Äthiopen vielfach aus dem in Ägypten umlaufenden, 
ihnen Doch vermutlich allein ugänglichen Terte der LXX fich nicht erffären laſſen“. 

ei dieſer völligen Unficherheit ift vielleicht im LEB von 1893 Sp. 101 f. nicht mit 
Unrecht darauf hingewieſen worden, daß der Annahme, die äthiop. Überfegung des AT.s 
könne nur über Ägypten „gelommen fein, die Thatfache gegenüberfteht, daß Abeffinien 20 
zuerſt durch aramäijche Miſſionäre das Chriftentum empfangen bat. Der tiefgehende 
litterarifche Einfluß dieſer Uramäer zeigt fich in den fehr zahlreichen aramäilchen Fremd⸗ 
wörtern für Die neuen Begriffe der chriftlichen Lehre, die einfach ing Üthiopiſche herüber- 
genommen und daſelbſt dauernd beibehalten wurden. Es wäre wohl denkbar, daß fchon 
in ‚jener frübeften Beit mindeftend einzelne Bücher des AT.s durch die Aramäer oder 5 
ihre naͤchſten Schüler ins — übertragen worden find. Dann aber iſt die An⸗ 
nahme einer äggptifch-griechiichen Vorlage jo gut wie ganz ausgejchloffen. 

Die wenigen, meiſt auch wenig umfangreichen altteftamentlichen Bücher, die fonft 
noch von anderen Herausgebern veröffentlicht worden, follen hier nicht einzeln aufgezählt 
werden; es fei verwiefen auf Le Long-Masch, Bibliotheca sacra, partis secundae % 
volumen primum pag. 140 und auf Fell in der Literarifchen Rundſchau für dag 
tathol. Deutfchland vom 1. Februar 1896. Hervorgehoben jei nur der mehrfad) heraus» 
gegebene Bjalter, das den Mbejfiniern liebte und in zahllofen Handfchriften verbreitete 
Buch des UT.3. An Ludolfs Wusgabe desjelben von 1701 knüpft Dorns kritiſche Studie 
De Psalterio aethiopico commentatio (Leipzig 1825), in der namentlich, ſchon vor 3 
—— CU die Benutzung des hebräifchen Textes an mehreren Stellen Hin» 
gewieſen 

Das NT. wurde gedruckt 1548—49 zu Rom von dem Abeſſinier Tasfä-Sion, oder 
wie er ſich Iateinifh nannte Petrus Aethiops; vgl. Guidi, la prima stampa del 
nuovo testamento in etiopico (Archivio della r. societä romana di storia patria «0 
vol. IX.. Bon der Upoftelgefchichte lag dem Herausgeber aber nur eine fehr lüden- 
bafte Handfchrift vor, weshalb er genötigt war, den größten Teil dieſes Buches aus 
dem Lateinifchen und Griechiſchen Perf ins Üthiopifche zu een vgl. Ludolf, 
commentar. histor. Aethiop. ©. 297. Bereits Ludolf erfannte in feiner hist. aethio- 
pica lib. HI cap. 4, 8 7, daß die ätbiop. Überfegung des NT.S ex textu Graeco au- # 
thentico überfeßt ſei. Dieſer römiſche Drud ift durch zahlloje Fehler entitellt. Außer: 
dem mißfiel derjelbe dem abejfiniichen Freunde Ludolfs, Gregoriug, wegen mandjer Xe3- 
arten, die von denen der damals in Abeſſinien verbreiteten Handichriften abweichen. 
Durch Bergleihhung der wenigen ihm zugänglichen Handfchriften ftellte Ludolf in der 
That feft, daß einige derjelben ſehr jtarf von dem römischen Drud abwichen, daß fie so 
mehr einer Baraphrafe al einer Überſetzung glichen, und er hielt fich infolgedeflen für be- 
fugt, von einer zweifachen’Überfegung zu Tprechen (comment. ©. 300 oben), welche Unnahme 
ſich nicht als zutreffend erwiefen hat, wenigiteng nicht dann, wenn man an zwei befondere 
ferbftändige Überfegungen denkt. Der römische Drud wurde in der Londoner Bolyglotte ab» 
gedrudt. Überbeide Ausgaben, fowieüber den Urfprung der äth. Überfegung vgl. namentlich 65 
noch Bode, Evangelium sec. Matthaeum ex versione aethiopici interpretis... prae- 
fatus est Chr. Ben. Michaelis (Halle 1749). — Behufs einer Ausgabe für die britifche 
Bibelgefellichaft unternahm Th. Pell Platt Vergleihung und Slaffifizierung äthio- 

i Handſchriften des NT.s, ſpeziell der Evangelien; ſ. A Catalogue of the Ethiopic 
iblical Manuscripts in the Royal Library of Paris and in the Library of w 


oa 
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variis eorum versionibus orientalibus, Renald. diss.; Son. Ant. Theiner, Descriptio 
codicis manuscripti, qui versionem Pentateuchi arabicam continet, asservati in 
bibliotheca Univers. Vratislaviensis, ac nondum editi cum speciminibus versionis 
arabicae, VIII, 44, 4° (vgl. Leip. Lit. Zeit. 1823, 865—867); %. Noediger, Commen- 
tstio qua vulgata opinio de interpretatione arab. librorum V. T. ex graeca Ale- 
xandrina ducta refutatur; Halae Sax. 1824, 4° 17 p.; berf., de origine et indole Ara- 
bicae librorum V. T. historicorum interpretationis libri duo, Halae 1829, 4°; Storr, 
Dissertatio de evangeliis Arabicis, Tubingae 1775, 4°; Gildemeifter, de Evangeliis in 
Arabicum e Simplici Syriaca translatis, Bonnae 1865; Mart. Klamroth, Der Auszug 
aus den Evangelien bei dem arabifchen Hiftorifer Ja'qubi, Hamb. 1885 (Feftichrift Wilhelms: 
aymnafium 117f.); Syn. Guidi, Le traducioni degli Evangelii in arabo e in etiopico 
(Atti della R. accad. dei Lincei. S. IV vol. 4 p. 5—37. Rom. 1888); Gregory 3, 928 bis 
947 Gcrivener*, 2, 161—164; Mart. Schreiner, Beiträge zur Geſchichte der Bibel in der 
arabifden Literatur, in Semitic Studies in memory of Alexander Kohut (Berlin 1897 
495—513) Tonnte nicht mehr benügt werden. — Geo. Jacob, Arabifche Bibelchreftomatie, 15 
Berlin 1888 (Ports II. orr. IX). Katalog der Bihliothet dPDmG IS. 96f. Für einzelne 
Ritteilungen bat der Unterzeichnete Ign. Goldziher in Budapeft und bei. Biltor Chauvain 
in Lüttich zu danken. 

„Arabiſche Überfegungen der Evangelien“ — wir Tönnen heute fagen der 
Bibel — „giebt es mehr als es der mit drängenden Wrbeiten überhäuften Theologie 20 
lieb fein kann.“ Dies Urteil Lagardes (die vier Evv. arabiſch S. III) gilt heute mehr 
al3 vor 30 Jahren. Zwar diejenige UÜberjegung, welche früher die Theologen am 
meiften interejfierte, die einem Johannes von Sevilla um 737 zugejchrieben wurde, 
bat wohl nie eriftiert (f. Lagarde a. a. DO. p. XII—XVI); aber neue find Hinzu» 
gekommen. Für die biblifche Kritit und Exegefe haben fie nur wenig Wert, da fie 26 
mit wenigen Uusnahmen Tochterüberjegungen find, aus dem Griechiſchen, Lateinifchen, 
Koptifchen, Samaritanifchen, Syriſchen; aber von Linguiften und zwar Urabiften wie He» 
braiften (ſ. Merx unten und Garra be Baur, la syntaxe des Psaumes envisag6e 
au point de vue de la syntaxe arabe. Compte Rendu du troisiöme congrös 
scientifique international des Catholiques tenu a Bruxelles, Bruxelles 1895, 30 
21 pp.), ebenjo von Kirchenhiftorifern dürften fie mehr Beachtung verdienen; von dieſen 
Ihon aus dem Grunde, weil Chriften, Juden, Samaritaner und? Muhammedaner an 
Die beteiligt find, die legteren zum Bwede der Polemik gegen die andern „Bud 

ger”. 


a 


— 
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Bon vormuhammedanifchen Überfegungen ift nicht? befannt, obwohl Juden wie 35 

ften in Wrabien früh, dauernd und weithin, namentlih in Südarabien, Fuß ge 
faßt haben und unter den „Indern“, welche Theodoret zwijchen Ägyptern und Berfern 
einerfeit3 und Armeniern und Skythen andererjeit3 unter denen u. welche in ihrer 
Sprache eine Überfegung des Hebräifchen haben, werden wohl die Südaraber zu ver- 
fiehen fein. Muhammed ſelbſt kannte Erzählungen und Sprüche des Alten und Neuen 40 
Teftaments, aber nur aus der mündlichen Überlieferung und meift in legendenhafter 
Horm (vgl. Geiger, Was hat Muhammed aus dem Judenthum aufgenommen?; M. Stein: 
fchneider, Bolemijche und apologetifche Literatur in arabiicher Sprache zwilchen Mus 
limen, Chriften und Juden, Leipz. 1877 1Abhh. für die Kunde des Morgenlandes 6, 3]; 
— Z8dmG 32 (1878) 341--387; Schreiner, ebenda 42 (1888) 591—675; 45 
Brodelmann, Zat® 1895. Das in der muhammedanifchen Litteratur Turfierende, in 
mehreren Hoſſ. erhaltene zabur (272), das zuweilen dem ZBeitgenofin Muhammeds 
Ibn Abbas zugefchrieben wird, ift eine der Diktion des Koran nachgeahmte Fäljchung 
und hat nichts mit den bibliſchen Pfalmen zu thun (Goldziher, ZomG 32, 351). 


Nach dem Fihriſt I, 22, 7 will Ahmed ben “Ubdalläh b. Salam Thora, en 60 
pheten, Soangelien und Upoftel aus dem Hebräifchen, Griechifchen und Sabiſchen 
—— ort für Wort dem Original entſprechend überſetzt haben. Sofern der 
ater des Ahmed, der befannte jüdische Convertit, fchon 663 ftarb, würde dieje Über: 
N: noch dem Ende des 7. Jahrhunderts angehören; doch ift von ihr big jeßt nichts 
en. Aus welcher Überfegung die Eitate floffen, welche arabifche Polemiker wie 55 
Ihn Hazm, Al-Sanhädihir u. |. w. aus dem A. u. NT. anführen, ift auch noch nicht 
nachgewiejen; ebenfoiwenig die Überſetzung der Taurat (N), aus welcher der Dog- 
matiler Staffäl zitiert (F 947; im Korankommentar des Fachr-al⸗Din al Räzi). Nach 
einer Notiz in Maf’udis kitäb al-tanbih (ed. de Goeje 112) ift die griech. Pentateuch- 
überfegung mehrfach ind Arabifche übertragen worden, unter anderen von Hunain co 
ibn Ishaq; vgl. auch Sprenger, Leben und Lehre Muhammeds* ILL, p. 
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b. Rad % Roediger, 1. c. 48. 95 ift das Buch Joſ und 1 Kg 12 bis 2 Kg 12, 16 
der Polyglotten von einem Juden im 10. oder 11. Kahrhundert aus dem Hebr. über: 
ſetzt; ebenfo Neh 1—9, 27, dies Stüd aber von einem Chriften aus dem Syriſchen 
interpoliert (ebenda 58. 108). 

c. Der Arabs Erpenii d. 5. die von Erpen aus einem Leidener in hebr. Schrilt 6 
geichriebenen Mi. herausgegebene Überfegung des Pentateuchs (Pent. Mosis arabice, 
Lugd. Bat. 1622, 4°) ftammt von einem afrifanifchen Juden des 13. Jahrhunderts. 

d. Samuelis ben Chofni trium sectionum posteriorum libri Genesis (c. 41 ff.) 
versio arabica cum commentario e ms. . . . petrop. nunc primum edirlit 
J. Israelſohn, Petropoli 1886, XII. 184 ©.; vgl. W. Bacher, Abrah. ibn Esras Ein- 
leitung ©. 18; Harkavy, Studien und Mittheilungen III, 1880; Magazin für Die 
Wiſſ. des Judenthums 1878, ZatW 1881, 151. 

e. „Die in Cod. Hunt 206 aufbewahrte arabifche Ueberſetzung der kleinen 
Propheten herausgegeben und mit Unmerkungen verdeuticht von Dr. R. Schroeter“ 
ift mit dem Eingehen des Merrfchen Archivs für wiſſenſch. Erforſchung des AT.s bei ıs 
Ho und Joel ftehen geblieben (I, 28—54. 153—194. II, 1—38). 

f. Über Saadia ben Levi Asnekoth aus Marokko, erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts, 

ſ. Wolf, Bibl. Hebr. 3, 863 und über feine Überjegung von Gen, Pi, Du, Doeder: 
lein in Eichhorns Rep. 2, 153—156. 

g. Des Karäers Japhet ben Eli Bearbeitung der Pſalmen hat Bargès 1846 u. 20 
61 teilweife, 1871 vollitändig herausgegeben, |. Deligich, Pj* I p. V. 42. 

2. Die erften, aber faft unbrauchbaren Broben einer den Samaritanern zuzu— 
weijenden arabijchen Pentateuchverfion gab 1789 Paulus; 1791 handelte er in feinem 
Neuen Repertorium „zur Geſchichte des famaritanifch-arabijchen Pentateuchs“ (©. 171 f.); 
befier de Sacy (de versione Samaritano-arabica librorum Moysis) in Eichhornd 2 
Allg. Bibi. 10, 1—176; vermehrt und berichtigt in den Me&moires de l'Acad. des 
Inser. 49, 1—199; weiter Guil. van Piloten, specimen philologicum continens 
descriptionem codieis ms. biblioth. Lugd. Bat, partemque inde excerptam 
versionis Samaritano-Arabicae Pentateuchi Lugd. Bat. 1803, 87 ©. 4°; Juyn⸗ 
boll, Comment. de vers. Arab. Sam. in Kipen Orientalia 2, 130 ff. Sie iſt von wo 
Abu:-Said (TO) um 1070, nah) Sam. Kohn (Zur Sprache, Litteratur und Dog: 
matif der Samaritaner. Abhh. für Die Kunde des Morgenlandes 5, 4 Leipzig 1876 
134 f.) mit Burateziehung des Saadja direkt aus dem hebr. Texte. Als Specimen 
e, literis orientalibus gab Abr. Kuenen 1851 Lugd. Bat. Gen; Ex, Le (1854). 
Ültere Litteratur bei de Wette Schrader 8 79; nicht erwähnt ift Dort: Alex. Nicol, 86 
Notitia codicis samaritano-arabici in biblioth. Bodleiana adversati; Pentateuchum 
complectentis; in qua D. Durellii et H. E. G. Pauli errores demonstrantur. Oxonii 1817 
8° 11 p. Die Ausgabe von Björnftahl® Lettre über den barberiniihen Pentateuh in Gabr. 
Fabricy, Des livres primitifs de la revelation, Rome I, 1772, 373—388 u. COXXXVI u. 
in Migne, curs. ser. s. 27, 913—922. Schnurrere Probe eined famar. bibl Kommentars 40 
über 1. B. M. XLIX im Repertorium 16, 154—199 und bie erfte Veröffentlichung von Küenen: 
specimen theologicum continens Geneseos libri capita triginta quatuor priora. VIII 35, 
104 ©. 1851; die fpätere (Specimen e literis orientalibus) hat VIII. 152 ©. 

Neben der Überjegung des Abu Said erwähnt Hägi Chalfa 2, 402 als fama- 
ritanifche Überfegung die eined Sadaka bei Mung&; vgl. aud) Neubauer, Chronique 4, 
Samaritaine 90. 112; Schreiner, Zdm& 42, 599. 600. U. Samaritaner” 13, 351. 354. 

Über das Berhältnis diefer Rezenſionen und den jprachlichen Wert derjelben |. 
Lagarde, Symm. II, 9, über weitere Ausgaben |. Schnurrer, bibl. ar. nr. 356. 58. 
59. 61, über eine Wiener Ausgabe c. commentario 1792 Fol. Schnurrer S. 393, — 
In der Böttinger Hopf. Lag. 103 Notizen über arabijche Bibel: und Fe 60 

3. Biele Toptijche J haben eine arab. Überſetzung zur Seite; in andern Hoſſ,, 
die nur einen arab. Text bieten, ift dieſer aus dem Koptifchen gefloflen, oder korrigiert ; 
über einen Daniel in Paris f. Quatremdre in Not. et Extr. 8, 238; weiter Pesalt. 
copt. ed. Schwarhe praef. p. V. Einen gi drudte Lagarde in Psalterium Job 
Proverbia arabice. Paulus de Lagarde edidit 1876 (XI. 327 4°) rechte. 66 

4. Aus dem Lateinifchen gemacht oder Forrigiert find die römijchen Ausgaben, 
jo die Bibel in 3 Foliobänden, welche die Bropaganda 1671 arab. und lat. herausgab, 
von Sergius Rifius bejorgt, mit Borrede von Ludwig Maracci (Schnurrer ©. 364; 
Doederlein, Repert. 4, 83; Rojenmüller, Hdb. 3, 56—61 ; Ric. Simon, lettres choisies, 
Amſt. 1730, t. 2, 165); wiederholt in London 1822, 21 (NZ. 21); 1831 (mit eo 
neuem Titelblatt 44. 60); dann die Ausgabe des koptiſchen Biſchofs Raphael Tufi 


-_ 
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3. Bon Athanafius, Patriarch von Antiochien, 1706 in Beroea (Uleppo); wieder: 
Bolt bei Lag. 1—49 links, Psalt. links unten; enthaltend die um die Mitte des 
11. bundert3 von Abu⸗l'Fath Abdallah ben Fadhl verfertigte Überſetzung |. Aſſe—⸗ 
mani, Bibl. Med. p. 37, BO 1, 631; G&ildemeifter, ZiKunde des Meorgenlandes 
5 (1843) 217. 6 

4. Psalmi arabice, Yondon 1725, 8° von der societas de promov. cogn. Chr.; 
von Salomo Negri, über den Memoria Negriana ed. Freylinghausen, Halae 1746, 
4° zu vergleichen ift; Adler, Bibl. krit. Reife. 

5. Die im Klofter des Täufers Johannes auf dem Berge Kesroan (Schuair) 1735 
edrudte Uusgabe; bei Lag. 1—49 mit der Sigel "2 bezeichnet; ebenda die Leydener 10 
dj. 253, die einft Joſeph Scaliger gehörte, mit der Sigel ". 

Über die Ausgabe der Evv., die auf Koften des Hetmans Mafepa 1708 in 
Aleppo veranftaltet wurde |. Zom® 8, 486349. 631: Ein Nachtrag zu Schnurrerd 
bibliotheca arabica aus den Schäten der Rail. öff. Bibliothek, zu St. Petersburg. — 
Bon der Anwendung der arabifchen und andern orientalifchen Überfegungen (fyr., perf., 15 
äthiop., arm.), für Die neutejtamentliche Tertkritit handelt U. Bode in der Pseudo- 
entica Millio-Bengeliana, Halae 1769, 2 to. Für die Apokryphen und Pfeud- 
epigraphen ift der eine oder andere arabifche Tert wichtig; vgl. 3. B. Esdrae liber 
quartus arabice ... .. ed. J. ®ildemeifter, Bonn 1877, 4°. 

Wie viel Material an arabifchen Hdf. zum NT. vorhanden ift, kann ein Blick in 20 
Gregory lehren, der III, 928—947 136 arab. Hoff. zum NT. aufzählt, oder in den feither 
von Margaret Dunlop Gibſon veröffentlichten Catalogue of the Arabic MSS in the 
Convent on S. Catharine on Mount Sinai (Studia Sinaitica No. III, London 1894, 
4°), vgl. die Rummern 43. 69—154. Über einige derfelben „Some ancient MSS of 
the Arabic New Testament“ trug ihre Schweiter Mrs. Lewis auf dem Londoner 3% 
Drientaliftenfongreß 1892 vor (f. Transactions II, 1893, 96—98 mit 2 Fatfimile) u. 
Mrs. Gibſon jelbit veröffentlichte in Studia Sinaitica II an arabie version of the 
Epistles of St. Paul to the Romans, Corinthians, Galatians with of the 
epistle to the Ephesians from a ninth century MS in the nvent of 
St. Katharine on Mount Sinai (1894, |. V. Role, 28 95, n. 13, der annimmt, 30 
daß das Griechiſche zu Grunde liege, aber das Syriſche zu Hilfe genommen ſei). Da 
alle dieſe Überfegungen und Ausgaben für die ZTertkritit nur ſekundäre Bedeutung 
haben, muß für die * Veröffentlichungen eine Verweiſung auf die Arbeiten von 
Gildemeiſter, Guidi, u. ſ. w. auf Gregorys Zuſammenſtellung genügen. 

Über die von Smith und L. V. A. von Dyck für die amerikaniſche Miſſion in s6 
Syrien gefertigte Überjegung ZdmG 8, 693, 10, 813; Iſaac. H. Hall (Journal of 
the Amer. Or. Soc. vol. u. XUI p. VIII. XLVI; über die Bibel der Beiruter 

efuiten (Bd 1 1890, Bd 2 1885, Bd 3 NT. 1882) deren Catalogue spe£cial 
(Beyrouth, Imprimerie catholique). (O. F. Fritzſche +) Eb. Neſtle. 


7. Armeniſche Bibelüberſetzungen. «0 


Literatur: X. Armenien von Geljer 2. Bd, 67; V. T. Gr. ed. Holmes T. I. 
Oxonii 1789. fol. Praef. in Pentateuchum. Von bibliſchen Einleitungen Eichhorn 8 306 
bis 308; bef. Raulen® 8 173; Scrivener* II, 148—154; Tifchendorf:Sregory III, 912—922 
und die dort genannten Werte von Simon, Ye Long-Maſch, La Croze; Zahn, Forihungen V. 
(1893) 109—157: Weber einige armenifche Berzeichnifle Tanonifcher und apokrypher Bücher. 46 
— Bibel, in alt:armen. Weberjegung d. 5. Jahrh., verglichen mit den hebr. und gried. Ori— 
ginalen. Hrsg. von d. Bibelgefelichaft. I: Pentateuch. Konftant. 189%. 8°. 256 S. 1895 8°. 
1266 S. (ift mir nur aus Buchhändler:Anzeige bekannt). Weber die intereflante Gefchichte 
der Entflehung der armeniihen Schrift |. V. Gardthaufen, über den griedh. Alrfprung der 
armen. Schrift (Zom& 30. 1876. 74—80); Fr. Müller, Nicht:mesropifhe Schriftzeichen bei 50 
den Armeniern (Wiener ZfdKöMm X, 2) und der armenifhen Bibelüberfegung unter Sahaf 
(Mat I) + (9. oder) 15. Sept. 439 (339 Bb 2. 77, 51 ift Drudfehler) und Mesrop (+ 19. 2.) 
441), |. Gelzer 2, 67 ff.; noch Ausführlichered über die beiden Männer PRE* 13, 251 —254 
( nn) 9, 615—617 (Petermann⸗-Keßler). Ausführlies über die armen. BÜ. enthält 
da® neuarmenifch gejchriebene Wert Matenadaran Haykakan thargmanutheanths nach- 565 
neaths (Catalogue des anciennes traductions Armeniennes), Venedig 1889 von P. Kare: 
fin (S. 82—101 die ältere D. aus dem Syr., 110—245 die nad dem Griech, S. 121-128 
die widhtigfte Hoſſ.). Zerftreute Nachrichten über Hdſſ. in PB. Zac. Dr. Dafhian, Katalog der 
arm. Hof. in der Medithariftenbibliothet zu Wien, Wien 1895 (60 Mk.; vgl. B. Better in 
der Lit. Rundſchau 1897 n. 2, dem diefe Mitteilung verdankt wird. 60 
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der Überjegungen nannte, und erhalten, 3. B. Jeſus Barabbag Mt 27, 16.17. Bar: 
hebräus (7 1286) Hat fie häufig zur Vergleichung mit der fyrifchen beigezogen, nament: 
lich im Pſalter 3. 8. zu 1,1.3.6. 2,1. 4, 7. 5, 2. 9 (hier auch, wie öfters die ägyp- 
tiſche) 10. 7, 18.8, 5. 9, 12. Zu 16, 2 bemerkt er, der Urmenier habe wie der Syrer: 
„Meine Güte ift von dir” und hieraus fei ar, daß wenn die Armenier 4 aus dem 6 
Griechiſchen überjegten, fie doc ihre Exemplare mit dem Syrer verglichen hätten, mit 
dem fie an verfchiedenen Stellen übereinftimmten (Bagarbe, Praetermissa 113, 22). 
Eine unjern Unforderungen entiprechende neuere Ausgabe fehlt noch; daß zunächft Die 
Apokryphen des U. und NT. ericheinen follen, |. Bd 2, 70,49. Lagarde brauchte für 
fie die Siegel x oder 5 d. i. haikaniſch (Hm = Mkivdaris 1733), hY (veneta 1860), he 10 
(Bobrab 1805), ho (Ostan), jo im Specimen. (D. F. Fritzſche +) Eb. Neſtle. 


8. Engliſche Bibelüberſetzungen. 


Litteratur: Vgl. Philip Schaff, A companion to the Greek Testament and the Eng- 
lish Version. 4th ed. revised, New-York 1896, pp. 298—494; Brooke Foss Westcott, 
A general view of the history of the English bible, London und Cambridge, 2d ed. 15 
1872; William Fiddian Moulton, History of the English bible, Zondon 1878; 3. 8. 
MRombert, A hand-book of the English versions of the bible, New-York und London 
1888: 5 8 Blunt, „English bible“, Encyclopaedia Britannica, vol. 8 (Edinburgh 1878) 
pp. — 3%. 


Sehen wir ab von den biblifchen Dichtungen, die, größtenteild mit Unrecht, dem 20 
Angelſachſen Caedmon (f. d. U.) zugeichrieben werden, und von der nicht weiter be» 
fannten lberfeßung des —— mit deren Ende Beda am 26. Mai 
735 ſein Leben Keen, — fo Icheinen die Palmen zuerſt überjegt worden zu jein, Pf 
1—50 in Profa, die übrigen in Verfen (hrsg. von Benj. Thorpe, Oxonii 1835), aber 
nicht Durch den im J. 709 geftorbenen Aldhelm, Biſchof von Sherborn, noch von Ael⸗ 25 
fred dem König (fo Kohannes Wichmann, Halle 1888), gjonbern durch einen Unbes 
‘“ Iannten, nach dem Jahre 778 (vgl. J. Douglas Bruce, Baltimore 1894), unter Bes 
nußung des lateinifchen, nicht des griechichen Tertes, wie alle folgende bis auf Wyclif. 
Wahrſcheinlich im 9. Jahrh. entſtand die neriegung der Bier Evangelien ( hrsg. von 
Parker 1571; Marfhall 1665; Beni. Thorpe, Da hal dspel on englisc. so 
The Anglo-Saxon version of the holy gospels, London 1842; Joſeph Bosworth 
und George Waring, The Gothic and Anglo-Saxon gospels, 2d ed. London 1874), 
und im 9. und 10. Naben: die SInterlineargloffen zu den Pſalmen und zu den Evans 
gelien (Psalterium Davidis Latino-Saxonicum vetus, London 1640; ähnlich „Ves⸗ 
paſiau“⸗Evv.: J. Stevenfon, Anglo-Saxon and early English Psalter, London 3 
184347, 2 Bde, Henry Sweet, The oldest English texts [Early Engl. texts 
soc. vol. 83], London 1885, pp. 183—420 [1. Hälfte des 9. Jahrhs.]; Emil Wende, 
Überlieferung und Sprache der mittelengl. Verfion des Pſalter und ihr Verhältnis zur 
lateinijchen Borla e, Breslau 1884; ähnliche Pfaltergloffen Cambridge Univ. libr. 296; 
Cambr. Trinity College 35; British Mus. Arundel 60; King’s Library 2 B. 5, 40 
Cotton. Vitellius E. 18 und Tiberius C. 6; Oxford Bodleian, Junius 27, Lam- 
beth 427; Saliebury Cathedral 141; Bier Evangelien: &. Stevenfon und ©. Waring, 
The Lindisfarne and Rushworth gospels, 4 Bde, Durham und London 1854 bis 
1865; Karl Wilh. Bouterwek, Die vier Eov. in altnortfumbrifcher Sprache. Aus 
der jeßt zum erftenmale vollftändig gedrudten Interlineavgtoffe in St. Cuthberts Evan- 4 

elienbuche bergeftellt, Gütersloh 1857; Walter W. Skeat, The gospel according to 
Matthew ... . Sambridge 1887 [fo], Mc 1871, Le 1871, Jo 1878; Wlbert S. Cook, 
A glossary of the old Northumbrian gospels. Halle 1894). Aelfric überjegte 997 
bis 998 den Bentateuh und Joſua (ſ. 8 2 ©. 223,55). Es ift nicht nötig, Die 
Berilopen-Homilien des Auguftinerd Ormin vom 12. oder 13. Jahrh, das Ormulum, so 
oder die Plalmenüberfegung von William de Shorham, Bilar von Chart-Sutton bei 
Leeds in der Srafichaft Kent, etwa 1325 (vielleicht ift eine Überarbeitung Diejer Über: 
ſetzung zu finden in der Hdf.: Dublin, Trinity College A. 44, früher H. 32, die John 
Hyde laut Ungabe des Urjchreibers bejaß und vielleicht felbit anfertigte), oder den Pſal⸗ 
menkommentar (nebft Überjegung) des Richard Rolle aus Hampole bei Doncafter in 56 
der Grafſchaft York, gefchrieben etwa im J. 1330 (9. R. Bramley, The psalter .. 
by Richard Rolle of Hampole edited from MSS, Orford 1884; —8 Midden⸗ 
dorff, Studien über Richard Rolle von Hampole, Magdeburg 1888) näher zu betrachten. 
Neal⸗Encytlopaãbie für Theologie und Airche. 8. A. LI. 7 
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J. 1557 ein englifches NT., mit der Verdabteilung aus Stephanus 1551; die Über: 
jegung war vielfach korrigier. Im X. 1558 fing Coverdale in Genf eine neue Bibel 
an, kehrte aber ſchon 1559 nad) England zurüd, und Wittingham, Anthony Gilby und 
Thomas Sampfon jebten die Arbeit eifrig fort, jo daß die fchöne Kleine Ausgabe April 
1560 fertig gedrudt war, die „Geneva-Bible“. Der Erzbiichof Parker verantaltete im 5 
J. 1563 mit elf anderen Bifchöfen und vier geringeren Würdenträgern eine Revifion der 
Ausgabe von 1539, die dann am 5. Oft. 1568 fertig- war, als „Bishops-Bible“, faum 
aber bejonders beliebt wurde, da man in den Kirchen größtenteilö die Bibel von 1539 
brauchte, und in den Häufern die Genfer Bibel. | 

Die katholifchen Ylüchtlinge, denn die Beit hatte alle umgekehrt, veröffentlichten 10 
in Rheimd im %. 1582 ein englilche® NT. (vgl. Gregory Martin... A discoverie 
of the manifold corruptions of the holy scriptures by the heretikes of our 
daies, Rhemes 1582; Billiem Fulke, A defense of the sincere and true trans- 
lations of the holie scriptures .. . against the manifold cavile ... .. of Gregorie 
Martin, London 1583 [wieder brög. von Charles Henry Hartöhorne, Cambridge 1843]), 15 
dem im J. 1610 das UT. folgte. 

Auf Anregung Kohn Reynolds, des Präfes vom Corpus Chrifti Collegium in 
Drford, wurde 1604 eine Kommijfion von ſechs Gruppen, jede von neun Gelehrten 
(je zwei in Weftminfter, Orford und Cambridge; wirklich nahmen nur fiebenundvierzig 
teil an der Arbeit), Durch Jakob I. eingejegt, um die Biſchofs⸗Bibel zu revidieren, zu 20 
welchem Zwecke die peinlichiten Vorjchriften abgefaßt wurden. Nad) Jahren der Arbeit, 
andere jagen, die Urbeit habe wirklich nur 1607 angefangen und nur zweieinhalb 

ahre gedauert), wobei einige Stüde vierzehn oder gar fiebzehn Mal bearbeitet wurden, 
erihien die en Sole (um viele Exemplare raſch herzuftellen) in zwei gleichzeitig geſetzten 
und gedrudten Folianten; in demjelben “fahre erjchien eine Duodez-Uusgabe, wovon 25 
nur ein Eremplar befannt fein Toll (Lenox Bibliothek, New⸗-⸗NYork City). Diefe Uus- 
abe hieß dann „the authorized version“ (fie fcheint aber nie autorijiert worden zu 
Fein) oder „King James’ version“ und der Titel trug die Inſchrift: „Appointed to 
be read in the churches“ (vorgefchrieben zum Vorlefen in den Kirchen). Die Über: 
feßung war jehr gut, Har, ſchön, volkstümlich. Natürlich wurde fie, wie alled neue, an⸗ 30 
fang3 und lange derb angefeindet, aber allmählich drang fie Durch und im %. 1661 
wurden die Epifteln und Evangelien im englifchen Gebetbuch nach diefer Überjegung 
umgeändert. Eine kritiſche Ausgabe diefer Überfegung vom X. 1614 lieferte $. 9. 
Scrivener, The Cambridge paragraph bible of the authorized English version 
... Cambridge 1873, worin er viele Abdrude verglich, nebit den Reviſionen des ss 
Dr. Bari im Xahre 1762, des Dr. Blayney im J. 1769, und der American Bible 
— im 3; 1867 ; leider bietet Scrivener nicht den genauen Tert von 1611, auch 
nicht von 1613. 

Einzelne Überfegungen, durch Gelehrte oder Durch Kirchliche Gemeinfchaften heraus⸗ 
gegeben, brauchen bier nicht behandelt zu werden (vgl. Schaff, wie oben S. 366, 367). «0 
Am 10. Februar 1870, auf Untrag des Biſchofs von Winchefter, Samuel Wilberforce, 
beihloß die Konvokation von Canterbury eine Nevifion der „Authorized Version“ 
ind Auge zu fallen (vgl. zur Geichichte und zur Litteratur dieſer Revifion, Schaff, wie 
oben, S. 371—494). Gegen fiebemmbdbreiäig Gelehrte wurden aufgefordert, Das 
AT. zu bearbeiten, und etwa neunundzwanzig das NT., obichon die Zahl der zu irgend «s 
einer Zeit wirklich thätigen geringer war. Wenigſtens fünf religiöfe Gemeinſchaften 
außer der engliichen Staat3firche nahmen daran teil. In ähnlicher Weife arbeiteten in 
Amerifa zwei Gruppen von Gelehrten aus neun verichiedenen religiöjen Gemeinichaften 
und Die Ürbeiten wurden Hin und her übers Meer ausgetaufcht. Der griechifche Tert des 
NT. (The Greek Testament with the readings adopted by the revisers of the 0 
authorised version, Orford 1881) wurde gründlich durchgenommen (märe dad nur ge 
ichehen bei der Revifion der deutichen Bibel!) und auf Örund davon die Überjegung 
gemacht, mit der Überjegung von 1611 verglichen, und bis ing Heinfte gefchliffen und 
gefeilt. Die revidierte Bibel wurde am 17. Mai 1881 in England und am 20. Mai 
1881 in Amerika veröffentlicht und es fcheinen im eriten Jahre drei Millionen Exem⸗ 55 
plare verlauft worden zu jein. Die Aufnahme befonders in England war zuerit, wie 
zu erwarten, nicht beſonders freundlich. Ein jehr Keiner Bruchteil war unwillig, weil 
zu wenig geändert worden war, aber die große Mafje reagierte gegen die Ubänderung 
der altgewöhnten Säbe und fand in dem einen oder anderen Gelehrten einen Stüß- 
punkt. Konjervative Gelehrte verurteilten die englifche Bekleidung des auch von ihnen en 


zu 
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(befonder8 in den Ämtern Finnmarken und Teomfd) 20786 Lappen, in Schweden 
6846 (in Lapmarken), in Finnland 1140 und in Rußland auf der Halbinjel Kola wahr⸗ 
icheinli etwa 2000. Die meilten Lappen jtehen alfo unter der norwegiſchen Regie: 
rung, weniger unter der fchwediichen und noch weniger unter der finniichen und unter 
ber ruifiichen. 

Dem Namen nach befamen die Lappen frühe im Mittelalter das Chriftentum; 
die riftliche Erkenntnis aber war gering. Dan hatte wohl in Norwegen gejucht, den 
Lappen beſſere chriftliche Erleuchtung zu geben und Die Lberrefte beidnilchen Aber: 
glaubend auszurotten. Beſonders arbeitete der Drontheimifche Biſchof Erif Bredal 
(+ 1672) an dieſer Sache, als er 1658—59 von feinem Bifchofsfig nad) Finnmarken 10 
wegziehen mußte, weil die Schweden Drontheim eingenommen hatten. Bon Thomas 
von Weften (+ 1727) wurde viel Arbeit für die Unterweifung der Lappen in den 
Jahren 1714—23 gethan. Mehrere chriftliche Bücher auf Lappiſch wurden herausgegeben. 
Ein Seminarium lapponicum in Drontheim zur Ausbildung der Lehrer im Lappiſchen 
wurde errichtet. Uber die dänijch-norwegiiche Regierung Dandeite planlos, denn das 16 
Seminarium lapponicum wurde 1774 aufgehoben. Einige Teile der Bibel waren 
überjegt und nad) Kopenhagen geichidt, aber dort bei einer Feuersbrunſt 1795 vertilgt. 

Nachdem die norwegifche Bibelgelellichaft im J. 1821 beichloffen hatte, eine Bibel- 
überjegung ind Lappiiche zu unternehmen, erbot fich 1822 Probſt Kildahl mit Hilfe 
eines Volksſchullehrers Gunderſen diefe Urbeit in Angriff zu nehmen. Aber Kildahl 0 
ftarb in demjelben fahre; die Urbeit wurde fortgefegt von Gunderfen und nach 1824 
auh von Paſtor Stodfleth (F 1866), nachdem er bei einem längeren Aufenthalt in 
Finnmarken ſich mehr in die Sprache hatte vertiefen können. Die zwei eriten Evan» 
gelien wurden 1838 gedrudt und das ganze NT. wurde 1840 und in neuer Auflage 
1850 herausgegeben und abermals in revidierter Ausgabe 1874. Stodfleth überjegte 25 
auch Zeile der Bücher Moſe (1840) und die Pialmen (1854). Später hat ein Qappe, 
Lars Hätta, das ganze UT. überſetzt und dies, revidiert von Prof. %. U. Friis (f 1896) 
und jpäter vom Seminarverwalter Duigftad in Tromſö, wurde 1875 fertig gedrudt. 
Alle UÜberjegungen und andere in Norwegen auf Lappiſch in diefem Jahrhundert 
und früher von Stodjletd und anderen verfaßte Bücher find in dem finnmarkifchen so 
Dialekt geichrieben. 

Der Dialekt, welcher in ſchwediſch Lappmarken gebraucht wird, ift von dem finn⸗ 
marfijchen nicht wenig verjchieden. In diefem Dialekt wurde in Stodholm 1648 von 
Zohan Jonä Tornäus ein Handbuch herausgegeben, enthaltend die Sonntaggevangelien 
und sEpijteln, die Pjalmen, Sprihmwörter und Sirachs Bud. Das NT., überjegt von 85 
Ver Fielftröm wurde 1755 herausgegeben. Es kam in neuer Ausgabe gedrudt in 
Hernöjand 1811 Heraus, und dort erſchien auch in demjelben Jahr ig gene Bibel. 

. Belöbeim. 


10. Georgiſche (grufinifche, iberifche) Bibelüberjegungen. 

Litt.: J. G. Eichhorn, Bon der georgiihen Bibelüberfegung, in: Allg. Bibl. 1 (1787) 40 
153—169 Eint. $ 83186; Holmes, praef. in Pent. 1798.; SKaulen? $ 178; Gregory 3, 922; 
Scrivener * 2, 156—159; A. A. Tfagareli, Nachrichten von den Dentmälern des georgilchen 
Schriftentums (rufj.), Petersburg 1—3. Heft 1886. 89. 94. 

Nach der armenijchen Tradition hat Mesrob auch für die von armenifcher Kultur 
abhängigen Nachbarvölker, die Iberer oder Georgier oder Grufinier und die Albaner, 45 
das Alphabet erfunden (1. Bd 2. 68,3 und ZdmG 30 1876 ©. 79) und die Überjegung 
der Bibel ermöglicht. (Wer find die Sauromaten, die neben den Armeniern und Skythen 
von Theodoret unter denen aufgeführt werden, in deren Sprache das Hebräifche zu 
feiner Zeit überjegt war?) Andere bezweifeln dies, ſetzen aber den Urfprung der Über: 
feßung auch in das 5. oder 6. Kahrhundert und nehmen für diejelbe griechitche Grund» v0 
lage an; doch ift ftreitig, wie weit fie durch Die flavifche beeinflußt wurde. Die 
Maftabäerbücher jeien von König Archil von Georgien aus dem Slavifchen überjegt, Die 
erfte (und einzige?) 1743 in Moskau von dem Prinzen Vakhuſcht veranftaltete Kußgabe 
(557 BI. Fol., in Kirchenfchrift) nach der flaviichen Bibel geitaltet (1723 bei Gre⸗ 
gory 922 jcheint Drudfehler, ebenjo 1742 bei Kaulen? 175, Schenz 465). It has 5 
never been reprinted, jagt Scrivener* 2, 157; Gregory erwähnt Teteräburger Aus— 
gaben (ob bloß des NT.3?) von 1816 und 1818 in gewöhnlicher Schrift; aus der erfteren 
entnahm Petermann Pauli epistula ad Philemonem speciminis loco ad fidem ver- 
sionum orientalium veterum una cum earum textu originali Graece edita (Berl. 
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d) Bon F. U. Ehriftiani erfchien 1676 zu Leipzig der Hebräerbrief, von Imm. 
Hrommann das Evangelium des Lukas (biß 22, 14) 1735 zu Halle. , 

e) Die Londoner Gefellichaft für Judenmiſſion veranftaltete 1813—17 eine Uber: 
fegung ded ganzen NT.s, welche 1821 zum eritenmale vollftändig erſchien. Durch» 
geeifende Nevifionen hatten ftatt .1837/38 (U. MeCaul, J. C. Reichardt, ©. dogs, 6 

. ©. Wlerander) und 1857/63 (%. C. Reichardt, E. Margoliouth, Biefenthal), deren 
Refultat in den Ausgaben von 1840 und 1866 vorliegt, |. darüber F. Delitzſch, Brief 
an die Römer 21—38. Die Überfegung Hat den Vorzug leichter Verftändlichkeit, wäh: 
rend fprachliche Korrektheit und ftiliftiiche Eleganz ihr fehlen. 

f) Das hebr. NT. der britiichen und ausländ. Bibelgefellichaft, nach Vorarbeiten, 10 
welche 1864 begannen, herausgegeben 1877 von Franz Delibich (geft. 1890) in Leipzig. 
Eine revidierte Ausgabe erjchien 1885 (in Oktav), während die ftereotypierte Ausgabe 
von 1881 (in 32mo) his 1889 faft unverändert Öfter abgedrudt wurde. Die ab» 
ſchließende Geſtalt erhielt das Werk nach nochmaliger durchgreifender Reviſion Del in 
der Ausgabe von 1892, nach dem Tode des Verf.s herausgegeben vom Unterzeichneten. 15 
©. F. Delitfd, The Hebrew New Testament, 1883, 12 Urtikel im THLB 1889 u. 
1890, Eine Ueberjegungsarbeit von 52 Jahren, 1890; G. Dalman, Das hebr. NT. 
von $r. Delihſch in Hebraica IX 226231, THEY 1891, 289 ff. 

p Das hebr. NT. der trinitariſchen Bibelgeſellſchaft, verfaßt 1876—1882 von 
Iſaak Salkinſon (geft. 1883) im Dienft der Britiicen Audenmilfionsgejellfchaft, zu Ende 20 
geführt und herausgegeben 1885 von Chr. Ginsburg; |. Sohn Zunlop, Memories 
of Gospel Triumphs (1894) 378—386. NRevidierte Husgaben von 1886 und 1894. 
Diefe Überfegung ftrebt nad) altteftamentlicher Maffizität auf Koften der Treue, wäh. 
rend Delitih mit Anwendung einer dem Hebräifchen der Miſchna fi) nähernden 
Sprachform eine ſehr Eorrelte Wiedergabe des Originals erreiht. Guftaf Dalman. 25 


12. Züdifh-aramäifche Überfegungen (Targumim). 


Die jüdifch-aramäifchen Überfegungen des AT.s, welche in PREe unter ihrer jü- 
diſchen Bezeichnung „Ihargumim“ in Bd 15 (1885) 365—377 von Bold behandelt 
worden waren, bier einzureihen, wird das natürlichite fein. 


Litteratur: 1. Ueber die Targumim im allgemeinen zu vergleihen Hamburger, Real: 80 
Enc. II. Abt. 1167—95 „Targum“; Steinfchneider, Encycl. Brit.’ 23, 62—65; Helvicus, de 
chaldaicis bibliorum paraphrasibus, Gießen 1612 (f. Lagarde, Mitt. 2, 164); daraus Die 
Einleitungen ind Alte Teftament; Eichhorn*, 2, 1—123; Zunz, Die gottesdienftl. Vorträge 
der Juden, Berlin 1832, S 61—83; Gfrörer, Das Jahrh. des Heils (1838) I, 86-59; 
Fürfts Literaturblatt des Orients, 1840, Nr. 44—47; Frankel, Verhandlungen der - . Orien: 85 
taliften 1844 (2pz. 1845) S. 10—16; derf., Einiges zu den Targumim (Ziſchr. f. die rel. Ins 
tereiien des Judenthums 3. 1846, S. 110—120); Hersfeld, Geſch. d. Volles Israel III (1857), 
©. 61 ff. 551 ff.; Geiger, Urſchrift und Weberfegungen der Bibel in ihrer Abhängigkeit von 
ber inneren Entwidlung des Judenthums (1857), S. 162-167, Langen, Das Judentum in 
Paläftina (1866), S. 70— 72, 209—218, 268 ff. 418 ff.; Nöldele, Die altteft. Literatur (1868) «0 
©. 255— 262; Schürer, GoBX LI, 380. I, 115—121; Strad, Einleitung in das AT* Mün: 
den 1895, $ 84; Weber, Syftem der altiynagogalen paläftinifhen Theologie — Lehren bed 
Talmud (Leipz. 1880), S. XI—XIX; (2. Aufl. 1897 unter d. T. Jüpifche Theologie auf Grund 
bes Talmud, S. XVI—XXIV); Ed. Böhl, Foridungen nah einer Bolfäbibel zur Zeit 
Jeſu. Wien 1873; Kautzſch, Grammatif des Bibliſch-Aramäiſchen S. 12 f.; Guft. Dalman, «5 
Grammatit des jüdiich-paläftinifhen Aramäiſch nad) den Spiomen des paläftiniihen Talmud 
und Midraſch, des Onfelostargum (cod. Socini 84) und der jerufalemifhen Targume zum 
Pentateuch. Leipzig, Hinrichs 1894; derfelbe, Aramäifche Dialektproben Lejeftüde zur Gram⸗ 
matik des judiſch⸗paläſtiniſchen Aramäiſch zumeift nah Handfchriften des Britifhen Muſeums 
mit Wörterverzeihnis, ebend. 1896; derſ., Kurzgefaßtes Aramäiſch-⸗Neuhebräiſches Wörterbuch 50 
für Targum, Talmud und Midraſch, mit Bolalifation der targumifhen Wörter nad füb: 
arabiihen Handichriften. Frankfurt a. M., 3. Kauffmann (Lief. 1 angekündigt). Xelteftes 
Spezialwörterbuh: Elias Levita (} 1549), Meturgeman, Isny 1541; vgl. Bader 8dmG 48. 
1889. 226—280. 269; oh. Burtorf 1639/40, neu von B. Fiſcher, Leipz. 1869-75; 3. Levy, 
Chafbäifches Wörterbuh über die Targumim und einen großen Theil des rabbiniihen Schrift: 55 
thums. Leipzig, Baumgärtner 1867/68. 2 Bde. Noch unvollendet ift M. Jaſtrow, great 
Dictionary of the Targumim, the Talmud Babli and Jerushalmi, and the Midrashic 
Literature, London and New-York 1886 ff. (bis jegt 6 Parts bis ”"). Ältere Gram⸗ 
matilen von Fürft 1835, Winer 1824. 242., (von Fiſcher 82). Ueber ältere Ausgaben der 
verſchiedenen Targume vgl. Le Long⸗Maſch, Bibl. sacr. P. II, Vol. I; Steinfchneider, Catal. 60 
libr. hebr. in bibl. Bodleiana Nr. 1075 ff.; 3. 9. Betermann, Brevis linguae chald. 
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Sn judäifchem Uramäifch ift das Targum des Onkelos und das Prophetentargum 
de3 Jonathan gejchrieben, gemifchten Sprachtypus zeigen die Targume der 2° io⸗ 
graphen und die jeruſalemiſchen Targume. Über das T. der Broverbien ? ©. 109,57 ff. Bei 
der jprachlichen Beurteilung dieſer Terte ift aber zu beachten, daß fie nicht geiprochenes 
Aramäiſch bieten, jondern, namentlih im Onkelos, eine möglichft genaue aramätfche 6 
Nachbildung eines hebräiſchen Originals; e3 liegt aljo dasſelbe Verhältnis vor, wie 
beijpielöweije beim griechiichen Sirach zwifchen dem Tert des Buches und feinem Bro- 
log. Zweitens ift die bisherige Vokalifierung der jerujalemifchen Targume zum Ben» 
tateucch wertlos und irreführend; nur die fupralineare Punktation der füdarabifchen Hand» 
Ichriften zu befolgen (j. darüber Merx, Landauer, Dalman, Barnftein und 8. sı—106,10). 
Endlih haben wir vom ZTert der Targume aud) 1897 noch nicht die editionem 
novam ad codicum mss. fidem emendatam, die Lagarde in jeiner Erftlingsfchrift 
von 1847 verſprach. . Eine ſolche wäre um jo nötiger, da der Tert der Targume nicht 
die jtereotype Form erhalten hat, wie der maſſoretiſche. Was man bisher in gutem 
Ölauben ald das oder den Targum citierte, iſt nur die Lesart einer einzelnen Hdſ., 
im beiten Fall einer Rezenfion, die ſich zum urfprünglichen Text, felbft beim Ontelog, 
nur verhält wie der von Lagarde herausgegebene Lucian zur echten Septuaginta (Mitt. 
2, 181). Richt nur in a Nat oder auch grammatifaliichen Punkten (3. B. in 
der Verwendung des st. cstr., Erſatz durch ) fondern aud) in inhaltlich wichtigen Les- 
arten („eregetiichen Varianten“) unterfcheiden fich die Handfchriften der bisher in 20 
Europa allein befannten Nezenfion nicht bloß von einander viel mehr ald man bisher 
annahm, jondern vollends groß ift ihr Unterfchied von den füdarabiichen Handjchriften, 
von denen bis jeßt durch Merz, Kautzſch, Barnitein, Dalman nur Proben gedrudt 
find. Über die Verjchiedenheit der Zeugen der tiberienfifchen Redaktion f. 3. B. 2. Techen 
(da3 Zargum zu den Palmen, Wismar 1896), der, alle was nur die Grammatik 25 
und das Lerifon angeht ausfchliegend, aus 3 Drudausgaben 45 Seiten mit Barianten 
füllt, indem 3. B. in Pl 8, 9 der eine Zeuge Pond lieſt, der andere 71:39, der dritte 
>>, Daneben zwei ">°OR, der dritte MIN. Für Threni lag dem Unterzeichneten eine 
Qunbicheifttiche Kollation der 5 Handichriften Berlin Kennic. 150, Hamburg K. 162, 

ondon Dr. 1476. 2375. 2377 vor; darnach fehlten beifpielömeije in den Londoner 30 
jüdarab. Hdfl. in 2, 20 verglichen mit Lagardes Dud2 +2 +1 +3 +1-+11 
orte. a3 ift num der Tert des Targumd? Die folgenden Ausführungen gründen 
fih auf die bisherigen Drude. 


pi 


0 


N 
[e 


a) Das Targum des Onkelos. Weber Onkelos: G. B. Winer, De Onkeloso ejusque 
paraphrasi chaldaica (Lips. 1820); ©. D. Luszatto, Philoxenus (4 2718) sive de On- 85 
kelosi chaldaica Pentateuchi versione, dissertatio hermeneutico-critica in qua veteris 
paraphrastae, a textu hebraico crebrae deflexiones in XXXII classes distribuuntur. Edi- 
dit S. D. Luzzato. Editio U. in qua CMIX emendationes adjunctae sunt. Cracoviae, 
1895 (! Vien. 1830); Levy, Über Onfelos und feine Über]. des Pentateuch (in Geigerd 
Wiſſenſch. Zeitihr. für jüb. Theol. V, 1844, S. 175—198, Fortf. in Fürſts YLiteraturblatt «0 
des Orient? 1845, S. 887 ff. 354 ff.); Anger, De Onkelo Chaldaico quem ferunt Pentateuchi 
paraphraste et quid ei rationis intercedat cum Akila Graeco veteris testamenti inter- 
prete, 2 Partt., Lips. 1846, 4°; M. Friedmann, Onkelos und Akylas, Wien, Lippe 1896; 
Scönfelder, Onkelos und Peſchittho, Studien über das Alter des Onkelosſchen Targums, 
München 1869; Maybaum, Die Anthropomorphien u. Anthropopathien bei Onkelos und den #5 
fpäteren TQTargumim mit bei. Berüdfihtigung der Ausdrüde Memra, Jekara und Schedintha 
(Breslau 1870); M. Gindburger, Die Anthropomorphismen in den Targumim IpTh 1891. 
262—280. 430—458; Ahr. Geiger, Das nad) Onkelos benannte babyl. Thargum zum Bentateud) 
(Züd. Zeitſchr. 9, 1871, S. 85-104); A. Berliner, Die Mafjorah zum Targum Onkelos (2p3. 1877) 
(ſ. Barth ZomG 30, 188—195, Kautzſch THRT 1877, 137—139); S. Zandauer, Die Mäforah 50 
zum Onkelos, auf Grund neuer Quellen lexikaliſch geordnet und kritiſch beleuchtet. Amſter⸗ 
dam, 1896. X. 157; Sal. Singer, Onkelos und das Verhältnig feined Targumd zur Halacha 
(Frankfurt a. M. 1881); Berliner, Das Targum Onkelos, herausgegeben und erläutert, 1. TL., 
Tert nah Editio Sabioneta [!] vom Jahr 1557, 2. Thl. Noten, Einleitung und NRegifter, 
Berlin 1884: vgl. THLZ 9 (1884), Nr. 17, Nlöldefe] LEBT 1884, Nr. 39; Lagarde, GgaA 55 
1886. 2 = Mitt. 2, 163—182. 

Ausgaben: Erfter Drud: Bologna 1482 Fol., mit dem hebr. Tert u. Raſchis Kommentar; 
dann öfter im 15. u. 16. Jahrh., am beiten Sabbioneta 1557, danach Berliner 1884 (f. 0.); nad 
Hd]. in der Gomplutenfid, den Bibeln Danield von Bomberghe 1517 (1518). 26. 47—49; da: 
raus in den drei großen Polyglotten und bei Burtorf 1619. — Stüde aus T. D. noch Hdil. in 60 
J. Jahns Chaldäifcher Chreftomathie (1800); A. Merx, Chrestomathia Targumica (Porta 
linguarum orientalium VIII) 1888; dazu Landauer, Studien zu Merr, Chr. T. in ZfAſſy⸗ 
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legten dur 277 Fr fei, und andere lexikaliſche BZufammenftellungen giebt, fo 
entichädigt Dies nicht für den Mangel einer targumifchen Konkordanz, der bei der 
Schaffung der neueiten Bibellonkordanz (Mandelkern) leider nicht befriedigt wurde. 


b. Propbetentargum: Ueber Jonathan: Frankel, Zu dem Targum ber Propheten 
(Breslau 1872); dazu Nöldele GgA 1872, 828-834, Geiger, Jud. Beitf. 1872, 198—201; 5 
®. Bacher, Kritiihe Unterfuhungen zum Prophetentargum, nebft einem Anhang über das 
gegenjeitige Berhältnid der pentateuch. Targumim in ZomG 28, S. 1—72; vgl. ebenbaf. 29, 
©. 157-161; 819—320; ©. ®. 9. Pauli, The Chaldese Paraphrase on the prophet 
Isaiah (London 1871); H. S. Levy, Targum on Isaiah I. With commentary Xondon 1889, 

Drud: Leiria 1494 mit hebr. Tert und rabb. Kommentar; in Bombergs erfter Bibel 10 
1517 (18); von de Lagarde 1872 nad) dem codex Reuchlinianus: Prophetse chaldaice; 
vgl. dazu ©. Hoffmann Academy 8, 838—840; Th. Nlölvele] CBl. 1872, 1157—60; Lag. 
Mitt. 2, 163; Baer:Deligfh, Liber Jeremiae (1890) p. VI; 4. Kloftermann, ThStHr 1873. 
731—767. Eine Kollution von Lagarde und Bomberg für Ezechiel bei Cornill, das Bud 
des Vroph. Ey. 1886. 110—136; derf., dad Targum zu den Propheten I. (zu Jeſ, Ser und 15 
den Zmwölfen) ZatW 7. 1887. 781—767;, Etheridge f. 0. S. 106, 10; Heinr. Weiß, die Peſchitta 
zu Deuterojefaia und ihr Verhältniß zu MT, LXX und Targum. Diff. Halle 1898; M. Se: 
böt (Schönberger), Die ſyriſche Ueberjekung der zwölf Heinen Propheten und ihr Verhältniß 
zu .... dem Targum, Breslau 1887. 

Dad Targum, welches wir über die prophetae, priores et posteriores be © 
figen, wird dem Jonathan ben Uzziel zugeichrieben. Über feine Perjon vgl. Baba 
bathr. c. VIII f. 134 a (vgl. Succa f. 28 a): Tradunt Rabbini Nostri: octoginta 
discipuli fuere Hilleli seniori, quorum triginta digni erant, super quos habi- 
taret Schechina, ut super Mosem praeceptorem nostrum p. m.; triginta au- 
tem digni propter quos sol consisteret, sicut propter Josuam filium Nun; 2 
viginti denique inter illos medii; maximus omnium fuit Jonathan, filius 
Usielis ete. Bon feiner Überfegerthätigfeit redet Megilla f. 3a: Paraphrasin pro- 
phetarum scripsit J. f. U. ex ore Haggaei, Sachariae et Malachiae, tum com- 
mota est terra Israelis ad CCCC parasangas, egressa est filia vocis (?17 N) 
et dixit: Quis ille qui revelavit secreta mea filiis hominum ? Constitit Jonathan 90 
filius Usielis super pedes suos et dixit: Ego sum ille, qui revelavi secreta 
tua filiis hominum etc. Da der Babylonier R. Joſeph nad) talmudiſchem Zeugnis 
hervorragender Kenner der Targumtradition war, deſſen Meinung über die Überjegung 
einzelner Stellen ſowohl des Pentateuchs ald der Propheten gern gehört wurde, fo hat 
man vermutet (Schürer, GdDVJ IL, 117; Buhl, Kanon 178), aber wie Dalman ©. 11 85 
zeigt, mit Unrecht, daß diefer 333 geftorbene R. Joſeph bar Ehija, Vorftand der Aka⸗ 
demie zu Pumbeditha (j. über ihn Bacher, Ugada der Amoräer 1878 101—107), ein 
alted von Jonathan, dem Schüler Hillels, ſtammendes Targum überarbeitet und re: 
dDigiert habe. Daß das Thora-Targum dem Berf. des Propheten-Targum vorgelegen 
babe, fließt man aus der Übereinstimmung von Ri 5, 26 mit 5 Mor 22, 5; 2 Sg w 
14, 6 mit 5 Moſ 24, 16; Ser 48, 45 und 46 mit 4 Mof 21, 28. 29. Um 

ekehrt betrachtet Cornill die freiere Haltung des Prophetentargums als Kennzeichen 
—* Alters. Eichhorn (Einleitung I, 8 217) und Berthold (Einl. II ©. 580 f.) 
aus der de und da zu Tage tretenden Ungleichmäßigfeit in der Überfegung 
auf verjchiedene Verfaſſer geſchloſſen; Hävernid findet den Beweis für Die Einheit des «6 
Targums darin, daß nicht nur Parallelftellen, wie Jeſ 30 —89, vgl. 2 Kg 18, 13 ff.; 
Jeſ 2, 2—3, vgl. Mich 4, 1—3 wörtlich übereinftimmen, fondern auch in den Fe 
rifchen Büchern fchon die dichteriichen Stüde (Ni 5; 2 Sa 23) mit reichen Zuſätzen 
ehen find, die oft wieder untereinander große Ähnlichkeit haben, vgl. Ri 5, 8 mit 
Jeſ 10, 4; 2 Sa 23, 4 mit Jeſ 30, 26. Auch von Frankel (zu dem Targ. der 50 
Propheten ©. 37 ff.) wird die Einheit des Targums behauptet. 
ie Überfegung ift mehr paraphraſtiſch und weniger einfach als die des Onkelos. 
Schon zu den hiſtoriſchen Büchern macht das Targum oft den Ausleger (vgl. Ri 5, 24. 
26. 31; 11, 39; 1 Sa 2, 1—10; 15, 23; 17, 8; 28, 16; 2 Sa 14, 11x; ı 8 
5, 13 ıc.; 2 Sg 4, 1 ꝛc.); zu den Propheten, bei welchen die jreiere andhabung des 56 
Textes wegen ihrer Dunfleren Sprache und ihren auf Israels Zukunft gedeuteten Inhalts 
ftatthaft, ja geboten ſchien, geht dieje zu wirklicher Haggada werdende Auslegung faft unun- 
terbrochen fort. Vgl. Jeſ 12,3; 33, 22, 52,7; 62, 10; Jer 10, 11 (wo felbft der aramäijche 
Vers erläutert wird; doch vgl. Lagarde 3. St.p.XXXIV); 12,5; Ez 11,16; Kap. 16; Ho 
3,2; Am 8,5; Mi6, 4; Hab 3; Sad) 12,12. Vgl. Zunz a. a. 8.6.63 Noteb. Lehrreich 6o 
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die Weltordnung, ſowie dere M i 
—— ie vr. © — eye mac —— ange 2 
Woenbet Mid bie r —— ———— als —— —— — Ebenſo 
ren ai vor wie en — N * er ee 

öihen, “Das Jenfeits feibft ur im all- 
— — Banie sei — A iur 


— Bues Dig, wie — 5 an — —* erg 
— Heheimnis Fr en Mof 32, ar Vergeltung 9 geübt werben 10 





—* 
ſſionen fiı ch, | . Gen 4,8 de Gel, —* 
Eh — Dictionnaire s. v. Abel als en Unfang 

| N G. Meintel zur Stelle; — Mitt. 2, 165); das 20 













Nicht ee — ih die e Barap aſe per: zu Er eht ie Re⸗ 
— den Kreis Darſtellung. — 

3. Noch von einem dritten rasen — en Pentat euch find einzelne 
Stelfen aufgefunden; j. Dalman Gr. S. 22; Verles, Monatsichrift 1876, 368; U. Ep- 
tein, Rev, des 6t. jnives 1895, 451; Baffreumd 40 ff. 99; Dalman ichlägt dafür so 
| dame et 11 III. vor. Ebenſo 
i ; einem u den Propheten, namentlich am Rande der von —* 
jerausgegebenen en Handſchrift, doch, Ai an anderen Orten j. d 

. Bader , om 28. 1874. 4—22. Dalman 2 


. — — daß — — ber Blinde, um das J. 322 Vorſteher der Alademie zu 35 
Targume zu den Hagiographen fei, wird bereit3 von Au— 
—— widerlegt, Zunz a. a. O. 65. Dieſelben find vielmehr 
Aberjeher ſſen F waren im Unterjchiede von den Zar: 
en Sropheten „reine —— an deren metho- 

yiiche — ee nichts lag“ Es find zu unterſcheiden 1, Pſalmen, « 

sprüche, In: wi 5 Megilloth (Hohestieb, Ruth, Klagelicher, Efther, Koheleth); 


Uber — * zu den Hagiographen: W Bacher, das Targum zu den Pial: 
en, in * ai 1872 ©. 4085—416. 462—473; berielbe, Dad Targum zu 
job, ebenda 1871 208—223. 283 f.; Über bie Targume zum Buh Eſther: ss 
Keis, Das T ee au bent De Either, Verhältniß des edierten . besjelben 
nei priftlichen Coder ebenda 1876 ©. 161/9. 276/84. 398/406; 3. Reik [!], 
-ertlritil Thargum ſcheni, ebenda. 1881 S. 473/477; 2. Munk, ale, ſcheni zum 
Ejthe 1 (dert 18 lectiones nad handſchriftl. Quellen erläutert und mit einer literarhift. 
her 1876); ®. —5 Das Buch Eſther I, Berlin 1878 (239 — 208 deutſche 50 
Targ.); beri., Zweites Targum zum Buche Efiher. Im volalifierten 
und —— ger herausgegeben, Leipjig u. Berlin 1885 
Geſchichte“); S. Gelbband, Das Taraqum jcheni zum Buche Eſther, 
; 9 u. 8. Kohler, Das Targum zur Chronik, Geigers jüb. — 
80 u263978. 
— vſalmen, Sprüche und den Rollen: Bomberg 1517, ee 
re chaldaice, 1873. Über das Targum zu ben Sprüden 
| ratione consensus versionis Chaldaicae et —— Bor 
nonis ise 1764; Siegmund Maybaum, Über die Sprade bes Targum 
| u en Verhältnis zum Syrer, Merr Archiv II 66-93; Th. Nöldele, 60 
den Sprüden von der Peſchita abhängig, ebenda 246—249; Baumgartner, 





Bibelüberſetzungen, keltiſche 111 


13. Keltiſche Bibelüberſetzungen. 


Litteratur: John Reid, Bibliotheca Scoto-Celtica, Glasgow 1832; The Scottish-Celtic 
Review, Nov. 1881, S. 150 ff.; Llewelyn, An histor. account of the British and Welsh 
versions and editions of the Bible, London 1768; W. Rowlands, Liyfryddiaeth y Cymry, 
Llanidloes 1869 (S. 10—21; 41-50; 98—97); Revue Celtique 6, 882; 11, 180—190. 368. 6 

In keinem der 6 Feltifchen Dialekte, die es zu Litteraturfprachen gebracht haben 
und von denen Denkmäler aus dem Mittelalter erhalten find, liegt eine Überfegung 
jei ed der ganzen Bibel oder einzelner Bücher und Gruppen von folchen aus der Zeit 
vor der Reformation vor. 


Das Frifche, deſſen erhaltene Litterarifchen Denkmäler bis ing 8. Jahrhundert zurüd 10 
gehen, wurde in der Periode des Altirifchen (8.—11. Jahrhundert) vielfach zu Kommen» 
taren biblijcher Bücher benugt — erhalten ift ein ausführlicher Kommentar zu den 
paulinifchen Briefen in einer Würzburger Hdſ. des 9. Jahrhunderts, ein Fragment eines 
Pialmenlommentard aus dem 8./9. Jahrhundert in zwei jüngeren Hdfj.—; auch apo⸗ 
kryphe Schriften wie 3.8. das Nicodemusevangelium u. a. wurden in JIriſche überſetzt 16 
und find in mitteliriſchen Hoſſ. erhalten. Von dem Text der Bibel ſelbſt jedoch liegen 
nur einzelne Verfe und Gruppen von zufammenhängenden Verſen (3. B. Dit 6, 9—13; 
21, 1—14; 26. 27) in mehr oder weniger getreuer Überjegung in den zahlreichen 
iriſchen Homilien vor, die in mittelirifchen Hdoſſ. erhalten find; jedoch fehlt ange eine 
Zufanmmenftellung diejer Citate, die e3 ermöglichte, den Umfang des biblifchen Textes 20 
in irifcher Sprache aus vorreformatorijcher Beit zu überjchauen. Nachdem bald nad 
Elifabeth3 Regierungsantritt die englijche Kirche 1560 als Staatsfirche in Irland eingeführt 
war, ſuchte der prot. Bischof Waiſh von Offory zuerft durch Überfegung des Katechis⸗ 
mus und der 39 Artikel der Hochkirche ind Iriſche (Dublin 1571) dem Dringenditen 
Bedürfnis der neuen Lehre in Irland abzuhelfen. Teils von Walſh teild von anderen 25 
überjegt erjchienen dann in den nächſten dreißig Jahren einzelne biblifche Bücher 
des NT.s in neuiriicher Sprache (fo 3. B. Mt 1595, Mc 1595, Le 1595; Jo 1602, 
Acta apost. 1602), bis endlich Dublin 1603, von William O’Donnell proteftantiichem 
Erzbiſchof von Tuam überjegt, das ganze NT. in iriicher Sprache und mit irischen 
Typen gedrudt erfchien. 1630 faßte Biſchof Bedell von Kilmore den Entſchluß mit so 
Unterftügung mehrerer Verb das ganze UT. zu überſetzen, doch Hinderten ihn fein Tod 
(1642) und die vorangehenden Beitwirren den Drud auszuführen. Da allmählich das 
1603 in Dublin gedrudte NT. jehr jelten wurde, ließ der Engländer Boyle einen Neu- 
drud desjelben, London 1681, erjcheinen und im Unfchluß daran aus Bedells Nachlaß 
defien Überjepung des AT.s (London 1685) druden. Diefe Londoner Ausgabe der 35 
irijchen Bibel ift die Grundlage der zahlreichen Neudrude dieſes Jahrhunderts, bie 
teils mit gemöbnlichen lat. Typen teild mit irischen Typen gedrudt find, nachdem Die 
Britiſche Bibelgefellihaft für den Neudrud von 1827 dem Tert eine Reviſion hatte 
angebeihen lafjen. Eine Neuüberjegung des NT.s durdy Dr. R. O'Kane in den Aeutigen 
Munfterdialekt erichien Dublin 1858. Den Verſuch, die ganze Bibel nach der Vulgata wo 
für die Katholiken ind Iriſche zu überjegen, machte der tatdol. Erzbiihof von Tuam, 
John Mac Hale. Doch ift nur der erite Band (Genesis to Josua. Tuam 1861) 
erfchienen. 

Das Gäliſche in den fchottifchen Hochlanden ift ein dem Iriſchen fehr naheitehen- 
des Idiom, woraus fich erllärt, daß ber ſchottiſche Geiftliche Nobert Kirke den Bedürf- «s 
nifjen der proteitantifchen Hochländer glaubte vorderhand abhelfen zu können durch einen 
Abdrud von D’Donnell3 irifcher Überſetzung des NT. s mit lateinilchen Lettern und Bei⸗ 
gabe eines iriſch⸗gäliſchen Gloſſars (London 1690). Derſelbe hatte ſchon vorher (1684) 
in Edinburgh eine metriiche Verfion der Pſalmen in Gälifch erfcheinen laflen, welcher 
1659 eine von der Synode von Argyle veranlaßte metriiche Bearbeitung der 50 eriten co 
Palmen in Gäliſch vorausgegangen war und 1694 die Überjegung des Heftes folgte. 
Diele Plalmenbearbeitung der Synode von Argyle hat vielfach (1715. 1738 u. |. w. 
Neudrude erfahren, noch mehr die auf ihr fußenden Bearbeitungen von Mac Pharlain 
(1753), %. Smith (1787) und Roß (1807) Die 1709 in Edinburgh gegründete 
Society for promoting Christian Knowledge in Scotland unternahm ed, den gälifch 65 
redenden Hochländern die Bibel in einheimijchem Idiom zu verjchaffen , fie veröffent- 
lichte (Edinburgh 1767) die von Dr. James Stuart, Pfarrer von Killin in Perth⸗ 
ſhire gemachte Überfegung des NT.s ins Gäliſche und ließ (Edinburgh 1783—1801) in 
vier Zeilen eine Überjegung des AT.s folgen, von der Teil 1—3 durch Kohn Stuart, 
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Eine Zuſammenſtellung der Abweichungen der engliſchen Revised Version des NT.s 
von Parrys Tert bietet %. O. Jones in Y Testament newydd diwygiedig 
(Dinbych 1892). 

Das Korniſche, das feit mehr ald 100 Jahren auögeftorben ift, war offenbar 
bei der Einführung der Reformation in Cornwales jchon ſoweit neben dem vordringen» 
den Englijch zurüdgetreten, daß ein Bedürfnis, es als offizielle Sprache des proteitan- 
tiichen Gottesdienftes in Cornwales zu verwenden, nicht mehr vorhanden war. Es 
wurden daher auch weder die grundlegenden Werke der anglifaniichen Kirche (Katechis- 
mus, 39 Artikel, Book of Common Prayer) noch die Bibel ins Kornijche überfebt. 
In einer Hdf. eines korniſchen Sprachforſchers (Gwavas) aus der eriten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ift eine Überfegung von Geneſis 1 u. 3, Mt4. 6, 9--13 u. 7, fo 
wie der 10 Gebote erhalten. 


Ins Bretonifche überfegt finden fi) vor Beginn dieſes Sabräunbert® nur 
Heine Stüde wie Vater unjer, Zehn Gebote, Gleichnig vom verlornen Mr (2c 15, 
11—32). Der britifchen Bibelgefellichaft fällt dad Verdienft zu, die Überjegung der 15 
Bibel in die neubretonifche Schriftfpracdhe, den Dialekt von Leon, veranlaßt zu haben. 
Sie gewann den bretonifchen Grammatiler Ye Gonidec, der or eine Überjegung des N. 
und AT.s lieferte ; erftere erjchien Ungouleme 1827. Da Le Gonidec als guter Katholik 
nur nad) der Bulgata überjeßte, noch mehr aber, weil er von feinem puriftiichen Stand- 
punkt eine Sprache jchrieb, die den jprachgefchichtlich ungebildeten Bretonen wenig ver⸗ 20 
ſtändlich war, fo entſprach diejes bretoniihe NT. ganz und gar nicht den Zweden der 
Bibelgejellichaft; diejelbe jah daher von einem Neudrud fowie dem Drud des AT.s in 
Le Gonidecs Überjegung ab und gewann den feit 1834 in der Bretagne wirkenden 
Baptiftenmiffionar John Jenkins, der ihr eine neue Überfegung des NT.3 Tiderte. die 
zuerft 1847 und dann in vielen Auflagen (auch Breſt 1851. 1870) erſchien. Le Goni⸗ 25 
decs Überſetzung der ganzen Bibel, duch Troude und Milin revidiert, wurde in Saints 
Brieuc 1866 veröffentlicht. Schon vorher war in Guingamp 1853 eine fogenannte 
katholiſche Überfegung des NT.S erfchienen. In London wurde ferner 1883 durch die 
Trinitarian Bible Society eine neue, durch den bretonifchen proteft. Geiſtlichen G. Ar 
Ehoat veranftaltete Überjegung des NT.S im Dialekt von Tröguier gedrudt, der 1889 s0 
die ganze Bibel folgte. Erwähnt jei noch Die Überfegung der Palmen (Paris 1873), 
jowie die zu jprachlichen Zwecken durch E. Terrien im Auftrage von Lucian Bonaparte 
veranftaltete Überjegung des Matthäusevangeliumd in den Dialelt von Vannes 
Lundayn 1857). H. Zimmer. 


— 


0 


14. Litauifche und lettifche Bibelüberjegungen. 85 

1. Litauiſche (vgl. 2. J. Rheſa, Geſchichte der litthauifchen Bibel, Königsberg 
1886). Ein Vorläufer der Bibelüberjegung für die proteftantijchen Litauer war die 
Übertragung der Sonntagd- und Feittaggevangelien und =epifteln durch Barthol. Willent 
(Königsberg 1579) aus dem Lutherſchen Tert (neu ediert, mit den Varianten der 
2. Undgabe durch Lazarus Sengftod, von Bechtel in „Litauifche und lettiſche Drude des v 
16. Jahrhunderts“, herausgegeben von Bezzenberger, 3. Heft, Göttingen 1882). Der 
erſte Bibelüberjeger im weiteren Sinne war Joh. Bretten (in litauifcher Namens» 
form Bretkunas), geftorben 1602 oder 1608, Prediger in Labiau, dann in Königs» 
berg. Er überjehte 1579—90 die ganze Bibel. Die in der Univerſitätsbibliothek 
zu Königsberg befindliche Handfchrift, Autograph Bretkens, ift genau bejchrieben von «5 
Bezzenberger (Beiträge zur ae der litauiſchen Sprache, Göttingen 1877, ©. VIfg.). 
Zu Grunde liegt Qutherd Übe esung, doch hat Bretken, wie Randgloſſen und einzelne 
Wendungen zeigen, den hebräiſchen Text, Die Septunginta und die Vulgata gelegentlich 
b Der geplante Drud kam nicht zuftande. Allerdings erfchien ion Ab (Königsb. 

02), auf dem Titel bezeichnet als zum erſten Mal ind Litauijche überfegt von 50 
Bretken; der Herausgeber, Koh. Rheſa, hat aber deflen Text ftark verändert. 

Die litauifchen NReformierten waren, unterftüßt namentlich von Boguſlaw 
Aabaimill (1620—70) im 17. Jahrhundert ebenfalls um eine Bibelüberfegung bemüht. 
Da der Drud im Lande nicht möglich war, wurde von der Synode in Kiejdan 1657 
Samuel Boguflam Chilinski nad) England geichicdt, um mit dort zu gewinnender Unter: 55 
ftügung Die Bibel dort druden zu laffen. Die jehr verwidelten Verhältniſſe bei dieſem 
Unternehmen find genau unterfucht von H. Reinhold, Die fogen. Chyslinskiſche Bibel- 
überjegung (Mittheilungen der litauifchen litterariichen Gejellichaft Bd 4, Heft 2, ©. 105), 
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3. Ülter als diefe wörtlichen Überjegungen biblifcher Stüde find auch auf hollän- 
difhem Boden die Bearbeitungen des Inhalts, die Reimbibeln, deren erſte (früher 
die Bibel der Waldenjer genannt) von Jakob von Maerlant herrührt (Le Long 155 
bi3 232); Rijmbibel uitgeg. d. J. David Brüfj. 1858 in 3 Teilen. 

4. Für das NT. fallen die eriten bolländifchen Überjegungäverfuhe in Die Beit 
un 1300 (Ze Long 270 ff.); über ihre Verbreitung in den Klöſtern (S. 333 ff.), über 
die eriten Ausgaben der evangelifhen und apoftoliihen Perikopen (S. 379 ff.; dazu 
Boek van den leuen ons heeren J. Chr. Amſt. 1487, Baffion, Umft. 1488). Den 
Übergang zu den eigentlichen Bibelüberfegungen mag den Bibel in ’t corte bilden 
(Antw. 1513 Fol. 16 Fol.; ergänzt 1518 Fol.) die Le Long als „die verfälichten ı0 
niederdentichen Bibeln der Römiſchgeſinnten turz vor der Reformation“ (S. 406—457. 
458 ff.) beſchreibt: der Inhalt des U. (u. N.) T.s in 251 Kapiteln, mit legendariichen 
Zuthaten, 3. B. c. 202 var de Koninginne van Scheba, c. 203 Of Salomon Zaa- 
lig is geworden?, und den Übergang zu den proteitantiichen Wrbeiten die Über⸗ 
jegung des Erasmiſchen NT.s, die 1524 zu Delft erichien (dat Niewe Testament... 16 
met groter naersticheyt ouergeset, ende gheprent, in goede platte Duytsche; 
* Long 497 ff.). Über die handſchriftlich noch erhaltenen Überſetzungen ſ. jetzt van 

ruten. 


—5. Bon Luthers Überſetzung erſchienen trotz dem ſtrengen Verbot Karls V. gegen 
die lutheriſchen Schriften vom Jahre 1521, eine holländiſche Übertragung ſchon 1522 20 
in Antwerpen bei Hans van Roemundt (Le Long 512), 2 Ausgaben in Baſel 1525 
und 26 (Dat Gants Nyewe T., recht grondelick verduytschet, met seer geleer- 
den ende richtigen Voerreden, ende der swaerster plaetsen Korte, mer Groede 
Verklaring), etwas geändert Umifterd., Doen Gieterjoen 1526. Das UT. erſchien 
eritmald 1525 in 4 Bden Hleinften Formats (16°, Antw., H. v. Roemundt; Le Long 533), 25 
1—5 Mo) und Pi nach Luther, das übrige mit Beilerungen nad) der Delfter Bibel, 
die erite-volljtändige Bibel das Jahr darauf, 1526, bei Jakob van Liesveldt (Le Long 
562); wiederholt und verbeſſert 1532 (hier auch die Propheten nach Luther) 34. 35. 
38. 42. Lebtere WUusgabe, von Karl V. 1546 verboten, koſtete Liesveldt daS Leben 
(Ze Long 567). Ä 

Im erften Zeil jchließt fi) an Luther auch Pieterfoend Amiterdamer Ausgabe von 
1527 (ohne NZ.) an, während Wilh. Vorfterman (erſtmals 1528 in 2 verjchiedenen 
Ausgaben %01.) die Lieöveldtiche mit Hilfe der Complutenſiſchen Polyglotte verbeflert; 
mit interefjanter Vorrede über die mancherlei Formen Der Bolländifihen Sprade als 
Brabands, Vlaams, Guliks, Cleefs, Gelders; öfterd wiederholt (32. 33/4. 42. 44) 36 
und mehrfach von Karl V. und Philipp II. verboten (über dieje Plakate von 29. 31. 40. 
46. 50. 69 |. Le 2. 595 ff.). 

Über fatholifche Ausgaben des NT.3 von 1527. 30. 33, namentlich die lateinijch- 
bolländiiche Diglotte von 39, f. Le 2. 588; die ganze Bibel erjchien von katholiſcher 
Seite erft nach dem Trienter Konzil, dann aber zweimal in einem und demfelben Jahr, w 
1548, in Köln (wederom met grooter nersticheit oversien ende gecorrigeert . . . 
ende collacioneert met de oude Latinsche, ongefalsste Bible. Duer B. Alexan- 
der Blanckart, Carmelit.) und in Löwen (Met grooter naersticheyt ende arbeyt 
nu corts in duytsche van nyews overghestelt wt den Latijnschen ouden text, 
die ouer duysent jaren in die heylighe Roomsche Kersten kercke ghehouden # 
is gheweest), von Nicolaus von Winghe mit jcharfer Vorrede gegen die gefälſchten 
proteftantifchen Bibeln; öfterd aufgelegt 53. 54. 56. 59. 60; 1599 (naer den lesten 
Roomschen text [von 1592] verbetert dour sommighe Doctoren), nad) ihrem 
Berleger die Moerentorf-Bibel genannt noch in unjerem Jahrh. mehrfach aufgelegt: 

6. Die Spaltung der Proteftanten auf niederländiigem Boden in Reformierte, so 
Zutheraner, Mennoniten und Remonjtranten erftredte fich auch auf die Bibelüberjegungen. 

1558 befamen die Lutheraner, die bisher wie die andern die Liesfeldtiche Bibel 

ebraucht Hatten, eine eigene nad) der Magdeburger niederdeutichen Uusgabe, die Bugen- 
Bagen bejorgt Hatte (Emden, Steuen Mierdman ende Jan Gheillyart, fol., legterer 
ahrigeintid der Bearbeiter); 1648 wurde fie von Adolf Viſſcher revidiert (tot dienst 65 
van de Christeliicke Gemeynten, d’onveranderde Augsburgsche Confessie toe- 
gedaen in dese Nederlanden, 1701 van verscheyde drukfoute verbetert 
(Amfterd. 12°), 1725 mit nieuwe — Aanteekeningen ... geschickt volgens de 
Annotatien van... N. Haas (überjegt von J. Le Long; Amſt. 4°), 1734 nu op 
niews ..... gerevideert .. . en voorzien met summarien en gelykluidende tex- 60 


or 


80 
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1. Die ſchon bei Saadia (©. 92,11) erwähnte Bentateuch- Bolyglotte von Konftantinopel 
1546 fol., welche eine von dem perfiichen Juden Jakob, ben Aolet Tawus (d. h. Pfau) 
gefertigte Überfegung in hebräifchen Typen enthält. Thomas HHde fchrieb fie für die 
ondoner Polyglotte in perſiſche Schrift um (Bd 4) und fertigte die Dort beigegebene 
Iateinifche Überjegung. 6 

2. a) eine berfilähe Überjegung der (griech.) Evv. erichien auf Koften des ges 
weienen Lord Major von London Sir Thomas Adam aud dem Nachlaß Abraham 
Whelocꝰs durch Pierjon 1657 in London (fl. Fol.); b) eine andere aus dem Syrilchen 
geflofjene fam aus der auch fchon von Wheloc benutzten Hdj. Ed. Pocodes in den 
5. Band der Londoner Polyglotte. Wiederholt von C. U. Bode, Helmft. 1750. 51 10 
in vier Teilen, woher Tiichendorf feine Noten nahm. 

[3. Eine Historia Christi (und Petri), die Dieronnmns Xavier 1602 für Kaifer 
Akbar portugiefifch fchrieb und ein Einwohner Lahores ind Perfifche überſetzte, gab 
2. de Dieu 1639 heraus). 

Eine handichriftliche Historia Judith verwertet Caſtle im Lexicon Heptaglotton, ı5 
wohl! aus Uri 5 auf der Bodleiana, auf welcher 1787 4 perjiiche Pfalter waren; 2 be: 
ſpricht Walton Prol. 16, 8. 

Wohin die Abſchrift der falomoniichen Bücher fam, über die Haßler 1829 Nach» 
richt gab (j. über ihn Dr. K. D. H., geichildert von jeinem Sohne Prof. Dietrich H. 
in Hal, Münfierblätter, 5. Heft, Ulm 1888, 1—29; bei Zagarde, Symm. 2,14, falſch: 20 
„1839 hat dann“) ift unbefannt. (Der Wiesbadener Untiquar [Ragarde, perf. Studien 
S. 68] hieß Killinger. Durch feinen Schüler PH. Wolff ſſ. 80PV 17 p. II] 
befam 9. fpäter Nachricht von den Pariſer Hdif. de Fonds St. Germain: 14 Pr, 
15 Jeſ, 514 Pi, 224 Eſth, 236 Apokr. Um fie herauszugeben, wollte er nad) einem 
in feinem Nachlaß von dem Unterzeichneten gefundenen Schreiben [1834 oder 35] von 25 
der württ. Regierung Urlaub und Unterftügung nachſuchen: „In anderen Ländern iſt 
gerade für diejen Zweig der Litteratur fchon fo viel gefchehen. — Sollte nit auch 
Binttemberg für denjelben einiges thun wollen“? Da es nicht jo weit fam, find erſt 
50 Jahre jpäter durch Lagarde einige diejer Terte zugänglich geworden). 

Rad) Zotenberg gehören die in 16 Nummern ber Barifer Bibliothet (Catalogue 30 
des mss. h&breux et samaritains) erhaltenen Stüde zwei verfchiebenen Überjegungen 
an, von denen die eine aus dem hebr., die andere aus dem chald. Text gefloſſen ift. 
Letzteres beftätigt Lagarde (Symm. 2, 14—17) für da3 von Neubauer herausgegebene 
Stud Jeſ 53 (The fifthy-third chapter of Isaiah according to the Jewish 
Interpreiers. Vol. I texts, Orford, Barker 1877). Aus einer der Pariſer Handſchrr. as 

at Zagarde jelbft in Teil IL feiner perfiichen Studien ef, er, Ey 1—40, 4 zum 
bdrud gebracht, in Teil I ©. 69 die intereflanten ragen andeutend, die fi an Diele 
Berfionen knüpfen. Die von LBotenberg (Archiv I) in Ausficht geftellte Unterjuchung 
ſcheint nicht erichienen zu fein. S. 6 bei Lagarde eine Aufzählung der neuteitament- 
lichen Zeile, die handichriftlich in Florenz, Leiden, London, Orford, Petersburg, Rom w 
und Wien fich finden, darunter die Evv. 1616 für Ludwig XIII. von Frankreich an» 
gefertigh, und das ganze NT. von Henry Martin; Gregory 925—928 verzeichnet 27 Hoſſ. 
ibelfatalog de Brit. Muſeums verzeichnet 1892 nur einen einzigen perfilchen 
Bibeldrud (London 1878 da8 AT. von William Glen, dritte A., das neue von 
H. Martyn 7. U). Die duch Firkowitich nach Petersburg gelommenen Stüde ver: ws 
zeichnen Harkavy⸗Strack 8 139—142. 

Über die jüdifchen Nachrichten vom Borhandenfein des AT.s in „elymaifcher und 
mediicher Sprache” |. das intereffante Kapitel Blaw’3 „Untergegangene Überjegungen ber 
Bibel“ (auch daS vorhergehende „über hebr. Eodices in fremden Charakteren“ S. 80—83), 
das fchon bei der ägyptiſchen Überjegung hätte angeführt werden follen. 

Ä (D. 8. Fritzſche +) Eb. Neftle, 


19. Romanijhe Bibelüberjegungen. 


Litteratur: 3. Lelong, Bibliotheca sacra, I, Paris 1723 fol.; J. Rodriguez de Caftro, - 
Biblioteca espaüola, I, Madrid 1781 %0l.; 3.2. Billanueva, De la leccion de la S. Escri- 
tura en lenguas vulgares, Balenzia 1791 %0l.; €. Reuß, Fragments littöraires et critiques 65 
relatifs à l’histoire de la Bible francaise (Straßburger Revue de theologie et de 
philosophie, Il, 1851; IV. u. V, 1852; VI, 1858; XIV, 1857; N%. III, 1865; IV, 1866; 

. 1867); verf., Geſch. d. Bl. Schriften NT.s, 6. Aufl, 1887, 8 465 ff.; J.⸗M. de Eguren, 
Memoris de los cödices u. f. w, Madrid 1859; D. Douen, Catal. de la biblioth. de la 
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harmonie aus dem lateinijchen Tert der Vulgata. Die Propheten, die Epifteln und 
bie Palmen fanden fo wenig wie die Apokalypſe Pla im Guyardſchen Werk. Dieſes 
ſchloß jedody mit der Evangelienharmonie nicht. Die in einer einzigen Londoner Hbf. 
auf und gelommene Üpoftelgefhichte und einige merkwürdige Exrzerpte aus den Apo» 
fryphen (Traité de la vraie croix oder Penitence Adam und Vie de Pilate), bildeten 5 
den Schluß des mehr vollstümlichen als zu gelehrten Zweden beftimmten Bibelwerfs. 
Indes die echte Arbeit Guyards ift in feinem bis jegt befannten Manuſkript ganz und 
ausſchließlich erhalten. Alle Handfchriften fcheinen mit Bufägen bereichert zu fein, 
welche fi) dadurch von der Urjchrift unterfcheiden, daß fie wörtliche Überfegungen aus 
der gata find, fait ohne alle Gloſſen; daß fie m das Wert des Guyard nicht 10 
bloß erweitern, jondern verdoppeln (Hiob, Daniel u. |. w); daß fie nicht in allen Hand- 
fchriften die gleichen find und in unendlich wechjelnder Ordnung Beten endlich auch 
zum Teil die echte Arbeit des Guyard verdrängen, B. in der Geſchichte der Mak— 
fabäer und in den Evangelien, wo eine wörtliche Überſetzung der vier Evangelien an 
die Stelle der Harmonie getreten if. Daraus geht zugleich hervor, daß die Erweites ı6 
rungen nicht alle von derfefben Hand fein können. 

Es finden fich demnach aus der Zeit vor der Erfindung des Buchdrucks teild in den 
Sremplaren des Guyardſchen Werkes, teild unabhängig von demjelben: 1. wörtliche 
Überfegungen verjchiedener Hiftorifcher Bücher des AT.s. In den Handfchriften des 
Guyard finden fih davon die Chr, Esr und Neh, obgleich die Subſtanz diefer Bücher a0 
jowohl im franzöftichen als im lateinijchen Comeſtor jchon daneben verarbeitet ift; außer: 
halb in verjchiedener Bearbeitung das Übrige. Einen ganz vollftändigen Koder dieſes Teils 
der Bibel, der in einzelnen Büchern auch die Glossa ordinaria erzerpiert (ſ. unferen 
a. „Gloſſen“, 2. U., hi V, S. 10) babe ich im 4. Bande der Revue ausführlich 
beichrieben. 2. Ein vollftändiger Hiob, zum Teil neben Guyards Hiftorifchem Bericht 2 
(petit Job); fodann aud) uralte moralit&s darüber, welche mohl aus dem befannten 

e Öregors des Großen ftammen. 3. Viele Pfalter, die urfprünglich gewiß für ſich 
befonders beitanden haben, wie man ſchon aus den liturgiichen Anhängen und jonftigen 
für den asketiſchen Gebrauch bejtimmten Notizen ſehen kann. In den von mir ver- 
glicdenen Handjchriften jteht der Pjalter an fehr verichiedenen Orten, bald mitten unter so 
den Hiftorifchen Büchern des UT.3, bald ganz am Ende des N., und die Texte ſelbſt 
find fehr verfchieden von einander. 4. In mehreren Handſchriften finden fich des 
Hieronymus Prologe zu lejen; eine andere Überjegung derjelben wird in einer Lau- 
janner Hdſ. Peter Uronchel und Martin Lefranc zugejchrieben. 5. Die vollitändigen 
Propheten nach der Vulgata, mit Klagliedern, Baruch und Pjeudo-Daniel, was aljo zum 85 
Teil Wiederholung der historia scholastica ift, welche die gejchichtlichen Elemente der 
drei Ienten geoben Bropheten auch enthält, befinden ſich in einigen Handſchriften erft 
hinter dem NT., wodurch aljo der gefonderte Urjprung hinlänglich bezeichnet ift. 6. Die 
Maflabäerbücher in wörtlicher Überjegung beftanden unabhängig von Guyard und er: 
ſetzten in einzelnen Handſchriften die rejumierende Arbeit des legteren, oder den Comeftor. ww 
7. Bon der neuen Bearbeitung der Evangelien ift jchon die Rede gewejen. 8. Die 
Epifteln und Apoftelgefchichte find ebenfalls neu und befinden fich nicht in allen Manu» 

ipten. 9. Bon der Apokalypſe eriftierten im 13. und 14. Jahrhundert mehrere ganz 
mmabhängige Überjegungen, die aber alle dem Guyard fremd find. In den Handichriften 
dieſes letzteren ſteht fie bald Hinter der Evangelienharmonie, bald zwiſchen Eſther und as 
Bialmen, bald an ihrer rechten Stelle, bald fehlt fie ganz. Ich unterfcheide wenigſtens 
Drei oder vier ganz verfchiedene Bearbeitungen, teils in reiner Überjegung, teil3 mit 
Bloffen mehrerer Form und Urt. Es ift gewiß nicht ohne Intereſſe, zu jehen, daß 
gerade dieſes Buch auch in Frankreich fich einer bejonderen Beachtung erfreute, wobei 
jedoch zu bemerken ift, daß die Gloſſen überwiegend patriftiichen Urſprungs find, alfo so 
sioftiicher Auslegung Huldigen und nicht der häretitch-eschatologifehen Richtung angehören. 
10. Sämtliche, dem urjprünglichen Werke des Guyard fremde, wörtliche Zugaben aus der 
L Schrift find, mit einem Wort gefagt, nichts anderes ald Erzerpte aus der älteren 
erjegung aus der Zeit Ludwigs d. Hl. Diele verjchiedenen Beftandteile bilden 
uſammen Die Fogen, bible historiale. Eben dieſes fo entitandene und verbollftändigte 66 
Bibelwert des Guyard wurde nun auch, nach der Erfindung des Bücherdruds, zuerit in 
Frankreich und längere Zeit allein durch die Preſſe vervielfältigt. Die hier zu nennende 
editio princeps ift ein undatierted, um 1477 zu Lyon gedrudtes NT., welches aber 
von ber echten Arbeit des Guyard nichts enthält, jondern ganz aus den eben bejchriebenen 
Exrtrakten aus dem früheren Bibelwerk zufammengefegt ijt. ALS Herausgeber und Ber: co 
Weal-Encyliopäbie für Theologie und Kirche. 3. X. III. 9 
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Indeſſen erfordert die Billigfeit, daß wir fie zunächit nicht mit dem Maßftabe der 
Theorie und unferer gereiften Anfprüche mejjen, jondern im Wergleich mit dem, was 
vor und neben ihr erging, beurteilen. Die ganze aljo nad) und nach vervollftändigte 
Bibel wurde zum erften Male 1530 in Yolio zu Untwerpen gedrudt und fpäter noch 
einigemal. Indeſſen entging auch in Belgien dieje Bibel den Angriffen der Sklerifei 5 
nicht lange, weniger wohl um des Tertes jelbit willen, als der häufig nach dem Quther: 
tum jchmedenden Randgloſſen und fonftigen Beigaben. Das anfangs vom Kaifer Karl 
privilegierte Wert kam 1546 auf den Inder. Allein es wurde darum nicht ganz auf: 
gegeben. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts, wie jeder aus der Sirchengefchichte 
weiß, wäre es eine übelberatene Politik gewefen, in Ländern, die wie Frankreich und 10 
Deutichland von dem Geiſte der Reformation in höherem Maße ergriffen waren, Diefe 
Richtung durch einfaches Bibelverbot ändern, die Bewegung hemmen zu wollen. Wir 
fehen im Gegenteil um jene Zeit die bejonnenen Katholifen ihr Augenmerk darauf 
richten, daß dem Volke eine von ihrer Kirche anerkannte, wenigftens gugelafjene Über: 
fegung geboten würde, um ihm die Verfuchung oder die Notwendigleit zu eriparen, 15 
nach einem Buche ketzeriſchen Urſprungs zu greifen und fo, dem natürlichen Laufe der 
Dinge nad, in eine nähere geiftige Berührung mit der Härelie jelbit zu kommen. Die 
Löwenſchen Theologen, welche 1547 bereit eine Ausgabe der Vulgata beſorgt Hatten, 
als erften Verſuch, den Text derjelben kritiſch Herzuftellen und fo die Wünjche des 
Konzils von Trident Hinfichtlicy einer beglaubigten NRezenfion der für normierend er» 20 
Härten Kirchenüberfegung zu erfüllen, unternahmen nun etwas Ähnliches in betreff der 
franzöfiichen Bibel, und konnten e8 um fo eher damit wagen, als der Auf ihrer Ortho> 
dorie hinlänglich feititand in der Fatholiichen Welt. Zwei aus ihrer Mitte, Nikolaus 
de Leuze und Franz van Larben, beforgten demnach eine Revifion der fogenannten Ant» 
mwerpener Bibel, in welcher der Tert eigentlih nur nad) Stil und Ausdrud durch- 26 
gebefjert wurde, was bei der damaligen rajchen Umwandlung der franzöfiichen Schrift» 
fprache notwendig war, im übrigen aber die Bejeitigung des verbächtigen Beiwerks Die 
Hauptſache war. Dieſe Löwenſche Ausgabe (1550 bei Barth. de Grave, Fol.), erhielt 
ein kaiſerliches Privilegium und girtulierte dann von da an unbehelligt unter den 
Katholiken franzöfiicher Zunge, obgleich man fie füglich alö eine wenig veränderte 30 
Le Fèvreſche bezeichnen kann. Sie hat fich, wie es Hein, einer Urt von kirchlicher 
Beglaubigung erfreut, fomweit dies unter der Herrichaft des katholiſchen Prinzips der 
Fall fein Tonnte, und fuchte ſich durch zeitweife Nachbeſſerung der Sprachform auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten. Die Drude derjelben find jehr zahlreich, meift von Unt- 
werpen, Baris, Rouen und Lyon, und ihre Reihenfolge erjtredt ſich weit über ein 85 
Jahrhundert. Selbſt die verjuchten Revifionen von Pierre Beſſe 1608, Pierre Frizon 
1621, Franz Véron 1647 beweijen, wie fehr die Überjegung ſich geltend gemacht Hatte. 
Indeſſen kam eine Beit, wo troß aller Hilfe ihre Sprache fchlechterdingg nicht mehr den Un» 
fprüchen eines Geſchlechtes genügen fonnte, welches das Bewußtſein hatte, der feinigen eine 
klaſſiſche Bollendung gegeben zu haben. Die Löwener Bibel verjchwindet jo allmählich «0 
aus dem Gebraudye und aus den Yahrbüchern der Bücherkunde, ohne jedoch eigentlich 
Durch eine andere erjegt zu werden, welche in ähnlicher Weiſe eines gewiſſen Tirchlichen 
Patronats ſich erfreut hätte. 

wir indeſſen zuſehen, was eine jüngere Zeit in Tatholifchen Kreifen an ihre 
Stelle jeste, wenden wir uns zurüd zu den Anfängen der franzöftiichen Reformationg- «5 
bewegung, um auch das auf proteftantifcher Seite Gejchehene nachzuholen. Die äußere 
Geſchichte des Urſprungs der unter den franzöſiſch redenden Proteſtanten bis heute gang⸗ 
baren (übrigens fich ſelbſt längft nicht mehr gleidjenden und hundertfach umgewandelten) 
Bibelüberfegung ift bekannt genug, aber von der inneren weiß die Wiſſenſchaft im all- 
gemeinen noch viel zu wenig, weil eine eingehende Kollation der Terte noch nirgends co 
verjucht ift und dieſe fehlt, weil Die älteren Exemplare nirgends in größerer Anzahl 
gejammelt find und jchon der Sprache wegen Fein Firchliches Intereſſe mehr weden, wie 
groß auch das Hiftorijche und philologiſche ift, dag ſich daran knüpft. 

Ein Better Calvins, ebenfalld aus Noyon in der PBicarbdie, —* Robert (be⸗ 
kannter unter dem Beinamen Olivetanus, —* Bedeutung und Urſprung ungewiß), 65 
der fich in Genf als Hauslehrer aufgehalten Hatte und von dort mit den Waldenjern 
in Berbindung getreten war, unternahm die zu jeder Zeit, bejonders aber damals eines 
Einzelnen Kräfte überfteigende Arbeit einer Bibelüberjegung aus den Grundterten. Er 
rühmt fich jelbft, auf dieſe Urbeit nur ein einzige3 Jahr verwendet zu haben. Gein 
Werk wurde 1535 von Beter de Wingle, gleichfall3 einem Picarden, in dem Dorfe co 
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vinifchen Text nebft Varianten aus den Genfer Uusgaben vor 1564 als Zugabe zu 
den O Calvini (8b LVI u. LVII, auch feparat: La Bible frangaise de Calvin, 
Braunſchweig 1897) zu liefern. 

Einen beftimmten ghſchpitt in dieſer Geſchichte bringt das Jahr 1588, in welchen: 
die Genfer Geiſtlichkeit (la Vénérable Compagnie) eine gründlich durchgearbeitete Re⸗6 
viſion erſcheinen ließ, bei welcher ſich beſonders der Gelehrte (jpäter in der Pfalz an⸗ 
gefiebelke) Bonav. Corn. Bertram beteiligte, unter Mitwirkung von Beza, Simon 

oulart, Unt. Fay u. a. Er giebt felbit Rechenſchaft über feine Urbeit in der Vorrede 
zur erften Ausgabe feiner Lucubrationes Frankethalenses, woraus man fieht, daß 
er ih den Hauptanteil zufchreiben durfte und daß vorsüglich feine hebräifche und rab⸗ 10 
binifche Gelehrſamkeit dabei fein Werkzeug war. ch will bei dieſer Gelegenheit eines 
Umftandes erwähnen, der nicht ganz ohne Intereſſe für die Wiffenjchaft ift, jo unbedeus 
tend er fcheinen mag. Der Gotteöname Jhwh im UT. war von den Juden und 
Chriſten altherfömmlich mit „Herr“ gelefen und überjebt worden, und die meilten pro» 
teftantifchen nike blieben hierin der Überlieferung treu. Olivetan zuerft ſetzte ıs 
an einzelnen Stellen dafür l’Eternel, obgleich auch er meiſt le Seigneur fchrieb, häu⸗ 
iger fo Calvin. Die Ausgabe von 1588 war nach Calvins Vorgang die erfte, welche 
überall ohne Ausnahme den eriten Ausdrud brauchte, was denn auch bis auf den heutigen 
Tag von den franzöliichen Proteftanten beibehalten und in die Kirchenjprache übergegangen 
ift. Diefelbe Ausgabe ift noch darum merkwürdig, weil fie für lange Zeit einen Stillitand 20 
in den Revifionsarbeiten herbeiführte. Bei genauerer Betrachtung erjcheint fie faft als 
eine eklektiſche, infofern fie viele ihrer ÄUnderungen, aus den einzelnen früheren Aus— 
gaben auswählend, bald da bald dort her genommen Hat, gewillermaßen alfo bereits 
die nie bezeichnet, wo man von eigentlicher Neuerung ſchon glaubte mehr abjehen 
zu müſſen. 26 

Die berührten Umftände brachten es aljo mit fih, daß die unter den Proteſtanten 
franzöfiicher Zunge zu firchlichem Anjehen gelangte Überjegung insgemein die Genfer 
Bibel hieß, obgleich auch in Frankreich felbit an verfchiedenen Orten Nachdrude der» 
jelben veranftaltet wurden, 3. B. zu Lyon, Caen, Paris, La Rochelle, Saumur, Sedan, 
Charenton, Niort u. a. D., die meilten Ausgaben jedod) lieferten Holland und die fran- 30 
zöfiiche Schweiz nebft Baſel. Nach der Widerrufung des Edikts von Nantes hörten 
die proteftantiichen Bibeldrude in Frankreich ganz auf, dafür erfchienen nun auch nord» 
deutiche Städte als Druckorte. Es ift wohl auch zum Teil den düſteren Verhältniſſen 
des Mutterlandes zuzuschreiben, daß die Epoche der vollendeten Klaffizität der fran: 
zöſiſchen Schriftſprache, das Zeitalter Ludwigs XIV., auf diefes Bibelwert ohne merk: ss 
lien Einfluß blieb, jodaß e3 bereit? am Schluffe des 17. Jahrhunderts als ein ver: 
altete3 angejehen werden konnte. Vergeblich bemühten fich einzelne Geiftliche Hier nach» 
zuhelfen; man unterjcheidet in der jüngeren Zeit Ausgaben nad) der NRezenfion von 
J. Diodati (Genf 1644), von Sam. Deömaret3 (Umfterdam 1669), von Dav. Martin 
(Ütredt, N. T. 1696, Bibel 1707); fodann legte auch die Vénérable Compagnie v 
äulegt Hand an und lieferte neuerdings einige revidierte Stammausgaben (1693. 1712. 
1726). Allein mit allem dieſem Nachhelfen im einzelnen war weiter nicht3 gewonnen, 
al3 Daß die veralteten Wörter durch neue erjeßt wurden, pin und wieder ein Saß an- 
der3 gefaßt, eine Phrafe modernijiert wurde, im ganzen aber nicht nur dem Geifte der 
Sprache, wie er feitdem fich gebildet, Fein Genüge geſchah, fondern auch die einzelnen «s 
unter dem Volke furfierenden Exemplare einander mehr und mehr unähnlich wurden, 
und zwar zu einer Beit, wo das Dogma und die ganze theologische Wiſſenſchaft fich 
ftereotypiert hatten. Bei Feinem der gebitbeteren europäischen Völker ift dad Mißver⸗ 
ann zwiſchen der Bibel» und Gejellfchaftsiprache ein ftärfered geworden als bei den 

ranzofen, und wir erwähnen dies bei Gelegenheit der Proteftanten, weil die Katho⸗ so 
liken (doch nur was den Stil betrifft) beijere Überjegungen haben, aber jie nicht leſen. 
Bon den genannten NRezenfionen bat ſich bis auf unfere Zeit herab nur eine er» 
halten, die von Martin, welche nochmald 1744 von einem Bajeler Brediger, Peter 
Roques, durchgejehen wurde und heute noch neben anderen von Bibelgefellicaften 
verbreitet wird. Trotz der Thatjache, daß je von einer Nezenfion zur anderen Der 55 
Schritt nie ſehr weit war, kann man fagen, daß zwilchen dem calviniichen Urtext 
und diefer Martinfchen Ausgabe, wenn man nur bie beiden Endformen nebeneinander 
ftellt, kaum noch eine Ähnlichkeit, gefchweige denn eine Abhängigkeit dem. oberfläch- 
— Beobachter erkennbar wird. Und doc ift3 im Grunde immer diefelbe Überſetzung 
gewejen. 60 
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Zum Schluſſe müffen wir unjeren Lefern noch eine Unzahl Arbeiten einzelner 
unter den Proteitanten vorführen, wodurch dem tief gefühlten Bedürfniſſe abgebolfen 
werden jollte, etwas beſſeres an die Stelle der unvolllommenen und veränderlichen Genfer 
Bibel zu ſetzen, welche aber dieſe leßtere im öffentlichen Gebrauche nicht verdrängen 
tonnten. Die erite und merkwürdigfte dieſer Urt war noch eine Frucht der Refor⸗ 
mationgbewegung ſelbſt. Der in der Geſchichte der fchweizeriichen Kirchenverbeilerung 
viel genannte wadere und unglüdliche Seb. Chaftillon (Caftalio), der auch eine fchöne 
lateinifche, bis auf Die neuere Zeit oft gedrudte Bibelüberjegung verfertigte, gab 1555 
(Bafel, 2 Bde, Fol.) eine franzöfiiche heraus, worin er den Verſuch machte, die Bibel 
nad dem Genius der franzöfiichen Sprache, diefe aber nach feinem eigenen zu geftalten. 10 
Beides mißglüdte in feltiamer Weife, wenn auch der Verſuch weder den Haflichen Hohn 
H. Eitienned, noch die dogmatiſche Rüge der caloiniftiichen Eiferer verdiente. Das Wert 
war bald verfchollen; die Exemplare, deren wohl überhaupt nicht allzuviele waren, 
find vom Marfte ganz verſchwunden und erft der neueite Biograph Chaſtillons (F. Buif- 
jon, 1892) hat dem Buche die gebührende Aufmerkſamkeit gejchenft. In die Seit der ı5 
beginnenden Reaktion gegen die Orthodorie gehören zwei andere Werke, dad NT. von 
J. Le Elerc (Clericus) Amft. 1703, 4°, und die Bibel von Charles Le Töne, welche 
erit 40 Fahre nach ihrer Abfaffung und nach des Autors Tod, Amſt. 1741, Fol., 
herausfam. Das eritere, von einem berühmten, den arminianiſchen Glaubensanfichten 
zugethanen Gelehrten, drang nicht nach Frankreich hinein, ſondern verbreitete fich unter 20 
den in Holland und Deutfchland angefiedelten Refugies, doch weniger um feiner inneren 
zurgüge willen alö wegen des dawider erhobenen Lärms und eines in Berlin erwirkten 
Berboted. Die dogmatiſche Verdächtigung, welche hier, im ganzen genommen, von 
Überfluß war, traf Sicherer und mit mehr Grund das andere Werk, deſſen VBerfafler, ein 
geflüchteter Prediger, 1703 zu London geftorben war. Hier war in der That dem Terte 25 
durch den Nationalismus des Überfegers vielfach und auf eine mehr ald naive Weife 
Gewalt angethan worden, namentlich in Stellen, welche jocinianifchen und pelagianifchen 
Anfichten direkt in den Weg traten. Für die Gefchichte der Bibelüberfegungen hat das 
Buch, das glänzend ausgeftattet ift, weiter fein Intereſſe, da e3 in feiner Weije populär 
werden konnte; aber für die Gejchichte des erwachenden Antagonismus der beiftiichen so 
Aufklärung und der Tirchlich-dogmatifchen Überlieferung ift e8 fchon um feiner chrono» 
logiſchen Stelle willen von groBer Bedeutung und viel zu wenig beachtet. Wichtiger 
für unferen gegenwärtigen Zweck ift die Überfegung des Neuen Teſtaments durch die zwei 
berühmteften Gelehrten der franzöfiichen Diafpora im Anfange des vorigen Kahrhunderts, 
Iſ. de Beaufobre und af. Lenfant. Sie ijt mit Sorgfalt ausgearbeitet was den Stil 35 
betrifft, und mit Anmerkungen unter dem Text fowie Hiftorifchen Einleitungen verjehen. 
Sie wurde zuerft 1718 zu Amfterdam in Quart, ſpäter häufig in Deutfchland und der 
Schweiz gedrudt, auch mit begleitender deutfcher Überfegung, und hat ſich im Auslande 
ehr lange im Gebrauch erhalten. Aber auch fie drang nicht nach Frankreich zur Zeit 
ihres größeren Anſehens, und in unferen Tagen, wo ihr der Weg offen geſtanden hätte, «0 
war fie denn doch der Welt jchon zu fehr ans den Augen gerüdt. 

Dagegen ift es ein merkwürdiges und erfreuliches Symptom unter jo vielen ande- 
ren, daB in unjeren wagen das Bewußtfein der Mangelhaftigfeit der gangbaren Kirchen: 
bibeln mehr und mehr Verſuche zu neuen Arbeiten auf diefem Gebiete —— Sie 
fangen ſchon an ſo zahlreich zu werden, daß der Bibliograph oder Sammler in Gefahr ss 
kommt, unvollftändig zu werden. Ich will nur das Wichtigfte hier anführen und einige 
allgemeine Bemerkungen daran knüpfen. Ich halte es für einen großen Mibgriff, daß 
die Männer oder Gejellichaften, welche folche Werke unternehmen, entweder ausichließ- 
lich oder doch viel zu ſehr den Geſichtspunkt feithalten für die Kirche, d. h. für den 
öffentlichen Sebraug arbeiten zu wollen, eben weil die angenommene Überfegung durch so 
eine befjere erjegt werden joll. Dadurch geraten fie von vorneherein, auch abseiehen bon 
den vorherrichenden theologijchen Überjegungen, in eine viel zu große Abhängigkeit von 
der bereit3 gegebenen Form, und unzählige Stellen, Wendungen, Ausdrüde wagt man 
gar nicht anzutaften, um ja feinen Anstoß zu erregen oder etwas allzu Fremdklingendes 
vorzubringn. Damit verbindet fich fofort das echt calviniftiiche Prinzip der größtmög- 55 
lichen Buchjtäblichkeit, welches, verbunden mit der befannten Sprödigkeit der franzöfifchen 
Sprache, immer wieder unter den Bang der alten Mängel zurüdführt. Würde man 
einmal, frei und frank von ſolchen Rüdfichten, die Ergebnifje einer gefunden Exegeſe 
und die Natürlichkeit des vaterländifchen Sprachgebraudjes in harmonifchen Einklang mit 
dem Genius des biblifchen zu bringen juchen, jo würde man allerdings zunächſt für die so 
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Zeitfchrift (Bd IL, V, VI) Habe ich mich zunächft mit den vorhandenen Überfeßungen 
in füdfranzöfiichen Deundarten (langue d’oc) beichäftigt, woraus ich das Weſentlichſte 
in der Kürze mitteilen will. Daß die vollstümlichen Bibelftudien in jenem Kreife in 
unmittelbarem Zuſammenhange ftanden mit den religiöjen Bewegungen des 12. und 
13. Jahrhunderts, welche in den Selten der Waldenjer und Katharer zu ihrem fon- 5 
freten Ausdrud gekommen find, ift über jeden Zweifel erhaben durch hinreichende Belege 
aus gleichzeitigen Schriftitellern und öffentlichen Altenftüden; ebenjo feit fteht aber aud) 
das andere Ergebnis, daß alles, was teils aus faljch verftandenen Stellen waldenfifcher 
Schriftdenkmäler, teils namentlich aus antedatierten oder irrigerweije in ein höheres 
Altertum binaufgerüdten Dokumenten dieſer Sekte hinfichtlich älterer Bibelüberjegungen 10 
erſchloſſen worden iſt, ing Reich der Fabel verwiejen werden muß. Ferner macht es 
eine genaue Erwägung der gleichzeitigen Berichte über Petrus Waldus (die urfprüngliche 
Form fowie die Bedeutung dieſes Namens ift ungewiß) im höchſten Grade wahrſchein⸗ 
li, daß auf den Namen dieſes wirklichen Stifterö der Sekte ſich in der That gar feine 
eigentliche Bibelüberfegung in unjerem Sinne des Wort3 zurüdführen läßt; für ihn, 16 
nicht durch ihn, mögen nach den älteiten Zeugniſſen verjchiedene Teile der HI. Schrift 
in die Volksſprache umgejchrieben worden jein, aber nad) damaliger Sitte nicht ohne 
patriftijche, gloffierende Zuthat; und daß, ſobald einmal von dem Geiſte, der diefe Be⸗ 
wegung der „Armen in Lyon“ hervorgerufen, der Anftoß in Ddiefer Richtung ausge: 
angen war, größere, vollitändigere, mannigfaltigere Verſuche nicht lange werden auf 20 
—* haben warten laſſen, liegt in der Natur der Sache. So finden wir ſchon in den 
letzten Jahren des 12. Jahrhunderts und ſpäter in den verſchiedenen Teilen Frankreichs, 
namentlich in der Diöceſe von Metz, Spuren einer auf Bibelſtudien geſtützten religiöſen 
Bewegung unter den Maſſen, wichtig genug, daß ſelbſt Papſt Innocenz III. ſich mit 
dem dortigen Biſchof darüber ind Vernehmen ſetzte. Die gleichzeitigen Berichte und 26 
Prozeßakten erzählen vieles, freilich aucd) jehr Unklares und zum Zeil Widerfprechendes 
von Fegerifchen Bibelüberfegungen. So viel ift ganz gewiß: diejenigen Handjchriften 
des waldenftiichen NT.s, welche jet noch eriftieren, haben mit Peter Waldus und dem 
Lyoner Kreiſe des 12. Jahrhunderts nicht unmittelbar zu thun. Man fennt deren 
fünf: zu Dublin, Grenoble, Cambridge, Zürih und Carpentras; fie find in einem so 
ans Sttalienifche ftreifenden Dialekte gejchrieben, den die Philologen für den walden⸗ 
fiiden der piemontefifchen Thäler erfennen (f. W. Förſter, GgA 1888, ©. 753 und 
G. Moroni, Archivio glottologico XI, 1890), bieten aber verjchiedene Rezenſionen 
des Textes dar, deren Charakter im einzelnen der Kritik jchwer zu löjende Probleme 
enigegenbringt. Das Dubliner Manuffript hat der veritorbene Herausgeber diefer En- 85 
cyllopädie in eigenhändig gefertigter Kopie auf der Berliner Bibliothek niedergelegt. 
Das von Zürich (welches nun in der Ausgabe von C. Salvioni, Arch. glottol. XI, 
vorliegt) habe ich jelbft genau unterfucht und den unmiderleglichen Beweis geliefert, daß 
es einem bedeutenden Teile nad) eine Urbeit enthält, welche nad) einem gedrudten eras⸗ 
miſchen griechiichen Texte gefertigt ift, während in einem anderen Teile die Vulgata, aber «0 
in einem vom clementinifchen vielfach abweichenden Texte zum Grunde liegt. Daraus er» 
hellt, daß die Handichrift, welche die älteren Gelehrten ind zwölfte Jahrhundert ſetzten, 
eima aus der Mitte des 16. ftammt, wenn auch ihr Text in feiner Urform einer älteren 
Zeit mag angehören. Ferner bemerfe ich, daß die Carpentras⸗, Dublin- und Grenoble: 
dj. außer dem NT. noch die fünf libros sapientales (Sprüche, Prd, HL, Wei, 5 
ir) enthalten. Gewiß reicht die ältejte unter den waldenſiſchen Hoſſ., die von Cars 
pentras, in das 14. Jahrh. hinauf. Auch ift wohl zu merken, daß die Grenoble⸗Hodſ. 
ein Verzeichnis der Evangelien und Epifteln für die Sonn» und Feittage enthält, wel» 
ches (auffällig genug, und dennoch für Geichichtstenner nicht unerwartet) feinem Urs» 
fprunge nad) auf die Prager Diöceſe zurüdweilt. Es ift eine bekannte Thatjache, daß so 
in der waldenfischen Litteratur, vom Anfange des 15. Jahrh. an, eine Durch und durch 
böhmifche Luft weht. Über die im waldenttfchen Dialekte verfaßten Überjeßungen ein- 
einer Zeile des AT.s, welche in Cambridger Hſſ. aufbewahrt find (HL, Gen 1—9, 
ang und Ende des B. Hi und To) brauchen wir Hier nicht weiter einzugehen. 
Bald wird und, bei Gelegenheit der italienifchen Überjegungen, der Name der Wal» 55 
denſer wieder begegnen. 

Neben dieſer waldenfiich zu nennenden Überfegung ift nun aber aus derfelben 
Gegend, allein, nach der Sprache zu urteilen, aus einem weftlicheren Yandftriche, in der 
Mundart von Languedoc, eine zweite vollitändige des NT.s erhalten in einem einzigen 
Lyoner Koder aus dem 13. Jahrh. (Facsimile-Ausgabe von 2. Clédat, Le N. T. co 
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italieniſch⸗ waldenſiſchen Predigern an einer Bibelüberjegung in der Volksſprache gefehlt 
babe. Uber es handelt ſich damit bis jegt nur um eine höchſt wahrfcheinliche, no nicht 
zur volllonmenen Gewißheit erhobene Vermutung. 

Noch eine andere Beziehung iſt zwiſchen dem*provenzalifch-waldenfifchen und den ita» 
lieniichen Bibelüberjegungen nachzuweilen. Schon Herzog hat bemerkt, daß in zwei 6 
Hdf. des waldenfischen NT.Z ein Teil der AG eine von der gewöhnlichen gänzlich ver» 
ichiedene Überfegung enthält. Der Grundtext diefer abweichenden Zeile ift fein anderer 
als der der paraphrafierten Überjegung der. AG, welche der Bifaner ‚prebigermönd 
Domenico Cavalca nad) der alten italienifchen Bibel neu verfaßte. Die Waldenfer 
haben ſich alſo nicht verfagt, das Gute zu nehmen, wo fie es eben zu finden glaubten. 10 
Aber auch in den italienischen, vermutlich auf waldenfifchen Uriprung zurüdzuführenden 
Bibelüberjegungen, ift nicht ein Sag zu finden, der einigermaßen dogmatiſche Färbung 
on fi trüge. Auffallenderweiſe jcheint Die Kirche in Italien gegen die Bibelüber— 
Iegungen in der Volksſprache im Mittelalter nie feindjelig vorgegangen zu jein. 

ie Geſchichte der gedrudten italienischen Bibeln beginnt mit zwei in demfelben ı5 
Sabre (1471) zu nenebig erichienenen Druden, wovon jedoch der erftere, nämlich die 
von dem Samaldulenferabt Nicold di Malherbi unterjchriebene, bei Wendelin von Speier 
am 1. Auguſt berausgefommene, bi8 1567 öfterd neu aufgelegte Bibel, eine weit 
größere Berühmtheit erlangt hat. Die Sprache Malherbis ift übrigens nicht die feine 
Haflifche, wie fie damals ſchon fich ausgebildet hatte. Die andere Bibel, am 1. Oktober 20 
desjelben Jahres aus der Preſſe N. Yeli- herausgegangen hen v. E. Negroni, 
Bologna 1882 ff., 12 Bde), beruht wejentlich auf der handichriftlichen Tertüberlieferung 
der mittelalterlichen Überjegung, nur mit Einfchiebung einzelner Teile des Malherbifchen 
Tertes. Die weiter zunächft zu nennende Überfegung nimmt ungefähr für Stalien die 
Stelle ein, welche Lefdvres Arbeit für Frankreich, wir meinen die des Florentiners 25 
Antonio Bruccioli. Er eifert in feiner Vorrede gegen das Bibelverbot und jegliches 
der Berbreitung des göttlichen Wortes in der Volksſprache bereitetes Hindernis, be- 
Danpiet auch auf den Grundtert zurüdgegangen zu fein —* 1530 zu Venedig, Pi 1531, 
ibel 1532 und jeitdem öfters). udeifen find in dieſer Hinficht feine Anſprüche wohl 
jehr einzufchränten, und außer dem Venetianiſchen, wo damals das päpftliche Anjehen so 
nicht eben im Flor Stand, jcheint fein Werk wenig Eingang gefunden zu haben und 
mußte fi) bald ins Ausland flüchten, was mit dem Schickſal der proteitantifchen Be- 
wegung in Italien aufs engfte zufammenhängt. Auch hört mit Bruccioli bereit Die 
tathofifihe Thätigfeit auf diefem Felde und in dieſem Lande für ganze Kahrhunderte 
auf, wenn man nicht auf die faft unbekannt gebliebenen Ausgaben des .3 von 3 
dem Dominikaner Baccaria (1532) und von Domen. Giglio (1551) Rüdficht nehmen 
will, welche beide ebenfalls zu Venedig erfchienen. 

Bon dieſer Zeit an fiedelt, wie gejagt, die Gefchichte der italienijchen Bibel fich 
im Auslande an, zunächſt in Genf, wo ſich um die Mitte des 16. Jahrhunderts eine 
Flüchtlingsgemeinde bildete, für welche ein ehemaliger Benediltiner von Florenz, Maſ⸗ «0 
fimo Zeofilo, das NT. aus dem Griechifchen überfegte (zuerit Lyon 1551), welches 
öfters, auch mit dem franzöfischen oder lateiniſch-erasmiſchen Terte verbunden, gedrudt 
worden ift, und an deſſen Verbefjerung Beza und Nic. des Gallars fich beteiligten. Für 
das AT. ſah man Brucciolis Überfegung durch, und fo erichien 1562 ohne Drudort (in 
Senf) die erfte proteſtantiſche Bibel in italienifcher Sprache. Ganz außer Gebrauch «5 
wurde dieſelbe gejegt durch die 1607 ebenfalls ohne Drudort (Genf) erjchienene Bibel 
von Joh. Diodati von Yucca, der als Profeſſor der hebräifchen Sprache, jpäter der Theo- 
logie, in Genf lebte und wirklich eine Urbeit lieferte, welche nach dem damaligen Stande 
der Wifjenichaft zu den beiten gerechnet werden darf, welche die Reformation hervor- 
gebracht hat. Auch Hat fie fich bis heute, wenn auch zum Teil in neuen Rezenfionen, 50 
im rauch erhalten und wird noch jet durch Bibelgejellichaften verbreitet. Denn die 
jeitdem in Deutichland gedrudten italienischen Bibeln oder NT. (von Matthiad von 
Erberg 1711, Fol.; von J. Dav. Müller 1743 u. ö.) find mehr oder weniger treue 
Wiederholungen derfelben oder Doch von ihr fehr abhängig. Selbitftändiger ift die Über: 
jegung des NT.s von J. Gottlob Glück (Glicchio) 1743; namentlich aber das von den 55 
Konvertiten Berlando della Lega und Jac. Phil. Ravizza 1711 zu langen heraus» 
gegebene NT., welches lebtere faft in der Weife Le Cones dogmatilche Texte abzu⸗ 
\Gwägen fih erlaubt. Daß alle dieje Werke für Stalien felbft gar Feine Hiftoriiche Be- 

eutung gehabt haben, bedarf für den Kenner der Kirchengefchichte keiner Erinnerung. 
Sie müflen je länger deſto mehr einen äußerſt bejchräntten Leſerkreis gefunden haben, co 
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Auch in der Periode der Incunabeln gelangen wir bier nicht zu klarem Wiſſen. 
Die Bibliographen verzeichnen zwar eine 1478 zu Balencia in Fimofnifcher (d. 5. va⸗ 
lenzianiſch⸗kataloniſcher) Mundart gedrudte Bibel, und nennen fogar den Verfafjer, einen 
Karthäuſer Bonif. Ferrer, allein es fcheint auf Feiner europäifchen Bibliothek ein Exem⸗ 
plar davon zu eriftieren, in Spanien jelbjt haben ſich nur wenige fümmerliche Refte 5 
erhalten (j. Billanueva, a. a. O.). 

Grundverfchieden ift der Charakter der Faftilianifchen Bibelüberfegungen. Bon 
den Anfängen der Bibelüberfegung in Kaftilien weiß man noch jo viel wie nichts, denn 
die Dieabenüglichen Hdſſ.⸗Schätze Spaniens find noch nicht wiſſenſchaftlich unterfucht 
worden. Berjchiedene Könige vom 13. Jahrhundert an, unter denen ein Alphons von 
Kaftilien und ein Johann von Leon genannt werden, jollen für ihre Landesteile und 
deren Mundarten derlei Urbeiten begehrt oder gefördert haben. Welcher Urt dieſe aber 
gewejen fein mögen, davon willen uns auch die Spanischen Geichichtichreiber wenig zu 
jagen, und Theologen, bei welchen man fich darüber Rats erholen künnte, giebt es ohne» 
Bin nicht dort. Dagegen fteht feit, daß im fpäteren Mittelalter, im Reiche Kajtiliens, die 
bl. Schrift des AT.s, fei e3 von getauften oder ungetauften Juden, fei es Ddireft aus dem 
Urterte oder in der Form einer jorgfältigen Korrektur, mehrmals aus dem Hebräiſchen 
überjegt worden if. So gebührt Kaftilien, unter allen chriftlichen Staaten, allein das 
Lob einer verhältnismäßig weitgehenden religiöfen Toleranz und mifjenfchaftlicher Be: 
mübung um das richtige Verſtändnis der Hl. Schrift. ALS ein rührendes Beilpiel fol- 0 
her gemeinfamer Arbeit jüdifcher und chriftlicher Gelehrten auf Anregung eines großen 
Kirchenfürſten, ift die prächtige Ulbe-Hdf. in Madrid anzuführen. D. Luis von Sup: 
man, Großmeiſter des Ordens von Salatrava, beauftragte 1422 den gelehrten Rabbi 
Mofe Urragel aus Maqueda mit der Überfegung und Gloffierung der Hi. Schrift, unter 
Mitwirkung und Auflicht des Toletaner Franziskanerkuſtos Arias de Enzinas und an 25 
derer geiftlicher Herren. Der höchſt intereffante Briefwechſel zwiſchen dem Großmeijter, 
dem Franziäfaner und Raby Mose amigo, weldyer am Anfang der Hd. zu leſen ift, 

ereicht allen daran Beteiligten zu großer Ehre. Gleichwie in einigen Hdfj. der älteren 
Fbanifchen Überjegungen aus dem Hebräifchen, find hier die biblischen Bücher meiftens 
nach der Reihenfolge des Hebräifchen Kanons geordnet (über die jet verlorene, auf 30 
Befehl des Großmeiſters des Johanniterordens J.-F. de Heredia Topierte Hdj. der 
Bibel en vulgar, |. &. Douais, Bull. crit, 1886 ©. 10). 

Aus dem Mittelalter heraus führt ung die Geſchichte fofort über die Grenzen 
Spaniens zu Männern, welche den neuen Ideen zugänglich waren, und zu Werfen, 
welche dentelben Eingang verichaffen follten. Dahin en das NT. von Franz de 36 
Enzinad (Dryander, Untwerpen 1543), dad von Juan Perez (Venedig — d. i. Genf — 
1556), die Bibel von Caſſiodoro de Neina (ohne Drudort, Bafel 1569) und die neue 
NHezenfion der lebteren von Cypr. de Valera (AUmfterd. 1602). Cie gehen ſämtlich mit 
ungleichem Geſchicke auf den Grundtert zurüd, wobei natürlich befonders im AT. viel 
mit fremdem Kalbe gepflügt werden mußte. Alle diefe Werke haben wohl jelten oder so 
nie den Weg in ihre rechte Heimat gefunden und fie find daher ohne große Bedeutung 
für Die Kirchengeſchichte. Sie dienten zunächft mehr. einer Hoffnung als einem Bedürf- 
niffe, und jene ging nicht in Erfüllung. Auf die von fpanifchen Juden gefertigten Über: 
ſetzungen des ganzen AT.s oder einzelner Teile desſelben wollen wir Hier nur im Bor: 
beigehen aufmerkfjam machen. Sie erſchienen von verjchiedenen Verfaſſern im 16. und ss 
17. Jahrh. fämtlid außerhalb Spaniens (zu Ferrara, Amjterdam, in der Türkei), zum 
Zeil das Spanifche mit hebräifcher Schrift gedrudt, und gehören in die reiche Reihe 
der für die Synagoge berechneten Werte, welche einft mit den LXX begonnen hatte. 
Die berühmte, in Ferrara 1553 von Juden und Chriften in 2 Zwillingsausgaben ge- 
drudte ſpaniſche Bibel ſcheint großenteild auf den mittelalterlichen Überfegungen zu so 
beruhen. Merkwürdig ift, daß während die von Hier. de Vargas unterzeichneten Erem- 
plare Es 7, 14 überjeßen: he la virgen concibien, der Jude Ubr. Usque dad Wort 
la alma im fpanifchen Terte m Jahch läßt. 


un 
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Erit zu Ende des vorigen Jahrhunderts, wofern unjere leicht entjchuldbare Un- 
kenntnis nicht3 Älteres vergefien ließ, hat endlich Spanien felbft durch einen katholiſchen 55 
Geiftlicden, Phil. Scio de S. Miguel, ein Bibelwerk erhalten, welches gleich nad) 
großem Maßitabe angelegt war, lateinischer und fpanifcher Tert nebit Kommentar, Va⸗ 
lencia 1790, in 10 Teilen. Die bier gegebene Überfegung ift nun feit 1828 von der 
Londoner Bibelgejellihaft wieder gedrudt worden, und dient nun, wie die Martinijche 
in Stalien, der proteftantifchen Propaganda. Es muß bei diefer Gelegenheit an Das 60 
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thelen liegt no manche2 wertvolle diejer Art, 1807 auf amtlichen Befehl gefammelt. 
Ja, für Südweit-Franfreich allein hat man neulich die Unmafje von 4444 Überfegungen 
derjelben Barabel in der Volksſprache zufammengebradht (ſ. P. Meyer, Romania, 1895, 
©. 483 und 531). Solche Sammlungen find nicht ausichließli für den Philologen 
von Bedeutung, da fie auch für das Studium des Volksgeiſtes ein reiches Material 5. 
Darbieten. Und dies ift auch der Grund, warum an der Geſchichte der Bibelüberjegungen 
in der Volksſprache ein jo reges Intereſſe haftet. €. Reuß + (©. Berger). 


20. Samaritanifhe PBentateuhüberjegung. 


Zitteratur: Joh. Morinus, Exercitationes in utrumque Samaritanorum Pentateuchum, 
Paris 1681, 4°, auch fchon in der Praefatio der LXX von 1628. — Opuscula Hebraeo- 10 
Samaritana 1657; W. @ejenius, de Pentateuchi Samaritani origine, indole et auctoritate, 
Halle 1815, 4%; ©. B. Winer, de versionis Pentateuchi Samaritanae indole, Leipzig 1817; 
Sum. Kohn, de Pentateucho Samaritano eiusque cum versionibus antiquis nexu, 2p3. 1865; 
derf., Samaritaniide Studien. Beiträge zur famarit. Pentateuch : Meberfegung und Lexiko⸗ 
graphie, Breslau 1868; derf., Zur Sprade, Literatur und Dogmatif der Samaritaner, Lpz. 15 
1876 (= Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, hrsg. v. d. D. m. Gef. V, 4); 
derf., Zur neueften Litteratur über die Samarit. ZdmG 39, 1885, 165—226 (dazu M. Heiden: 
heim: Die neue Ausgabe der Vers. Sam. zur Geneſis [Bibl. Sam. I] Bd 40, 1886, 516—522); 
deri., Die famarit. Pentateuchüberfegung nach der Ausgabe von Petermann u. Bollerd, Bd 47, 
1893, 626-697; A. Cowley, Samaritan Literature and religion. Jew. Quart. Rev., 1896, 20 
562/575; Wild. Ant. Neumann, Studien über zwei Blätter aus einer alten famaritanifchen 
Bentateuhhandichrif.e Aus: Jahrbuch der Leogefelihaft Wien (St. Norbertus) 26 ©. 
Ed. Pr. Pariſer Polyglotte 1642; Londoner 1657. Decalogus ex fonte hebraeo et rivulo 
Samaritano ... a M. Dan. Waymaro, Jenae 1620, 4°.— Gen. 1—4 von Fr. Eb. Collino, 
Francof. 1704, 4°; 3%. G. Müller, Disputatio philol. crit. de utilitate novae Pentateuchi 25 
Samaritani editionis, ®Wittenb. 1728. — Versio samarit. primi libri Mosis (nur Gen 1—18) 
Halle 1750 4°; Codex Samaritanus Parisinus Sanctae Genovefae ... . oh. Mid. Lob: 
ftein, Francof. 1781; 3. 3. &. Barges, Notice sur deux fragments d’un Pentateuque hebreu- 
samaritain, Paris 1865; A. Brüll, Das famarit. Targum zum Bent. (mit hebr. Typen), Frankf. 
1873— 75, Dazu: I. Anhang: Kritifhe Studien über Orforder Manujtript: Fragmente, 1875. 30 
IL Anhang: Zur Gef. und Lit. der Samaritaner nebft Varianten zum Buche Geneſis, 1876. 
Pentateuchus Samaritanus ad fidem librorum manuscriptorum apud Nablusianos reper- 
torum edid. et varias lectiones adscripsit H. Betermann, I. Genesis 1872, II. Exodus 82, 
IIT. Levit. rec. €. Boller® 1883, IV. Numeri 85, V. Deut. 91; J. ®. Nutt, Fragments 
of a Samaritan Targum, London 1874. Die famaritanifhe Pentateuchverfion, die Genefis g5 
in der bebräifhen Quadratſchrift unter Benutzung der Barberinifchen Triglotte herausgegeben 
von M. Heidenheim (Bibliotheca Samaritana I. Leipzig 1874 nur Genefis!); Field, Origenis 
Hexaplorum quae supersunt I (1875) p. LXXXII—LXXXIV Quid sibi velit 76 Zaua- 
osırındv; Kohn, Samareititon und Septuaginta: Monatsichrift f. Geſch. u. Will. des Jud., 
1894, 1—7, 49-67. Die Bibliothef der DmG verzeichnet unter 1887 „4 Blatt eined « 
lithogr. famaritanifhen Pentateuhs, enth. Er 20, 2—17, Gen 10, Nu 34, 1—12, Er 25, 
10—16. Serufalem 1859/80“. 

Nicht zu verwechjeln mit dem hebräiſchen in famaritanifcher Schrift überlieferten 
Pentateuch, noch mit der arabifchen fpäter von den Samaritanern gebrauchten Überfegung 
des Pentateuchs ift die Überjegung desfelben in den ſamaritaniſchen Dialekt, die ſam a⸗ «s 
ritanifche Bentateuchverjion oder das famaritanifhe Targum. Alle drei 
find vereinigt in der berühmten barberinifchen Triglotte vom Jahre 1227 (Fakſimile 
von Biandjini hinter dem Evangeliarium quadruplex, neueftens verkleinert in 3. ©. 
Kenyon, Our Bible 1896 Plate V). Das Zargum wurde eritmals gedrudt aus einer 
Hdj. vom Jahr 1514 in der Barifer Polyglotte 1645, darnach 1657 in der Londoner so 
mit einzelnen nerbefjerungen und Berichtigungen durch Edm. Laftle; fiehe in Bo VI 
befien Animadversiones Samaritanae und fein Lexicon Heptaglotton. 1873—75 hat 
A. Brüll diefen Text in Hebr. Duadratfchrift mit Verbefjerungen wiederholt. 1872 be: 
gann H. Petermann (f 10. Juni 76) eine kritiſche Ausgabe dieſes arguumd (nicht 
de hebräifchen Pentateuchs! als deſſen bequemfte Ausgabe fie bei Cornill, Einl. 3-4 5 
©. 328 angeführt ift), die E. Vollers bis 1891 zu Ende führte (das Titelblatt der 
Fe ri trägt die Jahreszahl 1882, ift aber fchon 1873 gedrudt! |. Zöm® 1893, 

. 626). 

Mit ungenügenben Kenniniffen und Materialien hat M. Heidenheim im eriten 
Teil feiner Bibliotheca Samaritana die famarit. Pentateuchverfion zu veröffentlichen eo 
begonnen, aber nicht über die Genefis hinausgeführt. Dagegen find die Petersburger von 
Nutt veröffentlichten Fragmente wertvoll. Über die ſprachüichen Eigentümlichkeiten, den. 
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gegenwärtig in Kopenbagener Handichriften aufbewahrt wird, aus drei Beſtandteilen: 
1. aus einer paraphraftiich erweiterten Zuſammenſtellung, die mit 1 Moſ beginnt und 
mit 2 Mof 18 fchließt, 2. aus 2 Mof Kap. 19 bis 5 Mof K. 34, einem Abfchnitt, 
der fich allein in der vollftändigen Handfchrift findet und eine Überiegung des ange 
ebenen Zeild des Pentateuchs ift, doch in etwas abgefürzter Geftalt, indem die Wieder: 
Bolungen weggelafien find (ein Blatt auf der Bibliothek zu Stodholm enthält 2 Mof 
4, 24—7, 15), 3. einer paraphraftiichen Darftellung des Inhalts von Joſ K. 1 bis 
28a 8. 25. Der zweite Ubjchnitt muß der Reit einer älteren Bibelüberfegung nach der 
Bulgata fein, vermutlich aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. In einer Vorrede zum 
Werke erhalten wir die Nachricht, dab es von König Haakon V. Magnusion (1299 10 
bis 1319) veranjtaltet worden ift. Nach einer Notiz in einer der Handichriften hat 
der Priefter Brand Jonſon (jpäter, 1263, Biſchof von Hole auf Aland, } 1264) Die 
Überjeßung belorgt. Iſt dieſe Notiz richtig, Io, Hat Brand vielleicht den mittelften und 
älteften Beitandteil jpäteftend unter dem König Magnus Haakonſon (1263—1280) über: 
jet. Stjorn ift von C. R. Unger, Brofefjor an der Univerfität zu Chriftiania, heraus- 16 
gegeben worden (1862). 

In der altnorwegiichen Litteratur giebt e3 viele Homilien, Heiligenlegenden, apo⸗ 

hiſche Acta apostolorum (Postulasögur) und ähnliches. Hier finden fi) viele 
Bibelcitate.e Diefe hat der Unterzeichnete zufammengeftellt und fie 1884 unter dem 
Titel: Af Bibelen i Norge og paa Island i Middelalderen herausgegeben. 

Die ältefte Spur von etwa aus der Bibel auf Altſchwediſch Überfegtem findet 
fih in den Offenbarungen der Heiligen Birgitta in einer Lebensbeſchreibung derjelben, 
jomwie in einer ähnlichen Beichreibung ihres Lebens in Lateinifchen Verjen. In beiden 
it Davon die Rede, daß fie fich die Bibel auf Schwediſch habe jchreiben laſſen. Gleich- 
eitig (um 1340) wird im Teftament des Königs Magnus Smel eine große Bibel in 3 
—* Sprache erwähnt. Man nimmt mit Recht an, daß dies dieſelbe Bibel ge 
weſen fei, welche Birgitta ihrem Verwandten, dem König, verehrt Hatte, glaubt jedoch, 
e3 jei feine vollitändige Bibel geweſen, fondern nur eine von Birgittad Beichtvater 
Magifter Matihias in Linköping (f 1350) verfaßte Auslegung der fünf Bücher Mofis. 
Dieſe Auslegung eriftiert noch in zwei Handichriften, einer zu apenezen und einer 30 
zu Stodholm, und gilt für eine von Matthias felbjt herrührende Über — des An⸗ 
fangs eines größeren verloren gegangenen Werkes, das er lateiniſch abgefaßt hatte, und 
das Erklärungen zur ganzen Bibel enthielt. Später wurde das Buch Joſua und das 
Bud der Richter von Nild Ragnvaldfon überjeht, der 1476 in das Vadſtenakloſter 
eintrat, 1501 Confessor generalis wurde und 1514 ftarb. Die Bücher Judith, Efther, ss 
Ruth und der Makkabäer wurden von Jöns Budde in Nadendalzklofter nicht weit von 
Abo in Finland 1484 überfegt. Auch die Offenbarung Johannis beſitzen wir in einer 
wifchen 1470 und 1520 verfaßten Überfegung. Alle diefe biblifchen Wrbeiten folgten 
er Zulgata. Sie find unter dem Titel: Svenska Medeltidens Bibelarbeten (die 
Bibelarbeiten des ſchwediſchen Mittelalters), Stodholm 1848—1855, vom Oberbiblios «0 
thefar &. E. Klemming dajelbft herausgegeben. Schwedifche Überfegungen anderer 
biblifcher Bücher aus diejer Zeit Tennen wir nit. Dagegen finden ſich Bruchitüde 
mehrerer biblijcher Bücher, insbejondere der Evangelien, in verjchiedenen Homilien. 

Bon Bibelüberfegungen auf Altdänifch weiß man noch weniger. Hoidtfeldt (4 1609) 
berichtet in feiner „Danmarks Krönike“, daß ſich an vielen Orten in den Klöftern ss 
rfegungen des AT.s, insbefondere der Pjalmen und Propheten, gefunden. Eine 
ſolche Überjegung, enthaltend die zwölf erften Bücher des AT.S nad) der Vulgata, 

findet ſich in einer Handfchrift, die den Birgittinermönchen im Mariager Klojter in Jüt⸗ 
land und der Zeit zwifchen 1450 und 1480 beigelegt wird. Bon diefer find die acht 
erften Bücher von Prof. Chriſtian Molbech, Kopenhagen 1828, herausgegeben. Won so 
den Pſalmen finden fich Überfegungen in mehreren Handichriften ungefähr aus der: 
felben Zeit. Aus diefen find gedrudt Pi 6, 31, 60, 69 (außerdem auch 1 Sam. 17) 
in &. J. Brandts Gamle danske Läsebog, Kopenhagen 1857. Auch auf Altdänifch 
finden ſich Bruchitüde verjchiedener bibliicher Bücher und Homilien. 

B. Rad der Reformation. Aud) bier wird es das Richtigite fein, mit einer 56 
ſprachlichen Bemerkung zu beginnen. In der Zeit, da die jfandinavifchen Reiche mit: 
einander vereinigt waren (1397—1523, doch mit einigen Unterbrechungen in betreff 
Schwedens), gehörte das Fürftenhaus zunächſt Dänemark an. Sowohl deshalb, als 
weil es den größeren europäilchen KHulturländern am nächſten lag, beſaß Dänemarf 
eine Art Hegemonie über die beiden anderen Länder. Die dänijche Sprache war da co 
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gedrudt. Man hat in Schweden oft daran gearbeitet, neue Überfegungen zu ftande zu 
bringen. Schon Guſtav Wajad Sohn, Karl IX., ſetzte 1600 in Strengnäs ein aus 
vier Mitgliedern beitehende3 Überfegungsfomitee nieder. Das Werk dieſes Komitees 
ift unter dem Namen Observationes Strengnenses befannt. Zu einer neuen Bibel- 
überjegung kam es jedoch nicht. Dasfelbe, was fein Vater gethan, that 1615 Yuftav 56 
Adolf von neuem. Eine von ihm niedergefehte viergliedrige Überfegungstommiffion 
follte eine mit dem Hebräifchen und Griechiſchen konforme Überfegung ausarbeiten. Die 
Arbeit blieb doch wejentlih beim Wlten. Unter den folgenden Regenten kamen ver- 
Ichiedene vorfichtig revidierte Bibelausgaben heraus. Die wichtigfte von diefen war, die 
von den beiden Johann Gezelius, dem Vater und dem Sohne, beide Bilchöfe von Abo 10 
(geb. 1615 und 1647, 7 1690 und 1718), beforgte. Die Arbeit an diejer Bibel, die 
mit andführlicden Anmerkungen begleitet war, begann 1674 und fie war 1724 fertig 
gedrudt. Später, 1773, ſehte Guſtav IIL eine Bibellommiffion von 21 Mitgliedern 
nieder, die eine jehr ausführliche Inſtruktion erhielt. Das Reſultat entiprach jedoch 
dieſem großartigen Apparat nicht. Die zahlreiche Kommiſſion hatte in 20 Jahren fiebs ı6 
zehn Zufammenkünfte. Die Arbeit war unter die Mitglieder verteilt, und an Die 
Stelle der mit Tod abgegangenen wurden andere geſetzt. Die einzelnen Bücher er 
fchienen nad und nad. Alles follte zum Jubeljahre 1793 fertig fein, wo aud) die 
„Probebibel” herauskam. Uber das Wert fand feinen Beifall, es war zu rationa» 
Liftifch, und aus dem ganzen wurde fchließlich nichts. Die Kommilfion wurde nie auf: 20 
elöft. Zu ihren fpäteren Mitglievern gehörten S. Odmann, Tingftadius und der 
ef von Troil. 1805 wurde die Urbeit wieder aufgenommen. 1816 erjchien 
eine Probeüberfegung des NT., die aber ebenfalld Teinen Beifall fand. Zu ihren 
tüchtigften Gegnern gehörte der fpätere, berühmte Erzbiihof J. DO. Wallin (F 1839). 
Bon einem paar neuen Mitgliedern in der Kommiſſion famen nad) 1834 mehrere Bücher 26 
des NT.3 heraus. Im Sabre 1844 wurde die Kommiſſion umgebilbe. Profelint 
A. Knos ward nun ihr thätigftes Mitglied. 1853 kam das NT. in Probeüber- 
ſetzung aufs neue heraus, dann, wiederum revidiert 1861, 1873 und 1877. Ebenſo 
hienen in Probeüberjegungen die kanoniſchen und apofryphilchen Bücher des AT.s 
bearbeitet von den Profefloren Domprobjt Thoren, Lindgren und Melin (f 1879). 80 
Die Jüngfte Überfegung des NT.S, ausgearbeitet vom Erzbifhof von Upfala, Sund» 
berg, und den Profefjoren Thoren und Johanſon, fam 1882 heraus, wurde 1883 mit 
einigen unwejentlichen Veränderungen von der in diefem Jahre abgehaltenen Kirchen: 
verjammlung gebilligt und hierauf vom wönige beftätigt. Sie gilt nun als die Über- 
feßung der fchwedilchen Kirche. Bon Prof. Melin ift eine treffliche Überfegung des s6 
AT.s mit Anmerkungen erjchienen (1865—1869), J. Belsheim. 


22. Slaviſche Bibelüberſetzungen. 


I. Die kirchenſlaviſche ÜUberſetzung der Slaven der orientaliſchen 
Kirche (Bulgaren, Serben, Rufjen). 


Die Geſchichte der Bibelüberfegungen in jlavifche Sprache beginnt in der zweiten «0 
Dane des 9. Jahrhunderts. Die ältefte, gewöhnlich Tirchenflavifch genannte Über: 
gung hängt aufs engfte zufammen mit der Thatgteit der beiden ſogen. Slavenapoſtel, 
der Brüder Konſtantinos (meiſt nach feinem Mönchsnamen Kyrillos genannt) und 
Methodios. Ihre gemeinfame Miffionsthätigkeit in Mähren, d. h. dem damaligen 
mährifchen Fürftentum Raftiflavs und feines Nachfolgers Spatopluf, währte von 864 bis as 
867, Die des Methodios allein, nachdem Konjtantin 869 in Rom geftorben war, bis zu 
feinem Tode 885. Es iſt ficher, daß während diefer Seit in Mähren flavifcher Bibel: 
tert im Gottesdienit gebraucht wurde, die nähere Unterjuchung ftößt aber auf manche 
Schwierigkeiten. Es Handelt fi) darum zu beftimmen: wie viel war big zum Tode 
des Methodios überſetzt, in welche ſlaviſche Sprache ift überfegt und welche Schrift da⸗ co 
bei angewendet, wann und wo hat Die Überfeßerthätigkeit begonnen. Über den Umfang 
der Überfegung berichten die jogenannten pannonifchen Legenden, Vita sancti Methodii 
russico-slovenice et latine ed. Fr. Miklosich, Wien 1870; dazu Dümmler, Die pannon. 
ende vom h. Method, Archiv für Hunde öfterr. Geichichtsquellen, Bd XIII) und 
die Legende vom heil. Eyrillus (herausgegeben von Tümmler und Miktofih, Denk⸗ os 
Griſten der phil.⸗hiſt. Cl. d. Wiener Ak. Bd 19, 1870, ebenfalls mit latein. Überſetzung). 
In der Kyrilloslegende 8 14 (die Citate beziehen ſich auf die Einteilung in den ge 
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ferbifche, ruſſiſche Form der Kirchenfprache, die nicht notwendig fachliche Unterfchiede be- 
dingt, und abgejehen von den bei aller handichriftlichen Tradition unvermeidlichen 
Berderbnifien, zeigen fi Differenzen, die auf abfichtlichen nderungen beruhen 
müflen. Vondraͤk (Ultitoveniicge Studien, SWA phil. Hift. Ei. Bd 122, 1890) nimmt 
für die oben angeführten älteften Evangelien drei Redaktionen an: einerfeit3 Cod. 6 

. und Marianus, andererjeit® Cod. Assem. und Östrom., und zwifchen beiben 
ftehend Sava-Evangelium. Vom 9.—16. Jahrhundert ijt beftändig an dem Text ge- 
ändert und gebefjert worden: erſtens find veraltete oder z. B. bei der Überführung nad) 
Rußland dort unverftändlicde Worte durch jüngere und verftändlichere erjeßt worden, 
zweitens hat man auch eine gewille kritiſche Thätigkeit geübt, indem man nad) dem 10 
griechifchen Urtert und deſſen Lesarten Stellen verbefierte oder neu überſetzte. So 
haben die ſlaviſchen orientarijchen Kirchen des Mittelalter einen feiten einheitlichen, 
tirchlich autorifierten Text überhaupt nicht befeſſen. Man Hat den Verſuch gemacht, 
die erhaltenen Handichriften nad Familien oder Redaktionen zu ordnen, fo für das 
Evangelium osfrejenäfii' (Charakteristiceskie terty tCetyrech redakcii slav- 16 
janskago perevoda evangeliia ot Marka, Mosfau 1896; derſelbe Hat 1894 
den Tert des Markusevangeliumd in den verjchiedenen Redaktionen nad) 108 
Handichriften vom 11.—16. Jahrhundert —— Er unterſcheidet vier 
Redaktionen: 1. die älteſte ſüdſlaviſche, mehr oder minder urfprüngliche, dahin ge- 
gören die oben genannten Evangelien, das Oſtromirſche u. a.; 2. die altruffifche 20 

edaktion aus dem 11. und dem Unfang des 12. “Jahrhunderts, 3. die ruffiiche 
Nedaktion des 14. Jahrhunderts; 4. die rufftich-bulgariihe von 1383 in dem fogen. 
Konitantinopolitaniihen Evangelium; die zu jeder Redaktion gerechneten Hand⸗ 
ichriften find a. a. D. Kap. 1 aufgezählt. Es ift indes nachweisbar, daß manche Ab- 
weichungen in den ruffiichen Redaktionen ſchon auf füdflavifchem Boden entitanden 25 
waren (Baljavec, 'Trnovsko tetrajevandjelje, in den Starine der Ugramer Akademie 
Bd 20 u. 21; |. Archiv für ſlav. Phil. Bd 13, 241). Bon Voskreſenskij ift auch der 
Berfuh für den Apoſtolos gemacht worden (Drevnij slavjanskij perevod apostola 
i jego sudby do XV. v., Moskau 1879; die Handichriften gruppiert ©. 47 fg. in 
vier Redaktionen); für den Pjalter von Vjac. Sreznevskij (Drevnij slavjanskij pere- 30 
vod psaltyri, Petersburg 1877; die Handichriften aufgezählt ©. 9 fg.), unterjchieden 
werden zwei Hauptredaftionen. Spuren handichriftlicher Überlieferung von Büchern 
des AUT. in kirchenſlaviſcher Sprache gehen bis ind 11. Jahrhundert zurüd, das genauere 
Berhältnig der einzelnen Terte, denen felbftverftändlich nicht der hebräifche Urtert, fon: 
dern der Septuagintatert zu Grunde liegt, ift noch unbefannt. Daß im allgemeinen der 35 
firchenjlavifchen Überjegung der griech. Tert der Lucianifchen (Antiocheniſch-konſtantino⸗ 
politanifchen) Rezenfion zu Grunde liegt, ift ficher; das Verhältnis im einzelnen iſt, 
wa3 die gejamten alten Texte betrifft, noch zu unterjuchen. 

Die erfte vollftändige Sammlung der biblifchen Bücher in Tirchenflavischer 
Sprade ift im legten Jahrzehnt des 15. Jahr): in Rußland entitanden (drei Hand» «0 
fchriften, die älteite von 1499 in der Synodalbibliothek zu Moskau, og! Gorskij und 
Nevoftrujev, Opisanie slavjanskich rukopisej Moskovskoj sinod. bibl. I, No. 1—3, 
mit ausführlicher Unterfuhung über die Beltandteile, ihr relative Alter u. ſ. w.). 
Ihr Beranftalter war der Novgoroder Erzbiichof Gennadius. Daß er fein vollftändiges 
Korpus der altteftamentlichen Bücher in Tirchenjlavifcher Überfegung hatte oder kannte, «5 
geht erftend hervor aus einem 1489 an den Erzbilchof Joaſaph von Roſtov gerichteten 
Schreiben, worin er diefen um Exemplare einzelner Bücher (Genefis, Könige u. a.) 
bittet, zweitens daraus, daß eine Anzahl Bücher in flavifcher Überjegung überhaupt 
nicht vorhanden waren oder nicht gefunden werden konnten, fondern neu überjegt werden 
mußten und zwar aus der Vulgata, endlich daraus, daß Lüden der flaviichen Terte so 
nach der Bulgata ausgefüllt find und daß die Ordnung der Bücher die der Vulgata 
if. So bietet denn das AT. der Gennadiusbibel ein buntes Bild von Texten 
verjchiedener Überſetzer, verjchiedener Zeit und verjchiedenen Wertes in Bezug auf Die 

lieferung. Aus der Vulgata find überjest: Paralipomena I II, Esdra I II 
(Neh) III, Tob, Jud, Weisgeit Salomonis, Mak I IL, Eſt c. 10—16 (die eriten 55 
9 Kapitel nad) Gorski unmittelbar aus dem Hebräifchen), Jer 1—25, 46—51; alles 
übrige ift älteren kirchenflaviichen Vorlagen entnommen, beruht aljo auf dem Septua- 
gintatert, ift aber der Ausdrucksweiſe und Sprache nach verjchiedenen Alterd und gehört 
verjchiedenen Redaktionen der altkirchenflavijchen Überfegung an. Das in die Gen- 
nadiusbibel aufgenommene NT. beruht auf der altkirchenſlaviſchen Überfegung. 60 
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Weder bei den Bulgaren noch bei den Serben find die bei ihnen, alfo in mittel 
bulgariſch⸗kirchenflaviſcher und ſerbiſch⸗kirchenſlaviſcher Geftalt, vorhandenen biblifchen Bücher 
der altlirchenflavifchen Überjegungen zu einem Korpus vereinigt worden; es wird bei 
diefen Böllern die Bibel in ruſſiſch⸗kirchenſlaviſcher Form (die Elifabethbibel) gebraucht 
(die fogen. Ofener Bibel, gedrudt in 5 Bänden, Dfen 1804, ift nad) dem Kijewer 
ruſſiſchen Drud von 1788 gemadht). 

Eigentümlich war das Schidfal der altkirchenſlaviſchen Überjegung bei den der römifc- 
arholifchen Kirche zugefallenen Kroaten. Zu ihnen famen die gottesdienftlichen Bücher 
nad) der Bertreibung der Schüler Methods aus Mähren (nach 885) und zwar in gla- 

olitifcher Schrift, die dort im Laufe der Zeit einen bejonderen edigen Dultus annahm. 
och jeßt werden mit befonderer Erlaubnis des römischen Stuhls diefe glagolitifchen 
tmgllchen Bücher in einigen Gemeinden gebraudt. Was ſich von dem Bibeltert in 
den Miſſalen und andern gottesdienftlichen Büchern verftreut erhalten Hat, zum Zeil ıs 
beeinflußt von der Bulgata, ift aus Handichriften und Druden (vor dem 16. Jahrh.) 
zuiammengeftellt von Ivan Bercic u. d. T. Ulomci svetoga piema (= Bruch⸗ 
jtüde der h. Schrift), 5 Te, Prag 1864— 71. Über proteftantifche und katholiſche Bibel⸗ 
überjegungen fpäterer Beit für die Kroaten und Serben ſ. u. II. 


II. Überfegungen in die Bolteipragen der Ruſſen, Bulgaren und 
erben. 


1. Ruffifhe Überfegungen. Das Kirchenflavifche ift troß der Verwandtichaft 
des Altbulgarifchen mit dem Ruſſiſchen und troß der Unnäherung des ſpäteren Kirchen: 
flavifchen an die Volksſprache doch eine dem Volle fremdartige, keineswegs ohne weiteres 
verftändliche Spradye. Es fehlt daher auch bei den der orientalifchen Kirche angehören- 26 
den Slaven nicht an Verſuchen, Bibelüberfegungen in den wirklich geſprochenen National⸗ 
ſprachen herzuftellen. Ein Streben ſich mehr von dem Kirchenflavijchen zu Gunſten der 
Volksſprache 108 zu machen geist in Rußland zuerft die Thätigfeit des Dr. Franciscus 
Storina (vgl. VBladimirov, Francisk Skorina, ego perevody etc, Petersburg 1888; 
ausführliches Referat im Archiv für ſlav. Phil. Sb 12, 243), geboren in Polozk (aljo 30 
im weftlichen, weißruffiichen Gebiete) ; er lebte biß wenigftens 1535. Er gab in Prag von 
1517—19 im ganzen 22 altteftamentliche Bücher in „rufliicher Sprache” (£yrillifche 
Schrift) in Trud: Pjalter, Hi, Pr, Sir, Efllefinites, HL, Wei Salomonis, die vier 
Bücher Kge, Koi, Jud, Ri, Pt, Eit, Ser, Dan; andere Teile der Bibel waren nur 
handichriftlich verbreitet. Die (weißrufliiche) Volksſprache in dem uns geläufigen Sinne 35 
des Wortes herrſcht indes in diefer Bibel nicht, jondern das Gepräge iſt im ganzen 
da3 derjenigen kirchenſlaviſchen Schriftiprache, wie fie damals im heutigen Wejtrußland 
üblid) war; die größte Unnäherung an die Volksſprache bejteht in der Wahl der Worte 
und in der Syntar. Der Tert ift in hohem Grade beeinflußt von der czech. Bibel von 
1506 (f. u. III, 2). Im weftlicyen und füdlichen Rußland (nad) heutiger politifcher Zuges «wo 
börigfeit), alſo in weiß» und kleinruſſiſchem Sprachgebiete, find im Laufe des 16. und 
17. Jahrh. noch verichiedene Anfäge zu Überjegungen in voll3tümlicherer Sprache ge- 
macht worden, wobei indes immer das Kirchenflavifche eine ſtarke Rolle fpielt. (Über 
die weitruffiichen Pfalterien vgl. Karsfij, Zapadnorusskie verevody psaltyri v. XV 
bi3 XVII v., Barjchäu 1896). Überfegungen in die wirkliche Fleinruffifche Volks: w 
ſprache fallen erft in die neuefte Zeit. Mit Übergehung unbedeutenderer Verſuche 5 


en 
> 


bier genannt die Überjehung bes NT. in die ufrainisch-Heinruffiihe Sprache von Kuliſch 
und Bull Wien 1880); Kulifch Hatte Schon früher einzelne Teile überjeht, außerdem 
Bi, Hi un 


Für die Maſſe des ruffiihen Volkes Hatte fchon Peter der Große das Bedürfnis so 
nach einer Bibel in der wirklichen Volksſprache erkannt, hatte auch den Paſtor Glüd, 
der 1703 nad) der Eroberung Marienburgs von da nad) Moskau gebracht wurde und 
fih Thon früher mit der Umſetzung der Firchenflavifchen Bibel ins Ruſſiſche befaßt hatte, 
beauftragt, die Bibel in die Volksſprache zu überjegen. Glück ftarb aber ſchon 1705 
umd von feiner Arbeit iſt nichts befannt geivorden. 65 

Das Werl, die Bibel in die gemeinruffifche (großruffiiche) Umgangs» und 
Schriftiprache zu übertragen, fällt erit dem 19. Jahrh. zu und fteht im Zuſammenhang 
mit der ruſſiſchen Bibelgejellichaft, die mit Billigung Aleranders I. 1812 in Petersburg 
nad dem Mufter und den Prinzipien der Britijchen Bibelgejellichaft gegründet wurde. 
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erichien der erfte Teil (PBentateuch), 1875 der lebte, 1876 die Gejamtbibel in einem 
Bande. Die Überſetzer gaben dieſe ruff. Bibel AT.s in derjelben Ordnung und dem- 
ſelben Beftande wie die griech. und Tirchenflavifche Bibel; obgleich alfo die Überfegun 
nach dem hebräiſchen Terte gemacht ift, find doch darin aufgenommen alle Stellen un 
Sprüche, die in der griechiichen Bibel ftehen, in der hebrätichen aber nicht enthalten 5 
find; auch find die epotenpärihen Bücher, überjegt aus den Sprachen (griehiich und 
lateiniſch), in denen fie überliefert find, mit aufgenommen und zwar an den Stellen, 
mo fie im der griechiichen und kirchenſlaviſchen Bibel ftehen. (Vgl. Aſtasjev, Opyt istorü 
biblii v Rossi im Zurnal ministerstva narodnago prosvestenija 1888 und 1889, 
BD 252-—261, und die dort verzeichnete Litteratur). 10 

Zu gleicher Zeit hatte auch die britifche Bibelgefellichaft eine Überfegung des UT. 
aus dem Bebräifchen Grundtert ind Ruſſiſche unternommen. Uberjeger waren Levinfon und 
Chwolfon, der Drud (in London) 1875 beendet. Da aber die Verbreitung in Ruß— 
land verboten war, erbat und erlangte die Gejellichaft die Erlaubnis, in der Synodal- 
druderei I —8 Sibe des Synod (die von 1868—75) mit Weglaſſung der Apo⸗ ıs 

r zu drucken. 

2. Zuigari Überfegungen. Auch für die Bulgaren exiſtieren aus dem 
19. Jahrh. Überfegungen biblifcher Bücher in die Volksſprache. Won Druden einzelner 
Teile der Bibel hier abgejehen, erfchien da8 NZ. 1828 in Bulareft (2. Ausg. 1833), 
überfeßt von den Geiftlichen Sapunov und Seraphim. Für die britifche Bibelgejell- 20 
ichaft Hatte der Archimandrit Theodofius, Abt des Kloſters Biftrica, das NT. überjebt, 
gedrudt in London 1828, die ganze Ausgabe foll aber nach Petersburg gefchidt und 
dort vernichtet worden fein. Das vom Hieromonacdhen Neophyt vom Rilaklofter aus dem 
Kirchenſlaviſchen in die Volksſprache umgefehte NT. erichien in Smyrna 1840 (2. Ausg. 
ebd. 1850, 3. in Bukareſt 1853, der noch weitere Ausgaben folgten); ferner 1867 in 2 
Rewyork das NT. von der Amerikaniſchen Bibelgelellichaft, nach dem Zitel „getreu und 
genau nad dem Urtert“. Drude des NT. mit derjelben Angabe auf dem Zitel find 
aud in Konftantinopel 1866 und 1872 erjchienen. Das AT., „überjegt aus dem Ur- 
tert“, wurde in Konftantinopel in drei Teilen (1862—64) ohne die Apokryphen heraus» 

geben; die ganze Bibel von der amerikaniſchen Bibelgefellichaft, „getreu und genau 0 
überfeßt aus dem Urtert“, in Konftantinopel (1868, 2. Ausg. 1871, 3. 1874). 

3. Serbifche Überfegungen. Für die Serben unternahm zuerft der Begründer 
der heutigen ferbifchen Schriftiprache, Vuk Stefanvvid Karadzic, die Überfegung des 
NT. in die ſerbiſche Volksſprache (erichienen zuerit Wien 1847). Vuk hat nicht uns 
mittelbar aus dem Griechifchen überjebt, ſondern zehn befte nen in moderne 36 
Sprachen zu Grunde gelegt und bei Bweifeln Kopitar und Mikloſich nach Wortlaut 
und Sinn des Ulrterteö gefragt (1. feine Vorrede). Das AT. hat dann Vuks nächt- 
ftehender Schüler Djuro Danieid in derjelben Weile überjegt (Belgrad 1868). Die 
Sprache beider Bücher ift ausgezeichnet. Die ferbiiche Bibel von Stojfovic (gedrudt 
1824 in Peteröburg von der ruffiichen Bibelgejellichaft) ift nicht in der Volksſprache ge- « 
fchrieben, fondern in einem Gemifch von Sirchenjlavifch und Serbifd. — Über eine 
Bibelüberjegung für Tatholifche Serben |. u. III, 1. 


III. Sabelüberiegun en der übrigen, der römiſch-katholiſchen oder den 
proteftantifchen irden angehörenden ſlaviſchen Völker (Slovenen und 
Kroaten, Czechen, Bolen, Wenden). [13 


1. Überfegungen ins Sloveniſche (und Kroatiſche). Die Bibelüber- 
jegungen für die Slovenen (deutſch auch Winden genannt, die Slaven der GSteier- 
markt, Kärnten und Krains) ftehen in engfter Verbindung mit der Thätigfeit des 
krainiſchen Reformatyrs Primus Truber (1507—1586) und feiner Senoffen und 
Nachfolger. Diefe Üiberfegungen waren alfo für die evangelifchen Slovenen be so 
ftimmt (vgl. Schnurrer, Slaviſcher Bücherdrud in Württemberg im 16. Jahrhundert, 
Tübingen 1799; Koftreneic Urkundliche Beiträge zur Geſchichte der proteftantifchen 
Litteratur der Südflaven in den J. 1559—65, Wien 1874; Th. Elze, Die jlovenifchen 
proteftantifchen Drudjchriften des XVI. Jahrh. aus „Jahrbuch der Gef. für die Geſch. 
des Proteftantismug in Ofterreich“, Jahrg. 13 ff., Venedig 1896, und den U. Truber in 6 
diefer Enchkl.). Die Bücher find duch die mafjenhafte Vertilgung während der Gegen: 
reformation bibliographijche Seltenheiten geworden (vgl. Fr. Ahn, Bibliographifche 
Seltenheiten der Truberlitteratur, Leipzig 1894). Den Anfang machte Truber mit dem 
Evangelium Matthäi (gedrudt in Reutlingen 1555; die Vorrede ift unterzeichnet V.T., 
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d. i. Truber und Ben eins, hie — iſt A——— Truber). 08 Bald darauf (Tü- 
ber Tuglei jet, auf welher Orum undl —— ung ruht (autet; „der 


1561 (4°) ve | * * — ——— die weitere Fo ng, ein 
ı0 Drud von 1567 (Tübingen, 4°) enthält Eph, Phi, Kol, Th, Tim, Tit, Philem. (das 
einzige befannte: —— in der — erg 1 Ziel, Außerdem exijtiert 


Son En ift die in gaibadı 1575 ——— * des Sirach, eh! en fein —* 


2 auf dem Titel —S als Überfeger. Der von ihm —— —* 
als Biblie to ie v etiga Pisma pervi deil = Bibel, 
Schrift hi Teil, —* 1578 (fi. Fol.); der Titel eig . 5 die hie Mint © 
of jeien hier zum erften Mal aus andern Sprachen ins (ovenifche überjeßt 
eine Überjegung aus dem hebräifchen Grundtert, jelbit wenn diefer dabei — it, 
so darf man auch hier nicht denken. Endlich erfchien die ganze Bibel (U 
matind Wittenberg 1584 (Fol.). In der Vorrede heift es, die it fei über] 
den Drigmmalfpraden und a en ver age namentlich aus Luthers Verdeut —— 
Bu den proteftantifchen Ü berjeungen gehört auch das für die ungariichen SIo- 
venen in ihrem Dialekt herausgegebene NT. von Stephan Küzmics (dem Titel nad) 
3 aus dem Griechiſchen Dee 8 zuerjt Halle 1771, dann Preßburg 1818; eine mix be= 
fannte Ausgabe, Güns [Köjzeg] u enthält "als An ang Die Pialmenüberfegung 
— — Seite b Anf 7. Sahıh. wre 
on katholifcher Seite begann man im Anfang des 1 zunäch 
Überſetzungen der Lektionen aus dem NT. für die Sonn- und Feſttage. 
so Lektionarium gab der Laibacher Biſchof Thomas Chrön 5 eraus er rt 
bis 1613); bemerfenswert ift dabei, daß die dalmatinſche Bibel jehr ſtark ** iſt 
(vgl. darüber, wie über ein handjchriftlich gebliebenes, ebenfalls mit 8 
dalmatinfchen Zertes verfaßtes Leltionarium, Archiv für jlaviiche Phil. Bd. de 
und 582). Solche Lektionarien erjchienen vom 17—19. Jahrh. nod) o — eins 
4 im ſogenannten kajkaviſchen Dialekt der den Slovenen zunächſt ſlehenden Bewohner 
Provinzialkroatiens vom Agramer Biſchof Petretié (Graz 1651). Eine vollſtändige fa» 
tholiſche Bibelüberſetzung kam erſt am Ende des 18. Jahrhunderts zu ſtande. Das NT. 
wurde von den eijtlichen Georg Japel und Blajius Kumerdey überjegt (1. TI. Lai— 
bad 1784; 2. T. ebd. 1786); das UT. folgte in 9 Teilen Laibach 1791—1802), 
so überſetzt von den —— apel, KHumerdey, Modeſtus Schrey, Anton Traun, Joſ— 
Schkriner, Matth. Wollf, Joh. Richer. Da das NT, von 1784—86 vergriffen war, 
wurde eine neue Ausga e davon gemacht (2 Tie, Yaibad) 1800 und 1804) und jo bie 
Bibel vollftändig. Der Überjegung liegt die Bulgata zu Grunde; nad) Dobrowsty 
Slavin 1808, ©, 18) ward den Überfegern die Rofolinojche deutſche Überjeg 
55 Mujter empfohlen und jie bedienten ſich als weiterer Hilfsmittel auch der ruſſiſ —— 
ſlaviſchen Oſtroger Bibel (j. o Be des Hutterifchen NT. in 12 Sprachen, das auch 
eine böhmifche und polnische Überjegung enthält. 
ALS Anhang an das Slovenijche muß hier erwähnt werden der Verſuch, aud) für die 
evangelijchen oder dem evangeliichen Ölauben zu gewinnenden Kroaten (im Hönig- 
so reich Kroatien und dem dalmatinijchen Küftenlande) eine Bibelüberjegung zu ſchaffen, 
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teſten Denlm —— böhm. Sprache“, Prag 1840); fie ge ehören aber in Hanfas 
Fölſchungen (vgl. darüber Archiv für ſlav. Ballet d 10, 105). Die erften ı 
ı Uberjegung ſolche einzelner bibliſcher Bücher; im Laufe des 14. Jahrh. 
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— — Theologie und Kirde. 8. A. II. 11 
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generalis in ordine) als überhaupt erfte Ausgabe des NT.S von feiten der Brüder. 
unität auf Anordnung des damaligen Hauptes Lukas von Prag (geit. 1528). Die 
Borrede macht auf die Fehler der älteren Bibeln aufmerkſam; dieſe Ausgabe enthält 
alſo eine Reviſion, aber fie war ungenügend, und auch die beflere von Bened. 
Optat und Beter Gzell nach Erasmus’ Iateinifchem Tert verfaßte Überfegung (1533) 6 
befriedigte nicht. Erſt der von der Unität damit beauftragte Joh. Blahoflav überſetzte 
da3 Neue Teftament unmittelbar aus dem griech. Urtert und zwar in ausgezeichneter 
Weile (zuerft erjchtenen 1564, zum zweiten Mal 1568). Sehr bald unternahm dann die 
Brüderunität die Überfegung auch des AT.s aus dem Grundtert und wählte zu diefer 
Arbeit außer Blahojlan: Undreas Stephan, Johann Aeneas, Jeſaias Caepolla, Joh. 10 
Capito, Joh. Ephraim, Paul Jeſenius, Georg Vetter (Streiz), zu dieſen als bejondere 
Kenner des Hebräifchen Wlbrecht Nikolai und den jüdiichen Konvertiten Lukas Helitz. 
Als Borlage benutzten fie für das AT. den Tert der Untwerpener (Königlichen) Boly» 
glotte; bei der großen Anzahl jchon vorhandener böhmiicher Bibeln verjtand es fich 
eigentli) von jelbft, daß fie deren Text für den fprachlichen Ausdruck zu Rate zogen, 15 
und ausdrüdliche Zeugnifje wie eine Bergleichung mit den Bibeln von 1488, 1489, 
1506 beitätigen dad. Die Arbeit twurde von 1577—93 beendet und die Bibel von 
1579—93 in Hralig in Mähren (daher der Name Sraliber Bibel) in 6 Teilen (4°) ge 
drudt; fie wird auch als fechsteilige und als Brüderbibel bezeichnet. Tas NT. wurde in 
der Überfegung Blahoflavg übernommen: die ganze Überfegung ift ſowohl fachlich wie 20 
ſprachlich als eine ausgezeichnete Leiftung anerfannt. 1596 war jchon die ganze Bibel 
in Heinerem Format (8°) nochmals gedrudt; 1601 erjchien für fich noch einmal das 
RT. mit geringen Änderungen (von Zachar. Arifton) und endlich 1613 die ganze Bibel 
von neuem in Folio, in der da3 NT. dem von 1601 entipricht (vgl. Smaha, Kra- 
lick& bible, im CCM 1878 und 1879 Bd 62 und 63). Auf dem Bibeldrud von * 
1613 beruhen dann die Ausgaben in Halle von 1722, 1745, 1766, auf den Hallenfer 
Truden die Ausgabe in Preßburg 1787, in Berlin 1807. 

Bon 1620 an mußte in Böhmen und Mähren die Ausgabe nichtkatholijcher Bibeln 
aufhören; es folgen dann aber Beitrebungen, die Bibel für die Katholifen ein 
zurihten. Nach einigen vergeblichen Anfägen wurde die Arbeit den Jeſuiten Georg % 
Konſtanz (geft. 1679), Matth. Steger (geit. 1692), Koh. Barner (geft. 1708) über: 
tragen. Sie nahmen ald Grundlage den Senebiger Drud von 1506, benubten aber 
ftark Die Brüderbibel, namentlich beim AT.; das NT. erichien 1677, Propheten und 
Makkabäer 1712, die übrigen Teile des AT.S 1715. Die Bibel führt den Namen 
Bibel des 5. Wenzel, weil fie auf Koften einer auf den Namen des h. Wenzel ge- 86 
machten Stiftung herausgegeben wurde. Ein Neudrud ift 1769— 11 in Prag erichienen. 
Tieje in vielen Buntten, ſachlich wie fprachlich, ungenügende Überjegung untergogen 
Turih und Prochasfa einer durchgreifenden Reviſion mit Benützung ded Textes der 
Brüderbibel (gedrudt Prag 1778— 80). Noch mehr wurde der Tert dem der Brüder: 
bibel genähert in dem von Procdasla von neuem verbefjerten NT. (Prag 1786) und v 
in der Uusgabe der ganzen Bibel (ebenda 1304). Die Ausgaben Prag 1851 und 
(zum zweiten Mal) 1857 beruhen auf Prochaskas Tert mit gewiffen Änderungen. Auf 
der Ausgabe von 1851 beruht dann die Bibel von French und Dejolda (Prag 1864), 
die aber die älteren böhm. Bibeln (von 1506 u. a.) zur Herjtellung des Terted zu 
Nate zogen. Die von Besdefa (Prag 1860) herausgegebene Bibel bietet den Text w 
der Brüderbibel mit geringen Anderungen. 

Ins Slovakiſche (die dem Böhmiſchen nächftverwandte, dem Czechiſchen im 
weitern Sinne angehörende Sprache) überjegte Palkovie die Bibel nad) der Vulgata 
(2. Tie., Gran 1829). 

3. Überſetzungen ind Wendifche (Sorbifche) für die flad. Bewohner der w 
Ober⸗ und Niederlaufig. 

A. Niederlaufig:wendifche Bibel. Die ältefte ſorbiſche Bibelüberfegung 
überhaupt ift die des NT.3 von 1547 in einen feitdem auögeftorbenen Dialekt des 
Niederforbiichen (den Sorauer), deren Handichrift fich auf der kgl. Bibliothek in Berlin 
befindet. In einem Nachwort nennt fich als Überſetzer Miklawuſch Jakubiza, von dem 55 
fonft nichts befannt ift. Die Überjegung ift nach dem lutherſchen Tert gemacht mit 
jehr ftarker Benugung einer böhmischen Bibel, fo daß die Spradye von Czechismen 
wimmelt. Herausgegeben ift von diefem NT. nur der Jakobusbrief (von Loge, Leipz. 
1867) und das Markusevangelium (von Leskien, im Archiv für jlav. Phil. Bd 1). 
Diejem erften Verfuche folgten andere erſt anderthalb Jahrhunderte jpäter. Ind Nieder 6o 
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den Hintergrund durch die neue Überfegung von Jak. Wujek (geb. um 1540, Sefuit, 
eft. in Krakau 1593). Wujek fritifiert die vorhandenen alatholiichen wie Fatholifchen 
ibelüberjegungen, ſpricht fich über die polniiche Sprache der Breiter Bibel günitig 
aus, fie fei aber voll Irrtümer und Ketzereien. Zuerſt erichien mit Bewilligung des 
h. Stuhls das NT. (Krakau 1593), nach dem Tode Wujeld das AUT. (1599). Diefe 5 
Bihel ift dann oft wieder gedrudt. Daß Wujel nach der Vulgata überjeht hat, bes 
zeugt er ſelbſt ausdrüdlich, wenn er auch ‚den Grundtert und namentlich der ſprach— 
lihen Form wegen auch andere polnijche Überjegungen einjah. Restien. 


23. Syriſche Bibelüberjeg ungen. 


Litteratur. 1. Die gebrudten Ausgaben (ini. Teile 155 Nummern) bis 1888 auf: 10 
gezählt in Neftle, litteratura syriaca, Berlin 1888 p. 17—28 (au8 Syriſche Grammatik?); 

4. Ceriani, le edizioni e i manoscritti delle versione Siriache del vecchio testamento, 
1869 (aus den atti des lombardiſchen Inſtituts); Bed, editiones principes NT. Syr. Basil. 
1771; 2e Long-Maſch, Bibliotheca sacra, Pis IIae, vol. I, Halae 178], Sectio IV de ver- 
sine Syriaca p. 54—102. Cine Ausgabe der ganzen fyrifhen Bibel, des A. u. NT.s, ift 15 
im Bibelfatalog des Brit. Muſeums noch nicht aufgeführt. Die erfte und zur Zeit noch ein: 
jige ift Die der Dominikaner von Moful 1887—91 (andere Angabe: 1888—92, 3 Bände 712. 
681. 426 ©. 70 M.). Eine Gejamtausgabe wurde hHergeftellt durch Verbindung des AT.S 
der Sondoner Bibelgefellihaft von 1823 (24) mit ihrem Neuen von 1826 (Neftle, Nr. 8. 
7. 63) und läßt fi fo auch aus dem Urmiaer alt: und neufyrifhen AT. von 1852 mit dem 20 
alt: u. neufgrifhen NT. von 1846 bilden (Nr. 8 u. 65); aber die altteftamentlihen Teile find 
beiderjeitö vergriffen u. Foften antiquariih 30-35 M. und enthalten die Apofryphen nicht, für 
die allerdings durch Lagarde (1861) einftweilen gejorgt ift. Eine praltiihe Ausgabe des 
Igriihen AT.s ift dringendes Bedürfnis. 

The printed editions of the Syriac New Testament. Church Quarterly Review, 25 
1888, July. 257—297. The Syriac NT. translated into English from the Peshitto Ver- 
sion by James Murdock... with... a bibliographical appendix by Isaak H. Hall. 
Sixth Edition, Bofton [1893]; G. H. Gwilliam, the materials for the criticism of the 
Peshitto New Testament, with specimens of the Syriac Massorah. Studia biblica et 
ecclesiastica, Oxford. III. 1891, vgl. auch Gmwilliam, the Ammonian Sections, Euse- % 
bian Canons and Harmonizing tables in the Syriac Tetraevangelium; ibid. II. 1890. 
Seine Ausgabe der Peshitto Version of the Gospels (von der Clarendon Press 1891 an: 
gefündigt Academy 12. Sept. 1891) wird auf c. 40 fehr alten Hdjj. rufen. — Bon neu: 
teftamentl. Einleitungen vgl. Gregory ILL, 813-822, Scrivener* II, 6—40 (mit Hilfe von 
Gmwilliam u. Deane). 35 

Im folgenden die Nachträge zur oben genannten Bibliographie der fyrifchen Bibel. 

1. Zum AT.; 108 1747 fünbdigte der Schweizer %. D. Ammon den Drud des Pentateuchs 
aud den Polyglotten an. Die Typen auf Tertia, mohl von Haas geichnitten,;, 2 Quart⸗ 
blätter, |. v. Murr, Bon ſyriſchen, famaritanifhen und koptiſchen Typen: Ziterarifche 
Blätter Nürnberg 1805, Nr. VIII, Sp. 266—272. “0 

128 Nah Abraham Ecchellenfis muß vor 1647 eine Audgabe des Buchs Ruth irgendwo 
erichienen fein. 

24b Psalterium syriacum iuxta versionem simplicem, Pschittam vulgo dictam 
Mausili 1885. 363 pp., von C. 3. David und J. ©. Schelhot bearbeitet. 

— e — Bon Bedjan, Parid 1886, 366 pp. [ob b und © identifch?]. 45 

32. Jonas Propheta, Syriace, stylo stranghelico. Lut. Parisiorum 1802, 96 ©. fi. 8° 
(„hunc textum ex codicibus impressis et manuscriptis collatis edidit, typisque a se 
exsculptis impressit Joh. Jos. Marcel, Parisimus typographaei Aegyptiaci quondam 
Praeses et Administer generalis“). 

2. Zu den altteftamentlichen Apofryphen und Pieudepigraphen: The fourth book of 50 
Maccabees and Kindred Documents in Syriac. Edited by the late R. L. Bensly. With 
introduction and translations by W. E. Barnes, Cambridge, Univ. Press. 1896. 

The Apocalypse of Baruch translated from the Syriac[.] chapters I—-LXXVII. 
from the sixth cent. ms in the Ambrosian Library of Milan and chapters LXXVII! 
—LXXXVIL — the Epistle of Baruch from a new and critical text based on ten 6 
mss. and published herewith[.] Edited, with introduction, notes and indices, by R. H. 
Charles, Zondon A. u. Ch. Blad 1896. 

378 Parva Genesis wiederholt von R. H. Charle® in the Ethiopic Version of the 
Hebrew book of Jubilees, Oxford 1895. App. III, p. 183 (Anecdota Oxoniensia. Semitic 
Series, pars 8. 

The Colloquy of Moses on Mount Sinai. By Isaak H. Hall [text and translation] 
Hebraica 7, 3. April 1891. 161 — 177. 

3. Zum NT.: 398 Chr. B. Michaeliß erwähnt bei Bengel app. crit.? p. 772 eine Au®: 
gabe Antwerpiae per Guid. Fabricium a. 1567; giebt es dieje? 


60 


Bibelüberjegungen, ſyriſche 171 


oder Kollationen veröffentlicht, doch ſ. Rahlfs. Vortreffliche Hoff. liegen namentlich in 
London, die ältefte datierte vom Jahre 464. Bon Cerianis photolithographiicher Aus- 
gabe des Codex Ambrofianus fehlen noch die Anmerkungen (f. Th3 1875, 13; 78, 10; 
1, 1; 84, 2). Nachftehend die Litteratur 1. über die ſyriſche Bibel im allgemeinen, 
2. zu einzelnen Büchern des AT.S 5 

a) Adler, verss. |. u.; J. Fr. Bernd, schediasma de primariis versionis syriacae vir- 
tutibus, Dalle 1732; J. 9. Edgren, The Peshito, Hebrew Student I, 1 (1882); %. €. 
Gerhard, Dissert. ad. N. T. syriacum in Menthenii tbes. II, 43; J. E. Gerhard et D. 
Scharf, exercitationum ad N. T. syriacum disputatio tertia, Wittenberg 1646; J. W. Gibbs, 
characteristicoe of the Peshito Syriac version of the N. T., Journ. of the Amer. Or. 10 
Soc. II (1851) 127/134; A. Müller, de syriacis libr. ss. versionibus und Symbolae 
ssriacae. Berol. 1673, 4°, aud in UOpuscula ÖOrientalia Francof. ad Viadr. 1695, 4°; 
®. de Lagarde, de novo testamento ad versionum orientalium fidem edendo, ®rogr. des 
Kolniſchen Real: Gymnafiums, Berlin 1857, 4, au in desſelben Gefammelte Abhandlungen, 
%ipiig 1866; Peshitto in Mc. Clintock & Strongs Cyclopaedia Vol. VII; Ehr. B. 15 
Nichaelis, tractatio critica de variis lectionibus Ni Ti caute colligendis et diiudi- 
candis p. 29 sqq.; 2b. Gli. Jahn, Observationes in vers. N. T. syr. Vit. 1756; %. Chph. 
Sarenberg, de antiqua versione syriaca, Bibl. Brem. VII, 480; J. ®rager, de Vis Ti ver- 
sine Syriaca quam Peschittho vocant, quaestiones criticae, P. I, Gottingae 1875; 
R. 9. Reinhard, de vers. Syr. N. T., Viteberg. 1728, 4°; 3. %. Neuß, de vers. syr. 20 
N. T. Rostochi 1698; 4°; %. ©. Reuſch, syrus interpres cum fonte Ni Ti graeco col- 
Ittus, Lips. 1742; 9. GC. Ridley, de syriacarum N! Ti versionum indole atque usu, 
&ondon 1761, 4°, c. tab. abgebrudt mit einigen Anmerkungen von J. D. Michaelis von 
Eemmier 1766 hinter feiner Ausgabe von Wetstenii libelli ad crisin Ni Ti (vgl. Or. u. 
Er. Bibt. II [1772], 191); ©. Ch. Storr, observationes super Ni Ti versionibus syriacis 25 
1772 (Or. u. Er. Bibl. IV [1773], 190/8); ©. Noediger, in Erih u. Gruber III, XVII, 
292/4; derfelbe über Leed Ausgabe von 1823 in Halliche Lit.:3tg. 32, 4; Schönfelder, On: 
lelos und Peſchittho, Münden 1869; Fr. Ublemann, de versionum N. T. Syriacarum 
critico usu, Berlin 1850, 4° (Prog. des Friedr.:Wilb.:Gymn.); G. Erdm. Voigt, de ver- 
sione syriaca (N. T.), Jen. 1670; Mich. Weber, de usu vers. syr. hermeneutico, Lips. 30 
1778; 53. Wichelhaus, de N. T. versione ant., quam Pesch. vocant libri IV, Hal. 1850; 
G. 3. Wine, de versionis Ni Ti syriacae usu critico caute instituendo, Erlang. 
1823, 4°; 9. F. Whiſh, Clavis Syriaca: a key to the ancient Syriac Version called 
„Peshito“ of the four holy gospels, London 1883, IV, 588, 8°. 

b) Dr. Alfr. Rahlfs, Beiträge zur Tertkritif der Peſchita. ZatW. 1889, 161—210; 3% 
G. Gottheil, Zur Tertkritif der Pesittä” Mitteilungen des akademiſchen orientalifchen Vereins 
, Berlin Nr. 4 1889, S. 21—28. 

Zu einzelnen Teilen ded AT.s: 2. Hirzel, de Pentateuchi versionis syr. (peschito) in- 
dole commentatio crit.-exeget., Lips. 1815; ©. D. Luzzatto, Philoxenus s. de Onkelosi 
chald. Pentateuchi versionee Acc. appendix de Syriasmis in chaldd. paraphrr. 4 
Vis T!, Vind. 1830; J. M. Schönfelver, ſ. o.; Sof. Perle, Meletemata Peschitthoniana, 
Vratisl. 1860: F. Tud, de Lipsiensi cod. Pentateuchi syr. ms. part. I, Lips. 1849, 4°. 

c) Fr. Baethgen, Unterfuhungen über die Pfalmen nad der Peſchita, erfte Abtheilung, 
Kiel 1878, 4°; Fortf. in „Der tertkritiihe Werth der alten Überſetzungen zu den Pialmen, 
erfter und zweiter Artikel”, IpTh. VIII, 405/459, 593/667; Fr. Dietrid, commentatio de & 
psalterii usu publico et divisione in ecclesia Syriaca, Marburg 1862, 4° (indices lec- 
tionum), ®rager ſ. o.; Andr. Oliver, a translation of the Syriac Peshito Version of the 
Psalms of David; with notes critical and explanatory, Bofton 1861; Berthold Tippen: 
heim, Die ſyr. UWeberfegung des fünften Buches der Pjalmen und ihr Verhältnis zu dem 
majjoretiihen Terte und den älteren Ueberfegungen, namentlid den LXXII Targum, 50 
Leipzig 1891; 3%. red. Berg, the influence of the Septuagint upon the Pesittä Psalter. 
Diss. Columbia College, Newyort 1895, V, 160; zu Hiob: Edv. Steny, de syriaca libri 
Jobi interpretatione quae Peschita vocatur. Pars prior. Helsingforsiae 1887; Mandl, 
S. 110,5 (Th. Rlöldele] LCBI 93, 2). 

d) Animadversiones criticae in versionem syriacam Peschitthonianam Librorum 55 
Kohelet et Ruth, Auctore Georgius [sic] Janichs, Vratislaviae 1871 (Dissert. inaug. 
Marh., Lips. 1869); GI. X. Reg. Töttermann, YS”2T RNaTP NND cum hebraeis col- 
lata, Helsingforsiae 1870: ©. Fränfel, Die fyrifhe Überfegung zu den Büchern der 
Chronil, ZprTh V (1879), 508/86, 720/59. 

e) %. U. Dathe, de ratione consensus vers. chaldaicae et syriacae Proverbiorum 60 
Ssalomonis, Lips. 1764; &. Maybaum, Über die Sprache des Targum zu den Sprüchen 
und beilen Verhältnis zum Syrer: Merr, Archiv II, 1 (1871), 66/93; TH. Nöldele, Das 
zargum zu den Sprüchen von der Peſchita abhängig, ebenda II, 2 (1872), 246/9; Pinkuß 

. 110,2. 

Zu Deuterojefaja f. Weiß S. 107,16; zu Threni: Abelesz S. 110,8; zu Ezechiel: Cornill, 65 

Das Buch des Propheten Ey, 1886 S. 137—156; dazu Pinkuß und Rahlfs. 
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zu 4b vgl. Mrd. Lewid: Cambridge Chronicle Oft. 9. 96. Cambridge Independent 
DE. 23. 96 


Über einzelnes indbef. Mt 1, 17 („Sofef zeugte Jeſus“) f. Academy 1894, Nov. 17. 24., 
Tec. 1. 8. 15. 22. 29. 1895, San. 5. 12, Einfendungen von %. C. Conybeare, %. P. Babs 
ham, €. A. Simcox, B.’H. Charles, %. H. White, Agnes S. Lewis, €. Neftle, Willoughby 5 
6. Allen, Alfred Rahlfs, ©. R. Conder, W. Sanday, N W. Farrar; vgl. au Grey Hubert 
Skipwith, the first chapter of St. Matthews Gospel in the light of recent research 


Press 


(Notthingham Tracte. . Zondon 1895). Nußerdem Acad. 1895, Apr. 18, May 18, 
une ©. . 
a) Die Evangelien. 10 
Bis zum Jahre 1858 Tannte man nur eine einzige alte Überfegung des NT.s 


ind Syrijche, diejenige, die Joh. Albert Widemanftadius von Nellingen im Ulmifchen 
mit den von Johann Kraft aus Ellwangen gejchnittenen Typen 1555 in Wien in 
trefflicher Weile herausgab. Man nannte he die Königin der Überfegungen und be 
mpte fie für Die neuteftamentliche Textkritik in der bisher beften Uusgabe von Leusden ı5 
md Schaaf (Lugd. Bat. 1709, 4°), welcher Schaaf Lexicon syriacum concor- 
dantiale beigegeben ift. Einzelne der Fehler, mit welchen dieſer Zeuge auch noch in 
den neuften Uusgaben des griechifchen Teſtaments aufgeführt wird, hat Field im Otium 
vorvicense III. gebefiert. Weitere Befjerung ift zu hoffen, wenn Gwilliams oben er: 
wähnte Ausgabe erichienen fein wird. Im genannten Jahr 1858 (nicht 1848: 20 
Öregory 3, 809), in welchem Jahr nach Scrivener* 14 allerdings der Text gedrudt 
wurde, veröffentlichte W. Cureton (F 1863) aus den im Jahr 42 ins Brit. Muſeum 
gefommenen poil des Syrerkloſters der nitrifchen Wüfte Remains of a very ancient 
receension of the four Gospels in Syriac bithero unknown in Europe 
(2ondon, Murray 1858 XCV. 87 Seiten und unpaginierte Bogen; die Ausgabe ift 2 
ttog ihrer Schönheit ein Mufter, wie man es nicht machen fol). Zwei durch 
Brugih (nicht: Sachau, Scrivener* 14) nach Berlin gelommene Blätter, welche 
& 15, 22—16, 12, 17, 1—23 u. Jo 7, 37—8, 19 boten, erkannte Lagarde, ver» 
öffentlichte €. Auebiger (SBU 1872) u.W. Wright (1873). Cureton meinte in feinem Text 
dad Original des Matthäusevangeliums gefunden zu haben. Davon konnte feine Rede 30 
iin; aber die Überfchrift diefer Berfion oder Rezenfion na RD-enT ZYoaSıR und ihr 
Verhältnis zur gewöhnlichen Geftalt der ſyriſchen Bibel blieb ein Rätſel, das auch durch 
die Breißaufgabe der Göttinger Univerfität (Xagarde, Symmicta [I] 86, 119) nicht 
elöft wurde. Einiges Licht Bel auf die Überfchrift durch ähnliche Überfchriften ſyriſcher 
jalterien, vor allem aber durch den Kanon bes Rabbulas (von 407—435 Biſchof von 35 
Edefja): „Die Presbyter und Diakonen follen dafür forgen, daß in allen Kirchen 
NETELT TIER fei und gelefen werde. Die Preöbyter follen wo möglich das Evan- 
gelium lefen und nicht die Diakonen“. Wußerdem aber glaubte man eine bejondere 
erwandtichaft mit Curetons Tert in den Bibelcitaten des 336 und 345 fchreibenden 
Aphraates zu finden, der zudem Xo 1, 1 als den Unfang „des Evangeliumd” hervor: « 
bob. Aus dem allem ſchloß Th. Zahn, daß jene Überichrift „dad Evangelium der Ge- 
treımten“ d. 5. die Einzelevangelien bedeute und im Gegenſatz zur Evangelienharmonie 
des Tatian ftehe, die urfprünglich ſyriſch geweſen fei und bis auf die Zeit Theodoret3 
in der fyrifchen Kirche gebraucht worden war. Die Frage war nur, wie fich diefe Drei 
Zeugen, Tatian, Qureton und Peſchittho zu einander verhalten, ob Tatian jchon eine 6 
vollftändige fyrifche Überjegung der einzelnen Evangelien vorgefunden habe, oder ob 
Im Igrilee Harmonie an die Spibe zu ftellen fei und Cureton und Peichittho von 


bängig jeien. 
In ein ganz neues Stadium traten diefe Fragen ald von Mrs. Lewis 1892 auf 
dem Sinai ein ſyriſcher Evangelienpalimpfeit gefunden und teilweije phntograpblert bo 
wurde, deſſen Text Prof. Bensly als dem Curetonſchen verwandt erkannte. Von ihm, 
J. Rendel Harris und F.Crawford Burkitt, wurde die Handſchrift im Januar und 
Februar 1893 faſt ganz kopiert und erſchien 1894. Auf einer dritten Reife ergänzte 
Mrs. Lewis die Urbeit der Triumvirn und legte das Ergebnis dieſer Urbeit 1896 mit 
einer (revidierten) englifchen Überjegung vor (Some pages). Die ragen, Die fid) an 5 
den Fund Inüpfen, find noch nicht gelöft, Doch wollen dem Unterzeichneten Zahns Auf: 
ſtellungen als die natürlichiten erfcheinen. An der Spitze fteht Tatiand Evangelien» 
barmonie, ein von Haus aus der nicht griechiicher Text; von ihr find Die Drei 
andern Geftalten, die man im fritiichen Apparat des NT.s am einfachiten als Sl(ewis), 
Sc{ureton), Spfesitto), bezeichnen würde, abhängig, und zwar fteht SI der Tatianjchen ww 
Harmonie (= St(atian)) am nächſten, Sp am entfernteften. Für alles Nähere muß auf 
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ad Ephesios interpres. in causa critica denuo examinatus. Erlangen 1835; J. H. Hall, 
the syriac Apocalypse in Journal of the Soc. of Bibl. Lit. and Exeg. 1882. June & 
Dec. 134/151. 

liber das reiche Handfchriftenmaterial, das einem fünftigen Herausgeber der fyr. 
Bibel, zumal des ATs. zur Verfügung fteht, belehren die Kataloge von London, Paris 5 
Orford, Florenz, Rom. Für das NT. f. Gwilliam und Gregory 3, 828 ff., und vgl. 
die nachftehende Litteratur. 


Fakſimiles: 3. B. Adler, Ni Ti vers. syriacae 1789; Blandini, Evangeliarium 
quadruplex, T. i, vol. I ante p. DXLI; das illuftrierte Mi. im Florenzer Katalog; 
Facsimiles of Orient. MSS (London) pl. 39 (AT. 464) 52 (Balimpieft), 66 (NT. 768*) 
von Cureton® MS bei Kenyon Plate XV; ebenda Pl. VII die Londoner Handſchrift 
von 464. Collationen: %. ©. EC. Adler, Ni Ti versiones syriacae Simplex, Philo- 
xeniana et Hierosolymitana, Denuo examinatae et ad fidem codicum mss. bihlio- 
thecarum Vaticanae, Angelicae, Assemanianae, Mediceae, Regiae alierumque novis 
observationibus atque tabulis aere incisis illustratae, Hafniae 1789, 4° (auh im NT. 16 
von A. Bird 17885; noch nicht erjegt, obwohl nicht genau genug); Bruns, Eine Gollation 
des codex (suelpherbytanus des Matthäusevangeliumd, Repertorium 15 (1782) 163 ff. [Fort: 
fegung fcheint nicht erfchienen]); Gutbir, Notae criticae in NT. Syr., quibus praecipua 
variae punctationis exempla aliaeque variantes lectiones . . . inter se conferuntur, 
Hamburg 1667 (hinter feinem ſyr. NT.); J. 9. Hall, discovery of a Syriac MS of the 20 
NT., The Academy, 18. Aug. 1877, col. 170. Amer. Or. Soc. Proceedings, Oct. 1877, 
XVIO—XIX; derſelbe, Notes on the Beirüt Syriac codex, Journal of the Society 
of Biblical Litterature & Exegesis 1882, June & Dec. p. 3-26; NR. ones, textus 
sacrorum evangeliorum versionis simplicis syr. collatus cum duobus codd. mas. 
bibl. Bodleianae et cum cod. ms. commentarii Barhelıraei. Oxon. 1805, 4°, 3 tabb. 25 
G. D. Kypkiü, recensio cod. ms. Syro-Arabici, Regiom. 1746; cod. Coloniensis von and 
in Leiden wieder aufgefunden und beichrieben in catalog. cod. orr. bibl. acad. Lugd. 
Bat. V, 64 nr. MMCCCXLIV, cod. 1198; Über die biblia regia und den dabei fürs Syr. 
RT. benugten Codex |. de Gids, Aug. 1880, 238 vig.; Lee, Remarks on the collation of 
Syriac MSS in „the Classical Journal“ for March & June 1821, Vol XXIII, 245/9, 30 
deutih in Winers kritiſchem Sournal I, 2, 249; J. 9. Hall, on a ms. of the Peshitto NT. 
with the tradition of the Apostles.. Am Or. Soc. Proc. XIV. Oft. 1888. 59—85; J. 9. 
Hall, on a ms. of the Pesbitto Four Gospels. ibid. 51—59; 3%. 9. Hall, a Syriac apo- 
stolos ms. in the Library of the A.B. C. F. M. at Boston. Journ. of the Soc. of Bibl. 
Litt. and Exeg. June & Dec. 1888, 1—13. In Hartford theological college 4 Frag: 35 
mente von Lectionarien AO Soc. XIV, p. LXIX. — Sohn Gmynn, On a Syriac MS 
in the Collection of Archbishop Ussher. Transact. of the R. Ir. Academy. Vol. 27. 
p. 269—316 (in Trinit. Libr. = Antilegomena); John Gwynn, On a Syriac ms. of the 
NT. belonging to the Earl of Crawford and Balcarres and on an unedited version of 
the Apocalypse therein contained. ibid. Vol. XXX Part X. Dubl. 1893. 347—418 40 
Plate XXI. 


. Nach und neben der Kirchenbibel entftanden bei den Syrern noch eine ganze Reihe 
Überjeßungen. 

1. Das griehiiche AUT. überjette Baul von Tella im Auftrag des monophyfitiichen 
Batriarhen Athanafius in den Jahren 616/7 fo wörtlich al3 möglich ins Syrifche, und «5 
da er al3 Grundlage eine Kopie der Herapla des Drigenes benubte, feine Urbeit aud) 
in ſehr alten Hoſſ. überliefert ift, verbanfen wir ihm eines der wichtigsten Hilfgmittel 
für Die ill des origeniftiichen Septuagintatertes. 

Nah einer Hdſ., welche zweifellos der erite Band des jeht in Mailand auf 
bewahrten Goder war, bearbeitete Andreas Du Maes (Mafius) das Buch Joſua: Jo: 0 
suae imperatoris historia illustrata atq. explicata. Antwerpiae, Plantin 1574 fol. 
(neuer Titel: 1609). Uber den inhalt der feither leider verſchollenenen Hdſ. |. jetzt 
Rahlfs in Lagardes Bibliotheca Syriaca. Cie enthielt von Dt 15, 7 ab Joſ, 
Ri (wahricheinlih Ruth) Kg a—d, 1. 2 Chr, Er, Eith, Yud, Tob bis 7, 11. Der 
in Die brosiana gerettete Zwillingsband, der Pf, Job, Br, Eccl, Cant, Sap, Eccli, 65 
XII. Proph, Jer, Ba, Threni, Epiit. Jer, Da, Suſ, Bel et Draco, Ez u. Jeſ ent- 
hätt, ift nach den verjchiedeniten Anläufen 1874 ala Tom. VII der Monumenta sacra 
et profana ex codd. praesertim bibliotheeae Ambrosianae von Ceriani photo» 
lithographiſch vervielfältigt worden. Alles übrige, was in 6 Handjchr. des britijchen 
Muſeums und einer Pariſer von diefer llberjegung erhalten ift und zum Zeil ſchon von 60 
Mitteldorpf, Scat Rördam, Ceriani und Lagarde herausgegeben war, hat der leßtere 
in muftergiltiger Weiſe im erften Zeil feiner Bibliotheca syriaca vereinigt (Veteris 
Testamenti Graeci in sermonem Syriacum versi fragmenta octo bis Seite 256: 


fer 


Ö 
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(vom Schluß des Hebräerbrief3 und der in diefer Überjebung bisher fehlenden Apo- 
falypfe abgejehen) vollitändig vorlag (über die Ausgabe |. Gregory 3, ©. 823; Neitle, 
Lit. Syr. n. 98-101. 110—114b). Aus der Handfchrift, die einft Julius Mohl bes 
ſaß (jet Cambr. Add. Or. 1700) und die durch die fyrifche Überfetzung der Clemens: 
briefe befannt ift, konnte Bensly das im Hebr. Brief bisher fehlende Stüd 11, 28 bis 5 
13, 28 ergänzen. H. Deane, der eine neue Ausgabe vorbereitete, unterfuchte allein 
in England 15 bierhergehörige pol (f. die Lifte bei Scrivener* 2, 29). Die Überfegung 
ift die buchftäblichite, die vom NT. wohl je in eine Sprache gemacht wurde, daher für 
die Textkritik äußerft bequem und doppelt wichtig, da die von Thomas 616 in Alexan⸗ 
drien verglichenen Hdfj. die nächiten Verwandten des codex D find. Schon darum 10 
wäre eine neue Uusgabe jehr erwünfcht, ſodann wegen der frage, ob wir nicht noch 
die urjprüngliche Urbeit des Polykarp vom Jahr 508 von der jpäteren Reviſion durch 
Thomas von 616 unterjcheiden können. Bernftein glaubte die eritere für das Johannes⸗ 
Ev. in einer römilchen Handfchrift erhalten, die er 1853 bei jeiner Ausgabe benutzte 
(ſ. Bernftein, commentatio 1837, da3 heilige Ev. des Johannes fyrifch 1853, com- 15 
ment. ed. 2. 1854. 83dmG 10, 628). %. H. Hal ift geneigt die urfprüngliche Arbeit 
Polykarps für die Evangelien in dem Beiruter Mir. einer pre-Harclensian version zu 
finden, das er 1884 beichrieb (f. o.), für die Antilegomena-Briefe in Bocodes Text von 
1630 (j. Hall, William MS 1886); Gwynn hat feßtered fo gut wie bewieien und hat 
zugleich in der Bibliothek des Earl of Crawford and Balcarres eine Hdf. gefunden, 20 
die darin einzig ift, daß fie nicht bloß das ganze NZ. ſyriſch enthält, auch die Apo⸗ 
falypje, fondern daß fie von dieſer eine bis jetzt unbefannte Berfion erhalten hat, und 
zwar hinter den Ev. vor der AG, die offenbar auch zur Arbeit des Polykarp gehört. 
In prädtigiter Ausftattung mit gründlichiten Unterfugun en ift Diefer Text als erfter 
ſyriſcher Drud der Dubliner Univerfitätäprefie foeben erſchienen: The Apocalypse of 25 
St. John, in a Syriac version hitherto unknown; edited (from a ms. in the 
library of the Earl of Crawford and Balcarres), with critical notes on the 
Syriac text, and an annotated reconstruction of the underlying Greek Text; 
by Jobn Gwynn, DD. To which is prefixed an introductory dissertation on 
the Syriac Versions of the Apocalypse, by the Editor. Dublin 1897. 4°. 80 
r noch eine fyrifche Überfetjung ift zu nennen, Die jogenannte hieroſoly— 
mitanifche oder paläftinifche, die zuleht in Europa bekannt wurde durch den cod. 
vat. 11 (jpäter 19), den Steph. Euodius und Joſ. Simonius Affemani 1758 im Kata⸗ 
log der Baticana I, 2, 70—103 befchrieben, am genaueiten J. ©. Chr. Adler in jeinen 
Novi Testamenti Versiones Syriacae Simplex Philoxeniana et Hierosolymitana 35 
behandelte (Hafniae 1789 ©. 135—202), Graf Miniscalchi⸗Erizzo herausgab (im 
Evangeliarrum Hierosolymitanum Veronae 1861/64, 2 Bde), mit defjen getreufter 
Biederholung Lagarde jeine Lebensarbeit abichloß (Bibliotheca syriaca 247—402). 
Über den Dialekt |. Nöldele ZomG 22, 443 und Dalman (oben ©. 103, 45); ein arg über: 
hafteted Idioticon des chriftlich-paläftiniichen Aramaeifh gab Fr. Schwally heraus «o 
Siegen 1893, &. Hoffmann 8ZdmG 1894, 361); über das ifagogijche Intereſſe dieſes 
es handelte Zahn (Forſchungen 1, 329—350); Lagarde (Mitt. 1, 111—120; 4, 
328—336. 340 f.). Was Lagarde aus ihm zu machen hoffte, |. in den Erinnerungen 
von Anna de Lagarde S. 112 ff. Lagarde Hat angenommen, daß das Evangeliar nicht 
von einem andern abgejchrieben, jondern aus einer vollftändigen Überfegung der Evan & 
gelien ausgezogen wurde. Seither find nicht bloß 2 weitere Hdſſ. dieſes Lektionars, 
jondern eine ganze Reihe von Stüden gefunden worden, die zeigen, daß neben einer 
anderweitigen firchlichen Litteratur ein da3 ganze U. und NT. in dieſem Dialekte 
vorhanden geweſen jein wird. | 
Das bis 1875 Erreichbare veröffentlichte Land in Bd IV jeiner Anecdota Sy- so 
riaca (Lugd. Bat. 4°) nämlich Stüde aus Dt, Pi, Hi, Evv, AUG (THLZ 1876, 26); 
1890 belamen wir durch Harris einige Stüde des Galaterbriefd, 1894 dur Gwilliam 
Nu 4, 46 f. 495, 2. 3. 4. 6-8; Kol 4, 12--18; 1 Th 1, 1-8. 4, 3—15; 
2 Ti 1, 10—2, 7; Tit 1, 11—2, 8. 1896 durch Gwilliam und Stenning Er 28, 
1—122, Sap 9, 8b—10, 2, durch Stenning 3 Kg 2, 106—158%. 9, 4. 5%, Durch Burs 56 
fitt Hi 12, 3b—12, durch ©. Margolivuth Gen 2, 4-19; 2 Kg 2, 19—22; Um 9, 
5—19; A® 16, 16—34, |. the Li of the Nile in the Journal of the R. 
Asiatic Society of Great Britain & Ireland. Oft. 1896. 677—731. Das oben 
©. 168, 57 angetündigte Lektionarium enthält, foweit gedrudt, Stüde aus Gen, Ex, Nu, 
Dt, Zei, Jod, Sach, Hi, Pi, Pr, Rd, 2 Ko, Eph, Phil, Kol, 1 hei, Hbr. — w 
RealsEncpklopädie für Theologie und Kirche. 8. A. III. 12 
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bericht (1896. XLIV. 300. 172. 164 Seiten) giebt S. 141—154 als Ergebnis der 
Historical table of Languages — 


unmittelbar von der engl. Geſellſchaft mittelbar im ganzen 
268 65 333 
Zur Vergleichung mögen einige Zahlen aus früheren Jahren beigefügt werden 6 
direkt indireft zuſammen in differont characters neu 
1859 107 50 157 187 137 
1866 129 44 169 209 157 
1876 158 53 211 297 mehr als %, 
18386 213 64 211 364 10 


1887 wurden aus der Lifte 6 entfernt, which did not represent distinct lan- 
guages, ebenfo 1888 24 Überjegungen „prepared by other societies, ähnlich noch 1890 
(Nr. 234 Moskito) 1891 (Slave — Tinne) 1892 (Cappiſch — Schwediſch⸗Lappiſch), 
1895 wurden aud) die verjchiedenen Revifionen gezählt und jo die Zahl 403 erreicht; 
darf man annehmen, daß die jegige Berechnung richtig ift, jo milßten im folgenden ı6 
333 Sprachen nambaft gemacht werden, in denen es jet Bibeln und deren Teile giebt. 
In den legten 5 fahren 1892—96 kamen allein 422 (13 +9 +6 +7 + 7) neu 
Hinzu, mehr al3 je. Der Bibelfatalog des Britiichen Mufeums zählt 1892 nad) den 
bebräifchen, griechiſchen, mehrjprachlichen, lateiniſchen und englifchen Bibeln nur 97 Sprachen 
auf, von Akra und Amhariſch bis Welſch und Yoruba, in welchen im genannten Jahr 20 
complete Bibles im Britiſchen Mufeum vorhanden waren. Unter diefen complete 
Bibles find übrigens Ausgaben genug, die nur auf dem Titel fich als Uusgaben der 

anzen Bibel ausgeben, 3. B. gleich die Guipuzkoa⸗Baskiſche des Prinzen Lucian 
Bonaparte, die nie über S. 127 d. 5. die Drei eriten Bücher der Bibel binauatam. 
Das Heine Schriftchen der Londoner Bibelgefellichaft the Gospel in many languages, 3 
da3 Proben ihrer Ausgaben enthält (Jo 3, 16), gab 1875 133 GSprachproben, 
1878: 215, 1889: 296, 1895: 320, 1896: 333 (lebte dDeutjche Ausgabe von 1890 
mit 296 Proben). Es ift bier nicht möglich) auch nur die verdienteften Arbeiter aus 
alter und neuer Zeit aufzuzählen: Carey, Chriftaller, v. Dyd, Gutzlaff, Martyn, Benj. 
Schulte, Ziegenbalg; e3 jet auf Wallroth verwiejen. Auch die katholiſche Miffion hat 80 
fi zumal in neueiter Zeit auf dieſem Gebiete angeftrengt, die Jeſuiten in Beirut, Die 
Dominikaner in Moful, die Miffion in Uganda. Für die Judenmiſſion hat Frz. Des 
litzſch mit hingebender Liebe das NT. ind Hebräifche überſeyt (vgl. feinen Bericht im 
Freund Israels V, 6. 1878 und ſ. oben ©. 103, ı0), neben ihm Salkinſon⸗Gins⸗ 
burg (S. 103, 19). Selbft für die Blinden giebt es z. B. eine Ausgabe paulinifcher ss 
Briefe arabiſch in erhabener Schrift. Das Neuefte aus Deutichland ift Miango ma 
bwam ka ponda Mateo: Das Evangelium nach Matthäus in der Duala⸗Sprache 
(Kamerun). Neu überjebt nach dem Griechiſchen [von E. Schuler]. Stuttgart. Privi- 
legierte Württembergijche Bibelanftalt 1896 (80 ©., ebenfo Jo 64 ©., geb. je 20 Pf., 
beide in einem Band Mateo na Yohane 30 Pf.) Die Hingebung, die in Dielen «o 
Arbeiten liegt, fol nicht verfannt werden; aber auch derjenige, der von den Einfeitig- 
keiten abjehen kann, die namentlich in England fi) mit dieſem Werk verbinden (Feſt⸗ 
halten am textus receptus, bezw. der Authorized version, Ausſchluß der Apokryphen, 
trinitariſche Bibelgefellichaft u. |. w.) wird dieſe Mafjenproduftion nicht als lauter Siege 
echten Chriſtentums betrachten können. Eb. Reſtle. 6 


Bibelwerke. Litteratur: G. W. Panzer, Entwurf einer vollſtändigen Geſchichte 
der deutſchen Bibelüberſetzung Dr. M. Luthers von 1517—1581, 2. Ausgabe 1791; ©. TH. 
Strobel, Nachricht von dem Leben und den Schriften Veit Dietrichs, Altdorf u. Nürnberg 1772; 
Joh. Adam Göz, Geſchichtlich⸗literariſcher Weberblid über Luther® . . . . Dolmetihung der 
h. Schrift, u. über die Dolmetihungen feiner Beitgenojjen, Nürnberg u. Altporf 1824; Windel, so 
Die Berleburger Bibel in Monatsihr. für die ev. Kirche in Rheinland u. Weftfalen 1861, 
©. 1 fi., 59 ff.; Max Göbel, Geſch. des chriftl. Lebens in der rhein-weftfäl. ev. Kirche Bb II 
u. III 1860 f}.; A. Bed, Ernſt der Yromme, Weimar 1865, 2 Tle.; W. Böhne, Die päda⸗ 
gogiſchen Beftrebungen Herzog Ernſt des Fr. von Gotha, Gotha 1888; C. Römer, Kirchliche 
Geihhichte Württembergd 2. Aufl., Stuttgart 1865; H. Heppe, Geſchichte der quietift. Myſtik, 5 
Berlin 1875; Hochhuth, H- Horche und die philadelph. Gemeinden in Heilen, Gütersloh 1876; 
A. Ritfhl, Geſch. des Pietismus, Bonn I 1880, II 1884; ©. Frank, Die Wertheimer Bibel: 
überjegung vor d. Reich&hofrat in Wien, in Brieger ZfRG 1891, Bd XL, 2. 


Durch die Reformation war die Bibel Gemeingut des Volks geworden, nicht nur 
das Gebets⸗ und Undachtsbuch, Jondern auch das Belebud; und Hausbuch, ja die ganze 60 
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IL Litteratur der Volksbibliotheken. Unmaßgeblicher Vorſchlag zur Errichtung 
von Leſebibliotheken für den Landmann, Schriften und Verhandl. der ökonomiſch. Geſellſchaft 
im Königr. Sachſen, Lief. XX, 1828; Preusker, Die Dorfbibliothek, Leſezirkel, Gemeinde oder 
Kirchſpiel und Wanderbibliotheken, Leipz. 1843; Walther, Die Begründ. von Dorfſchulbiblio⸗ 
theken, Magdeburg 1843; Edwards, Free Town Libraries, their Formation, Management 5 
and History in Britain, France, Germany and America, Zond. 1869; 9. Jannaſch, Die 
Bolföbibliothefen, ihre Aufgabe und Urganijation, Berlin 1876; Meyer, Lejebebürfnis des 
Bold, Meimar 1891; Schöner, Die hriftlihe Volkslitteratur und ihre Verbreitung, Gotha 
1891; Schmalg, Was will und fol eine Volksbibliothek, Hamburg, Elmsb. o. J. Green: 
wood, Public Libraries, 4. ed., London 1891; Der Kampf gegen die verberblide Volks⸗ 10 
litteratur, Brandenburger Schulblatt Heft 7 und 8, Berlin 1891; Bennflein, Die Jugend 
und Boltsbibliothefen, Schule und Leben, 1892, Nr. 85 u. 36; Reyer, Entwidl. u. Organi: 
fation d. Bollsbibl., Leipzig 1893; Fletcher, Public Libraries in America, Boſton 1894; 
Tews. Volksbibliotheken (Pädag. Magazin), Langenfalza 1894, Nörrenberg, Die Volksbiblio⸗ 
thef, ihre Aufgabe und ihre Reform, Kiel 1896; Reyer, Handbuh des Volksbildungsweſens. 15 
Stuttg. 1896, III. u. IV. Teil. — Verzeichnis von empfehlendwerten Büchern f. Volksbiblioth., 
zufammengeftellt von dem Verein f. 3. Miffion i. d. Graffch. Mark u. d. angrenzenden Kreiien 
Hagen in Weftf., 3. Aufl. 1883; Eger, Verzeichnis und furze Charafteriftit der beften billigen 
hriftl. Schriften u. Bilder, Leipz. 1890; derf., Wegmweifer durch die volksthümliche Miſſions⸗ 
Siteratur, Berlin 1896. Ähnliche Berzeichniffe haben der Provinzial:Ausfhuß für innere 20 
Riffion i. d. Prov. Sadien, die Thüringifhe Konferenz für innere Miffion, das kgl. fädhl. 
Kultusminifterium u. a. herausgegeben; Wufterfatalog für Haus-, Bereind:, Bolld: u. Schul: 
bibliothel (herausgegeben von ber Gefellichaft für Verbreitung von Volksbildung), 6. Aufl., 
Sannover 1893; Heimart und Karl Kludiud, Die evangeliihe Volks- und Schülerbibliothef, 
2. Aufl., Berlin 1895; Bube, Die ländl. Volksbibliothek, ein kritiſcher Wegweiſer und Mufter: 25 
fatalog, Berlin 1896; Mitteilungen d. chriftl. Zeitichriftenvereind, Bb XV Nr. 86 u. Nr. 87, 
Berlin 1896; Volksbibliotheken, Nachrichten aus der Arbeit Heft IV, Berlag des chriftl. Zeit: 
ichriftenvereind, Berlin 1896; Was lieft der Arbeiter, Nachrichten aus der Arbeit Heft 2, 
Berlag des dhriftl. Zeitichriftenvereind, Berlin 1896. Die ſächſ. Volks- und Arbeiterbiblio: 
thefen, enth. im Bollöwohl, herausgeg. von Böhmert, Dresven 17. Jahrg. Nr. 50; Siegert, 0 
Die Boltabißt. u. d. Altobolfrage, enthalt. in der Zeitichr.: „Der Bildungsverein”, 29. Jahr: 
gang Rr. 2. 


L Wiſſenſchaftliche Bibliotheken. Bibliotheken, d. 5. zum Zwecke öffent: 
licher oder privater Benugun aufgeftellte Sammlungen von Büchern, waren ſchon in 
der vorchriftlichen Zeit zum Zeil in großartigem Maßſtabe vorhanden. Ter große ss 
Bolyhiftor des 17. Jahrh., der bekannte LTiederdichter Koh. Heermann, hat in feinem 
Verf „Nuptialia“, Nürnb. 1657 ©. 751—53 die einzelnen Stellen angeführt, wo 
bei den alten Echriftitellern die Bibliotheken des Altertums Erwähnung finden. Die- 
ſelbe Beranlaffung, welche zur Entftehung der altchriftlichen Litteratur führte, „die Re: 
gelung der fortichreitenden disziplinaren, organifatorifchen, dogmatiſchen Bedürfnifje, der «o 
Kampf mit der Härefie, nicht zulett die Notwendigkeit, die Religion vor dem eigenen 
Forum zu verteidigen und zugleich eine unmittelbar u a erbauliche und aske⸗ 
tifche Litteratur zu Ichaffen, endlich der unaustilgbare Trieb nad Erkenntnis“ hat in der 
alten Ehriftenheit zur Gründung und Erweiterung der kirchlichen Bibliothefen geführt, 
und bat dieſelben in allen Perioden der Kirchengeichichte nach Zeiten des Verfall ss 
immer wieder u neuem Leben erſtehen laſſen. Über zwei Bibliothefen der vornicä⸗ 
niſchen Zeit, über die von dem Biſchof Alexander in Jeruſalem um das “Jahr 220 be- 
gründete Bibliothek, befonderd aber über die Bibliothek ji Cäſarea in Paläftina find 
ung Nachrichten erhalten. Durch Origened wurde die Bibliothek zu Cäfaren begründet, 
von Pamphilus wurde fie erweitert und der Kirche zu Cäſarea zum Geſchenk gemacht. so 
Tas bei der legten Chriftenverfolgung von Piocletian erlafjene Edit, welches gebot, 
alle Heiligen Bücher der Ehriften zu verbrennen, hat zwar einzelne größere Bibliotheken 
der alten Kirche, 3. B. diejenige von Kirta, vernichtet, konnte aber die Entwidiung des 
firchlichen Bibliotheksweſens nicht aufhalten. Angeblich det Ihon Konftantin an der 
Sopbienlivde in Ronftantinopel die erfte „Kaijerliche Bibliothek“ der Chriftenheit ge⸗ 55 
gründe. Bom Ausgang des 4. Jahrh. an Hatten die größeren Kirchen ihre Archive 
und Bibliotheken. Auguſtinus vermachte der Kirche zu Hippo feine eigene Bücher: 
fammlung, welche troß der kurz nad) feinem Tode durch die Bandalen erfolgten Eroberung 
und Berwüftung der Stadt erhalten wurde (Chladeniug, de fortuna bibliothecae 
Augustini in excidio Hipponensi, Lips. 1742, citiert von Ebert in dem Art. in w 
der allg. Encyel. von Erich u. Gruber). Ad. Harnad geht etwas zu weit, wenn er von 
den kirchlichen Bibliothelen jener Zeit (Gefch. der altchriftl. Litt. S. XXX und LIX) 
jagt: „Nur in Rom war ed damit fchlecht beitellt*, und „in Rom, von wo ſeit dem 
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rüdfichtlich ihrer Dogmenbildung höchſtens zu, daß fie in der Faſſung von jener ab- 
weiche. Die mittelalterliche, ohne das unbedingte Unjehen der hi. Schrift dem Grund⸗ 
fage nad) irgend anzutaften, faßte fie famt ihrer Auslegung vollends als Stüd der 
fehllofen Überlieferung; auch der Schriftbeweis war und blieb in der Scholaftik ein 
überlieferter. enn dann die Neformatoren den Abſtand zwiſchen Lehrüberlieferung 5 
und Schrift gefliffentlih aufdedten, fo wollten fie jelbft nur den Inhalt der lebten 
berausftellen und legten daher ihre proteftierende Lehre in fortgehender Entwidelung 
aus und an der Schrift ohne beftimmte Methodik in der Auswahl des biblifchen Stoffes 
dar. Das Bedürfnis eines nachgebrachten Schriftbeweifes ergab ſich erſt ald man wieder 
begann, eine evangelifche Kirchenlehre unter fichtendem und umbildendem Burüdgreifen 10 
auf Patriſtik und Scholaftif pofitiv auszubauen, während nad) wie vor die hl. Schrift 
mit Ausſchluß der Überlieferung principium cognoscendi bleiben ſollte. Tritt damit 
die Schrift als die ausreichende, deutliche weil fich felbft außslegende, richterlich ent- 
icheidende Lehrgrundlage der Dogmatit voran und als ein andres gegenüber, fo ift die 
erfte Borausjegung für eine von dieſer gelöfte Behandlung ihres m altes gegeben; ıs 
und jo fommt es auch alsbald zu einem fchattenhaften Vorſpiele der bibl. <henlogie 
indem ſich bei dem Burüdtreten der Exegeje zumal unter den —— eine vor⸗ 
bereitende Behandlung der üblichen Belegſtellen zur Bequemlichkeit der Dogmatik 
empfahl: Seb. Schmidt, Collegium biblic. in quo dieta V. et N. T. iuxta seriem 
locorum comm. theol. explicantur 1671, mit mehreren Nachfolgern. In dieſe 20 
Reihe gehört (nach Lutz) Haymann, der wohl zuerft den Namen „bibliihe Theologie“ 
von 1708 ab in 4 Aufll. in Umlauf brachte. Wird dabei die Bibel als Lehrbuch be- 
handelt, welches durchweg im wejentlichen gleichmäßig den Stoff ber Firchlichen Dog⸗ 
matit enthält, jo macht daS gleiche Vorurteil auch den geſgichni chen Blick des Coccejus 
unwirkſam (Dieſtel, Geſch. d. UT. in der Kirche 1859, ©. 427 f.). Der Pietismus 2 
loderte die ausſchließliche Verknüpfung der Bibel mit der Dogmatik, indem er ihre Be 
deutung als Snadenmittel neben ihrer Verwendung als unfehlbarer Erkenntnisquelle 
wieder vorwiegend geltend machte; diejem Untriebe entjtammen Büſchings: diss. ex- 
hibens epitomen theol. e solis lit. sacr. concinnatae 1756 und: Gedanken von 
der Beichaffenheit und dem Vorzuge der bibl.-dogm. Theologie vor der jcholaftifchen 30 
1758. Dieſelbe lebendige Anhänglichkeit an die Urkunde der Offenbarung jchärfte den 
Blid Bengels, des forgfäi en Wortiwägers, für die Gejchichtlichleit der Bibel, zumal 
ihres Inhaltes, und feine —**— arbeitete auf Grund der unbefangenen Annahme fort, 
daß ſich eine Schriftlehre, nicht im achſaße zur kirchlichen, aber neben ihr und über 
fie hinaus erheben laſſe; freilich ſchob ſich da manches Fremde unter der Signatur bes a5 
jonderer Bibelmäßigkeit ein, beſonders bei Otinger. Und dieſem perfünlichen Verhält- 
nifje zum gefchriebenen Worte Gottes verdanken ſowohl die älteren Supranaturalijten 
ihren — der bergebrachten Dogmatik gegenüber eklektiſchen — Biblicismus, als Die 
Richtung unfrer Beit, welche nach Menkens Art, ohne der Dogmengeichichte und der 
Litterarkritik einen nachhaltigen Einfluß zu geftatten, unmittelbar aus der Bibel Sy- «o 
ſteme chriftlicher Lehre für die Gegenwart ſchöpft; vor allen Bed, Chriſtl. „egewiffen- 
ſchaft 1838 und Al u. ſ. w. — So vorbereitet vollzog fich die völlige Scheidung im 
vorigen Jahrh. zuerft in der vielfeitigen exegetiſchen Thätigkeit, deren Geſichtspunkte be» 
ſonders Turretin 1728 und Ernefti 1761 bezeichnet, Semler verfolgt und injonderbeit 
auf diejed Bebiet angewandt hat in den „bift keit Sammlungen über die jog. Beweis- as 
fielen der Dogm.“ 1764 f. Indem feine Schüler immer eifriger die zeitlich und indi⸗ 
viduell bedingten Unterfchiede an den Schriften aufluchten, ließ ſich der Abſtand zwijchen 
dem fertigen Dogma und der Lehre des NT., gejchweige des U., nicht verkennen; da⸗ 
ber jahen fich die Anhänger des Dogma genötigt, die wefentliche Bufanmenftimmung 
beider Durch unbefangene Erhebung der Schriftlehre zu ermeilen, wie Zachariä, Bibl. co 
Th. oder Unterſuch. bibl. Grundes d. vornehmſten kirchl. Lehren 1772 f.; Storr, 
Doctr. christ. theor. e sacr. lit. repetita 1793. Die Neologen dagegen, kritiſch 
gegen alles über | die Dogmen der natürlichen Religion hinausliegende gejtimmt, bes 
gannen auf rein gejchichtlihe Behandlung zu dringen; jo ausbrüdlich Gabler, De iusto 
iscrimine theologiae bibl. et dogm. regundisque utriusque finibus 1787; freis 56 
lich wird diefelbe unter ihren Händen zur Vorbereitung für eine rationaliftifche Reli⸗ 
gionglehre: Ammon, Entwidel. einer reinen bibl. in 1792, 2. 9. 1800 f. ©. &. 
Bauer Theol. d. UT. 1796 und NZ. 1800 f. fteht ſchon unter dem Einfluß der auf- 
blühenden orientaliichen und leimenden religionsvergleihenden Studien; deren unreife 
änge verwendet Kaifer, um aus der bibliichen die reine Vermunftreligion herauszu⸗ co 
Neal-Encylispäbie für Theologie und Rirde. 8. U. IIL 18 
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eben, weil ihm die zeitliche Verteilung der Quellen zu unficher wurde. Wellhaujend 

rol. 3. Geſch. Israels 1386 brachten die durch Graf zuerft befannt gemachten An⸗ 
ſchauungen von E. Reuß über die Entwidiung der Religion Israels zu faſt allgemeiner 
Anertennung; zugleich gewann die verwandte Darftellung des Holländers Kuenen weit- 
bin Einfluß. Fortan wird unter Vorausſetzung diefer Aufaflung die altteftamentl. Theol. b 
zur Schilderung des Vorganges, in dem ſich aus den niederiten Stufen relig. Lebens, 
wie die moderne Entwidelungslehre fie auch für dieſes Gebiet fordert, aug dem Animis⸗ 
mus und Totemigmus ftufenmweile der Monotheismus der Propheten und dann der 
theofratifche Cerimonialismus des nacheriliichen Judentumes mit feiner Verehrung des 
Buchſtabens entwidelt. Duhm, Theol. d. Proph. 1875; R. Smend, ATI. Nelig. 10 
Geich. 1893; U. Kayſer bg. von Neuß 1886, 2. U. bg. von Marti 1894. Hinter 
diefen Arbeiten fteht die reiche Entfaltung, melde die Senntnig des Drients in dem 
legten halben Jahrhundert gewonnen hat; der Einfluß der Kulturen auf Zsrael wird 
genauer verfolgt. Die Selbitftändigkeit feiner religiöfen Entwidelung wird dabei für 
die centralen Huntte von den Genannten feitgehalten. Aber die zu Hypotheſen bereite ı5 
und in Kombinationen ebenfo kühne als rafche religionsgeichichtliche Methode ftellt Die 
Neligion Israels in die Entwidlungsgeichichte der Menjchheit Hinein. Die religiöfe 
Bilderwelt erbt von Geſchlecht zu Geſchlecht und macht zugleich von Volt a Bolt, zähe 
in ihrem Stod, unaufhörlich Umgeftaltungen durch ; das ift auch an der ATI. Litteratur 
nachzuweiien. Sa, das gilt nun auch vom NT. Wenn feine Schriftfteller auch mit dem 20 
gleichzeitigen Judentume die Verehrung des ATI. Kanon teilen, jo ftehen fie doch in 
viel engerer Beziehung zu der außerfanoniichen, namentlich helleniftiichen Litteratur. 
Etlihe in den Kanon gelangte Schriften follen jogar als - oberflächlich bearbeitete Er⸗ 
zeugnifje jenes Judentums gelten; vgl. die neueren Arbeiten von Spitta über Apokalypſe 
und über af. Br. So fol fi) denn überall, zumal in der Eschatologie, uraltes 260 
Erbgut der religidjen Phantafie nachweijen laſſen; Gunkel, Schöpfung und Chaos 1895. 
Die Zuverfiht zu der Einheitlichkeit der neuteitamentl., geſchweige der biblifchen An⸗ 
ſchauung ift gründlich erjchüttert; mit der Beſtreitung ihrer felbftitändigen Neuheit fällt 
für viele auch ihr Offenbarungswert dahin. Fließt nun dem Volle Israel feine Be⸗ 
deutung für Die Deöheisgeice lediglich aus feiner Religion, jo wird es von beiden so 
Seiten der Betrachtung für unratiam und überflüjfig erjcheinen, feine religidfe Gedanken⸗ 
welt abgejondert von jeiner gelamten Entwidelung zu behandeln. Die bibl. Theo!l. 
gebt dann zwedmäßigerweife in der Geichichte des Religionsvolkes auf, welche mit 
dem Chriftentum in die allgemeine Kulturgeſchichte einmündet. 

So führt — wie es jcheint — die rein gejchichtliche Faffung, welche in den bibl. 36 
Schriften lediglih Duellen für die Erforfchung der Vergangenheit fieht, unaufhaltfam 
zur Auflöfung der jelbitftändigen Disziplin der bibl. Theol. Indem die menfchliche 
Bedingtheit und Entwidelung diejer Religion zur Einficht gebradyt wird, müflen de 
dDahintenliegenden Stufen insgejamt die unbedingt miaßgebende Bedeutung für ihre 
weitere Ausbildung unter neuen Bedingungen verlieren. Dieſes Ergebnis ift jo ziemlich «o 
das Gegenteil von der Erwartung, mit welcher man vor etwa einem halben Yabık, die 
eifrige Pflege der bibl. Theol. empfahl und unternahm. Sie follte mit höchſt mög: 
licher Segenftändlichleit den Inhalt der HI. Schrift nach der Sachordnung, die in dem- 
jelben gefchichtlich gegeben ift, erfchöpfend und überfichtlich darjtellen. Und damit wird 
eine Lüde in der proteft. Theol. ausgefüllt werden, die ehedem fich fchmerzlich oder doch 5 
zum Schaden fühlbar gemacht hat; denn erit jo wird die HI. Schrift ganz werden 
können, was fie nach reformatoriichem Grundlage fein fol: Maßſtab und Duelle der 
Lehre im umfaflendften Sinne. Sie kommt felbjt zu Worte ohne jede möglicherweije 
teübende oder verkürzende Vermittelung, und der Dogmatiker erfährt jo, was in jedem 
Punkte wirklich Schriftlehre und Lehre der ganzen Schrift ift; denn, frei von jeder 50 
willfürli ausgehobenen analogia fidei, ift die bibl. Theol. „Die aus fich jelbit aus» 

elegte Hl. Schrift“. Die Apologetit wird nur noch für die Bibel ſelbſt einzuftehen 
Baben und nicht mehr für Vorurteile, welche über fie umgehen oder an fie gefnüpft werden. 
Ihr Gehalt kann in feinem ganzen Reichtum und doch mit wifjenichaftlicher Yuverläffig- 
feit in die Predigt überfließen und fo dieſelbe aus dem Urquell frifch und alljeitig 56 
. Der Har heraustretende Lebenzgrund muß reinigende und damit zugleich ver» 
einigende Kraft auf alle hriftlicden Richtungen ausüben. 

Allein fo einfach es jchien, Die Bibel zu nehmen, wie fie ift, fo jchwer pflegt befannt- 
(ich in der Wiſſenſchaft das einfachſte zu fein; das zeigt eben der obige Abriß von dem 
Bendepunlt der Reformation ab. Und für jeden theologijchen Standpunft ergeben fich aus co 
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Anihauungsform für den Wert jeiner zusjage von geringer Bedeutung). — Dems- 
gemäß hat es bis heute nicht an einer Begenbewegung gegen eine unbedingte Durch- 
führung des ausſchließlich geichichtlichen Verfahrens in der bibl. Theologie gefehlt. Sie 
geht von dem Eindrude aus, daß ſich in der Bibel ein urfprüngliches Glaubensleben 
in unverfälichter Eigenheit und ungebrochener Selbitftändigkeit ausgeiprochen hat und in s 
jeiner Bezeugung eine im Grunde einheitliche Anjchauungsweile darlegt. Das hat C. 
J. Nitzſch der Religionsphiloſophie und Dogmasit jeiner Zeit entgegenhalten wollen in 
jeinem „ Spitem der chriftl. Lehre“ 1829. Nach ihm (und Baumgarten-Erufind 1828) 
bat des Zus im Namen der Gejchichtlichleit der „bibl. Dogmatik“ vor der 
bibl. Theologie (als Dogmengeihichte) den Borzug gegeben, und Ewald jeine um⸗ ı0 
faffende Arbeit an der h. Schrift mit der „Lehre der Bibel von Bott“ 1871 beſchloſſen, 
welche er durchaus fyitematifch darftellt; beiden jcheint das Bewegliche mehr in den 
Thatſachen zu liegen, während ihnen die „Ideen“ das durchherrichend bleibende find. 
%. Er. 8. Hofmann Hat in feinem „Schriftbeweife* 1852 f. einen „theologijchen 
Verſuch“ gemacdt, mit den Mitteln der entwidelten bibliichen Wiſſenſchaft und im 16 
großen Stile der heutigen Syſtematik (freilich nicht aus und zur Bequemlichkeit) zu 
leiften, was Seb. Schmidt u. a. (f. oben) zu ihrer Zeit. Der 11. Teil feine W.: Die 
heil. Schrift NT.3 zufammenhängend unterfucht, hg. v. Volck 1886 bietet die Gefchichte 
der NTI. Berlündigung als eine gefchichtlich veranlaßte Entfaltung des einheitlichen 
Wortes, das nicht ein Erzeugnis der Schriftiteller ift. Kabnis ftellt in der luth. Dog⸗ 20 
matif, 1. Aufl. 1861, einem rein biblifchen Abjchnitte die Yufgabe, „an und aus dem 
Gange der Heildoffenbarung Weſen und Wahrheit des Chriftentums zu entiwideln, die 
Glaubenslehren der Schrift organijch zu entfalten und aus ihr die Lehre von ihr ents 
ftehen zu laſſen“. Endlih will Herm. Cremer die Einheit des Schriftgehaltes durch 
die Entwidelung und mannigfache Ubgeitaltung feines Uusdrudes Hin erweilen, indem 25 
er die nad) Sndalt und Beranfchaulichung eigentümlichen religiös-fittlichen Begriffe der 
Bibel fammelt und ihre Ausbildung aus dem Hebräiichen in das Griechifche Hinein 
verfolgt. Es giebt hier nach ihm nicht nur die Ausdrucksweiſen verjchiedener Zeiten, 
Entwidelungen und Sndividualitäten, fondern eine fich fortbildende Bibeliprache, den 
Spradleib des göttlihen Worted. So erwächſt ihm aus den bibl. theol. Forſchungen so 
fein bibl. tbeol. Wörterbuch) der NT Gräcität 1867, 8. U. 1895, um dem weiteren 
Eindringen in das gefchichtlich gewordene Gotteswort zu dienen. 
indem dergeftalt die Arbeit auf verfchiedenen Wegen zu ven Urfprüngen zurück⸗ 
gerünr wurde, empfing fie die Mahnung daran, daß wie für alle Theologie jo auch für 
die Bibelforihung in ihrem Abſchluſſe „geihichtlih” wohl Beiwort fein fol, aber nicht as 
uptwort jein kann. Weil fie Willenichaft ift, kann fie fich dem Fortichritte der 
iffenfchaften in Ihren Methoden und ihren inhaltlichen Erwerbungen gewiß nicht ent- 
ziehen. Weil fie aber auch einen eigenen und eigenartigen Gegenitand bat, iſt fie in 
der Lage, jenen Bewegungen in der Erlenntnisarbeit Felbitftänbig gegenüberzuftehen, 
und nüchtern zu bleiben, wenn die Willenichaftlichkeit, bewußt oder unbewußt, in den «o 
Dienſt einer dem Cäriftentume fremden Weltanfchauung tritt und mit ebenſo unbewielenen 
Hypotheſen arbeitet, wie die Religiondgeichichte bisher. Für eine folche Selbftitändigkeit 
hat die Theologie eine feite Grundlage; denn die Bibelreligion ift nicht bloß Thatſache 
der weltgeichichtlichen Vergangenheit, jondern wirkſame Thatſache der Gegenwart, und 
ebenjo die Hl. Schrift nicht nur ein Stüd der kirchlichen Litterargefchichte, jondern eine « 
beftimmende Macht im fortgehenden kirchlichen Leben; ift fie doch der Kirche nie bloß 
Urkunde für „woher“ und „wie* ihrer Entftehung gewejen und iſt ihr das noch jeht 
nicht bloß, vielmehr zugleich die zuverläffige Überlieferung des Gotteswortes, deſſen 
Mitteilung die weientlichfte Aufgabe der Kirche ift, wie Diefe wieder aus der Erfüllung diejer 
Aufgabe fortwährend entfteht (M. Kähler, D. hiſtor. Jeſus 2. U. 1896). Und jo darf wo 
die —2 — Wiſſenſchaft nie die innige Beziehung vergeſſen, welche zwiſchen der hl. Schrift 
und dem Dogma von dem Worte Gottes als Gnadenmittel beſteht. Deshalb kommt 
für ſie der eigentliche Wert dem reifen Ergebnis aus dem Werden der Offenbarungs⸗ 
religion zu; ihr Weg geht zum UT. durch das N., zum einzelnen Durch das ganze. 
Beil aber jened Ergebnis nirgend rein abgehoben in der Bibel dargeboten wird, ftellt ss 
fi die Aufgabe immer neu, dasſelbe aus dem Werden zu erheben, und jo gewinnt die 
Erforfhung dieſes Werdend die Bedeutung eined Mitteld zum Zwecke, welches nicht 
ohne ſchweren Schaden vernachläffigt oder gar überjprungen wird. Dies im Auge kann 
die bibL Theologie der angedeuteten Gefahr entgehen, mit der bibl. Geſchichte als 
folder zufammenzufließen, indem fie den Bla als Mittelglied zwiichen der Exegetik (ein- oo 
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Das Neue, wenn man es nicht von jenem. als feinem Wurzelboden löft (vgl. B. Weiß 
u. d. Hofm.). Das Bedürfnis, die Ergebniffe von Zeiträumen oder Gruppen zufammen- 
zufaſſen, ftellt fich von jelbft ein, und damit jchrumpft manche ee der zufammen 
und ftellt fi) dad Verkehrte des Unternehmens heraus, die fpärlichen Äußerungen einer 
Selegenbeitsjchrift gu einem „Lehrbegriff” aufzublafen, während ſelbſt bei ausgiebigeren 
Quellen wichtige Glieder zu einem folchen aus den „Vorausfegungen“ d. h. der bib- 
lifchen Geſamtlehre ergänzt werden müſſen. 

Man darf es ein ungefchichtliches Verfahren nennen, die Schriften beider Teftamente 
lediglich als Urkunden für die Geichichte des Religionsvolkes und der Urkirche zu be= 
trachten und zu behandeln. Die Bibel (ſ. d. A. Bd II ©. 686) Bat ihr Dafein und ihre 10 
Gerichte ald ein wirkfames Ganze in der Kirche. Diele ihre Bedeutung für Die Predigt 
und deshalb aud für die Dogmatit hat zu der Entitehung der hier bejchriebenen Dis- 

iplin geübt, ie Gefchichte der Disziplin dürfte den Beleg dafür bieten, daß fie 
* ſelbſt aufhebt, wenn fie eine Entwickelung der Religion und religidjen Anſchauungen 
beichreiben will, von welcher die vorliegenden Schriften nur noch wenig willen und zu ıs 
deren Verdunkelung für den Rüdblid fie wejentlich beitragen. In dem Maße ald „ges 
ſchichtlich“ nur Beiwort fein kann, muß bier „bibliich“ das beftinnmende Wort fein. Die 
biblifche Theologie wird nicht die Aufgabe haben, die Theologie (d. h. die religiös» 
fittliden Anſchauungen) der Bibel zu Fritifieren und an dem Maßitabe einer wiljen- 
ichaftlich zu erwerbenden, wahrſchein lichen Erfafjung des Urjprünglichen zu beurteilen. 20 
Bielmehr hat e vor allem den Thatbeitand des Inhaltes der Bibel zu erheben und 
dabei auch Faſſung und Urt zur Aufchauung zu bringen, in denen jener Inhalt hier 
dargeboten wird. So weit jenes Urſprüngliche nicht einfach in der Bibel vorliegt, iſt 
es eben nicht in der Begründung und in dem Beftande der Menjchheitskicche wirkſam 
geworden, die von dem gepredigten Worte lebt. Dieſes Wort in feiner maßgebenden 2 
Urjprünglichleit nad) Inhalt und Form ſchuldet die bibl. Theol. der Kirche; aljo 3. B. 
nicht das wahrjcheinliche „Evangelium Jeſu“, jondern den Jeſus Chriftus der urchriſt⸗ 
lichen Überlieferung mit feiner Verfündigung, aljo auch in den verjchiedenen überlieferten 
Geftalten. — Wenn es das Biel jein muß, eine bibliſche Theologie aus einem Guſſe zu 
Ichaffen und jede Urbeit daran fructbringend fein wird (vgl. den Verſuch v. K. Schlott» so 
mann, Komp. der bibl. Theol., hsg. v. Kühn 1889 2. W. 1895), fo bleibt doch für 
die Regel die Scheidung beider Teftamente berechtigt, nicht nur weil e3 auf dem 
Gebiete des AT.s heute noch zu vieler Vorarbeiten bedarf, fondern auch wegen der 
Berichiedenheit, in welcher zufolge der DOffenbarungsftufe und der daraus entipringen- 
den Art des religiöfen Lebens diejes fich in ihren Schriften ausfpricht; doc ift Die ss 
an Jung und zwar die ausdrüdlidhe auch für die altteftamentliche Theologie 
umnerläßlid. 

Die bibl. Theologie fol das Wort Gottes jo, wie die Bibel es überliefert, 
in willenfchaftliher Beftimmtheit und Vollftändigkeit erheben und dem Dienft am 
Wort übermitteln, ſowohl jeiner verfchiedenartigen uerihtung in der Gemeindepflege, «0 
als feiner wiſſenſchaftlichen Worbereitung in der Syitematil. Bei alledem bleibt fie in 
ihrer Anordnung und damit auch irgendwie ihrem Inhalte nad) abhängig von der Aus⸗ 
legung und von der Kritik, wie jehr fie auch mit ihrem Blid ind Große und Ganze 
dazu —* ſein wird, deren allzubewegliche Wage zum Stehen zu bringen. Sie, 
wie alle wiſſenſchaftliche Arbeit, dient den Bedürfniſſen einer beſtimmten Zeit und trägt 45 
darum deren Kleid. Das ift fowenig ein fehler als jene Unfäbigteit, ein feſtes bib» 
liches Syftem herauszuläutern, der zufolge fie die Erhebung des abichließenden Durch» 
ſchnittes bibliſcher —— vielmehr der Syſtematik ſelbſt überlaſſen muß, die ſelbſt 
nicht minder an der Beſchränktheit des Denkers durch Zeit und Eigenart teilnimmt. 
Darin liegt eben die Verwahrung gegen ein neues Lehrgeſetz, das aus der Hand einer 0 
kritiſch Exegetik nicht förderlicher ſein würde als aus der einer Konfeſſions⸗ 
dogmatik. Die eo ingtheit ihrer Ergebnifjfe muß abhalten, die bibliiche Theologie an 
die Stelle der Bibel jelbft & jegen, denn „die durch fich felbit ausgelegte Bibel“ zu 
fein, das ift eben nur ihr Strebeziel. Dieſelbe Bedingtheit gewährt ihr eine große 
Freiheit in der Urt der Darftellung, wenn fie nur die gezeichneten Grundlinien ihrer 56 
Aufgabe bewahrt; die bejondere Ausführung bleibt ein Verſuch, den der Erfolg zu be» 
währen hat. — Immer joll fie eine Anleitung fein wollen, an die Quelle Telbit au 
gehen; und je mehr fie diefem Zwecke mit Bewußtſein dient, um jo mehr wird fie 
leiften, was die he Theologie nach der obigen Ausführung von ihr fordern 
und erwarten darf. ährend fie lehrt, Gottes Wort in der Hl. Schrift immer klarer eo 
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Bickel, Johann Wilhelm, geit. 1848. — Ausführlichere Nachrichten über Bickells 
Leben finden fih in Juſtis Grundlage zu einer heifiihen Gelehrten» ıc. Geſchichte von 1806 
bis 1830 und in Gerlands Fortſetzung derfelben S. 37—38. 

Joh. Wilh. Bickell, längere Beit hindurch eine der einflußreichiten Berfönlichkeiten 
in Kurheffen, ward am 2. Novbr. 1799 als Sohn des Oberförfterd Bidell zu Marburg 5 
geboren. Nachdem er die Gymnafialſtudien abfolviert hatte, bezog er als Studiosus 
juris i. J. 1815 die dortige Univerfität, von der er im Herbſt 1818 nad Göttingen 
überfiedelte. Nah Marburg zurüdgelehrt erwarb er fi zum Behuf der Habilitation 
die juriftiiche Doltorwürde, worauf er am 2. November 1820 feine erite Borlefung hielt. 
Seine litterarifche Thätigkeit wurde damald durch einen Zufall firiert. Ein auf der ı0 
Marburger Univerfität3bibliothet befindliches Manuſkript des kanoniſchen Rechts, welches 
er fi} näher anjah, wurde die Veranlaffung, daß er über einige Sammlungen des 
Corpus juris canonici, deren Entitehung noch unbekannt war, genauere Nachforſchungen 
anftellte. Zur Vervollſtändigung derjelben bejuchte er die Bibliotheken zu Paris, 
Göttingen, München, Wien ꝛc. worauf als Frucht diefer Studien i. $. 1825 feine 15 
Schrift „Über die Entftehung ımd den heutigen Gebrauch der beiden Extravaganten- 
fammlungen des Corpus juris canonici* erſchien. — Seit 1824 a. o. und jeit 1826 
0. Profeſſor der Rechtöwifienichaft, trat er von 1831 an in eine neue Thätigleit ein, 
indem er mit pupfelb und Vilmar im Bunde das Firchliche Intereſſe im Lande zu er: 
regen und zu beleben ſuchte. Zu diefem Behufe veröffentlichte er 1831 feine Bro'hüre 2 
„Ueber die Reform der proteftantifchen Kirchenverfafiung in bejonderer Beziehung auf 
Kurhefien“. Bon da an gehörte er zu den Säulen des kirchlichen Leben? in Kurs» 
hefien, defien Vereinigungspunkt der kurheſſiſche Miffionsverein war. Als die Staats» 
regierung die Verpflichtung der Geiftlichen auf die Symbor erleichtern zu müſſen glaubte, 
war er fort (1839) mit feiner Schrift „Über Die erpflichtung der ev. Geiftlichen auf 5 
die ſymboliſchen Schriften, mit befonderer Beziehung auf das kurheſſ. Kirchenrecht” auf 
dem Plan und gab hiermit das Beichen zum Beginne des kurheſſiſchen Symbolitreitd. — 
Inzwiſchen hatte Bidell die akademiſche Saufban verlafien, indem er 1834 Mitglied 
des Oberappellationsgericht3 zu Kaſſel geworden war. Als ſolches war er von 1834 bis 
1846 kurheſſiſcher Spruchmann bei dem Bundesſchiedsgericht. Am 7. Dftober 1841 80 
wurde er als Direktor des oberheffiichen Obergerichts nach Marburg verjegt, in welcher 
Stellung er bis zum Ende des Jahres 1845 wirkſam war. Als ihm der Kurfürſt am 
17. Dezember 1845 die Stellung eines Sigepräfibenten des Oberappellationsgericht8 in 
Kaſſel übertrug, ahnte er nicht, daß der Abend feines Lebens fchon gekommen war. 
Am 6. Juli 1846 zum Staatsrat und VBorftand des Finanzminiftertumd ernannt, ftarb 85 
er am 23. Januar 1848, von einem Fieber fchnell Dahingerafft. ODeppe }. 


Biddle, John, geit. 1662. — Quellen: Werke 8.3 gefammelt in einer feltenen Serie 
von Unitarian Tracts, die unter dem Titel The faith of one God etc. London 1691 
publiziert find; (J. Farrington,) Joannis Biddelii, acad. Oxoniensis quondam M. A. 
celeb. vita, London 16882 = (?) Short account of the life of John Biddle, London @ 
1691 (vor vol. I der genannten Unitarian tracts); A. aWood, Atbenae Oxonienses, an exact 
history of all the writers, who have had their education in the university of Oxford: 
to which are added the Fasti or Annals of the said university, London 1691—92 
2 vols. fol., 8. edit. by Ph. Bliss, London 1813—20, 4 vols. 4° (III, 593 - 608); B. White- 
locke, Memorials of english affairs from the beginning of the reign of K. Charles I. 4 
to the restoration of K. Charles II., London 1682, new edit. London 1782; Th. Edwards, 
Gangraena or a catalogue of many of the errours, heresies, blasphemies ... of the 
sectarians of this time, London 1646, 3 Teile; — Bearbeitungen: Biographia Britannica, 
or the lives etc. sec. edit. by A. Kippis II, London 1780 p. 802—309; J. Toulmin, 
review of the life, character and writings of John Biddle, London 1789 (deutih von 50 
Ziegenbein in 9. Pb. K. Henke, Magazin für Neligionsphilofophie, Exegeſe und Kirchen: 
geihichte I, 2 Helmſtedt 1793 S. 235—3852); I. M. Schrödh, Chriftl. Kirchengeſch. feit der 
Reformation, fortgefegt von 9. ©. zyjgirner IX Leipzig 1810, ©. 465—69; 3. P. Erſch u. 

. &. Gruber, Allgem. Encyclopäbie Leipzig 1823 ©. 101f.; L. Stephen, Dictionary of 
national Biography V London 1886 p. 13—16; J. H. Allen, A history of the Unitariens 55 
in the United States, Newyork 1894 (American church history series X). 

Sohn Biddle (geb. 14. Yan. 1615 in Wotton im Herzogtum Gloucefter, geft. in 
London 22. Sept. 1662) gilt als „der Vater und Märtyrer” des modernen (englilch- 
amerifanifchen) Unitariertums. Über die Berechtigung dieſes Titels läßt fich ftreiten — 
Socinianiiche Gedanken hatten vor Biddles Auftreten in England ſchon ihren Lauf bes oo 
gonnen (Allen 124 ff.), und die „Biddellianer“ ftimmten weder mit den Socinianern 
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wohl dieſe von den Socinianern fi) dur die Annahme der Perfönlichkeit des heil. 
Geiſtes unterjchieden, find fie doch in den „Socinianern” oder „Unitariern“ auf 
gegangen, die ungefähr jeit dem lebten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts als eine — 
noch lange Zeit von der Duldung ausgeſchloſſene — Gruppe unter den Diſſenters ber» 
vortreten (vgl. den U. Lindſey). Loofs. 6 


Biedermann, Aloys Emanuel, geft. 1885. — Weber das Leben B.s Krabolfer in ber 
Ginleitung zu 4. €. Biedermann, Ausgewählte Borträge und Aufſätze, 1885; ſowie die 
eigenen „Erinnerungen” B.3 ebenda S. 378ff.; 3. 3 Deri, Berfönlihe Erinnerungen an 
Biedermann, Kirchenblatt für die reformierte Schweiz 1886, Nr. 7—18. Weber feine Theo: 
logie: G. Finsler, Gefchichte der theologiſch⸗kirchlichen Entwidlung in der beutfchreform. 10 
Schweiz 1882: D. Pfleiderer, BY 1886, San. S. 53—76; derf.: Die Entwidlung der prot. 
Theologie in Deutichland feit Kant, 1891 S. 189 f.; Mehlhorn, IprTh, 1886 II, 177—227; 
Th. Moodherr, A. E. Biedermann nad feiner allgemeinen philofophifhen Stellung (Dil. 
Jena), 1893. Inter den Referaten über B.3 Dogmatik find hervorzuheben: Romang, IdTh, 
1870, 1. 57 ff., 8. 241 ff.; A. Baur, JorTh 1876, ©. 214ff.; Pünjer, Gefeichte der chriftlichen 16 
Religionsphilofophie II, 281 ff.; Pfleiderer, Religionsphilofophie auf gefchichtlicher Grundlage, 
2. Aufl, 1. 594 ff.; Schweizer, Chriftlide Glaubenslehre III, 412 ff.; Lipfius, Dogmatiſche 
Beiträge 1878; derf., Religion und Theologie 1884, II. Abſchn.; Holkmann, ZmTh 1878, 
391 ff.; Pünjer, Zeitichr. f. Phil. u. philof. Kritif 1885, II, 800—817; SKaftan, THLZ 1885, 
9. 10; Secretan, Chrötien &vangelique, 1885, Mai; Ebd. v. Hartmann, Zeitfchrift für Phi: X 
Iofophie u. philoſ. Kritit, Bd. 88, II, (1886) 161 ff. 

Biedermann war der hervorragendfte Dogmatiter aus der jüngeren Hegelfchen 
Schule und der wilenihaftlice Führer der kirchlichen Neformrichtung in der Schweiz. 
Er wurde den 2. ün 1819 nahe bei dem Dorfe Bendliton am Zürcher See geboren. 
Sein Bater Hatte als Offizier in ruſſiſchem und englifchem Dienft an dem Befreiungs- 26 
frieg gegen Napoleon mit Begeifterung teilgenommen. Seine jeder Anftrengung 
gewachtene körperliche Rüſtigkeit wie feine begeifterte Vaterlandsliebe, feine für alle 
Parteiverblendung unzugängliche Wahrhaftigkeit, fein fröhliches Gottvertrauen und feine 
herzliche Menfchenliebe Find auch des Sohnes Erbteil geworden, der ihnen noch in den 
legten Lebensjahren in dem biographifchen Auffag: „Aus dem Leben meines Vaters“ v0 
(Zürcher Taſchenbuch 1884, Vorträge und Aufläge 313 ff.) ein Denkmal gefett hat. 
1837 begann 8. das theologifche Studium in Bafel. Seine Richtung war von Unfang 
an die des Rationalismus. Er fagt 1875 in feiner Reltoratsrede über „Strauß und 
jeine Bedeutung für die Theologie“: „Ich habe vom Beginn meines theologifchen 
Stubiumd an Anregung und Wegleitung vor allen anderen Strauß zu verdanken ge: 85 
Dan und mic) feinem meiner Lehrer und Vorbilder in meiner Wiffenfchaft von vorn» 
erein jo tief und innig ſympathiſch verbunden gefühlt wie ihm“ (prTh 1875, 562. 
B. u. U. 212). Auch an de Wette, dem er unter feinen Lehrern in Bafel am meiften 
verdanlte, fchäßte er pauptit lih die Schärfe und Furchtlofigkeit feiner gefchichtlichen 
Kritit, während fein Dogmatiiches Syftem ihn unbefriedigt ließ. „Seine Theorie von w 
der Religion, daß der Geiſt die dem Kommen Gefühl ſich auffchließende göttliche Wahr: 
heit nur mit der Ahnung im Sinnbild zu faffen und nicht auch mit dem Berftande zu 
erkennen vermöge, jchien mir die Zeolegi doch auf gar zu ſchwache und ſchwankende 
Füße zu ftellen” (Erinnerungen 387). Um AN mehr hoffte er das Bedürfnis nach einer 
ſpekulativen Berarbeitung der theologifchen Probleme in Berlin als „der Metropole der «5 
Philoſophie“ befriedigen zu können, wohin er fich denn auch im Yen 1839 zur ort» 
feßung feiner Studien begab und wo er neben den theologiichen Fachwiſſenſchaften vor 

em in das Studium der Hegelichen Philoſophie fich Hineinarbeitete.e Schon jeßt 
fteliten fich Ip die Örundanfchauungen feit, die für fein theologifches Syftem dharafteriftifch 
wurden: neben dem begeijterten Anſchluß an die im Sinn des entichiedenften Monis⸗ so 
amd aufgefaßte Segelfche Metaphyſik Doch zugleich die Erkenntnis, daß „Die aus dem 
reinen BDenken fpiımende aprioriftiiche Weltkonſtruktion der Begriffsdialektik“ zu „einer 
Art von philofophiicher Mythologie“ führen müfje und daß auch die Philoſophie in der 
Erfahrung den ie nögangepunft alles Erkennens feftzuhalten habe; er glaubte 
in der durch piochologif e Kritik ſich vollziehenden Zurüdführung dieſes Erf rungs⸗ 56 
inbaltes auf den ihm zu Grunde liegenden reinen Gedanken da3 wahre Welen des 
philofophif Erkennens und damit auch für die Theologie die richtige Vermittelung 
zwiſchen dem rationaliftiichen und dem fupranaturaliftiichen Prinzip, zwiſchen Spekulation 
und Religion gefunden haben (a. a. DO. 389 f.). Unter feinen Berliner Lehrern 
ſchloß er fi —— an Vatke an. Er ſchrieb ihm bald nach feinem Weggang co 


Biedermann 207 


dender Weile aufgenommen; fie wird 8 10 beftimmt ald die „Erhebung des Menfchen 
al3 endlichen Geiſtes aus der eigenen endlichen Naturbeitimmtheit zur Freiheit über fie 
in einer unendlichen Abhängigkeit von Gott“, und diefe Erhebung 8 32 nad) ihren ver» 
ſchiedenen Seiten ald eine nicht nur zur — ſondern auch zu einem neuen, welt⸗ 
freien Leben in Gott führende geſchildert. Noch mehr jucht dann Die zweite Auflage dieſem 
jelbftftändigen —5 der Religion gerecht zu werden und mit dem ee Ernit zu 
machen, daß die Wifjenichaft von der Religion ihren Gegenftand nicht erft ſpekulativ zu 
fonftruieren, fondern der Erfahrung zu entnehmen bat. In der Heilslehre ift nament- 
lid das Bemühen hervorzubeben, Kir die Perfon und dag Wert Chrifti troß der für 
notwendig erklärten Scheidung derjelben von dem chriftlichen Heilsprinzip felbit die Be⸗ 10 
deutung eines nicht nur accidentellen und hiftorifchen, fondern innerlichen und bleiben- 
den Berhbältnifjes jicherzuitellen.. Wenn auch auf der einen Seite mit Strauß gejagt 
wird, daB der eflentielle Inhalt des Dogmas von der Perſon Chrifti als dem Gott» 
menschen „nicht eine Perlonalbeftimmung der einzigen Perfon Chrifti, ſondern eine 
in feiner Perſon in der Menfchheitögefchichte neu auftretende dee“, welche ſich von ıs 
Gottes Seite her als die dee der Vaterfchaft, von der Seite des Menichen her als 
die der Gotteskindſchaft beitimmt, fei, jo wird es doch als der Fehler aller bisherigen 
ipetulativen Chriftologie bezeichnet, daß fie diefe in Ehrifto zuerft verwirklichte dee der 
Sottmenfchheit nicht als eine fpezififch religtöfe beftimmt, fondern fie in eine allgemein 
metaphyſiſche Verhältnisbeitinnnung zwijchen Ubfolutem und Endlichem umgedeutet habe, 20 
und indem von dieſem religiöfen Geſichtspunkt au nun die gefchichtliche Eigentümlich- 
feit Der Perſon Jeſu darin gefunden wird, daß eben Diele Idee als treibender Impuls 
den fubitantiellen Inhalt feines Selbftbewußtjeins bildete, kann auch die ee 
Perſon Chriſti ald „der hiſtoriſche Erlöfer für alle Zeiten“, als „das für alle Zeit welt- 
hiſtoriſch gemwährleiftende Borbild für die Wirkſamkeit des Erlöſungsprinzips“ und 25 
al3 „der Quellpunkt der Wirkſamkeit dieſes Prinzips in der Geſchichte“ gewürdigt 
werden ($ 815). 

Während des PVierteljahrhunderts, das zwifchen der Veröffentlichung der Freien 
Theologie und dem Ericheinen der Dogmatik in der Mitte lag, Hatte die von Bieder⸗ 
mann vertretene Richtung in der jchmweizeriichen Kirche immer weiteren Eingang ge- 0 
funden und allmählich auch die von ihm angejtrebte Tirchenrechtliche Anerkennung ſich 
zu erringen gewußt. Namentlich in Zürich war nach langer und heftiger Debatte, an 
welcher auch Biedermann fich lebhaft beteiligte, Durch die Synode 1868 eine Liturgie 
eingeführt worden, welche durch eine doppelte Redaktion der Feſtgebete, ſowie der For⸗ 
mulare für Taufe und Abendmahldfeier das ſelbſtſtändige Recht derjelben auch im Kultus ss 
anerkannte. Noch weiter gehende Konzeſſionen wurden ihr dann feit 1870 in St. Gallen, 
Bafel, Bern und anderen Kantonen gemacht. Andererjeit3 fammelten ſich feit 1871 die 
theologifchen Richtungen zu gejchloffenen, auch in den Gemeinden zu kirchlichen Vereinen 
organifierten Parteien, die in ihrem Kampf um die Herrichaft die einzelnen Qandes- 
kirchen immer mehr in feindlich getrennte Heerlager fpalteten und mit der gemeinjamen 40 
Liturgie bald auch die Öemeinichaft des inneren Tirchlichen Lebens überhaupt, der Pre» 
digt, der Übendmahlsfeier, des kirchlichen Unterricht3 für unmöglich erklärten. Mußte 
ſchon in dieſen Bewegungen innerhalb der einheimijchen Kirche und des nächſten Wir- 
kungskreiſes Biedermann vielfah Symptome eines Geiftes erbliden, der mit jeinem 

eologijchen Ernſt wie mit feinen Anfchauungen über die Aufgabe und das Weſen der «5 

irche im Widerſpruch ftand, jo fühlte er ſich auch in der Litteratur durch das Erfcheinen 
von Strauß’3 Ultem und Neuem Blauben und die von Männern wie Vatke dazu eins 
genommene Stellung aufs jchmerzlichite getroffen. („Ich gäbe, jchreibt er dem letzteren, 
einen Finger meiner rechten Hand darum, Strauß hätte das omindje Buch nicht ger 
ſchrieben“, Benede a. a. O. 608), ja fah bald darauf von Ed. v. Hartmann auch feine so 
eigene Theologie für „die Krifis des Chriftentums in der modernen Theologie“ haftbar 
gemacht und andererjeit3 durch die Unerkennung, die ihr der genannte Schriftiteller in 
den Zufägen zur 7. Auflage feiner „Philoſophie des Unberoußten“ zu teil werden ließ, 
mit dieſer leßteren in einer Weile in Verbindung gebracht, die ihn nach feiner eigenen 
Ausfage „vor den Theologen faft in Verlegenheit fegen mußte” (Qeben Langs 105). 56 
Er sah fih dadurch veranlagt, in einer Reihe von kleineren Auffägen und ſonſtigen 
Kundgebungen auch nach diejer Seite hin feine Eigenart zu wahren und wie früher 
g en die Orthodorie und Wermittlungstheologie, jo jebt auch gegen den Firdhlichen 

iberalismus feine Stellung genauer abzugrenzen. Dahin gehört die 1875 gehaltene 
Rektoratsrede über „Strauß und feine Bedeutung für die Theologie“ (IprTh 1875, 60 
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Geſchichte II, 740 ff., Linfenmann, X. „Biel” in Weger und Welte Kirchenleriton II, 2 
(1883) Sp. 804 ff.; Hermann Schulg, Der fittlihe Begriff des Verdienftes in ThStK 
1894, 304 ff. | 

Bwar nicht „der legte” Scholaftifer (wir erinnern nur an Luthers Gegner Ed), 
aber einer der legten bemerkenswerten Vertreter der kirchlichen Willenfchaft des Mittels 
alters ift Gabriel Biel aus Speier. Über feinen Lebensgang find wir wenig unter: 
richtet. Er ift Magifter in Heidelberg geworden, erjcheint nachher (1442) bei der philo» 
jopbifchen Fakultät in Erfurt rezipiert, erwirbt fi (mo?) die Würde eines Licentiaten 
der Theologie und wird Prediger an der Hauptlirche des 5. Martinus zu Mainz. Hier 
begegnet er und 1460 in einer Bistumsfehde, in welcher er eine (in der Ausgabe der 
Sermones v. 1500 als Anhang gedrudte) Schrift „Defensorium oboedientiae aposto- 
licae ad Pium Papam II distinatum et ab eodem approbatum“ verfaßte. Als 
Probft des Kollegiatitift3 zu Urach in Württemberg kam er fpäter in Berührung mit 
dem nachmaligen erjten Herzog dieſes Landes, Grafen Eberhard, welcher im Jahre 
1477 die Univerfität Tübingen gründete. Nachdem diefer im Jahre 1478 mit Biel, 
Nauklerus und Reuchlin eine Wallfahrt nad) Rom gemacht hatte, est er im Sabre 
1484 den Bropft von Urach zum Profeſſor der Theolo ie und Philojophie an feine 
Landezuniverfität. Hier lehrte Biel mit Erfolg. In hohem Alter trat er noch in den 
Verein der Brüder vom gemeinfamen Leben und ftarb im Jahre 1495 „ungefähr 
70 Sabre alt" (Linfenmann). Begraben wurde er im Betersitift im Schönbuch 20 
bei Zübingen, an welchem er im Jahre 1492 vom Herzog Eberhard ein Kanonikat 
empfangen hatte. | 
Seiner fcholaftiichen Grundrichtung nach einer der letzten Vertreter des Nominalis- 
mus, bat Biel in feinem „Collectorium ex ÖOccamo super quatuor libros Sen- 
tentiarum“ das Syſtem des Führers der Nominaliften reproduziert. Wie Occam, fo 235 
lehrt auch Biel die Einfachheit und Unterfchiedslofigfeit des Weſens Gottes, wonach Die 
göttlichen Eigenfchaften nur fubjeftive Begriffe find. Wenn teogbem eine wirkliche Be⸗ 
ziehung Gottes auf die Mannigfaltigleit des Seins oder die Welt behauptet wird, fo 
ift fie aus jener Grundauffafjung Gottes nicht abzuleiten. Welchen Inhalt ferner das 
jo gehachte Weſen Gottes habe, läßt fich nicht feftftellen, da er als der „zufällige, grund- so 
loſe Wille” aufgefaßt werden muß, Durch welchen erſt das beitimmt wird, was wir 
Gerechtigkeit Gottes nennen. Demnach find auch Prädeftination und Reprobation zufällige 
Alte des fittlich unbeftimmten Gottes — ein Grundgedanke, welchem aber im Intereſſe 
der Aeajlichen Lehre von den Verdienften dadurch die Spitte abgebrochen wird, daß jene 
göttlichen Ute durch vorhergefehene Verdienſte oder Verfchuldungen des Menjchen be» 35 
dingt jeien. So kreuzen fich die beiden Urteile, daß das Verdienſt 1ebiach auf „der 
willlürlihen Unnahme eines guten Werkes durd) Gott und doch auf der Bollmacht des 
menfchlichen Willens“ beruhe. („Statuit [Deus], ut omni ad se convertenti et 
uod in se est facienti peccata remitteret et simul adjutricem gratiam infun- 
deret. Sermones de festivitatibus Christi.“ Sermo 14. $ J.). Bield Semipela- 
gianismus zeigt fih in dem Satze: „actus meritorius ex duobus dependet, ex 
nostro arbitrio libero et ex gratia“ (Ib.). Sn der Lehre von den Saframenten 
trägt Biel vor, daß diejelben nicht bloß ex opere operantis, fondern aud) ex opere 
operato wirfen (Sent. lib. IV. diss. 1 qu. 3) — der Schlaßpunft in der Entwide- 
(ung der Kirche zur äußerlichen Saframentsanftalt. Dan merkt das Hochgefühl eines « 
echten Priefter dieſer Kirche, wenn er jchreibt „qui creavit me, si fas est dicere, 
dedit mihi creare se, ut qui creavit me sine me, creatur mediante me. Hanc 
stupendam sacerdotii dignitatem scriptura non valens unius nominis signi- 
ficatione exprimere, hos nunc reges, nunc angelos, nunc deos crebrius ap- 
pellavit“. (Expos. can. missae). 60 

In Kirchenverfaffungsfragen ſtand Biel bei allem Gehorfam gegen den päpftlichen 
Stuhl („Antipapift” war er nie) im allgemeinen auf dem Boden des Lonftanzer und 
Basler Konzils (vgl. Exp. can. missae. Lect. XXIII, fein „Defensorium oboedien- 
tiae apostolicae“ [vom Jahre 1464] in feinen „Sermones de tempore“ und endlid) 
Collect. ex Occamo lib. III, diss. III, qu. 1, art. 2), wie er aud) dem entjprechend 55 
die perjönliche Unfehlbarkeit des Papſtes verwarf (Ib. fol. 30. col. 2: „pro vicario 
hristi, tamquam pro homine errare potente, oramus). Der evangeliiche ®e- 
Danke, daB die priefterliche Abfolution keinen richterlichen, jondern nur einen deklara- 
torifchen Charalter habe (,Sacerdos absolvendo confitentem pronunciat eum 
[a Deo] absolutum, non remittit peccatum, Coll. ib. II. dis. XXVII), tbut so 
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Werke: Veterum Patrum et antiquorum Seriptorum Ecclesiasticorum Collectio, 
Baris 1575—1579; 9 Fol. Diefed Werk enthält Berichte über die Schriften von mehr als 
200 Berfaffern. — Statuta Synodalia Parisiensium Episcoporum, Galonis Car- 
dinalis, onis et Wilhelmi; Item Petri et Galteri Senonensium Archiepisco- 

rum decreta primum edita. Paris 1578. — S. Isidori Hispalensis Opera, 6 
ris 1580. Bonet-Maury. 


Bilderbibel. Litteratur: Kugler, Handbuch der Gefchichte der Malerei, 3. Aufl. von 
9. von Blomberg 1867; N. Woltmann, Geſch. der Malerei. 1879; von Reber, Kunftgefchichte 
des Mittelalters, Leipz. 1886; Geſchichte der deutihen Kunft, Bo III: H. Janitſchek, Die 
Malerei, Berl. 1890; A. Springer, Handbuh der Kunftgefchichte, Leipz. 1895 und 1896, 10 
4 Bde; F. X. Kraus, Geſch. d. chriſtl. Kunft 1. Bd Freib. 1896, ©. 447 ff.; Chriftl. Kunft: 
blatt von Grüneifen, Schnaafe, 3. Schnorr v. Carolsfeld, jet von H. Merz, Stuttgart. 
bei. 1860. 1864. 1888. 1890. 1894. (Meber frühchriftl. Bilderbibeln von Dr. E. Grab: 
mann); 9. Dtte, Handbuch der kirchl. Kunftarchäologie 5. Aufl. Lpz. 1883. 2 Bde. Bob I 
181. II 533. 541. 550. 566. 634; B. Bucher, Geich. der tedr. Künfte, 2 Bde 1875 f.; A. de 
Bastard, Peintures et ornements des manuscrits depuis le [Vieme jusqu’& la fin du XVIième 
siecle 1841 bis 44, bei. ®b III; Lacroix & Ser6, le moyen-äge et la renaissance en Europe 
1847 ff., mit 500 Tafeln und 400 SHuftr.: Labarte, histoire des arts industriels au moyen- 
äge et & l’öpoque de la renaissance, 4 Bde, mit Album von 150 Tafeln. 1864—66. Billi- 
gere Ausg. in 3 Bden, mit 80 Taf. 1871 ff.; D’Agincourt, Sammlung von Dentm. vom 4. 20 
bi8 16. Jahrh. 1823. Revidiert von F. v. Duaft. 1840; 3. v. Hefner-Altened, Trachten, 
Kunftwerlte und Gerätichaften vom frühen Mittelalter bis Ende d. 18. Jahrhundert? 2. Aufl. 
1880 ff.; H. ©. Hotho, Die Meifterwerle der Malerei vom Ende des 3. bis zum Anfang des 
18. Jahrh. in photograph. u. photolithogr. Nachbildungen entmwidelt. 1865 ff.; C. v. Kobell, 
Riniaturen und Initialen aus Handfchriften des 4.—16. Jahrh. 2. Aufl. Münden 1892; 36 
H. Reiß, Die Miniaturen des Mittelalter® (14. u. 15. Jahrh.) in Farbendrud. 1864 ff.; 
Westwood, Fac-Similes of the Miniatures and Ornaments of Anglosaxon and Irish manu- 
seripts. Zond. 1868; H. Shaw, a handbook of the art of illumination as practised during 
the middleages 2. X. 1870; J. H. Todd, descriptive remarks on illuminations. 1869 (bef. 
über dad book of Kells zu vergleihen); Delisle, Memoire sur anciens sacramentaires 1886 , 80 
A. Springer, Bilderfhmud in den Sacramentarien. ASG, philol.shiftorifche Klaſſe 1890; 
Leitſchuh. Geſch. d. Farolingifchen Malerei, 1894; Westwood, The bible of the monastery of 
St. Paul near Rome, described and compared with other carolingian manuscripts. Orf. u. 
London 1871; 8. Lampredt, Initialornamentil des "8.—13. Jahrh. mit 44 Tafeln. 1882; 
St. Beiflel, S.J. Vaticaniſche Miniaturen, Quellen zur Geſchichte der Miniaturmalerei. Mit 85 
30 Tafeln in Lichtdrud. Freiburg i. Br. 1898; Osc. v. Gebhardt, The miniatures of the 
Ashburnham-Pentateuch, 2ond. 1883. ol. Mit 20 Tafeln; A. Springer, Die Geneſisbilder 
in der Kunft des frühen WMittelalter8 mit befonderer Rüdfiht auf den Afhburnham-Penta: 
teud. ASS, philol.:hiftorifhe Klaſſe IX. 2, mit 2 Tafeln. Leipzig, Hirzel 1884; Lam- 
beccii Comment. de Ü. Bibliotheca Vindob. lib. tercius. Wien 1670, (über die Genefis «0 
der Wiener Hofbibl.); v. Hartel und Widhoff, Die Wiener Genefis. Wien 1895; Rahn, Psal- 
"terium aureum von St. Gallen. Mit 18 Tafeln und 32 Holzichnitten 1878, A. Springer, 
Die Pfalterilluftrationen im frühen Mittelalter, mit befonderer Rüdfiht auf den Utredt: 
Pſalter. ASS, phil :Hift. Klaſſe VII. 5. Mit 10 Tafeln 1881. Leipzig. Hirzel 1881; 
Kondukoff, Miniaturen einer griech. Pfalmenhandfchr. aus d. 9. Jahrh. in der Sammlung 45 
3. A. Ehludoff in Moslau. Mit 1 Farbentafel und 14 Umrißbildern. 1876 (ruſſiſch); Stray: 
gowsti, Das Etſchmiadzin Evangeliar, Wien 1891; M. N. Geflert, Federzeihnung aus dem 
Weſſobrunner Codex (in Münden v. 814) in: von Bibra, Kunftdentmäler in Deutfchland J; 
Die Trierer Ada⸗Hdſ. v. K. Menzel, B. Corfien, H. Janitſchek, A. Schnüttgen, F. Hettner, 
8. Lampredt. Mit 30 Tafeln; St. Beiſſel S.J., Epangeliar Ottos III. im Domſchatz zu Aachen 50 
1886; St. Beiſſel S.J., Das Evangelienbuch (d. hl. Bernward) d. Domſchatzes v. Hildesheim 
1891; 8. Lamprecht, Der Bilderfhmud d. Cod. Egberti zu Trier u. des Cod. Echternac. zu 
Gotha. Mit 8 Tafeln. (Bonner Yahrbb. d. Ver. v. Altertumsfreunden LXX. 56—112); Braun, 
Beiträge zur Geſchichte der Trierer Buchmalerei (Weftd. Ztſchr. Erg. Heft 9), Trier 1896; 
F. X. Kraus, Die Miniaturen des Cod. Egberti in der Stabtbibl. zu Trier. Mit 60 Tafeln 55 
in unveränderl. Lichtbrud, Freiburg i. Br. 1884; Goldſchmidt, Der Albanipjalter in Hildes- 
beim und feine Beziehung zur fombol. Kirchenjtulptur des 12. Sahrh., mit 44 Illuſtr. und 
8 Tafeln, Berlin 1895; Neftlehner, Das Seitenftetter Evangeliarium, Berlin 1882, 9. 2. 
Müller, Das Boongeliftari m Heinrichs III. in der Stabtbibl. zu Bremen (Mt der Ientr.: 
Kommifl. 1862. . 578); F. Culemann, Das Evangeliar. Herzog Heinrichs des Löwen 60 
1881; 53. ©. Wocel, Miniaturen aus Böhmen in Mt der Gentral:Kommiffion V. (Das Paſſio⸗ 
nale der Abt. Kunigunde v. St. Georg in Prag von 1312); J. €. Wocel, Die Bilderbibel 
des Velislav. Prag 1871. Mit 30 Tafeln; A. rind, Scriptum super Apocalypsin cum 
imaginibus, mit 80 Umrißzeihnungen in fchwarzer Farbe. Phototypifh heraudgeg. Prag ' 
1873; Berjeau, Biblia pauperum, London 1859; Gamefina und G. Heider, Die bildlichen 66 
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namenten zeigt fich ein fremder nordiicher Zug (Sacramentar von Gellone in Baris. Nat.s 
Bibl. lat. 12048 u. a.). In den altchriftlichen und byzantinifchen Handichriften war 
der Schmud weſentlich auf die Beigabe von Gemälden und Bildern eingejchränft, bei 
den Germanen wird der künſtleriſche Schmud aud) auf den Tert ausgedehnt, die Ini⸗ 
tialen werden dur bunten Farbenſchmuck und reichen Zierrat oft faft erdrüdt, die 
Blätter mit farbigen Muftern eingerahmt. Der Schreiber ift oft auch der Maler. 
Nirgends tritt das ftärker hervor als in den irischen Handjchriften, dem Book of Kells 
im Trinity⸗College in Dublin, und den Handichriften von Würzburg, Trier und St. Gallen, 
deren gebrochene und verjchlungene Linien wie verflochtened Riemenwerk, und felbft in 
den altchriftlichen Heiligentypen wie bizarre kalligraphiſche Schnörkel ausfehn. Auf angel: 
ſächſiſchem und fränfifchem Boden wirkte Durch den Einfluß Gregor d. Gr. bis in die 
Karolingerzeit die altchriftliche Tradition fort. (Burpur-Evangelium im Brit. Mufeum; 
Evangeliar in Cambridge, sec. VII. Erſt in den eigentlichen Zertilluftrationen regt 
fich, zwar noch ohne jeglichen Raumſinn aber doc anziehend durch das Streben nach Wahr: 
beit und Kraft und Natürlichkeit eine felbitftändige Auffaffung (Aſhburnham⸗Pentateuch ı5 
sec. VII). Unter den Karolingern entitanden groBe fünftlerifche Schreibfchulen in Tours, 
Drleand, Metz, Reichenau, St. Gallen, Trier u. a., die ſich durch vornehme und 
maßvolle Einfachheit und forgfältige Technit an die alte Tradition anfchloflen (Evan- 
geliar Godescales v. 781 in Paris Bibl. nat. 1993; Cvangeliar der Wiener ur 
bibliothet; vgl. Arneth in d. Dentichr. der K. Akad. d. Wiſſenſch. Wien Bd XII; 
Das goldene Buch Adas in Trier; aud) das Evangeliar von St. Medard von 826 in 
Soifſons; dad Evangeliar Königs Lothars von 843, die Bibel Karls des Kahlen von 
850, alle in Bari u. a.). Selbititändiger, aber auch unfchöner entwidelte fich die 
Sunft in den Provinzen (Alkuin-Bibel im Brit. Mufeum). Die malerifche Form ver: 
ſchwindet, die einfache Federzeichnung herrſcht vor, aber man merkt die eigene Erfindung 26 
und die poefievolle Auffa ung und Kraft. (Ütrecht-Bjalter, sec. IX; Benedictionale des 
Aethelword in Chatsworth; Evangeliar Ottos I. in Nahen; Evangeliar Egberts in Trier 
[c- 980]; Echternacher Evangeliar in Gotha [c. 990]; ber goldne Pfalter und der 
Folchard⸗Pſalter in St. Gallen; Evangeliar Ottos III. in Aachen). — Die Aus» 
wird prunkooller, das Drnament ift malerifch, die Malerei ornamental, die Ini⸗ 30 
tialen und Blatigewinde find reich und bunt. — Im 11. Jahrh. herrſcht die Elunia- 
cenjerftimmung des Kampfes und der Weltentfagung. Auch in die Bibelilluftration 
wirft die Erregtheit und grelle Phantaſtik hinein. Abgezehrte Geſtalten in jteifen &e- 
wändern, düfter und unheimlich zeigen das asketiiche deal der Zeit. Die Naturwahr- 
it tritt gänzlich zurüd. Zwar bewahren die Bamberger und Regensburger Miffalien und 36 
geliarien aus dieſer Zeit, die jet zumeift in München und Bamberg aufbewahrt werden, 
noch einen Nachllang der Ottonifchen Beit, aber die Bhantafie bewegt fich in finitern und 
lehrhaften, weltabgewandten Abftraftionen (Evangeliftar v. St. Ulrich. München, cim. 53; 
dad Bremer Evangeliftar u. a.). Und doch zeigen fi) mitten im Kampfe auf allen 
Gebieten des geiftigen Lebens große Fortichritte. Es ift die Zeit Bernwards. Auch wo 
in den Miniaturen merkt man, daß das individuelle Leben erwacht, durch alle Leiden» 
Ihaftlichleit und ftürmifche Kampfesftimmung zieht eine ftille Wehmut und die Sehn- 
ſucht nad) Frieden. Heinrich II. jchmüdt feine Bamberger Stiftungen mit prachtvoll 
gemalten Büchern, und in Hildesheim begründet Bernward, der auch in der Malerei 
ein bahnbrechender Meifter ift, eine eigene für den ganzen Norden wirkſame Schreib: 46 
ſtube. (Evangeliar Heinrich3 II. in München, Staatsbibl. cim. 57; Bernwards Evan 
geliar und dag Evangeliar Guntbalds in Hildesheim; der Ulbanipfalter; das Bamberger 
obelied und die Weisſagungen Danield in der Stabtbibliothet zu Bamberg A.I 47; das 
yſchegrader Evangeliar in Prag u. a.). Die Formen find hart und überliefert, aber der 
Inhalt neu und in feiner Befeeltheit tief empfunden. Seit dem Aufſchwung des all» so 
emeinen Kulturlebens in der BEN wird auch der Bann der Formen ge- 
ochen. Die Lebensfreude kehrt zurück und führt auch die Phantafie wieder zum 
Berftändnis des Unmutigen und Würdig- Schönen. Der Formenfinn hebt fich, es ſcheint 
fogar das Studium antiter Denkmäler wieder zu erwachen. Das Bruchfaler Evangeliar 
in Karlsruhe ift von überrafchender Schönheit der Zeichnung und Natürlichkeit der Be⸗ 55 
wegung; nicht minder das Evangeliar in der Dombibliothek zu Trier c. 1200; der 
Beingartner Pſalter in Stuttgart; das Salzburger Evangeliftar der Hofbibliothek in 
Münden (lat. 15903); die Ansbacher Bibel aus St. Gumberti in Erlangen (vgl. 
C. Irmiſcher, Beſchr. d. Erlanger Mſkr. I. 227. Nr. 4) u. a Um fchönften iſt das 
Evangeliar Heinrichs des Löwen, einjt im Domſchatz zu Prag, jet im Beſitz des Her- so 
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tion der Bibeln, und auch Melanchthon befchäftigte fich „zuweilen mit Entwürfen, deren 
Umriffe er dann Luc. Cranach zu weiterer Ausführung übergab“ (Brief Melanchthong 
an Stigel v. 26. Sept. 1544). Die Bibelilluftration Mr nie wieder eine folche Blüte- 
zeit erlebt wie in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. In Augsburg arbeiten Burgfnair 
und Schäuffelein, in Nürnberg Hans Springinsllee, Erhard Schön, Sebald Beham, in 5 
Bafel Ur Graf und von 1515 an Hand und Ambrofius Holbein, in Straßburg Hans 
Wächtlin, Hand Baldung Grün, Heinr. Sustherr und Hans Weidig, vor allem in 
Wittenberg Luc. Cranach und feine große Werkſtätte. Der Holzichnitt entwidelt fich 
inmerhalb 50 Fahren von den roheſten Anfängen bis zur höchſten Vollendung. Reich 
tum und Wahrheit der Erfindung verbinden fich mit immer größerer Neinheit und ge- 10 
Ichmadvoller Leichtigkeit der Darftelung. — Die wichtigſten Bilderbibeln diefer Zeit 
find die von Egenolf und von Feyerabend in Frankfurt, Stainer in Augsburg, Wendel 
und Wolf Köpfel in Straßburg, Wolrab in Leipzig, Johann vom Berg in Nürnberg 
und Dans Lufft in Wittenberg herausgegebenen. 1576 und 1584 gab dann 9. Krafft 
in Wittenberg die eigentliche Prachtbibel des Jahrhunderts heraus. Die Holzichnitte 15 
wurden von kunſtreichen Briefmalern, ähnlich den alten Miniaturen, bunt ausgemalt 
und die Illuminiſten, Rubricierer und Miniatoren hatten vollauf zu thun; allerdings 
wurde die Ausmalung allmählich immer roher und ſank zulett zur bloßen Farben: 
Tledjerei berab. 


Keben diejen eigentlichen Bilderbibeln erjchienen zahlreiche bibliiche Bilderbücher. 20 
Luther gab 1529 „das Alte Paſſional ſamt Betbüchlein“ mit Holzichnitten und Sprüchen 
für das Bolf heraus. Bon Hans Beham erfchienen 1537 biblicae historiae magna arte 
depictae, von Mich. Graff die „Biblifche Hiſtorie“ 1536—53. — Das größte und herr: 
lichte Werk diefer Art find Hans golbein des Süngeren Historiarum V.T. Icones ad 
vivum expressae, zuerjt 1538 in Lyon bei Trechjel erjchienen, mit 91 unvergleichlich 25 
Ihönen von Hans Sügelburger geichnittenen Holzichnitten, Die Ergänzung zu Dürers neu⸗ 
teftamentl. Bildern, „wie Melanchthon neben Zuther jtehend* (vgl. Woltmann, Holbein 
n. |. Beit 2. U. Leipz. 1874, S. 224 ff.). — Über ſchon feit der Mitte des 16. Jahrh. 
beginnt die Bibelilluftration eine andere Richtung einzufchlagen. Der Supferftich, der als 
Kunſtwerk Schon durch Albr. Dürer zur denkbar höchſten Vollendung gebracht war, drängte 80 
allmählich den Holzichnitt in den Hintergrund. Zwar wurden in der 2. Hälfte des 
16. Jahrh. noch maffenhafte Holzichnitte für die Bibel produziert. Die Virgil Solig, 
% mman, Stimmer, Maurer, lieferten zahllofe Zeichnungen dafür und es gab auch 
noch gute Formſchneider. Ullein immer mehr wurde der Holzichnitt auf die Illuſtration 
der wohlfeilen Volkslitteratur befchräntt, während fünftlerifchen Tendenzen mehr der 35 
Kupferftich diente. 1552 gab Hans Helferich in Frankfurt „die biblifchen Hiftorien von 
Hand Orolamer” heraus; 1562 u. 1565; 3. Solis in Nürnberg „Biblifche Figuren 
de3 A. und NT.s“; 1564 Bockſperger „Die bibliichen Figuren von oft. Amman“ ; 
1564 und 1571 Joſt Amman in Zürich feine eigenen „Icones NT.“; 1576 Tobias 
Stimmer „die Neuen Fünftl. Figuren bibl. Hiftorien“. — In Untwerpen erjchien 1537 «0 
die Vita Jesu Chr, in Lyon 1553 eine illuftrierte Bilderbibel, die „Quadrins 
historiques de la Bible par Claude Paradin; 1565 die Bilder von Gueroult, 
1582 von Chappuis. 


Mit dem Ende des Jahrhunderts geriet der polgiemitt als AUuftrationsmittel 
faft in Vergeſſenheit. An feine Stelle trat ausschließlich der anfpruchsvollere, aber nicht «5 
volfstümliche Kupferſtich. Nachdem 1607 die 52 meift altteftamentlichen Bilder der 
Zoggien des Vatikans, die ſog. Bibel Raffaels in Kupferftichen von Badalochio und 
Lanfranco erichienen waren, gab Matthäus Merian aus Bafel in Frankfurt von 1625 
bis 1627 feine hochverdienftvolle Kupferbibel, die Icones biblicae, 4 Teile, und Historiae 
sacrae, 3 Yoliobände, heraus, die ein wahrer Hausſchatz des evangelifchen Volles ges so 
worden ift. — Neben der fog. Hurfürftenbibel ließ Ernft der Fromme von Sadjen- 
Weimar die „chriftliche, gottielige Bilderfchule für Die Jugend“, eine Kinderbibel in 
Bildern ericheinen. Jena 1636. Bemerfensiwert find ferner da3 theatrum biblicum nad) 
ode® Thesaurus sacr. historiarum V.T. 1579 von Piscator 1643; Vetus aca- 
ia J. Chr. iconibus illustrata von Spizel 1641; die große Nürnberger Bilder: 55 
bibel von Dilherr 1656; Icones biblicae V. und NT. von Mel. Kyſel 1679, das 
„Bibl. Engel und Kunſtwerk“ von J. Ulr. Krauß 1691; das Leben und Keiden 
Ehrifti von Chriftoph Weigel 1693, und bejonders Weigels „Biblia Ectypa“ d. i. Bild» 
nufle aus der Beil. Schrift de N. und NT. in Kupfern“, Augsburg 1695. Als Holz⸗ 
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Fotzuich auf Buchsbaum zu nie geahnter Höhe und gewann wieder die Fühlung 
mit den breiten Schichten des Volks. Zuerſt gab Olivier 1834 eine „Bilderbibel“ 
—* 50 Stiche zum NT., erläutert von G. H. Schubert; dann Overbeck 1861 
eine Töhlichen 40 Beichnungen zum NT., in Kupfer bei Schülgen in Düſſeldorf; 1850 
erſchien bei Cotta (jebt bei Brodhaus) die Bibel mit 175 Doiziehnitten nach Zeich⸗ 
nungen der erjten Künftler Deutſchlands. Das war zum eriten Dale wieder eine rich» 
tige Bilderbibel im guten Stil. 1855 gab der evang. Bücherverein in Berlin zum 
Breife von 1 Thlr. 20 Gr. eine gute wohlfeile Bilderbibel mit 327 Holzichnitten nad) 
alten dentfchen und italienischen Meiſtern heraus, die Profeſſor Huber in Wernigerode 
ſachkundig ausgewählt hatte. Endlich erſchien 1852—1860 bei G. Wigand daß herr: 
lichfte Deutiche Werk, „die Bibel in (240) Bildern“ von ul. Schnort von Carolöfeld, 
mit Tert von H. Merz. Bon diefen frommen, jchlidhten und markigen Bildern find 
140 in Heinerem Maßſtabe gefchnitten dem vollftändigen Bibelterte eingefügt worden. 
Damit nicht zu vergleichen ift „die große Hausbilderbibel“ mit Holzfchnitten von dem 
katholiſchen J. Schnorr in Stuttgart, die feit 1870 ald „Pracht- und Haugbilder: 
bibel*, von Ebner in Ulm verbreitet wird. Für die katholiſche Kirche wurde, nachdem ſchon 
vorher eine katholiſche Bilderbibel in Freiburg erfchienen war und von Ebner in Ulm die - 
Dverbedichen Bilder von Schloß Weihern in Holzichnitt in die Bibel aufgenommen 
waren, die Cottaſche Bilderbibel mit dem Text von Allioli gedrudt. Zur höchſten 
Vollkommenheit erhob fich die katholifche Kluftration in den von echter Frömmigkeit 20 
und deutſchem Naturgefühl beieelten WUrbeiten Joſeph von Führichs (Marienleben, 
Fluftrationen zum Buch Ruth, zum Pſalter; der verlorene Sohn, Denkblätter für 
unjere Zeit u. a.). 

Trotz alledem fand die zwar techniich glänzende aber durchaus undeutfche und auf 
theatralifchen Effekt gerichtete Dorejche Bilderbibel mit 230 großen Holzfchnittbildern 25 
auch in Deutfchland großen Eingang. 

Bon biblifchen Bildern nennen wir noch kurz die Ehlinger und die Kaiferäwerther, 
beide in Steindrud, aber ohne Wert. 

Unendlich beſſer find die Bilder zum U. und NT. „die Volksbibel“ gezeichnet von 
G. König, geftochen von Jul. Thäter 1864, ſowie die „Bilderbibel“ 108 Holzſchnitte so 
von 8. Schönherr, bei J. Naumann in Leipzig. Für die Schule und Kinderſtube 
find trefflihe „Biblifde Wandbilder* von ©. Jäger, dem Leipziger Schüler Schnorrs 
bei Naumann in Dresden herausgegeben und zuletzt die 30 Bilder aus Schnorrs 
Bilderbibel für den Schulunterricht ausgewählt und durch Photolithographie in großem 
Format nachgebildet bei Wigand in Leipzig. In neuefter Zeit iſt die fog. Pfeil» 35 
ftüderfche Bibel mit vielen archäologiſch erflärenden Bildern, 1887, und in vornehmem 
Sinne die fog. „Sternbibel* bei J. C. Hinrichs mit Haffiichen Bildern zum UT. und 
den H. Hofmannſchen Bildern zum NT. 1892 erichienen. Als bedeutendfte Samm- 
lung von biblifhen Bildern aus allen Zeiten in vorzüglicher Ausstattung ift die Pflei- 
dererfche Bibel zu betrachten, die jet in 3 Bänden vollitändig vorliegt. 1896. Dennoch 10 
fehlt troß allem, was ſeit 50 Jahren gefchehen ift, noch heute eine einheitliche Bilder⸗ 
bibel für da3 eigentliche Volt, die auch dem Unbemittelten das Befte um den geringften 
Preis böte; und nur in diejer Form, in welcher die Bibel zur NReformationgzeit den 
negreichen Einzu in da3 deutiche Volt gehalten Hat, in der Form der Bilderbibel kann 
fie wieder ich das Haus» und Familienbuch des Volkes werden, der Jugend lieb s 
und dem Wlter wert. (9. Mer; +) D. Hölſcher. 


Bilderdienft und Bilder im AT. — Dem zweiten unter den Zehnworten Ex 20: 
„Du ſollſt dir kein Anbetungsbild De machen“ und feiner Stellung vor den 
übrigen entſpricht das gefchichtliche Bewußtſein Israels, daß die Unabbildbarfeit feines 
Gottes zum Urbeftande der echten Kehovareligion und zu den Grundlagen der moſaiſchen so 
Religionsftiftung gehört. Dies Bewußtfein bezeugt fich, abgejehen von der durchgängi⸗ 
gen Haltung des Geſetzes in allen feinen Schichten, darin, daß die Batriarchengeichichte 
eine Anbetung des Gottes der Erzväter in Bildgeftalt nicht kennt; daß bei den Central: 
beiligtümern in Silo und Serufalem von Bildern des Gottes Israels Feine Rede ift; 
daß foweit hinauf wir Monumente der Anl Ritteratur befiten, der Bilderdienft 55 
mit aller Schärfe von ihr verurteilt wird, ohne daß auch die älteften Schriftpropheten 
andeuteten, diejer Gegenſatz ſei etwas Neues und erft von ihnen auf die Bahn gebradjt. 
Die Lehre des AT. hat feinen Raum für die Hilfsvorftellung, daß das Bild als 
Symbol der Gottheit von ihr zu fondern und wohl geeignet jei, dem frommen ®e- 
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mit aller Beftimmtheit 5, 4 ff. 8, 14; Hoſea verftärkt und erweitert den von Amos 
unternommenen Angriff 6, 10. 8, 4—6. 9, 15. 10, 5. 13, 2; 1 Sg 14, 9 werden 
die Jehovabilder kurzweg als „andere Götter“ bezeichnet. Selbſt nach der Wegführung 
der Behnftänme Eonnte der Kultus in Bethel nochmals aufleben 2 Kg 17, 27, und 
erft Zofia hat feine legten Spuren befeitigt 2 Sg 23, 15. 8 

Die ftehenden Ausdrüde für das Gottesbild find der allgemeinere pesel Er 20, 4 
u. d., der auch fteinerne und hölzerne Bilder mitbefaßt, und der auf Deetallbilder ein- 
geigränte mass&kha, eigentlich „Guß“ (vgl. die Zufammenfegungen Er 32, 4. 34, 17; 

33, 52; Le 19, 4), dann aber auch das Gußbild ſelbſt Hof 13, 2; Dt 9, 12. 
27, 15; tm übrigen nicht von maſſiv gegofjenen Bildern zu verftehen, fondern von dem 
gegoffenen, goldenen oder filbernen Überzug, mit dem ein hölzerner Kern überfleidet 
wurde (Er 32, 20; Hof 8, 6; ef 30, 22), Daneben weiten zahlreihe Sonder: 
bezeichnungen (wie äasabbim, nesekh, näsikh, semel, 2lilim) und Schmähnamen 
(schiggüsim, gillülim, t6ebhöth), fowie die Häufige Übertragung allgemeiner Aus» 
drüde wie selem Bild, tabnith Figur, maskith Gebilde auf Gottes⸗ und Götzenbilder 
auf die große Rolle Hin, welche die Idolverehrung zu Zeiten im Leben Israels ge- 
jpielt hat. Sofern für nicht exotiſche, ſondern innerhalb Israels entiprungene Kultbilder 
die erften der obigen Ausdrücke, pesel und massekha, vorwiegend in Betracht kommen, 
gejellen fi zu ihnen die Namen Ephod und Teraphim (j. d. AA.), beide mit der 
gemeinfamen Nuance, daß fie nicht bloß wie jene, für den Zweck der Unbetung, jondern 20 
auch für mantiſche Zwede in Anſpruch genommen werden, fo zwar, daß unter den mit 
ihnen befaßten Priefterfunttionen die mantiſche Auskunftserteilung im Vordergrunde 
fteht Ri 17, 5. 18, 4ff.; 1 Sa 23, 6, 9ff. 30, 7. Mit allen diefen Emblemen, 
Belel und Maſſelha, Ephod und Teraphim, alfo vollftändig ausgeftattet erjcheint als 
Typus eines antitheofratifchen Heiligtums in Israel das Öotteshaus des Micha auf 26 
dem Gebirge Ephraim, welches nachgehends zum Stammheiligtum der nördlichen Da: 
niten wurde Ri 17, 3—5. 18, 14. 17; vgl. Hoſ 3, 4; 1 Kg 12, 29. Während bei 
den Teraphim an Abbildung Jehovas nicht zu denken ift, jondern an eine Art von 
Hausgöttern, welche aus der ſyriſchen Heimat nah Kanaan mit eingefchleppt, durch ihre 
Wertung ald Hausorafel ſich neben der Volksreligion behaupteten, namentlich der Schid- so 
—— der Weiber dienten, aber aus den Häuſern auch ins öffentliche Kultusleben 
als Nebenwerk eindrangen (Gen 31, 30ff.; 1 Sa 19, 13ff. 15, 23; Hof 3, 4; 
Sad) 10, 2), jo wird dem Ephod eine nähere Beziehung zu den Jehovabildern zuer- 
fannt werden müflen. Dem Wortfinn nach gefellt fich der Name zu Maſſekha (vgl. Jeſ 
30, 22); wenn dieſes den Metallguß jamt dem plaftifchen Kern bezeichnet, mit dem er 86 
zur Einheit eines Bildes verbunden ift, jo ift Ephod die abnehmbare Metallbülle, die 
auch für fich gedacht werden kann. Der in der Geſetzesſprache vollzogene Übergang des 
Wortes auf den koſtbaren Prieſterumhang, an dem fich das h. Los befand, wird aus 
der Anknüpfung an die mit der mantiichen Losvorrichtung verfehene Metallhülle der 
alten Gottesbilder am leichteften zu erklären fein. Dieſe lebtere unter dem Ephod zu «0 
verftehen wird auch durch den Bericht über Gideons Ephod Ri 8, 27 nahegelegt; nicht 
minder Durch Ri 18, 18, wo von einem „Peſel des Ephod“, alſo von einem für die 
Bekleidung mit dem Ephod hergerichteten Gottesbild geredet wird. Stellen wie 1 Sa 
21, 10. 23, 6 zeigen, wie unter dem Einfluß der Durchſetzung des mofailchen Gegen 
fabes gegen Gottesbilder der Übergang dom „oageivanbe des Gottesbildes zum Lo3: 
ornat des Priefters ſich mit einer innern Notwen igfeit vollziehen konnte. 

Mit der Herauslöfung des heiligen und unfichtbaren Gottes aus den Banden, mit 
denen das finnliche Naturbedürfen den Anbetungstrieb des Menichen an felbitgemachte 
Gottesbilder knüpft, war die bildende Kunſt felbft für den Geift des AT. nicht ver- 
worfen. Er hält fich offen für die Unerkenntnis, daß in ihr ein Geiftesantrieb höherer so 
Art, auf göttliche Anregung zurüdzuführen, wirkfam zu denken jei Er 31, 1ff. Auch 
auf der Höhe der propethifhen Zeit hält es der Priefter Uria, den Jeſaja als einen 
zuverläffigen Jehovazeugen einführt, mit jeiner Würde nicht für unvereinbar, den kunſt⸗ 
vollen damaſceniſchen Altar für Jehova nachzubilden 2 Kg 16, 11; Zei 8, 2. Wohl 
aber Iob e3 (nicht im ſemitiſchen Naturell, wogegen die afiyrifch-babylonifchen Bildwerlke 55 
ein vollgiltige8 Zeugnis ablegen, fondern) in jenem Ausjchluß der Bildekunſt von den 

ochſten —2* die das Heidentum ihr zu ſtellen in der Lage war, begründet, daß 
er gewaltige Aufſchwung, den ſie anderswo durch die Verſinnlichung göttlicher Ideal⸗ 
geſtalten gewonnen, im Vollke Gottes ihr verſagt blieb. Faſt gefliſſentlich hebt die &e- 
Ichicätfchreibung des UT. hervor, daß was an plaftifcher Kunſt bei den Bauten Salo- oo 
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gs Jehus Um 5, 25; Hof 2, 10. 15. 18f. 4, 12—17. 6, 10. 11, 2. 13, 2. 14, 9. 
on „Sceufalen Israels“ reden die Späteren, wenn fie in Kürze die Menge der ind 
Bolt gedrungenen Göhendienfte bezeichnen wollen He 8, 10. Uber au in Juda 
Haile 8 dur Beit, da das Nordreich zum Ausgang eilte, der Götzendienſt, der ſchon den 
nfängen dieſes Reiches nicht fern geblieben war (1 Kg 15, 12), mit neuer Macht 6 
auögebreitet. Ein Göbengarten mit goldnen und filbernen Idolen galt den Zeitgenoſſen 
Jeſajas als vomehm 2, 8. 18. 20. 1, 30, 30, 22; Mi 5, 12. Und bis zum Unmaß 
nahm unter Hiskias Nachfolger Manafje der Götzendienſt zu, fchuf auch in Juda man 
nigfache Bermifchungen von Jehovabienft und Vielgötterei, und lehrte bald nach der 
Reform Jofias in die leergemordenen Räume wieder zurüd 2 Sg 21, 1—7; Beph 1, 10 
4—6; 2 Sg 23, 5 ff.; Heſ 8, 5—16. 16, 47. Die Polemik der Propheten gewann 
unter dieſen Eindrüden und VBerhältniffen an Tiefe des durchdachten Gegenſatzes und 
an Weite. Die begrüffiichen Borausfegungen der alten Grundfäge der Unabbildbarfeit 
Gottes und feines alleinigen Anſpruchs auf Anbetung, die Geiftigleit und alleinige 
Nealität Jehovas, jchon von Jeſaja mit präzifer Deutlichkeit and Licht gerüdt, gaben ihr 
jegt die Wucht einer Vertretung nicht bloß der Theofratie und der Vollsfitte gegen den 
Abfall, fondern einer Vertretung des wahren Gottes gegen die gene Welt des Heiden» 
tums. Sie bekämpft nicht mehr bloß die Bilder der fremden Kulte, fondern auch Die 
Anbetung der Kreaturen, injonderheit der fiderifchen Mächte. Uber e3 bleibt zu beachten, 
wie auch auf dem Hochpunkt, den dieſe Polemik wider die Abgötterei beim Deutero- 20 
jefaja erreicht, ihre Ichärfite Schneide gegen die Abfurdität gerichtet bleibt, den Uner— 
meblichen und Unfaßbaren abbilden, und einem Gebilde von Menſchenhand göttliche 
a erweiſen zu wollen Jeſ 40, 18—26. 44, 9-—20. Bgl. Ser 10 und fchon 
4, 15 ff. 

In diefer Zeitenwende bahnt fich zugleich ein Gegenſatz an, den das vorerilifche 25 
Israel nicht gelannt hatte: der Gegenfa gegen die Ubbildung von Lebeweſen über- 
haupt. Die verjchärfende Auslegung der vom urfprünglichen Leben der Nation losge— 
löften gejeglichen Beftimmungen verwarf, wie unter dem Namen des Mißbrauchs den 
Gebrauch des Jehovanamens, jo in Anknüpfung an das Verbot von Anbetungsbildern 
die Abbildung von lebendigen Geſchöpfen als folche, und wurde durch das Hereinwirfen 30 
der Haffifchen Kunft feit der Seleucidenherrichaft (Josephus arch. 12, 4, 9. 15, 2, 6. 
19, 9, 1; vita 12) in dieſer Unfeindung eher gefteigert, als gemildert. In den Hero: 
Dianifchen Zeiten galt es als Gefeßesvorfchrift, welche durch die Autorität namhafteſter 
Schriftgelehrten gededt wurde, dt Bilder von lebenden Kreaturen im H. Lande nicht 
aufgerichtet werden dürften, Jos. de bello Jud. I, 33, 2. arch. 17, 6, 2. Mit todes- ss 
bereitem Trog mußten die Gejebestreuen es fogar den römischen Machthabern, einem 
Pilatus, Vitellius, Petronius abzugewinnen, daß die mit dem Bilde des Kaiſers ge- 
Ihmüdten Feldzeichen in die h. Stadt nicht gebracht, nicht einmal durchs judäiſche Ge- 
biet getragen würden, arch. 18, 3, 1. 5, 3. bell. Jud. 2, 9, 2f. 10, 4; Philo, 
legat. 8 31; Megillath Taanith 26. Nicht ohne Naivetät fucht Joſephus dieſen «0 
Rigorismus felbit in der Beichreibung der alten Heiligtümer referierend und beurtei- 
lend zur Geltung zu bringen arch. 3, 6, 2. 8, 7, 5. Dagegen iſt es nicht bloß der 
Reflex dieſes Epigonentroges, ſondern die das Ganze erfaffende und zur Sache treffende 
Charakteriftit des großen Hiſtorikers, was ZTacitus (hist. 5, 4 f.) von der Stellung 
Israels zum Bilderdienft jchreibt: Moses, quo sibi in posterum gentem firmaret, 6 
novos ritus contrariosque ceteris mortalibus indidit. Profana illis omnia, 

uae apud nos sacra „ . . Judaei mente sola unumque numen intelligunt. 
rofanos, qui Deüm imagines mortalibus materiis in species hominum effin- 
gant: summum illud et aeternum, neque mutabile, neque interiturum. Igitur 
nulla simulacra urbibus suis, nedum templis sinunt. Das Haffiiche Heidentum 50 
feinerjeit3 hat fi) für diefe Ansfchließung durch die boshafte Erfindung gerächt, daß 
Pompejus, als er ins Allerheiligite des Tempels getreten, unter dem goldnen Wein- 
ftod einen Eſel als das einzige und Hauptidol der jüdilchen Gottesverehrung vorge— 
funden babe, Florus I, 40. Petronius fragm. 35. P. Kleinert, 
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Bilderverehrung und Bilderſtreitigkeiten. Die Quellen der Geſchichte der Bilder: 56 
ftreitigleiten bei Goldaſt, Imperialia deereta de cultu imaginum in utroque imperio. 
Srantf. 1608; Hardouin Conciliorum collectio regia maxima IV; Mansi, Sacror. con- 
ciliorum nova et ampl. collection XII—XIV (bei. XTID MSG 99 Sp. 147 ff. Johann. 
Damasc. opp. ed. Lequien I; Nicephori Antirrheticus I—III adv. Const, Copr. und 


Bilderverehrung und Bilderftreitigleiten 228 


mit für ihre Verehrung. Das dem innertrinitarifchen Skaten geltende Wort 
des Baſilius De spir. s. ad Amphil. 45 ©. 92, 10 ed. Johnſton NH ınjs elxovos 
zuun Emil ro nowrörvnov Öraßaiver ward zum klaſſiſchen Ausdruck für das Recht 
diefer Verehrung geprägt reip. umgeDeutet. Auf dasjelbe beruft fih 3. B. der Ro» 
man „Barlaam und Joaſaph“ des Mönches Johannes (7. Jahrh. MSG 96 Sp. 1032) für 
feine Ermahnung: rno00xUver suorWs tuu@v ai donalöusvos To oeßdowov &x- 
TUNWUA TOD ÖEONOTIXOV yapaxınoos Tod Ör Nuäs arlonnnoavtos Veovd Aöyov, 
avıöv Öboxamw Tov xriormv Ödodv Ev ıjj eixorı. Gharakte iſtiſch für Die nerchrung der 
Bilder ald Merkzeichen der Frömmigkeit und ihr Verjchmelzen mit der Verehrung 
des Abgebildeten ift die gern von den Bilderfreunden angezogene Erzählung aus ı 
dem Pratum spirituale des Johannes Moſchus (vgl. auch marzlote ©. 19f.). 
Die Bildergegner haben die Maßlofigleit dieſer Berebrung und die mit ihr verbun- 
denen Mißbräuche entiprechend hervorgehoben (vgl. namentlich den Brief Michael des 
Stammlers Mansi XIV ©. 417 ff.): daß man die Bilder zu Taufpaten gebeten, von 
den Bildern abgekratzte Farbe unter Brot und Wein des Abendmahls gemifcht, aus 
den Händen der Bilder die Kommunion empfangen und die Bilder als Altäre be» 
handelt habe. — An einer Oppofition aber hat es dieſer im Bilderdienft fich aus- 
wirfenden Neligiofität offenbar ſowenig gefehlt wie einjt der alerandrinijchen Theologie, 
wenn wir aud nur weniged davon willen. Die Oppojition ward afut in den 
Bilderftreitigleiten. Der Urjprung derjelben ift noch nicht aufgehellt. Ihn uns 20 
mittelbar in jüdijchen oder muhamebanitchen Einflüffen zu fuchen, geht nicht an; aber 
das Jahrhundert mächtigen Aufſchwungs des Muhamedanismus, welches anfänglid) auch 
die jüdifchen Hoffnungen neu belebte, bt auch die geiftige Atmoſphäre erzeugt, welche 
dem Gegenſatz gegen den Bilderkult Kräfte zuführte und ihn verjchärfte. Audem mußte 
mit einer gewiſſen inneren Notwendigkeit in einer Kirche, welche gerade jebt von der = 
Überzeugung beherrfcht zu werden begann, in dem Bilde das Geheimnis der Erlöfung 
gegenwärtig zu haben, jeder Reformverſuch fich gegen dieſe Bilderverehrung wenden. 
Dies zeigt ebenjofehr die religiöfe Oppofition der Bauticianer wie die von jeiten des 
Staates ind Werk geiehte Leo des Hauriers, Hinfichtlich der letzteren ift von allen 
Neueren die Einwirkung des phrygiſchen Biſchofs Konftantin von Nakolia auf Leo her: so 
vorgehoben worden; Schmwarzlojes Belege für einen Zufammenhang mit den Monta- 
niften und Baulicianern find nicht probehaltig, aber eine Beeinflufjung von den Nei- 
gungen der Baulicianer ift an ſich nicht unmwahrfcheinlich. Für Die die Zeit bewegenden 
eudenzen ift interefjant, daß ſchon 723, drei Jahre vor Leos eritem Bilderverbot, der 
Kalif Zezid II. ein Edit gegen die Bilder in den chriftlichen Kirchen erließ. Leos a6 
Berbot aber bildet einen Teil feiner (teilweife mit denen des Heraklius fich berührenden) 
Beftrebungen, durch veformatorifches Vorgehen und ftraffere Konzentration der Gewalt 
dem Reiche, welcdyem der Untergang vor Augen geitanden, neue Lebenskraft zu ver: 
leihen. Im Gegenſatze zu dem religidjen Gepräge, welches das byzantinijche Staats⸗ 
weſen immer mehr gewonnen, charafterifiert die bilderftürmenden Kaifer ein rationaliftifch- ac 
weltlicher Zug (daher auch ihre Abneigung gegen das Möndtum); fie ftühten ſich 
(Schwarzioje S. 47.) „nicht auf die geiftige Macht der Kirche, jondern auf ihre mili- 
täriiche Gewalt“, obſchon ein Leo nicht minder Baoıdkevs xal iegevs jein wollte wie 
Auftinian. „Statt der Priefter hatten fie Krieger“. — Gegen die durch das jpäter 
von Michael dem Stammler eingefchlagene Verfahren geftügte Annahme, daß das erite 4 
Edikt Leos vom Jahre 726 nur ein en der Bilder befohlen —* um ihre 
Verehrung zu beſeitigen, ſcheint die Thatſache zu entſcheiden, daß Leo ſofort mit der 
völligen Entfernung der Bilder beginnen ließ (Hefele III ©. 378); dann ward das 
2. Edilt von «30 charakterifiert durch die Zuftimmung des Staatsrats und des an Stelle 
des Germanus eingejehten Patriarchen Anaftafius. Gegen den Kaiſer aber erhoben fich als co 
BVortführer einer ftarken, zugleich die Selbititändigkeit der Kirche verfechtenden Gegner: 
[haft nicht nur der durch die arabijche Herrichait gejchügte große Theologe Johannes von 
Damaskus in feinen drei Adyoı dnokoyntxoi noös Tovs Öraßallorras Tas üylas 
eixövas (für die Echtheit auch der dritten Rede, dagegen die fpätere Abfafjung der 
„Berteidigungsrede über die Bilder an Konftantinus Kabalinus“ und der „Streitjchrift 66 
gegen die Bilderftürmer” vgl. J. Langen, Fohannes von Damaskus ©. 141 ff., 192 ff., 
266 f. und Schwarzloje ©. 103 ff.), fondern auch die Päpfte Gregor II. der den Kaijer 
ſchroff zurechtwies (mit Loofs THLZ 1891 S. 543 f. und Seeberg ©. 248 kann auch id) 
Schwarzloſes Zweifel S. 113 ff. an der Echtheit der beiden Briefe Gregors nicht teilen) 
und Gregor III., welcher fein Bontifilat mit einer Verurteilung der Bilderfeinde er⸗ so 
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ber Päpfte Hadrian und Eugen fi im Sinne der Karolingifchen Bücher aus. Unter 
Michaels Sohn Theophilus Ichienen die Tage Konftantins V. in Verfolgung der Bilder 
und des Mönchtums wiedergelehrt. Aber der frühe Tod Theophil änderte die Lage. 
Bergebens Hatte der Sailer fterbend feine Gemahlin Theodora und die Großen des 
Reihe getreu bei dem Bilderverbot zu beharren eidlich geloben laſſen. Es ward 5 
dennoch nad) feinem Tod — aber wohl nicht fchon 842 fondern erft am 11. März 843 
(ogl. de Boor, Byz. Zeitichr. IV ©. 445 ff.) — die Verehrung reftituiert. Ihre „Eigen- 
art“ hat die griechiſche Kirche Hierdurch behauptet, die Selbititändigfeit gegenüber der 
ftaatlihen Gewalt hat fie nicht zu erringen vermocht. 

Die bewegenden Grundgedanken der Bilderfreunde haben (neben Germanus, Gregor, 10 
Zarafius) vornehmlich Johannes von Damaskus, der Patriarch Nikephorus und Theodor 
von Studion entwidell. Aus der Schrift und Überlieferung wie aus dem Weſen und 
ben Wirkungen der Bilder argumentierten fie. Gegenüber dem altteftamentlichen Bilder- 
verbot ward auf das Vorkommen von Bildwerken im UT. wie auf alles Typifche in 
demſelben hingewiefen, vornehmlich aber auf den Fortſchritt der Heilsökonomie, zufolge is 
befien der Chrift in vollfommenerer Gotterkenntnis ftehe; auch der Unterfchied von eixwv 
und eidwiov, andererjeit3 von rpooxUynoıs ins Aatoelas und rijc tuunjg wurde her: 
vorgehoben. Das Fehlen einer —*8*— der Bilderverehrung in der Schrift präjudi⸗ 
iere jo wenig wie daS der dogmatischen Schlagworte. Auf das Beitimmteite aber habe 

e unverrüdt teltaupaltenbe Überlieferung der Väter die Verehrung der Bilder gelehrt. 20 
Die wohlbezeugten Wundermwirkungen der Bilder hat befonders die 2. nicänifche Synode 
geltend gemacht. Sind die Bilder zunächſt die Bücher der Schriftunkundigen, jo gilt 
doch aud dem Bolllommenen die nynoic ornloygapızı neben der evayyekdıxn und 
vermittelt aud) ihm erſt das Bild das unmittelbare Schauen des Ewigen zur Kräftigung 
feines Tugendſtrebens. Das Bild ift aber auch fatramentlicher Urt, Yelas Zvepyeias 3 
xal yapıros EuniEwv, denn von dem Ubgebildeten, von Chriftus und den Heiligen hat 
es die ihnen eignende Leben fpendende und vor allem Verderben Fang: Kraft über- 
fommen. Das Bild ift Träger des Urbildes, nur der Subftanz nach von diejem unter: 
ſchieden. Ihm wohnt das Prototyp real inne, ebenfo wie diejes das Abbild jchon in 
fih trägt und es mit Notwendigkeit aus fich herausfegen muß. Alle Wirkungsträftigfeit so 
des Urbildes eignet daher,oy&osı auch dem Abbild und wiederum mas diejem wieder: 
fährt, bezieht fi) auf jenes (MSG 99 Sp. 425 D 1184 A). Wie den Vater nicht kennt, 
wer den Sohn verwirft, jo Chriftus nicht, wer die Bilder beftreite. Und wie in der 
Menichwerdung des Logos Gott in die Erjcheinungswelt getreten ift, jo ift der Erlöfer 
im Bild gegenwärtig. Es ift der religiöje Grundgedanfe der Bilderfreunde, daß wie ss 
im Sakrament jo im Bild fich die Menſchwerdung Gottes fortjege (MSG 99 Sp. 1189 D 
räoa d yvoraymyla Ägıoröv Avdownov dAmd@s yeyerjodar dofdleı ol öe do- 
yovvıaı . . dia To pooreiv un E&eixovileodaı are, d. h. jenes Eingehen göttlicher 
Weſenheit in das Irdiſche, um das Irdiſche mit Unvergänglichkeit zu erfüllen. Wer 
Daher eine malerische Darftellung Chrifti und feiner Heiligen verwirft, verneint das Ge⸗ 40 
beimni3 der Menichiwerbung Gottes und die Erlöfung. Als eine nv oixovowiav ToV 
carınoos Avarg&novoa bezeichnete daher der Vertreter der orientaliichen Patriarchate 

ih in der 1. Sigung der 2. nicänischen Synode die Härefie der Ikonomachen, und 

dor nennt dieſe dovovuevor Tö Ts owıngiov olxovouias uvorjoiov (MSG 99 
Sp. 1188 D); ıtös od Xoworös ei un Eyyoapoıo, erllärt Theodor (MSG # 
Sp. 1225 D). Immer kehrt daS Argument wieder: Weil der Gott Logos in die 
Erſcheinungswelt eingetreten ift, kann er auch malerijch dargeftellt werden 3. B. oh. 
Dam. ndiaı per 6 deös Ö dowuards Te xai doynudruoros obdaußs eixoviLero' 
voy Ö8 oagal ÖpdErros deov .. einwriiw Beov TO dowuevor (MSG 94 Sp. 1245). 
Ten geiftleiblihen Menſchen kann ſich Gott nur durch das Symbol offenbaren, so 
dieſes aber ift Träger der realen Gegenwart des Göttlichen. Die Verehrung fol natürlich) 
nach Theodor eine geiftige fein, „daß Unbegreifliche der Heilsökonomie“ im Bilde ges 
ſchaut foll die „Geiſtesaugen empor richten zu der nur intelleftuell wahrnehmbaren und 
unbegrenzten Geftalt Gottes.” Richtig erblidt daher Harnad DS II? ©. 452 die Bilder- 
verehrung mit den geiftigen Mächten der damaligen Chriftenheit im Bund (gegen ss 

ent). — atlähtih ward freilich im vulgären Chriftentum diefe Unterfcheidung von 
Urbild und Abbild nicht feftgehalten. Und dies gilt in Betreff der Völker, welche das 
EHriftentum von den Griechen überfamen, in noch erhöhtem Maße. Durch den Gegen- 
Rand der Abbildung und durch Beſchränkung auf die Malerei und etwa noch Relief 
Darfiellungen glaubt man fich gegen den Vorwurf der Fdololatrie gefichert; auch über: 6o 
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wand fefte Thürflügel angebracht werden. Die Zahl diefer Thüren reſp. Thüröffnungen 
ift gewöhnlich drei, von denen die mittlere, die königliche, die Durch ausgezeichnete Größe 
und Ausihmüdung vor den anderen hervorragt, gegen den Altar fich öffnet. Sie darf 
nur von dem Biſchof, und zwar dann, wenn er gleichfam als Hoherpriefter in 
da3 Allerbeiligfte trat, und ausnahmsweile vom Kaifer, wenn er fommunizierte, benubt 6 
werden, fteht aber während der Oſterwoche für die gejamte männliche Gemeinde offen, 
während die Nebenthüren zu allen Beiten Prieſtern und Laien den Eingang ins Heilig» 
tum geftatten, was jedoch von den anatolifchen KKirchenrechtslehrern nach dem 69. Kanon 
des 6. Ökumenischen Konzils gemißbilligt wird. 

Den Schmud vieles Berichtuffes bilden mehr oder weniger Toftbar ausgeführte 10 
ae nn Solche fanden fih auf Vorhängen jchon ziemlich früh, wie be- 
reit3 Epiphanius im 4. Jahrh. in einem Dorfe Paläftinag, Unablatha, einen Vorhang 
entfernte, dem, wie er erzählt, im quasi Christi vel sancti cujusdam auf 

emalt war (Ep. ad Joann. ep. Hieros. Opp. I, p. 317 ed. Petav.). Auch 
päter finden ſich ſolche geftidte und gemalte Borhänge, 4. B. in einer Kirche zu 16 
Smyrma iſt auf einem Vorhang die Begegnung Chrifti mit der Samariterin gemalt. 
Dieſe Bilder find nun der hauptſächlichſte Schmud der hölzernen Verſchlußwände, die 
deshalb Bilderwände heißen. Dabei fehlen niemals die Geftalten Chrifti und Der 
Maria, meift zu beiden Seiten der Mittelthüre, welche für die Liturgie infofern nötig 
waren, da die Prieiter dafelbft die Andacht verrichteten, felten der Täufer und der 20 
Kicchenheilige oder fein Feft. Dazu kommen bei größerer Ausdehnung diefer Bild- 
wände oft reihenweife übereinander die Geftalten der AUpoftel, Szenen aus dem Leben 
rifti, und am oberen Teile auch der Chor der Engel, wie in ©. Spiridion in Korfu. 
Auch die königliche Pforte war entweder in Felder eingeteilt, mit Bogenftellungen ver» 
ziert oder bildlich geichmüdt entweder mit der Darftellung der ftrahlenden Sonne oder 25 
des Berges Bion u. |. w. Rechnet man die Uusführung diefer Bilder auf Goldgrund, 
die oft überreiche Einfafjung mit edeln Steinen, die Beleuchtung von den davor auf 
geftellten und aufgehängten Lichtern und Lampen, fo erflärt ſich der prächtige Effekt, 
den dieſelben bewirkten. Cine Anleitung zur technijchen Herftellung der Bilderwände 
giebt das zitierte Malerbud) vom Athos ©. 16 ff. BH. Meyer (6. Brodhans +). 80 


Bileam. — Litteratur: G. Möbius, Historia prophetae Bileami, Lips. 1676; 
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God in Hebraica IV (Oft. 1887), 1—6; Delitzſch, Zur neueften Zitteratur über den 
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». Hofmann, Weisf. und Erf. I, 153 f. und Schriftbew. ?IL, 2, 518 ff.; Bibl. Hermen. 48; 
Delitzſch, Meil. Weisſagg. 46 ff. Ueber das Verhältnis Bileamd zu dem arab. Weifen Lok⸗ 
män, deſſen Namen man eben jo, wie D322, dur „Schlinger“ deuten Tann und deſſen Vater 
Ba’ürs heißt = 192, dem Namen des PVaterd Bileams, f. Rödiger in Hall. 23 1848, 
Rr. 95; Hammer⸗Purgſtall, Lit.:Gefh. d. Araber I, 31 ff.; Ewald, Gef.’ IL 302 Anm. 1. 55 
Ueber Bileam in ber fpätern jüdischen Litteratur f. Dillmann, Die BB. Nu, Dt, Joſ 140 
und Strad, Kurzgef. Komm. I, 144; vgl. auch die Ausfhmüdung der Geſch. Bileams bei 
den Samaritanern in bem Chron. samarit. ed. Juynboll c. 3—5 u. 41. 


Bileam (0972, LXX Baladu), Sohn Beors, aus der im nördlichen Teil Mefo- 
potamiens unweit des Euphrat gelegenen Stadt Pethor (afiyr. Pitru, Schrader, KUT co 
155 f.; Friedr. Deligfch, Parad. 269; vgl. Hal&uy, Melang. 1874, 77 und zum Ägypt. 
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willig, umzukehren, wie viel mehr, nur das zu reden, was fich ihm wirklich ald Gottes 
Wort dargeben wird. In dem oberhalb des Arnon zwilcen Arnon und Jabbok ge 
legenen Gebirgäteile Moabs angelangt weift ihm Balak unter Darbringung von Opfern, 
um Jahve günftig zu ftimmen, dreimal einen Standort an (20, 41; 23, 14. 28), da⸗ 
mit er von der Höhe auf das vor feinem Uuge gelagerte Israel feine Flüche fchleudere. 5 
Über dreimal benedeit er, überwältigt von Jahves Geift, das erwählte Volk (23, 7—10; 
23, 18—24; 24, 3—9), zuerft Die Gründe darlegend, welche es ihm unmöglich machen, 
Israel zu fluchen, fofern es nämlich ein äußerlih und innerlich von anderen Völkern 
verjchiedenes, von Gott reich begnadigtes Volk fei; dann den in dieſem eriten Sprud) 
nur kurz angedeuteten Segen weiter ausführend; endlich im 3. das herrliche Gedeihen 10 
Israels und feines Königtums, ſowie die furchtbare, alle Feinde zermalmende Kraft 
dieſes Volkes fchildernd, da3 den Völkern zum Fluch und zum Segen gefebt fei. Als 
nun Balak in beftigem Born den Seher von fich treibt, giebt dieſer dem König laut 
Nu 24, 15—24 noch genauere Hunde von der Zukunft, welcher Israel unter feinem 
Königtum entgegengeht, und den gewaltigen Weltbewegungen, welche die Völkerwelt ı5 
verftören. Diejes letzte Wort Bileamd gliedert fich in vier Sprüche: 24, 15—19; 
24, 20; 24, 21f.; 24, 23$., jo daß fich eine Siebenzahl von E79 ergiebt. Das 
Wort >97 ift font von den Ausſprüchen der Propheten Israels nicht gebräuchlich, ſon⸗ 
dern nur angewendet auf einzelne in die Prophetien eingefügte Lieder und Gleichniffe, 
wie Jeſ 14,4; Mi 2, 4; Ey 17, 2. 24. Während durch diefe Bezeichnung des a0 
weisjagenden Spruches die prophetiiche Rede Bileams unterfchieden wird von der der 
iSraelitifchen Prophetie, fo entjpricht Hingegen das ON? ganz dem, was wir ſonſt als 
= EN; bei den Propheten aller Orten wiederfinden. Man hat es in Anbetracht deſſen, 
daß Bileam erft das 3. und 4. Mal (24, 3f. 15.) fi mit Namen einführt und daß 
im 3. Sprudh (24, 7—9) Süße aus dem 2. (23, 22. 24) wörtlich wiederholt find, 25 
für wahrjcheinlich gefunden, daß der 3. und 4. Sprud) aus einer andern Quelle ftammen, 
al3 der 1. u. 2.; man hat ferner die Sprüche 5. 6. 7 für Zuſätze des Redaktors er: 
Härt. Iſt es nun auch immerhin auffällig, daß ſich in 24, 7—9 hervorftechende Worte 
aus 23, 22. 24 wiederholen, und daß Spruch 3 und 4 mit gleichem EN 24, 3. 15 
eingeführt werden, fo darf doch nicht überjehen werden, worauf Deligich hingewieſen hat, so 
daß in Wahrheit nur 23, 20 und 24, 8° gleichlautend find, und daß die Einführungen 
mit ER: fich daraus erklären, daß bei der 3. Wufftellung fi in Bileams Stimmung 
ein Umſchwung vollzieht: er weiß und bezeichnet ſich nun, innerlich überwunden, als 
Propheten Jahves. Wenn er in der Einleitung des 3. u. 4. Spruches von fich jagt: 
„Der Mann mit verfchloffenem Auge, der Hörer göttlicher Rede, der das Gelicht des 36 
Allmächtigen ſchaut, niederfallend und gedffneter Augen“, fo bezieht fih 27 EMO auf 
das äußere Auge, die äußere Sinneswahrnehmung, die bei der eintretenden prophetijchen 
Efftafe ſamt dem ganzen natürlichen Geiſtesleben ceifiert; E27 "25 Hingegen auf dag 
inmere prophetifche Auge, das im Zuſtand der Ekſtaſe geöffnet ift, jo daß der Seher 
die Geſichte Gottes zu fchauen vermag; und wie T7T IMS, fo weiſt >e auf die S 2— 
waltſame Form bin, in welcher der Geiſt der Weisſagung den Seher überkommt (1 Sa 
19, 24). Indem aber in der Einleitung zum 4. Spruch zu den beiden anderen Stücken 
ſteigernd hinzutritt: yy n93 77°, fo ſehen wir Bileam die Ausdrücke des Schauens, des 
örens, des Wiſſens gebrauchen, um den empfangenen Beſitz der Offenbarung und 
leuchtung von ſich auszuſagen. 4 
Doch die lebten vier Sprüche Bileams bedürfen einer eingehenderen Beſprechung. 
Wenn Bileam den 4. Spruch 24, 14 einleitet mit den Worten: 737 TEIN 12?, jo 
will beachtet jein, daß das Vb. Yzr nicht nur bedeutet „Nat geben“, jondern aud) 
„Mahnung erteilen“ und aud), wie aus Jeſ 41, 28; 44, 26 erfihtlih: „Aufichluß 
geben, belehren“. Was Israel feinem Volle thun wird in der Folge der Tage 50 
(EI MW), das iſts, worüber Balak durch Bileam Belehrung erhält. Unter dem 
Bilde eined Sterne und Szepterd ſchaut Bileam in den weiten Fernen der Zukunft 
einen König aus Israel erftehen, welcher die Flanken Moabs zerjchellt und niederreigt 
alle Söhne des Getümmels (MI aus NND von RO; vgl. Je 48, 45: TINO 2) d. h. 
alle „tumultwierenden” Feinde. Daß Bileam hier ohne weitere von einem König 55 
Israels redet, darf nicht wunder nehmen. Soferne nad) morgenländifcher Anjchauung 
im Königtum überhaupt das Volkstum feinen Abſchluß findet, ift ihm mit der Aus» 
geftaltung des ißraelitifchen Volkstums die Vorftellung eines Königs unmittelbar ge 
eben; daher wir ihn auch Nu 24,7 jegnend ausrufen hören: „Höher als Agag komme 
Fein Hei und fein Königreich hebe fi“. Bon Moab zu Edom fortjchreitend fieht eo 
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fprünglich überlieferte Weisfagung Bileams in jpäterer Zeit nach dem Fortgang der 

eihichte erweitert worden jei, heißt foviel als die ganze Ericheinung Bileamd um ihre 
weientliche Bedeutung im Sujemmenhange der a Weisfagung bringen. 
Darin beruht ja gerade dad Bedeutungsvolle Bileams, daß fi „zur Beit, als Israel 

erft in die Reihe der Völker trat, einem nicht ihm ſelbſt angehörigen, fondern außer: 
bat feiner ftehenden Propheten von diefem Punkte aus eine Zukunft der Völker und 

eltmächte erichloß, jo daß diefe dem Volk für feine Geichichte auf Jahrhunderte hinaus 
nritgegebene Erkenntnis der Sarah fo lange, bis die Offenbarungen Daniels eintraten, 
welche diefe Erkenntnis der Zukunft von dem Punkt aus fortführten, wo Bileam fie ge» 
lafien, zu einem Troft inmitten der drohenden Weltbemegungen gedieh”. Wir belaflen 10 
e3 jonach bei den wunderbaren Erlebnifjen Bileamd. Die große Bedeutung feiner Weis⸗ 
fagung findet ihren Uusdrud auch darin, daß wir (päterhin in den Reden der israeli⸗ 
tiſchen Propheten überall dort, wo die Beziehungen Israels zu den Weltvölkern 
bezeichnet werden jollen, feine Worte durchtönen hören. Selbjtverftändlich bezieht ſich 
Die Behauptung der Herkunft der Bileamsſprüche aus der mofaifchen Beit nur auf 16 
ihren wejentlichen Inhalt, nicht auf die Faſſung, in welcher fie uns vorliegen. Lebtere 
kommt auf Rechnung des Berichteritatters. 

Sehr alt ift die melfianifche Teutung von v. 17 f. Und dieſe Deutung ift im 
Recht. Nur will beachtet fein, daß wir es hier nicht mit einer direkt, fondern mit einer 
indirelt mejfianiichen Weisfagung zu thun haben, nicht zwar jo, daß es die Tönigliche 20 
Berfon Davids ift, welche dem Auge des Sehers fich darftellt; aber auch nicht jo, 
Daß es die Perſon Chrifti ift: fondern ein königlicher Herrfcher ift e3, aus Israel 
emporlommend, in deflen idealer Perſon der Seher auf einmal fich verwirklichen fieht, 
was dann als hiftorifcher Prozeß ſich augeinanderlegt. Bileam fchaute nichts weiter 
als diefe Herrichergeftalt, ohne daß in feinem Bewußtſein eine Scheidung der Einheit 20 
in die Mehrheit vorlag; ohne daß er von David oder Ohrilto in concreto etwas wußte; 
und jo find wir beredtigt, auf die Erfüllung gefehen, alles dasjenige in Die Weisjagung 
—* en, wodurch fie ſich nachmals erfüllte. Die Frage aber, inwiefern denn uͤber⸗ 

e 


or 


aupt diefe Weisfagung auf Chriftus bezogen werden könne, da doch zu feiner Zeit 
Moabiter jhon vom Schauplatz der Gefchichte verjchwunden geweſen feien, wird 30 
nur der ftellen, welcher über der Bedingtheit der eigentümlichen Ausprägung der Weiß» 
fagung durch die zeitgeichichtlichen Umftände und Verhältniffe ihren Hievon unabhängigen 
wejentlichen Inhalt überfieht. Lebterer iſt im vorliegenden alle kein anderer als 
der, daß die Israel feindlichen Völker untergehen, dem aus ihm emporkommenden 
Königtum unterliegend. Wenn David Moab und Edom feinem Szepter unterwarf; ss 
wenn Edom unter der Herrichaft der Römer dem ihm angedrohten Geichid anheimfiel: 
jo gegärten dieje Ereignifje zu den Mittelgliedern, durch welche Gott Hinausführte, mas 
Beinden des Volkes Gottes angekündigt war. Erſt wenn die gottfeindliche Welt 
einft gan zu den Füßen des zur Rechten Gottes thronenden Chriftus liegen wird, dann 
wird Bileams Wort vom Stern aus Jakob erfüllt fein. 40 
Sm alten Teitament wird das Segenswort Bileams felbft mehrfach bedeutiam 
—— fonbe (Joſ 24, 8. 10; Mi 6, 5), während feine Berjon nicht nur in Schatten 
geftellt, ſondern er als verworfener Menſch und Verführer zur Sünde fowohl in ber 
jüdifchen Überlieferung (f. o.), als im neuen Teftament behandelt wird (2 Pt 2, 16; 
Apk 2, 4). Dieje Beurteilung feiner Perſon gründet fi) auf die Notiz Nu 31, 16, 40 
laut welcher er dem König Balak den Rat gab, Israel zu dem wollüftigen Kult des 
Baal Peör zu verleiten: eine Verführung, auf weldhe Stellen, wie Dt 4, 3; Pf 106, 
28—30 (aber ohne Erwähnung des Rates Bileams) und Apk 2, 14 Bezug nehmen. 
Der Widerſpruch, in welchem diefe im Buch Numeri nachträglich und beiläufig gegebene 
Notiz mit 24, 25 zu ftehen fcheint, welche Stelle jedermann auf den eriten Wlid ſo so 
verfieht, daß Bileam nach feinem Abſchiedswort über Jsrael in feine yeimt zurüd» 
gegangen jei, löſt fich leicht bei der Annahme, daß Bileam wirklich von Balak fortzog, 
aber unter den mit den Moabitern verbündeten Midianitern (22, 4. 7) fih aufbielt, um 
raels Feinden zu dienen und den Erfolg feines Verführungsplanes abzuwarten. Im 
erlaufe des gegen Midian ausbrechenden ee (25, 16—19) ereilte ihn Die ss 
iche Strafe (Ru 31, 8; Sof 13, 22), DaB er den Midiogwern jenen: in feinen 
olgen für Israel jo verderblichen Rat gab, erklärt fich aus der Erbitterung, weiche ihn 
nachmals erfaßt haben mag, als er ſich um den Lohn, nach dem er geſtrebt, gebracht 
ſah. Wenn 25, 1—5 die Moabiter, v. 6 ff. die Midianiter als diejenigen bezeichnet 
werben, welche durch ihre Weiber Israel in den Dienft des Baal-Peör Hineinzogen, so 
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fo erklärt fich dies aus dem Vorhandenſein zweier Relationen, deren Harmonifierung 
ih ohne Schwierigkeit ergiebt, wenn man, mit dem Nedaltor, welcher 22, 4. 7 den an 
Bileam abgejanoten Älteften Moabs die Älteften Midians beigefellt, den Beftand einer 
Bundes- und Kultusgemeinichaft zwiſchen Moab und dem im Oftjordanlande wohn⸗ 
ö haften Teile Midiand vorausſetzt. Wuf die in 25, 1—5 vorliegende Relation „0 
ezieht fih Dt 4, 3 zurüd. Die auffallende Erfcheinung, daß Nu 23—24 nichts über 
den Rat Bileamd verlautet, obwohl 31, 16 darauf als auf eine bekannte Thatſache 
zurüdgewiejen wird, fcheint mit Dillmann, Delitzſch u. a. durch die Annahme erklärt 
werden zu müſſen, daß die Erwähnung des Rats in dem von dem Redaktor fallen 
10 gelaffenen Eingang zu 25, 6 ff. vorkam. Bold. 


Billicanus, F 1554. — Dolp, Gründliher Beriht von dem alten Zuſtand und er: 
folgter Reformation der Kirchen, Klöfter und Schulen in des 5. Reichs Stadt Nörblingen, 
Nördlingen 1738; Scöpperlin, De vita Theobaldi Bilicani, Nordlingae 1767 u. 68 4°: 
Haußdorf, Lebenzbefchreibung Spengler?, Nürnberg 1740 ©. 213 ff.; Strieder, Heſſ. Ge: 

15 lehrtengeich., 1784 ff. Bd IV 369, X 383 ff.; ©. Veefenmeyer, Kleine Beiträge zur Geſchichte 
des Neichdtagd zu Augsburg 1530, Nürnberg 1830 ©. 59 ff.; 3. F. Weng, Nachrichten ven 
dem kirchlichen Zuftand der Stadt Nördlingen in der Zeitjchrift „das Ried, wie ed mar und 
iſt“, Nördlingen 1834 ff, 4, 3 ff.; TH. Keim, die Stellung ber ſchwäbiſchen Kirchen zur 
zwinglifch-Iutheriihen Spaltung in ThJ Bd XIV; Haut, Geſchichte der Univerſität Heidel⸗ 

% berg, Mannheim 1862 f.; Steichele, Das Bistum Augsburg, Augsburg 1872 III, 947 ff.; 
Chr. Mayer, Die Stadt Nördlingen, ihr Xeben und ihre Kunſt, im Lichte der Vorzeit, Nörd⸗ 
Iingen, 1877 ©. 217; Chr. Geyer, Die Nörblinger evangeliihen SKirchenordnungen des 
16. Sahrhunderts, Münden 1896. 

Theobaldus Gernolt oder Gerlacher, geb. gegen Ende des 15. Jahrh.s, ftammte 

25 aus Billigheim bei Landau in der Pfalz, woher er fich fpäter Billicanus nannte. Am 
5. September 1510 wurde er in Heidelberg immatrifuliert (Theobaldus Gernolt ex 
Billickeim Spir. Dioc. V. die Septembris vgl. die Matrikel der Univerfität Heidel- 
berg ed. Töpfe, Heidelberg 1884 I, 477) und war jo Studiengenofje Melanchthons, 
der, damals mit ihm eng befreundet (Corp. Ref. I, 818), ſich noch nach dreißig Fahren 

80 feines hervorragenden Talentes und feiner Beredſamkeit erinnerte (Corp. Ref. V, 582). 
Nachdem er am 29. Mai 1512 Baccalaureu3 und am 18. Oftober 1515 (Töpfe II, 
434) Magifter gervorden war, wirkte er als geichätter Lehrer der Dialektif an der 
Univerfität, feit 152) auch als Propſt des Artiſtenkollegiums (Haug, I, 394) und batte 
u. a. Koh. Brenz zu feinem Schüler. Als Früchte feiner damaligen Thätigkeit dürfen 

85 feine jpäter herausgefonmenen Schriften Epitome dialectices 1530 und Annotationes 
in libros Physicorum et Metheororum Aristotelis angejehen werden. Als Luther 
1518 nad) Heidelberg fam und feine fcharfen Sätze gegen die fcholaftiiche Theologie 
verfocht, gehörte Billican neben Joh. Brenz, Erh. Schnepff und Martin Bucer zu den 
jüngeren Gelehrten der dortigen Hochichule, die ihm zujubelten nud auf Die der angehende 

«0 Reformator die beiten Hoffnungen für die Zukunft jehte (Sedendorf, Hist. Luth. 1, 29, 
de Wette I, 112, Enders I, 193). Aller Wahrfcheinlichkeit nach hat er auch als Ca- 
nonicus ecclesiae ad sanctum Spiritum (Steichele S. 954) in evangelifhem Sinne 
gepredigt, doch ift die gewöhnliche Erzählung (Haug I, 386. 394, Niggenbad Art. 
Billican in der 2. Aufl), daB Billican wegen eines vom Kurfürften Ludwig V. von 

45 der Pfalz am 20. Auguft 1522 gegen die bei der Univerfität vorkommenden Winkel⸗ 
predigten gerichteten Erlaſſes Heidelberg verlaffen habe und Prediger in Weil der Stadt, 
dem Geburtsort ded Brenz, geworden wäre, unrichtig, denn fchon vier Monate früher 
finden wir ihn in Weil, wo er am 20. März 1522 die Vorrede zu einem Keinen, inter 
effanten, dem kaiſ. Sekretär Ferenberger gewidmeten Schriftchen (Perornata eademque 

60 verissima D. Christophori deseriptio O. O. u. J.) datierte. In demjelben erklärte er 
unter verächtlichen Bemerkungen über die vulgären Heiligengefchichten und die Urt, wie 
fie von den Prieftern verwertet würden, das Bild von Chriftophorus ganz ähnlich wie 
Luther dies ſpäter mehrfach gethan (vgl. EU. *17, 329. 62, 39) für eine allegorifche 
Darftellung des Chriſtenlebens (Pius sane Graecorum aliquis... . hanc Christo- 

65 phori tabulam depinxit eamque pro foribus aedium sacrarum ut decet re- 
figiosum viatorenChristiano populo dicavit describens formam Divi hoc est 
spiritalis hominis” qui e coelo Hiebusaeo quantum posset fieri Christo hu- 
meros subiiceret, fortiter cum mundo pugnans, hoc est aquas persecutionum 
calcans Gibor esset et Giganteo corpore non illo externo sed interno, quo de 

60 spiritu et aqua renascitur, haerens eo virgulto, quod Isaias XI describitur) 
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und verweiſt dann unter Berufung auf die Exegeſe des Paulus und des Hebräerbriefes 
darauf, daß die Erzählungen des ganzen AT.s ſolche adumbrationes ſeien, wobei er 
es auch an bdeutlichem Hinweis auf daS discrimen Apostolicae et papisticae ec- 
clesiae nicht fehlen läßt. Wber feines Bleibens in Weil war nicht lange. Seine 
fühnen Predigten gegen die Mittlerichaft der Maria und das Fegefeuer, wie die Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, mit der er einem für die Interceſſion der Heiligen eintretenden Auguftiner- 
eremiten im dortigen Auguſtinerkloſter, deijen Prior Seb. Rapp übrigens auf feiner Seite 
ftand, widerfprac erregten die Aufmerkſamkeit der öfterreichifchen Regierung (Crufius 
bei Haußdorf ©. 217), die feine Entlaffung durchſetzte (fo ohne Quellenangabe Stälin, 
Peüritemberg. Geſch. IV, 247), Bon Stadt und Gemeinde verabichiedete er fich in ıo 
einem Sendbrief „An die Chriftelich Tirchverfammlung ainem Erſamen Radt vnd 
gemain der Stat Weyl“ (1522). Diefe eine erſte rein theologijche und reformatorifche Schrift, 
die wir kennen, ift ein in warmen Worten, wenn auch noch in jehr ungelenter Sprache 
geichriebened Vermächtnis an feine Gemeinde, in dem er nad) ausführlicher Aufforderung 
zur Einigkeit noch fpezielle Ermahnungen über die Pflicht, Zehnten, Opfer und Binfen 16 
zu leiten, ohne zu forſchen, „ob fie gerecht oder ungerecht nehmen” und über Ulmofen- 
geben giebt, dann vom Gebet für die Toten Handelt, wa3 er billigt, weil „die Kraft 
der Liebe dringt, für die Toten zu bitten, das fie Gott woll begnadet haben”, endlich 
vom Heiligendienft, was ihn ie veranlaßt, Luthers bekannten Brief an die 
Chrijten zu Erfurt über denfelben Gegenitand (de Wette II, 280) beizufügen. Wahr: 20 
Iheinlich war diefe Schrift Schon von Nördlingen aus gejchrieben, wo er noch vor Jahres» 
ſchluß ein neues Amt antrat. 

Hier lagen die kirchlichen Verhältniffe äußerft mißlih. Seit dem Jahre 1310 
befaß das Biltercienferklofter Heilsbronn das Patronatsrecht über die Nördlinger Pfarr⸗ 
firche mit der Verpflichtung, dem Bilchofe (von Augsburg) jeweilig einen Weltgeiftlichen 25 
al3 Pfarrer zu präjentieren und aus dem Einkommen der Rice angemefjen zu bes 
folden. In der Folge hatte das Kloſter noch das Beſetzungsrecht über ed andere 
ftädtifche Pfründen erhalten, fam aber, worüber man das ganze fünfzehnte Jahrhundert 
je länger je mehr Hagte, feinen Verpflichtungen in jehr ungenügender Weife nah. Die 
Bfarrer waren ungeiftliche Herren, die ihr Amt durch fchlecht befoldete, nicht felten übel so 
befeumdete Vikare verjehen ließen. Der damalige Pfarrer (feit 1516), Georg Kirch: 
müller, war, obwohl ein Nördlinger Stadtfind, faſt niemal3 in der Stadt, da er zu» 
gleich die Würde eines kaiſerlichen Sekretärs und tirolifchen Kammerfchreiberg bekleidete. 
Schließlich waren die Zuftände unerträglich geworden, namentlich empfand man den 
Mangel evangeliicher Predigt. Im Dezember 1521 verlangte deshalb der Rat in Er- 85 
wägung, „daß bei diefen Zeiten der augenfcheinlichen Mißellung in der 5. Chriſten⸗ 
lichen Kirchen das gemeine Volk etwa durch der Ordenleut Predigen und Lehren zu 
hoher Irrung geführt werde”, vom Abt zu Heilsbronn, er folle einen gelehrten 
frommen und erfahrnen Doctor der Heiligen Schrift um ziemliche Beſoldung anftellen, 
„der dem gemeinen Volt nach alter Gewohnheit zu allen feiertäglichen und heiligen «0 
Beiten den rechten wahren Weg chriftlichen Glaubens und evangelifcher Lehre bericht thet“ 

ger 216). Als dies feinen Erfolg hatte, handelte man felbititändig und berief 

illican al8 Prediger zunächit auf 10 Jahre, der unter dem 31. Oktober 1522 einen 
darauf bezüglichen „Bact” unterzeichnete. Derjelbe verpflichtete ihn, dad Evangelium zu 
verfündigen, doch fo, daß bei geiftlicher und weltlicher Obrigkeit kein Ärgernis entftebe, 11, 
wogegen der Rat verſprach, ihn vor Ublauf der 10 Jahre nicht zu entlaffen 2c. (Dolp, 
And. Nr. 29). Das Ganze war eine Eigenmächtigkeit des Rats, der aber nicht zuviel 
ewagt hatte, vielmehr ſetzte er fogar durch, daß der Heilöbronner Abt, der ewigen 
änfereien müde, am 11. Januar 1523 auf feine Patronats⸗, Beſitz⸗ und Zehnten- 
rechte verzichtete (Meyer 120f.). Damit befam der Rat und fein Prediger freie Hand. so 
Und ſchon vor Billicans Unftellung hatte N ein viel zu wenig gewürdigter Mann der 
Rarmeliter Kasper Rank (f. d. Art.) in reformatorifchem Sinne gewirkt und bereit im 
Sabre 1522 ein deutſches Mebformular „die rechte Evangelifche und apoſtoliſche Meß 
edeutſchet“ ausgehen laſſen (Abgedr. von Chr. Geyer in der Zeitichrift Siona 1893, 
eft 5 u. 6; dazu vgl. 3. Smend, Die evangelifchen deutichen Meſſen bis zu Luthers bs 
deuticher Meile, Göttingen 1896 ©. 72 ff.). Indeſſen Scheint Billican im Einverftändnis 
mit dem Nat, der fich möglichit paffiv verhielt, längere Zeit jede Änderung am Kultus 
vermieden zu haben. Ein erfter Verfuch, für eine folche, wie fie wahrjcheinlich unter dem 
Einfluß des anf die Gemeinde fchon forderte, einzutreten, ift fein Schrifthen: „Von 
der Meß. Gemeine Schlußreden durch Theobaldum Pillicanum geprebigt zu Nörd» eo 
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mälern der Reformationzzeit. Sinfihtlic der Abendmahldlehre erflärte er ſich mit Ent⸗ 
Ichiedenheit für Luther gegen Carlftadt (in coena dominica esse corporaliter car- 
nem et sanguinem domini), aber er legt offenbar auf das Abendmahl felbft Teinen 
hoben Wert. Er fieht es nicht einmal wie Zwingli als Zeugnis der Gemeinfchajt an, 
denn er erklärt die Teilnahme daran nicht als ein notwendiges Erfordernis für die 5 
Zugebörigfeit zur Kirche und zur Gemeinde: „Wenn einige nicht mit uns das HI. Abend- 
mabl genießen, teilen aber mit und die himmlifchen Güter, die Gerechtigleit Gottes 
und die Liebe, fo fchließen wir fie nicht von unferem Umgange aus (non arcentur a 
consuetudine), ungeachtet wir lieber wollten, daß alle Brüder im Herrn nad) dem 
Worte Ehrifti „Trintet alle daraus” an dem äußerlichen Mahle (in externa coena) 10 
teilnehmen. Sed danda est infirmis venia, danda est occupatis ad com- 
munem utilitatem venia, si in coena non accumbant, idem fide et facto 
confitentes et facientes“. Noch weitherziger fvrach er ſich in Bezug auf die Taufe 
aus: „Wir taufen Kinder, wir taufen auch im jpäteren Alter und —* die nicht von 
der Kirche fern, welche die Kinder nicht zur Taufe bringen, ſondern fie nur durch Hand⸗ ı5 
auflegung von feiten der Kirche Ehrifto unferem Mittler und Seligmacher empfehlen.“ 
Ite man wirklich hiernach in Nördlingen, jo mußte Billican in der That, wofür 
Tonft jedes Analogon fehlt, einen Akt eingeführt haben, der an die Stelle der Kinder- 
taufe treten Tonnte, wobei es freilich jehr auffallend ift, daß fonjt nirgends auf dieſe 
umerhörte Neuerung Bezug genommen wird. Und der Ubendmahlsitreit fcheint alles 20 
andre in den Hintergrund gedrängt zu haben. Auf Veranlafjung des Urban Rhegius 
ließ ſich nach längerem Zögern auch Billicanus im Winter 1525 dazu herbei, öffent⸗ 
lich in ee Sen Begründung für Luthers Abendmahlslehre einzutreten. 
Es geihah in einem Sendichreiben an Rhegius, welches diefer mit einer Untwort 
von ich (18. Dezember 1525), wie Billican klagte, verftümmelt (Füßlin, epistol. Ref. 2 
Tiguri 1742 ], 32) im Druck ausgehen ließ (De Verbis coenae dominicae et 
opinionum varietate, Theobaldi Billicani ad Vrbanum Regium etc. 1526. Ab» 
gedrudt in Urbani Rhegii opp. I, 1. Über den Inhalt wie zur ganzen Frage 
Th. Reim in Th% 14.8d 1855 ©. 170 ff). Uber fein Bemühen, durch genaues Ein» 
gehen auf die Einjegungsworte mit Ausschluß alles anderen zu einem ficheren Reſultate so 
zu fommen, hatte ihn offenbar jelbft zu keiner feiten Anficht gebracht, und während man 
in Wittenberg über diejen neuen Bundesgenoſſen Hocherfreut war (Enders V, 310), 
lenkte eı in einem Schreiben an Defolampad vom 16. Januar 1526 (Füßlin a. a. O. 
Keim 185) diefem gegenüber wied:r ein, was ihn nicht hinderte, zwei Monate fpäter 
in Briefen an Schleupner in Nürnberg (Haußdorf S. 229) und an Pirkheimer (Heu- ss 
mann, documenta litter, Wltdorf 1758 ©. 121) fi) wiederum ganz anderd aus⸗ 
zuiprechen und mit Siegesgewißheit eine vollftändige Widerlegung der ihm bereit3 an 
gefünbigten Segenjchriften Zwinglis und Okolampads in Ausſicht zu ftellen. Uber des 
npegtud (}. d. Urt.) zeitweiliger Ubfall von Luther und der Inhalt jener Gegenjchriften 
über Zwinglis Antwort ausführl. U. Baur, Zwinglis Theologie, Halle 1889 II, «o 
353 ff.) machten auch ihn ſchwankend (vgl. Keim S. 195). Zwar trat Billican nicht 
anz auf Zwinglis Seite, wie diefer es auffaßte, aber er erklärte doc mehr von den 
winglianern al3 den Lutheraneın gelernt zu haben, und fuchte nicht ohne den Ehr⸗ 
eiz, zwiichen den Parteien ftehend das allein Richtige zu lehren, ein Mittleres zu 
‚ indem er in teilweijem Anſchluß an Carlftadt und Delolampad, zwar dag Brot, «s 
welches Brot bleibt, für eine Figur des Leibes Chrifti erflärt, aber e8 doc zugleich 
wieder den wahrbaftigen Leib Chriſti nennt, weil Gottes Wort durch den Glauben 
mitteld des Abendmahls in uns wirkt, daß wir kraft des göttlichen Geiſtes Chrifto ſelbſt 
eingeleibt werden, mit ihm ein Leib werden (Reim ©. 195). BDieje unklare Theorie, 
die er auch auf der Kanzel behandelte, legte er Melanchthon und den ihn des Zwing- se 
lianismus bejchuldigenden Nürnberger Freunden vor, hatte aber nur den Erfolg, daß die 
Lutheraner nichts mehr von ihm willen wollten. Sein fortmährendes Schwanfen und 
iges Suchen, bei dem er bereit wieder bei einer Art Opferbegriff und dem 
römitchen Traditionsprinzip anlangte, illuftriert ein überaus unklare, verworrenes 
Schriften aus dem Jahre 1528: Epistola Theobaldi Billicani ad Joannem Hu- ss 
belium qua illo de Eucharistia. cogitandi materiam conscripsit (8 blieb völlig 
unbeadjtet (Corp. Ref. I 1002 bezieht fich nicht darauf. Auch Neuere fcheinen es 
nicht zu — Der hochbegabte Mann, auf den man in weiten Kreiſen ſo große 
H mgen eſetzt hatte, wurde bald von beiden Parteien gemieden. Um ſo mehr 
ſ ——* Der theologiſche Doktorhut ſollte dem geſunkenen Anſehen wieder so 


Billicanus Bingham 237 


dann, wenn es notwendig ſei, ferner zur Reformierung der Prieſter oder auf Reichs⸗ 
tagen mit Berantwortung in Sachen des Glaubens helfen (Meyer ©. 242 f.). Und 
der Nat ging im wejentlichen unter dem 19. Upril darauf ein, hatte doch Billicanus 
in Bezug auf das ftädtifche Schulwejen, indem er den Schulmeiftern ſtets helfend zur 
Seite ftand, fi manche Berdienfte erworben, auch für jeine Schule eine Iateiniiche 6 
Grammatik gejchrieben, die den vielgewandten Mann auch als Mujikverftändigen zeigt, 
indem er, vielleicht der erſte Mufilnoten zu 19 Oden des Horaz mitteilte (De partium 
orationis inflexionibus, aliisque accidentibus ac Syntaxi earundem Compen- 
dium Theobaldı Billican. Modi undeviginti odarum Horationarum ad iuven- 
tutem exercendum facti M. V. [!] XXVI). Indeſſen ſchon am 23. Mai desfelben 10 
Jahres verließ er Nördlingen, wo erit ww einem Jahrzehnt Durch den trefflichen Caſpar 
Löner (vgl. d. Art.) die Reformation wirklich durchgeführt wurde. Er begab fich mit 
Frau und Kindern wieder nach Heidelberg, um De Sa als Sn fein Glück zu ver- 
juchen. Uber man wußte hier von feiner Nördlinger Thätigfeit mehr als ihm gut war. 
Kaum Hatte der Kurfürſt von feiner Unkunft erfahren, als er der Univerfität aus ihrer 
Zulaffung Billicans einen ſchweren Vorwurf machte und ihr den Beſchluß mitteilte, den⸗ 
jelben unverzüglich durch den Stadtichuliheiken ausweiſen zu lafien. Erſt auf die Vor⸗ 
ftellung der Univerfität, daß Billican nicht als Theologe gelommen fei, jondern um 
Jura zu ftudieren, durfte er bleiben, wurde jogar 1539 Vorſteher der Realiftenburfe 
und durfte, nachdem er inzwilchen zum Licenliaten beider Nechte promoviert hatte, einen 20 
erkrankten Profeſſor in teinen Vorlefungen vertreten. Als er aber nach dem Tode 
desfelben 1543 um defjen Profeſſur fich bewarb und dies mit dem ihm eigenen Selbitgefühl 
damit begründete, „damit fünftiger Zeit die Juriften Schul ... .. mit dapferen und ge- 
ihidten Leuten verjehen werden möcht“, widerſetzte ſich die dadurch verlegte Fakultät 
leiner Ernennung, er erhielt jedoch Dank der Protektion einer kurfürſtlichen Mairreſſe, 25 
Margarete von der Layen, ald deren „Kanzellarius“ er galt, die Erlaubnis zu jelbit- 
ftändigen juriftiichen Vorlefungen. Eben um diejer Beziehungen willen wurde er als» 
bald nad) dem Regierungsantritt des Kurfürften Friedrich II. anı 26. Juli 1544 feiner 
Amter enthoben und ihm aufgegeben, Heidelberg zu verlafien, (Haug I, 394 ff). In— 
zwiſchen hatte er noch eine kurze Kerkerhaft auf dem Diläberge zu beitehen ehe man ihn so 
ziehen ließ (Corp. Ref. V, 368. 482; Bierordt, Geſchichte der evang. Kirche in dem 
Großherzogtum Baden, Karlöruhe 1847 I, 389). Er fand eine Zuflucht in Marburg, 
wo er 1547 (2) eine Profefjur in der Rhetorik erhielt und hier endlich auch Dr. juris 
wurde. Im Jahre 1550 übernahm er den Lehrauftrag der Geihichte und erklärte, 
wie man ihm nachrühmte, mit großem Geſchick namentlich die Schriiten des Salluft. s6 
Dabei hatte er die theologijchen Intereſſen nr nicht aufgegeben. Aus feiner 
Heidelberger Zeit datiert ein (mir nicht zu Gelicht gefommenes) Schriftchen, Aus» 
legung des 91. Pſalms Davids, Augsburg 1537 (vgl. Strieder IV, 370), und obwohl 
man feine Berfatilität in den weiteften reifen kannte und ihm auch feinen lange ver- 
beimlichten, charakterlofen Handel mit Campeggi Öffentlich vorrüdte, wogegen er, 1539 40 
eine Apologie ausgehen ließ (Apologia Theobaldi Gerlachii Billicani ad clariss. 
virum Joann. Stoplerum, cancellarium PBrunsvicens., de commento revoca- 
tionis per aemulos vulgato. WVormatiae [1539 mense Febr] (vgl. dazu Steichele 
962) ), war ed möglich, daß der Pfalzgraf Ottheinrich bei feinen Reformationsanfängen 
in Neuburg fich vielfach von ihm in Firchlichen Tragen beraten ließ. Die noch nicht ws 
gedrudten Gutachten Billicand an den Fürften aus dem Jahre 1547 und 1548 (auf 
dem Reichsarchiv in München) laſſen erkennen, daß er auch jegt noch feine unklare 
Mittelfte ung einhalten wollte, freilich thatſächlich mehr fatholiich als evangelijch war, 
jo daB ihn Melanchthon nicht ohne Grund mit Witzel zufammenftellte. Abgeſehen von 
beiderlei Geſtalt des Abendmahls, die er für notwendig erflärt, tritt er für die Bei⸗ so 
behaltung der meiften alten Zermonien ein, auch für die Mefje ala Opfer, jofern man 
nur dem Volle die richtige Deutung gebe, auch den Kanon dürfe man gebrauchen, „die 
weil dan vnſer ware religion und die augspurgiſch chriftlich confeflion nit anders ent- 
— u. ſ. w. In Marburg ſcheint er deshalb nicht unbehelligt worden zu ſein. Er 

b am 8. Auguſt 1554 und wurde in der dortigen Eliſabethkirche e raben. M 65 

eobor Kolde. 


pn 


6 


Binde und Löſegewalt, ſ. Schlüſſelgewalt. 


Bingham, Joſef, geſt. 1723. Biographia brittanica (von feinem Sohne Ri: 
hard); Biographie in der Ausgabe feiner Werke 1821 ff. von feinem Urenkel Richard 
Bingham; Dictionary of national Biography (1886). 60 
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(Zeugnifle für die Echtheit des HI. Rockes zu Trier, 3 LVieff. Düffeldorf 1845—46 ; 
dazu eine Replik 1846). Aus demfelben Beifte des Neo⸗Katholizismus heraus ift au 
fein Hauptwerk geichrieben, „Die vorzüglichiten Denkwürdigkeiten der chriftkatholifchen 
Kirche“, Mainz 1825—1837, 7 Bde, was nicht nur in der Vorrede, jondern auch in 
den Ausführungen felbft darf um Ausdrud kommt (f. d. U. Archäologie, kirchl., I, 5 
1. Bd ©. 781). Wie er die Xobredner Luthers einjt ausdrüdlich zurechtzuweifen für 
nötig fand, fo urteilte er hier, daß die Proteftanten in der Trennung das Leben fuchen, 
aber den Tod finden. Seine „PBragmatifche Geichichte der deutihen National, Pro» 
vinzials und vorzüglichiten Didcefankonzilien”, Mainz 1835—48, 7 Bde hat zu ihrer 
Zeit Wert gehabt. Endlich jeien noch genannt: „Die alte und neue Erzdiöcefe Köln“, ı0 
Mainz 1828 ff. 3 Teile (in Verbindung mit Mooren) und Calendarium ecclesiae 
Germanicae Colon. saec. IX, Köln 1824. Im ganzen beurteilt hat Binterim nicht 
als Tatholifcher Gelehrter, ſondern als unermüdlicher und erfolgreicher Vorkämpfer des 
feit der Neftauration auch in Deutichland heranwachſenden Ultramontanismus Bedeu- 
tung. In ihm war der Gelehrte immer zugleich Ugitator. Victor Schultze. 15 


Birgitta, Die heil., geſt. 1373, und der Birgittinerorden. — Litteratur. 
a) Zur Biographie: Schon im Dezember 1373 wurde die erſte Biographie Birgittas von 
ihren beiden Beichtvätern dem Confeſſor Petrug in Wadftena und dem Prior Petrus in Al- 
vaftra verfaßt. Diefe Vita Sanctae Birgittae wurde in die Acta et processus super negocio 
canonizationis S. B. mit hineingenommen und ift die Hauptquelle aller folgenden zahllojen 20 
Lebenäbeichreibungen B.3. Sie mwurde zum erftenmal im 93. 1871—1876 von Dr. Claös 
Annerftedt in Scriptores rerum Svecicarum medii aevi III, 2: 188 ff. herausgegeben. Vita 
S. Birgittae, Auctore Birgero (Gregorii) archiepiscopo Upsaliensi in Acta Sanctorum Octobr. 
Tom. IV, Brüffel 1780 (Reudruck 1856, 1866), wovon 2. Glarus’ Leben d. 5. Brigitta ledig: 
lich ein Auszug ift; Matthias Flacius Illyr., Catalogus testium veritatis, A. 1666, p. 778 8.; 25 
derf. in Tres aurei Tractatus A. 1667, I: 1688.; G. Burlamacchi, Vita della serafica 
madre .. . S. Brigida di Svetia, Principessa di Nericia, Napoli 1692 u. a. Heutzutage 
ift Birgittas Biographie am beften von Henrik Schüd, Svensk Literaturhistoria, Stodh. 
1890 S. 129 ff. und in Illustrerad Svensk Litteraturhistoria, Stodh. 1896 I: 84 ff. behan⸗ 
belt. Berdienftvoll find auch G. Binder, Die heilige Birgitta von Schweden und ihr Klofter- 80 
orben, Münden 1891; V. F. de Flavigny, Sainte Brigitte de Suöde, sa vie, ses r6vela- 
tions et son oeuvre, Paris 1892, Fr. Hammerich, Den hell. Birgitta og Kirken i Norden 
Kjöbenh. 1863 (deutihe Ausgabe von Al. Michelfen, Gotha 1872); derj., En Skolastiker og 
en Bibelteolog fra Norden, ebend. 1865. Vorzugliche Geſichtspunkte Tiefert Dr. Otto Ahns 
felt, Ett sekularminne in Kyrklig Tidskrift. Sabrg. IL, 1ff. 1896. Außerdem Bettina von 85 
Rinsgeis, Leben der heil. Birgitta, Regensburg 1890; €. Bildt, Hur Sancta Birgitta skref 
in Zeitſchr. Ord och Bild, Jahrg. V. 1896 ©. 414 ff. Unzuverläffig ift C. Seanjan, Sainte 
Brigitte de Suède etc., Paris 1890. — G. E. Klemming ed. 1857—1884 Heliga Birgittas 
uppenbarelser in Samlingar utg. af Svenska Fornskrift-Sällskapet. (S. aud u.) b) Zur 
Geſchichte des Ordens und der Klöfler B.3. hervorzuheben: Scriptores rerum Sveci- 0 
carım medii aevi, Tom. Iff. A. 1818 ff.; Carl Silfverftolpe, Klostret i Vadstena in Hi- 
storickt Bibliotek, TI. I, 1ff., Stodh. 1875; berf., En blick i Vadstena klosters arkiv och 
bibliotek, Upfala 1891, in „Ur nägra Antecknares Samlingar“; Eine Feft:Scrift ©. €. 
Klemming, „dem Altmeifter in der ſchwediſchen Bücherfunde” gewidmet: C. Silfverftolpe, Om 
kyrkans angrepp mot Revelationes Sancta Birgitta, Stodh. 1895; derſelbe, Vadstena klo- 4 
sters uppbörds- och utgiftsbok 1539—1570, Stodh. 1895; €. Hildebrand, Den svenska 
kolonien i Rom under medeltiden in Historisk Tidskrift, Stockh. 1882, S. 211ff.; derf., 
8. Birgittas porträtt samt nägra nya upplysningar om hennes hospital i Rom, ebendaſ. 
1883 ©. 355 ff.; ©. Bildt, S. Birgittas hospital och den svenska kolonien i Rom under 
1600 = talet, ebendaf. 1895; Anonymus, Kurze Geihichte bed Klofterd Maria Altomünfter, 50 
Münden 2. Aufl. 1884; Anonymus, Gefammelte Nachrichten über die einft beftandenen 
Klöfter vom Orden ber heiligen Birgitta, Münden 1888; G. Binder, Geſch. der bayr. Birs 
i öfter, München 1896; History of the English Brigittine Nuns, Plymouth 1886; 
—* y constituciones de la Orden de N. M. Santa Brigida dispuestas y ajustadas .. . 
r N. V. M. y seüora Doüa Marina de Escobar .. Reimpreso en Valladolid 1860; 66 
icus Benzelius ed. 1721 Diarium Vadzstenense,; B. %. Lindftröm ed. 1845 Wadstena 
kloster-reglor und R. Geete ed. 1895 Jungfru Marie Örtagärd, Vadstena-nunnornas vecko- 
ritual i svenak öfversättning frän är 1510, beide in Samlingar utg. af Svenska Fornskrift- 
Sällskapet. — Siehe übrigend die liber die ungeheuer reiche, fomohl Echtes als Apokryphi⸗ 
ſches enthaltende Birgittastitteratur gelieferte vorzügliche Bibliographie in dem oben genanns 60 
ten Werk von Klemming: Hel. B.s uppenbarelser, Bd V, Anhang; außerdem find weitere 
Nachrichten über Spätere Ericheinungen dieſes Litteratur: Gebiete in den neueften Arbeiten 
von Comteſſe de Flavigny u. a. mitgeteilt. 
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reichs, St. Dionyſius, vor. ſich zu ſehen. Sie vernahm, wie er ihr tröſtende Worte 
zuflũſterte und ihr verſicherte, fie ſtehe unter dem beſonderen Schage ber Vorſehung, 
wofür ihres Mannes Geneſung ihr ein Beweis ſein ſollte. Ihr Mann genas auch, 
aber bloß für kurze Zeit. Nach der Rückkehr beſuchten die beiden Gatten das im J. 1144 
gegründete Eiftercienjer-Slofter Alvaftra in Öftergötland, wo Ulf, ohne doc) das Mönchs- 5 
gelübde abgelegt zu haben, fchon im J. 1344 ftarb. Ä 

Niedergejchmettert durch den Todesfall glaubte fie das letzte Band zwiſchen ſich 
and der Welt zerrifien. Davon hat die Legende eine wirklich ergreifende Schilderung 
aufbewahrt. Seitdem mehrten fich ihre Geſichte. | 

Nicht ange nach Ulfs Tod glaubte fie Chriftum felber zu fehen; fie hörte ihn 10 
fagen: „Du bift meine Braut und das Verbindungsglied zwifchen mir und den enſchen. 
Du wirſt wunderbare Dinge hören und ſehen und mein Geiſt ſoll bei dir verweilen 
bis zu deinem letzten Tage“. 

Dies war B.s erfte eigentliche Offenbarung. Sie ſelbſt war wie auch ihre Um— 
gebung feit überzeugt von der Realität und dem göttlichen Urjprunge diefer mit glän- ı5 
enden, originellen Bildern durchwobenen Offenbarungen. Sie pflegte fie in ſchwediſcher 
—** ſelbſt aufzuſchreiben oder fie einem Selretär Ai iftieren. Danach wurden fie wohl 
mit zuweilen großer Freiheit ind Lateinifche von Mag. Matthias überfebt, der fie auch 
fommentierte, und jpäter vom Prior zu Alvaſtra Petrus, fchließlich nach 1365 von dem 
fpanifchen Prälaten Alfonfus, früher Bifchof zu Jaen. B. fühlte fich berufen, ein gütt« a0 
liches Werkzeug zu fein zu der religidfen und fittlichen Erwedung und Erneuerung der 
damaligen fündlichen Zeit. Einfchneidende Warnungen läßt fie ergehen nicht bloß an 
den leichtfertigen König ——— und feinen Hof, ſondern auch an ausländifche Fürſten, 
ja fogar an den Papft. Mit Achtung hörte man FR von fittlicher Überlegengeit ges 
tengenen Worten zu. Bald meinte fie, einen göttlichen Befehl erhalten zu haben, dem 25 
Heiland Ein Ehren einen neuen Klofterorden zu gründen (f. u.). Dem Prior in Als 
vaftra diltierte fie die ihr offenbarten Regeln. Trotz des Unwillens, den ihre ftrafenden 
Worte bei nicht wenigen der Mächtigen erregten, war ihr Einfluß unvermindert, und 
mancher juchte feine Ubelthaten dadurch zu fühnen, daß er das Kloſter kräftig unter- 
ftügte, in dem die neue Regel zuerit vorgefchrieben wurde. An diefem Streben betei- so 
ligten fi) vor allen König Magnus und feine Gemahlin; ihr Teftament vom 1. Mai 1346 
kann in weltlicher Hinſicht als die eigentliche Stiftungsurkunde des ſpäter fo berühmten 
B.-Flofters zu Vadſtena angejehen werden. Des Erzbiſchofs zu Upfala Beftätigung der 
neuen Ordensregel wurde bald erlangt, noch fehlte aber die des Papftes. Um Diele 

erhalten und wahrſcheinlich auch um im ftande zu fein, mehr direft in die großen 36 
Beitereiguiffe einzugreifen, machte B. 1349 begleitet von ihrem Sohne Birger (der 
fpäter nach Schweden zurüdkehrte) und mehreren anderen die lange Reife nad) Rom. 
In dem großen zugleich Jubel» und Feſtjahr 1350 Tangte je dort an. Abgeſehen von 
einigen Pilgerfahrten verlebte fie die übrigen Jahre ihres Lebens in diefer Stadt, mit 
heiligem Ernft die Sünde bei Hoch und Niedrig ftrafend, den Armen Hilfe reichend, «o 
die enden tröftend. Obgleich aber ihr Einfluß immer wuchs, dauerte e3 doch lange, 
ehe fie den Bwed ihrer Reiſe erreichte. Weder erhielt ihr Orden feine Beltätigung, 
noch verließ der Papft Avignon, wozu fie ihn lange in gewaltigen Strafreden ermahnt. 
Erft 1367 fiedelte Urban V. abge bloß für eine kurze Zeit nach Rom über — viel- 
leicht teilweife betvogen durch 8.3 en en. Endlih 3 Jahre ſpäter — den ss 
5. Aug. 1370 — unterfchrieb Urban V. ihre Klofterregel und gab derfelben päpftliche 
Sanktion. In der Bulle, die der Bari an den Erzbilchof Birger Gregerffon zu Upfala 
und Die Biſchofe zu Strengnäg und Werid ausfertigte, erhielten dieſe den Befehl, den 
ſchon angefangenen Klofterbau in VBadftena zu überwachen und darauf acht haben, daß 
der Drdensregel Folge geleiftet werde. Ein Ziel, wofür B. geduldig, aber mit uner⸗ 60 
müdlicher Uusdauer viele “Jahre lang gelämpft Hatte, war nun erreiht. Im %. 1372 
trat fie die lange erfehnte Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande an. Während der ie 
ftarb in Neapel ihr Sohn Karl. Im Monat Mai langte fie in Paläftina an, wo fie 
viele Heilige Stätten befuchte und wo fie die Freude genoß, ihren Sohn Birger zum 
„Ritter des Hi. Grabes“ geichlagen zu jehen. Mit gebrochener Kraft Tehrte En nad) 55 
Rom zurück; am 23. Juli 1373 während der Frühmeſſe ift fie entichlummert. Ihr 
Leichnam wurde in S. Lorenzo in PBanifperna beigejebt. Ungefähr ein Jahr darnach 
wurden ihre Gebeine ins Badftena-Klofter gebracht. Nach langen kommiſſariſchen Unter: 
$uchungen ift B. am 7. Oft. 1391 von Bonifacius IX. heilig gefprochen. Der Glanz, 
der von der Beit an B.s Namen umftrahlte, Half wejentli” mit dazu, Schweden im so 
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Biſchof. Thomaffin, Vetus ac nova ecclesiae diseiplina P. I. lib. I. c. 1. 2. 50-60; 
Barboja, De officio et potestate episcopi, Lugdun. 1698; Joh. Helfert, von den Rechten 
und Pflichten der Bilchöfe und Pfarrer, dann deren beiderfeitigen Gebilfen und Stellvertreter, 
Prag 1832, 2 TI, und die Literatur daſelbſt S. 6-9; Hinſchius, Kirchenredt, 8 79; Bhil: 
lips, Kirchenrecht 88 857—59; Scherer, Kirchenrecht 8 89; Nicolovius, Die biſchöfliche 5 
Wuürde in Preußen? ev. Kirche, Königsberg 1837. Weber die Entftehung des Epiffopats f. d. 
A. Berfaflung, urdriftlide und vorkatholiſche. 


Nah dem Syſtem der römifch-fatholifchen Kirche nimmt der Bifchof in der Hierarchie 
der Weihen die erite Stufe, die des vollentfalteten Presbyterates, ein. Es gehört zur 
Übernahme derfelben eheliche Geburt, das Alter von 30 Jahren, ausgezeichnete wiſſen⸗ 10 
ſchaftliche ımd fittliche Tüchtigfeit (c. 7 pr. X. de electione [I. 6]. Concil. Lateran. 
a. 1179. Concil. Trid. sess. VII. cap. 1 de ref. XXII. cap 2 de ref. XXIV. 
cap. 1 de ref.) Der Eintritt in das Bistum eines einzelnen Landes erfordert 
außerdem in der Regel den Audigenat, daB die Perfon der Regierung genehm 
fei (regi grata) u. a. Die Auswahl der Perfon (vgl. Litteratur bei Friedberg, Lehr⸗ 15 
buch des Kirchenrecht 8 116) erfolgt nad) kurialer Anficht durch den Papſt; in der 
Praxis gewöhnlich durch Wahl der Kapitel (electio canonica) oder wenn die Perfon 
an Tanonifchen Impedimenten leidet (insbeſondere wenn fie fich im Befige eines Bistums 
befindet und eine Translation eintreten muß) durch deren Poftulation, oder durch lan⸗ 
Deöherrliche Ernennung (nominatio regia). Der Gewählte bedarf dann aber päpftlicher 20 
Beftätigung nach vorangegangener Prüfung über feine Fähigkeit. Diefelbe erfolgt durch 
einen Bevollmächtigten des Papſtes, am Wohnorte des electus (processus informa- 
tivus in partibus electi), worauf die römijche congregatio inalium examinis 
episcoporum nad) dem Ausfall des Informativprozeſſes eine zweite Unterſuchung ans» 
ftellt, den fogenannten Wahl- oder Definitivprozeß (processus electionis definitivus 35 
in curia), Concil. Trid. ses. XXI. cap 2 de reform. sess. XXIV. cap. 1. 
de ref. Sind beide Prozeſſe günftig ausgefallen, jo wird der Erforene Tonfirmiert, 
präfonifiert, Dadurch promoviert, ſodaß er feine Jurisdiktionsrechte von nun an vollziehen 
lan (c. c. 15. X. de electione [I. 6)). Damit er aber in den Vollbefi der jura 
ordinis gelange, ift feine Konſekration nötig. Diejelbe wird ordnungsmäßig innerhalb 80 
Dreier Monate nach der Promotion durch einen vom Papſte damit beauftragten Bifchof, 
unter Aſſiſtenz von zwei anderen Bilchöfen oder Prälaten in der Kathedrale des neuen 
Biſchofs nach) den Beitimmungen des römischen Pontifikale volgogen, Der Konfelran- 
dus leiftet den althergebracdhten Eid für den Papſt (die Formel desjelben ſtimmt im 
wejentlichen mit der von Gregor VIL. im Jahre 1079 vorgefchriebenen, c. 24. X. de 8 
jurejurando [IL 24], unterichreibt die professio fidei, wird gejalbt, feierlich in- 
tbronifiert und ſegnet zum Schluß die Verſammlung (f. Locherer, Die Bilchofsweibe, 
in den Sahrbüchern für Philojophie und chriftliche Theologie Bd V [Frankfurt a. M. 
1835] Heft OD, Nr. III). Ber Konſekration regt der Eid für den Landesherrn vor» 
berzug (m. |. den Sachienfpiegel, Landrecht Bd III, Urt. 59; vgl. Binterim, Denk⸗ « 
würdigfeiten. der a — Kirche, Bd I, U. U, ©. 297 ff.). 

Die bifchöflichen Nechte find teild Ausfluß der Weihe des Biſchofs, teils feiner 
Jurisdiktion, teild feiner Ehre. 

Jura ordinis. Er ilt im Befiße des vollentfalteten priefterlichen ordo 
und bat daher außer den Rechten, welche der Presbyter mit ihm teilt (jura commu- #5 
nia) und deren Vollziehung er in der Regel dem Priefter überläßt, ſolche Befugniife, 
die ihm infolge der Konſekration allein zuftehen (jura reservata, propria, pen 
ficalia), nämlih 1. die Ordination; 2. die Firmung (confirmatio); 3. die Verfer⸗ 
tigung des heiligen Salböls (chrisma); 4. die Konfefration der res sacrae, Die 
Benediltion des erften Steind der Kirche, deren Rekonziliation u. a.; 5. die Bene⸗ so 
biltion der Übte und Abtiffinnen; 6. die Salbung der Könige (m. . die einzelnen 


U. Jura jurisdietionis. Im weiteren Sinne ift jus oder lex juris- 
dietionis die ganze Tirchliche Regierungsgewalt des Biſchofs, die auch mitunter jus 
dioeeesanum oder lex dioecesana genannt wird. Im engeren Sinne werden 55 
aber dieſe beiden Begriffe jo unterfchieden, daß lex jurisdictionis Die Gefeßgebung, Auf⸗ 
fiht und Vollziehung (mit der jurisdictio contentiosa und coereitiva, ſ. d. U. Audientia 
episc. I, ©. 217, ss Gerichtöbarkeit u. a.), lex dioecesana Hingegen den Anſpruch 
auf iedene Firchliche Ubgaben (ſ. d. A. J ©. 93, ıs) umfaßt (vgl. die Gloſſ. zu c. 1. 
‚Causa X. qu. I c. 18 X. de officio judicis ordinarii [I. 51) [Honor. IIl.] c. 10 
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oder Subdiafon) eröffnet, dem Fahne und Evangelienbuch folgen, fommt auch wohl der 
Rame Kreuzgänge vor. Auch die evang. Iuth. Kirche hat in nicht wenigen Provinzen 
die alte Bittwoche oder „Betwoche“ vor Pfingiten, teilweife mit ihren Prozeffionen 
(Pommerſche KO., Marchica 1540 2c.), beibehalten, wie denn noch Heute feierliche Um⸗ 
gänge um die Fluren im Monate Mat oder fonft (Hagelfeiern, Bußtage) pro fructi- 5 
bus terrae vorlommen. Dabei machte man immer ausgiebigen Gebraud) von dem 
alten ernftergreifenden Litaneigebete (der litania communis, Fürbitte für alle Stände 
und Unliegen der Chriftenheit), welches jeine refponjoriihe Weile und Kraft als 
Wechſelgebet bis jet bewahrt hat. | M. Herold, . 


Bizochi, Bocaſoti |. Fraticellen. io 


Blair, Hugh, geſt. 1800. — Life of B., von Finlayson (18038), von W. H. Reed 
(1809 in Sentimental Beauties in B.s Writings) und von J. Hill (1807); A. Carlyle, Auto- 
biography, ©. 291 ff.; Tyler, Life of Kames, 1832; Diction of National Biogr. 1888. 
9. Blair ift geb. am 7. Wpril 1718, geft. am 27. Februar 1800 in Edinburgh, 
nad Abſchluß feiner alademifchen Studien Pfarrer in Eoleffie (Fife) 1742, PBaftor an ıs 
der Canongate⸗ (1743), Lady Yeſters⸗ (1754), endlich an der goben Kirche in. Edin⸗ 
burg (1758). Infolge von formgewandten Vorlefungen über Litteratur und üſthetik 
wurde er 1760 zum Brofeflor der Rhetorif an der Edinburgher Univerfität ernannt und 
erhielt am 7. April 1762 die Profeſſur der Beredtiamfeit und fchönen Wiflenfchaften. . 
Dieje Stellung wies ihm die Pflege der fchöngeiftigen Beftrebungen zu, die in der 20 
2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts in der Hauptitadt Schottlands blühten. Troß ihrer 
religiöjen Deinungsverjchiedenheiten war B. mit dem Philofophen Hume nah befreundet, 
mit Dr. Sam. Son dem litterarifchen Orakel feiner Zeit, verbanden ihn feine 
äfthetiichen Intereſſen. Mit Scheingründen, die ſ. 3. weit über das Maß geichägt 
wurden, aber von dem bejonneneren Urteil der Späteren abgelehnt worden find, verteidigte 26 
er auf Grund feiner Feltiichen Studien (Critical dissert. on the poems of Ossian, 
Son of Fingal 1761) die Echtheit der von Macpherſon herausgegebenen oſſianiſchen 
Geſänge; ebenjo wenig Haben feine Borlefungen über die Beredtſamkeit (1783 nach 
Aufgabe jeiner Prefeſuur herausg.) es über einen vorübergehenden Erfolg hinaus⸗ 
gebracht. Dagegen haben feine kanzelredneriſchen Leiftungen ihm dauernde Wertichäbung, so 
auch über die Kreiſe der Zeitgenoſſen hinaus, geſicher. Im Jahre 1777 erſchien der 
1. Bd der „Sermond”. Als der bekannte Verleger Strahan, der für die damalige 
Tchöngeiftige Bewegung in Schottland von maßgebendem Einfluß war, das Milr. —** 
geſehen und abgelehnt hatte, erklärte der um ſeinen Beirat angegangene Dr. Johnſon, 
er habe die vorgelegte Predigt mit wachſendem Beifall geleien: „wenn ich fage, ſie ift 36 
gut, jo fage ich zu wenig“. Dies Wort des berühmten Kritikers öffnete B. die Pforten 
des Nachruhms. Strahan zahlte nunmehr für die Manuffripte der einzelnen Bände un⸗ 
geheure reife (12000 ME. für einen Band), erzielte aber auch in wenigen Jahren 
zahlreiche (20) Auflagen. Georg IV. bewilligte dem Verfaſſer eine Jahrespenfion von 
200 . Sterl.; ın Fort alle europäilchen Spradhen wurden fie überfeht. 1) 

Johnſons Urteil über fie: „Ich mag die Predigten gern, die nr ift fcharf und 
beftinmt zum Ausdruck gebracht, und mit ihrem Sanften Teuer bieten jie eine recht ver» 
nünftige Erbauung“, beruht auf dem Eindrude des Augenblidd. Sie können nur als 
Typus der Sanzeliprache ihrer Zeit gelten; es find feine Arbeiten ded Genius, ohne 
die impulfive Gewalt einer Starken Leidenschaft und aus den Tiefen des Glaubens nicht «6 
geichöpft, vielmehr das Werk peinlicher Feile und abwägender Berechnung: der Paſtor 
it im Kanzelredner untergegangen. Des jpezififch chriftlichen Gehalte bar und ohne 
klares Bewußtfein von der eigentümlichen Geneſis des chriftlichen Geiftes, aber anderer: 
feit3 auch fern von rationaliftiicher Verflachung vermeiden die Predigten, auf das pers 
fönlih gläubige Verhältnis des Erlöften zum Erlöfer einzugehen. Sie geben den 50 
Glauben nicht preis, aber drängen ihn in den Hintergrund. In forgfältigem Anſchluß 
an den Text, der faſt in allen Fällen nach moralifierenden Geſichtspunkten gewählt tft, 
weiten fie indgemein durchfichtige Klarheit der Gedanken, janfte Wärme des Gefühls, 
Das ſtets am Maße ruhig befonnener Überlegung gemeflen wird, und eine gemütliche, 
wohlwollende Empfindung auf. Die Gedantenführung, in ihrer anfpruchlofen Ein- 55 
f it originell, gleicht dem milden, Klaren Tageslicht ohne biendende jonnenhafte 
Helle. So find die Predigten im hohen Grade beides, lichtvoll und herzlich, aber 
ohne das Bemũhen ernſter Anfafjung der Gemüter. Die Sprache faßlich und anſchau⸗ 
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substantialiter und essentialiter empfangen werde, bezeugte ſich Schnepf befriedigt 
und der Seraug rief freudig aus: „Das walte Gott! Es foll eine gute Stunde fein. 
Dabei ſoll's bleiben!“ Darauf wurden die Handfchriften gewechſelt. Bl.s Erklärung 
lautete: Ich Ambroſi Blaurer befenn mit meiner Handichrift, DaB aus Vermög dieler 
Wort: das ift mein Leib, das ift mein Blut der Leib und das Blut Chrifti wahr 5 
haftiglid (hoc est substantialiter et essentialiter, non autem quantitative vel 
qualitative vel localiter) gegenwärtig fei und gegeben werde. Dieje Konkordie, die 
am 2. Auguft 1534 zu Stuttgart im Schloß zu ftande fam, war bei der Verwirrung 
des Ubendmahlsftreit3 von unberechenbarer Wichtigkeit. Es war (nad) Rankes treffen. 
den Worten) der erſte Ausdrud der fich bildenden Einheit der deutfch-evangelifchen 10 
Kirche, der Vorgang der wittenbergiichen Konfordia von 1536. BI. erflärt in einem 
Brief vom 27. Uuguft, es fei diejenige Ubendmahlslehre, über die er ſich mit Schnepf 
verglichen babe, immer die feinige geweien. Was er hier, wie fpäter, ablehnt, ift der 
Benuß des wirklichen Leibes Chrifti auch durch unmwürdige Kommunilanten. Die ano» 
nyme Schrift: „Ein Widerruf U. BI. den Artikel vom heil. Sakrament belangend“, ıs 
veranlaßte ihn zu dem „Bericht von dem Widerruf, jo er — gethan ſoll haben“, Tüb. 
San. 1535. Die darin ausgefprochene Unficht ae jelbft Luthers Beifall. 

BI. reformierte von Tübingen aus, wo er feinen Sit erhielt und viel prebige, 
das württembergijche Oberland, den ſüdlich von Stuttgart gelegenen Zandesteil. 
Geiftlichen wurden die Urtilel der evangel. Lehre vorgelegt und die, welche fie annah⸗ 20 
men, beibehalten. In die Stelle der andern murden Uusländer, namentlich von den 
oberländifchen Reichsſtädten und der Schweiz, eingejebt. Die Hlöfter mußten zum Teil 
mit Gewalt zur Unterwerfung gebracht werden. Auch bei Entwerfung der erften württ. 
Kirchenordnung 1536, obwohl He in der Saupfjaße Schnepf3 Werk war, war Bl. nicht 
ohne Einfluß. Manches, was namentlich Brenz beantragt, wurde auf feine Forderung 35 
nicht aufgenommen. Was die Entfernung der Bilder aug den Hirchen betrifft, fo 
wurden fie in Stuttgart früher als in Tübingen hinweggeſchafft. Bei den Altären 
handelte es fich bloß um die Wegfchaffung der vielen Nebenaltäre, während einer jtehen 
blieb. Auf dem fogen. Götzentag in Urach, der Verhandlung über die Bilder (Sept. 
1537), blieb der Streit zwijchen Schnepf, der nicht alle Bilder entfernt wiljen wollte, so 
teil3 weil fie ein Mittel der Andacht feien, teil3 weil man ihre Abſchaffung vor dem 
Konzil nicht verantworten könne, und Bl. der auch von den nicht ärgerlichen Bildern 
behauptete, fie ziehen vom Wort ab, unerledigt. Die Sache wurde dem Herzog an« 
heimgegeben, der einige Jahre nachher ftreng verfahren ließ. Gegen Schwentfeld erklärte 

I. entichieden, weil er das geiftliche Amt herabjege und die Ubjonderung von der ss 
firchlichen Gemeinschaft befördere; doch fprach er feine perfönliche Achtung gegen ihn aus 
und trat 1535 der milden Erklärung derTübinger Konkordia bei. Der Aufgabe der Refor⸗ 
mation der Univerfität war der einfache Magifter nicht gewachſen. Man rief Grynäus, Me⸗ 
lanchthon und Brenz zu Hilfe, was neben der Abneigung ſchwenkfeldiſch gefinnter Hofleute 
Blarers Stellimg erichütterte. Dazu kam jein Verhalten im Gefolge des Herzogs Ul- «o 
rich auf dem Konvent zu Schmalkalden, Febr. 1537, wo er erft nach einigem Baudern 
(als der Iete) die Artilel Melanchthons über die bifchöflihe und päpftliche Gewalt, 
nicht aber die vorausgehenden von Luther verfaßten, in welchen der Genuß des wirt: 
lichen Leibs und Bluts Chrifti auch durch die Gottlojen gelehrt ift, unterjchrieb. Im 
Juni 1538 erhielt 81. —* Entlaſſung und zog im Juli heim, ohne entſprechende Be⸗« 
lohnung für ſeine vierjährigen Dienſte erhalten zu haben. Nicht einmal das Leibgeding, 
das ere auögetretene Mönche befamen, wurde ihm zu teil. Erft Herzog Chriftoph 
machte auf Bl.s Bitten 1556 die ihm widerfahrne Unbill gut. Die Schuld an den 
unerquidlichen Vorgängen traf weniger Herzog Ulrich, von dem BI. us jpäter mit 
großer Achtung ſprach, als feine Räte. Aber auch feine Berufung nach Augsburg so 
mit angeftrengter ordnender und erbauender hätigfeit dafelbjt vom 27. Juni bis 
6. Dez. 1539 endigte mit rafcher Entlaffung für Bl., der auf dem Rückweg noch in 
Kempten für den Tirchlichen Frieden wirkte (Dez. 1539—bi8 Ende Yan. 1540), wie 
ähnlich 1544 und 1545 in Isny. Fortan arbeitete er in uneigennügigfter Weile in 
feiner Baterftadt, die ihm von 1538 die mäßige Bejoldung von 75 Pfd. gab, und 65 
bewährte fi) in der Peſtzeit 1542, in der feine Schwefter Margareta als Opfer der 
Gemeindetzantenpflege ſtarb. | 

Das Interim brachte Konftanz zu Fall. Bl. verließ am 28. Uug. 1548 jeine 

eimat ım ging nad Winterthur und wirkte auch 1551—59 ald Prediger in 
iel, dann in Leutmerken, zulegt wieder in Winterthur, wo er am 6. Dez. 1564 ftarb, co 
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Fri t 
den Gededer ief, — von — Windrath, je t Schulvat in Barmen, 
Tr *6 eiſe, wie Bleek die ——* 
liche Eregefe in Be — b one: dent eine Probe vor, die Erklärung ı 
Jef 52, 13 bis 53, 12, im den THSEK (1861 ©. 177218). Was Heint. He 
35 mann von der Bearbeitung der drei erjten Evangelien jagt, das ganze fei ein tüchtig 
redliches Stüd Arbeit ohne ku Prunt, gleichmäßig Dehanbelt im allen jeinen Teiler 
durchdrungen von driftl Glaubensfinn, wie von Flarem, — Urteil — das 
gilt —*—* von allen dieſen Vorleſungen. 
Mit größter Gewiſſenhaftigkeit war Bleek immer darauf bedacht, ſich der 
0 Schranken —* Wiſſens —— un bleiben. Die Berechtigung und Unent 
* ———— Hypotheſe er natürlich anerkannt, aber — wie K. 
d jagt — „niemals ſchraubt er Hypotheſen wider die Natur zu Thefen 
& will nicht weiter führen, als die wirkliche Wifjenfchaft reicht. Die den kühnen 
fo verhaßte See orie des Wahrjcheinlichen behauptet in vielen Graden, neben den ver» 
45 neinenden oder bejahenden Gewißheiten, welde ihm nicht fehlen, eine weite Haus» 
altung*. Es — keinem Zweifel, daß Bleek durch dieſe Beſonnenheit, die mit 
einer lauteren Wahrheitsliebe und ungeheuchelten Demut eng zuſammenhing, der Wiſſen⸗ 
haft mehr genußt 1 als es ein dreijtes Zufahren und vrafelndes Reden je vermocht 
hätte. Dennoch darf man ————— den Unterſuchungen Bleeks eine ſteptiſche 
so tung zum Vorwurf machen; es wäre z. B. für Bleek ſchlechterdings lic) gewe 
on — A F Brage, —— = * —— nterfu A 
ohne Entjcheidung hin- und herzuſchwanken pflegte jede uchung 0 ange 
unermüdlich fortzuführen, bis ſich die Schale nad) der einen Seite jenkte 
= über das wirkliche Gewicht der für umd wider ſprechenden Gründe fich en 
55 wollen. 
Meinte bereits Schleiermadher, daß feinem Freunde das Charisma der Einl 
in Die heiligen Schriften Ben jei, jo liegt die Berechtigung diejes Urteils —— 
Harer zu Tage Bleek hat fi das Gebiet der biblijchen Kritik und Exeg 
ſchränkt. Obgleich feine —— Leiſtungen auf dem neuteſtamentlichen ae > 
co verfennbar bedeutender find als auf dem des AT.s, fo lag es doch weniger im feiner 
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Görliger Fleijchermeifters in die Ehe getreten und in bderjelben Water von 4 Söhnen 
und 2 Töchtern geworden war, wie ein Mufter eines Gatten und Vaters unter Den 
Seinen lebte — e3 Tann dies alles dafür fprechen, daß er den praltiichen Aufgaben 
des Leben? sugemandt, nicht etwa zuchtlos ſchwärmeriſchen Ideen huldigte. Wllerdings 
ſchienen neue Viſionen Ion immer wieder und immer weiter zum geiftlichen Beruf zu 6 
rängen. Sonderlich befannt geworden ift dad Ereigniß jener Stunde, da der Ölanz 
eines blanken Binngefüßes in feiner Werkftatt, das den Schein des Sonnenlichtes 
eripiegelte, in ihm eine folche innere Klarheit erwedte, als jeien ihm nun die legten 
en Gründe aller Dinge enthüllt, als vermöchte er den Dingen bis in ihr inner 

Weſen hineinzubliden. Er beſaß Nüchternheit genug, um nicht ohne weiteres dem 10 
erften Eindrud zu trauen; er eilte ind Freie; draußen vor dem Neißethor ſuchte er im 
Gebet über Botted Willen Klarheit und Gewißheit zu erlangen. Aber immer ftiller, 
immer jeliger warb es in feiner Seele; er zweifelte nicht mehr, daß Gott ſich 
in ihm wunderbar geoffenbart habe. Und do vergeht noch ein Jahrzehnt, bis 
er, durch neue Bifion ermutigt, es wagt, das Geichaute fchriftlich zu fixieren; er thut ı5 
7 “ib dem nur zu einem Memorial, einem Anhalt für das Gedächtnis, lediglich für 

elbft. 

Es war, was er dann 1612 in großer Eilfertigfeit niedergefchrieben, weil ihn „Das 
bresnende Feuer öfter zu gejchwinde trieb, daß Hand und Feder ihm nacheilen mußte, 
da es gebe: wie ein Plabregen”, und was er jehr treffend, feiner Babe aber auch © 
feines Mangels fi) bewußt „Wurora oder die Morgenröte im Aufgang“ genannt hatte, 
zur erft ald Anfang im Manuffript vorhanden, es fehlten etwa nocd 30 Bogen zur 
Vollendung, als der ihm befreundete Edelmann Karl von Ender, ein Unhänger Schwent- 

‚ das Manufkript einfah und, von dem Anhalt gewaltig angezogen, es fi zur 

ſchrift erbat, e8 aber auch alsbald im Freundeskreis verbreitete. So kam die Schrift 25 
auch vor die Uugen des Görlitzer Pastor primarius Gregorius Nichter, der fofort 
einen fanatijchen Kampf gegen den aufgeblafenen Schufter eröffnete. Won der Kanzel 
eiferte er gegen den gnoranten, der ſich vermefle, in dad Gebiet der Gelehrten einzu- 
greifen, und forderte den Magiftrat auf, gegen den Ketzer das Racheſchwert zu ergreifen, 
damit nicht etwa Gott in feinem Born die ganze Stadt verfinten laſſe. Wirklich wurde zu 
Jakob Böhme vor verfammeltem Rat einem peinlichen Verhör unterzogen und nur gegen 
das Beriprechen, Tünftighin fi) alles VBücherfchreibens zu enthalten, wieder entlajjen. 
Aus Gehorſam gegen die Obrigkeit Hatte er ſich dieſer Bedingung gefügt, aber nicht 
nur die Freunde machten ihm die Erfüllung ſchwer, auch in jeinem eigenen Innern er» 
bob ſich immer wieder die Frage, ob nicht Menfchenfurcht ihn zur Verleugnung ber 35 
göttlichen Gabe getrieben. Dazu kam, daß die Schmähungen des Pastor primarius 
nicht aufhörten und den fchmweigenden Böhme mit Weib und Kindern zu „Schaufpiel, 
Eule und Narr“ in Görlitz machten. So durchbrad dann der Gejchmähte, der übrigens 
in äbriger Wartezeit nicht nur nach außen hin vielfach bekannt geworden, ſondern 

uch innerlich Band wefentlich gereift war, 1617, durch eine abermalige Viſion ermutigt, 10 
die Magiftratsichrante und griff aufs neue zur Feder. Er felbft fpricht über die Jahre 
des Schweigens und ihr Reſultat fi alfo aus: „Es ging mir, gleich als wenn ein 
Korn in die Erde gejäet wird, fo wächſt das herfür in allem Sturm und Ungemitter 
wider alle Vernunft, da im Winter alles wie tot ift und die Vernunft fpricht: es ift 
nun alles hin! Alſo grünte das edle Senflorn wieder herfür in allem Sturm unter «6 
er Ani und Spott als eine Lilie und kam mit hundertfältiger Frucht, dazu mit fait 
er und eigentlicher Erkenntnis und mit feurigem Trieb“. Die neuen Schriften 
Böhmes wurden zunächft nur durch Wbfchriften verbreitet, erft fpäter brachten Freunde 
fie zum Drud. Den Born des Pastor primarius entflammten fie aufs höchſte. Außer 
dem gern von der Kanzel her fchleuderte er gegen Böhme auch ein ordinäres Pasquill, vo 
dem B. eine, wenn auch begreiflicherweije in erregtem Tone gejchriebene, fo doch immer: 
Hin von edlem Geiſte zeugende Upologie entgegenftellte. Man möchte ed dem Primarius 
eben, ja man könnte es fogar anerkennen, daß er fich zum Wächter der Orthodorie 
en erachtete; aber den Biffensbünfel, der vor lauter Hochmut die Geiftesgröße des 
Gegners abjolut verfannte, und die undpriftliche Urt, mit welcher er den Autodidakten, 65 
dem allerdings höhere Schulbildung fehlte, lächerlich zu machen beftrebt war, wird nie 
mand verteidigen wollen. So gewiß Jakob Böhme mit Gottes Wort und Sakrament 
durchaus nicht gebrochen hatte, vielmehr ein ehrlicher Chrift fein wollte, in ftrenger 
Selbitzucht ftand und nad) feinem Lieblingswort lebte: „Wem Beit wie Emwigfeit und 
Ewigkeit wie Beit, der ift befreit von allem Streit“, fo gewiß bietet der ihn unermüd⸗ eo 
RealsEncpklopäbie für Theologie und Kirche. 8. X. III. 18 
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Aus aufrichtiger Sehnſucht nach Gott, aus Hunger der Seele verfenkt ſich Jakob 
Böhme in Gottes Weſen. Die Schultheologie mit ihrem Zank um Buchftaben konnte 
ihn nicht befriedigen. „Gleichwie Die manderlei Blumen alle in der Erde ftehen und 
alle einander wacjen, keine beißt An mit der andern um Farben, Geruch und 
Geſchmack, fie lafien Erde und Sonne, Regen und Wind, Hibe und Kälte mit fih 5 
machen was fie wollen, fie aber wachſen eine jede in ihrer Eigenichaft, fo iſts auch mit 
den Kindern Gottes“. Und er war ein Gotteskind, das wachſen wollte, das Gott näher 
fonımen wollte. In dieſem Streben ftudiert er die Bibel und hält an ihr feft, läßt 
fih aber nicht genügen an dem, was die Offenbarung bietet; Naturanlage und Lebens» 
führung bringen ihn zur Intuition; Lektüre ſchwärmeriſcher Schriften wirkt mit. Doch 10 
nur auf dem Wege erniter, fittlicher Reinigung wird er die Herrlichkeit Gottes fchauen. 
„Wie ift FH) Gott allen Dingen fo nahe! Und doch begreift ihn fein Ding, es ne 
ihm denn ftill und ergebe ihm den eigenen Willen. Dann wirkt er durch alles, gleich» 
wie die Sonne durch Die ganze Welt wirkt“. Man glaubt, einen der alten Gnoftiker 
zu hören, wenn Jakob Böhme anhebt zu lehren: Im Anfang war der Ungrund oder 15 

a3 unterjchiedsloje Nichts, weder Liebe noch Zorn, weder Licht noch Finfternis, es 
rubte noch alles unterſchiedslos in diefer Yülle, der ewigen Stille. Uber diefe Einheit 
trug in fich eine verborgene Mehrheit, das Prinzip der Schiedlichkeit. Da faßt dies 
Eine fi in eine Luft zu feiner Selbftoffenbarung. Und es entipringt aus ihm bie 
ewige Ratur. A ihr ıft noch beides vereint, fo Grimm wie Liebe, jo Feuer wie Licht, 0 
fo bittre wie füße Quallität (von quallen, quellen = Urkraft). Erft als Lucifer, der 
König eines der drei Geifterkreife, welche die Dreieinigfeit abfpiegeln, fich gegen Gott 
erhob, hörte die Einheit auf, es jchlug der Grimm als Grimm und das Feuer als Feuer 
aus. Über durch diefe Entftehung des Böſen wird Gott erft wahrhaft Gott und der 
Menſch er wahrhaft Menſch. 25 

Jakob Böhme will die Grundlehren feiner Kirche fefthalten: Theologie, Chrifto- 
logie, Soteriologie. „Daß gefagt wird von Gott, er jei Vater, Sohn und Heiliger Beift, 
das ift gar recht gelagt ; allein man muß es erflären, fonts begreift das unerleuchtete 
Gemüt nit“. „Du mußt nicht denken, daß der Sohn ein andrer Gott fei ald der 
Bater, DaB er außer dem Vater ftehe, wie wenn zwei Männer neben einander jtehen. so 
Der Bater ift der Duellbrunn aller Kräfte, und alle Kräfte find in einander wie eine 
Kraft, darum heißt er auch einiger Gott. Der Sohn ift daS Herz in dem Vater, das 
Herz oder der Kern in allen Sräften des Vaters. Won dem Sohne fteiget auf die 
ewige himmlifche Freude, quellend in allen Kräften des Vaters, eine Freude, die fein 
Auge „gelben und fein Ohr gehört bat. Gleichwie aber die drei Elemente, euer, Luft 35 
und Waſſer, von der Sonne und den Sternen ausgehen, und die lebendige Bewegun 
und den Geift aller Kreaturen in diefer Welt machen, aljo geht auch der Heilige eit 
vom Bater und Sohn aus und macht die lebendige Bewegung in allen Kräften des 
Bater3*. Chriftus, des Vaters Herz, verjenkte fich in den Feuergrimm, der in der 
Welt ausgebrochen, Löfchte ihn fterbend und erhob, indem er auferitand, er der Bott: wo 
menſch, den Menſchen zum Menſchgott. Die heilige Schrift ift für Jakob Böhme 

der Behälter der Wahrheit; er hält an ihr feit und will nur in ihrem Sinne 
(ogl. Kol 1, 15—20) eine kosmiſche, univerjelle Auffafiung des Chriftentums lehren. 
Taufe und Ubendmahl find auch ihm Gnadenmittel. 

Über als ein der Scholaftit feiner Zeit entgegentretender Myſtiker zeigt er fich « 
wieder und wieder. „Ob nun zwar die Vernunft nur fchreiet: Schrift und Buchſtaben 
ber!” fo ift Doch der äußere Buchftabe allein nicht genug zu der Erkenntnis, wierwohl 
er Anleiter des rundes ift; es muß auch der lebendige Buchftabe, welcher Gottes 
felbftftändiges Wort und Weſen iſt, in der Leiterin des ausgeſprochenen Worts im 
Menſchen ſelber eröffnet und geleſen werden, in welchem der heilige Geiſt der Lehrer so 
und Offenbarer jelber ift“. 

Bon feinen phantaftifchen Spielereien nur ein Beilpiel: „die Dreiheit offenbaret 
fih aus der Einheit mit einem dreifachen Hauchen, und dasſelbe heißet mit feinem jen- 
fualifchen Namen Jehovah. Denn die Einheit ald das J gehet in fich jelber im ein 
dreifaches Weſen, das heißet Ze, und das Je iſt der Vater; der führet fi mit feinem 55 
bauchenden Willen ind Ho als in eine Faſſung der Liebe, und im Ho wird das Wort 
aller Kräfte verftanden, denn es macht eine Circumferenz oder Umſchluß feiner jelber, 
als das ewige Etwas oder Ichts; davon gehet die Liebe-Luft aus, welcher Ausgang ift 
der Geift, der fafjet und formieret fi ins Ba. Denn das V ilt der Geiſt als der 
Ausgang und U ift die Weisheit, darin fich der Geift fafjet zu einem wirkenden Leben“. co 
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Boäthius war röı mifcher Staatömann und Bhilo HR in letzterer enſchaft das 
ıflußreichite Mittelglied zwiſchen der * und 28— des Wenns und 25 
ging, war eine d er angel ni ai wo er a 480 — wurde 
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510 eidete er Die Konjulwürde: mit Cajfiodor und — ſtand er 


ung; aber auch oderich ſelbſt, der Oſtgotenkönig, dem Italien ſeit 
cho chägte feinen Kt une feine Dienjte. Beim Volk war er als mildthätiger 
Der = als Verteidiger unjhuldig Verflagter beliebt, und anfangs erregte fein 
Fr — König keinen Verdacht. Als jedoch he De feitigung des (482 ein- 3 
| en — — und dem römiſchen Stuhl (518) der 
fi Edift erlieh, welches mittelbar auch gegen die 
ge tenherrjd und den jelbit —— Theoderich gerichtet war, wurde dieſer 
gegen die katho * die nafionalrömifche und Die Sopantiniichetaiferfiche Partei miß- 
rautjd fih u. a. auf den römiſchen Diafonus und fpäteren 
(L), welder 526 im Gefängnis ftarb, umd auf Boäthius, den er 
du o * Tendenzen und außerdem des Verbrechens der Magie ſchuldig zu 
r Kerler werfen und 525 Hinrichten ließ. Diefes Schidjals, in Verbindung 
n Gharatie des Mannes, und der Deutung, die beides allmählich erfuhr 
e3 nicht bedurft, um den B. neben Auguftinus zu einer der erſten 45 
Ben, und Theologen des M.-U. zu erheben. Denn jchon als 
wenigitend der Logik desjelben, ſowie als Verfaffer anderer 
— leichtfaßlichen, den antiken Stoff für einen Teil der 
den Schriften konnte ſich derſelbe jene pietätsvolle und durch 
——— Dee bewährte Anerkennung erwerben, die ihm in vollem Maße so 
mache er auch das jpätere M.-U. angedeihen lieh. Wir za ad —* 
der Analytica priora und posteriora, der Topica und 
Men, ‚vie feine Überfepun g bes Buches De —— 
eine ———— der Kategorien nebſt ſeinem Kommentar, ſeinen 
ee Überjegung der von Porphyrius verfaßten Sagoge und 55 
g ber Jeg e des Porphyrius, 5* er gleichfalls —* einem 
* die Arift ften: Introductio ad categoricos ——— 
| 1c0, de syllogismo hypothetico, de divisione, de tione; 
renti nicht ganz erhalten ijt fein Kommentar zur Topil Ciceros; 
y” ———— ſeine 5 Bücher de musica und die 2 Bücher de arithmetica. oo 
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ohne Zweifel zu groß für das vorhandene Bedürfnis und die verfügbare Leiſtungs⸗ 
fähigkeit (6 „Univerfitäten“, 16 Mittelfchulen). Für die Indianer giebt es 70 Schulen, 
in welchen Pfarrgeiftliche lehren, Dazu noch 160 Schulen, welche unter 34 Mifftongftationen 
ft Diefe wırrden von verjchiedenen Mönchdorden geichaften, Hauptiä lih von Je⸗ 
fuiten, welche Idon im vorigen Jahrhundert bis zur damaligen Auflöfung des Ordens 
die Mehrheit der Eingeborenen für die chriftliche Neligionsübung gewonnen hatten. 
Bon der einheimifchen Kirche kann bei deren Mittellofigleit allerdingd wenig für die 
befonder8 den norböftlichen Indianerftänmen zu widmende Miffionsthätigkeit geleehen. 
. GöR. 


Bolland, Johann |. d. U. Acta martyrium 1. Bd ©. 148, 11 ff. 10 


Boller, Hieronymus, geft. 1584. — France protestante, 2. Aufl, 8b II 
Art. Bolfec; H. Fazy, Proc&s de Jeröme Bolsec . . .. dans les Me&moires de l’Institut na- 
tional genevois T. X. 1865. Yu beadten au: Les actes du proc&s dans Opera Calvini 
(Daun, gunit und Reuß) T. VIII ©. 141 ff.; Roget, Histoire du peuple de Geneve, 
Bd . 187. 


SFerömesHermes Bolfec, zu Paris geboren, ein Gemali er Sarmeliter-Mönch, wurde in 
Baris um der Kühnheit feiner Predigtweile willen euneubigt und flüchtete nach Italien 
zu Renata von Ferrara. Im Yahre 1550 war er Arzt des Herrn von Falais, eines 
mit Calvin befreundeten Edelmanns, der in Veigy (Chablais), nahe bei Genf, wohnte. 
Bolfec Liebte, fi mit dogmatiſchen Dingen zu beichäftigen. Auf wiederholte Aus⸗ 20 
laffjungen Hin erinnerte ihn die „Ehrwürdige Compagnie“, daß feine Einwendungen 
gegen die Lehre von der Prädeitination durch die HI. Schrift verdammt wären. Er 
LE en fih zu fügen; aber 7 oder 8 Monate jpäter, am 16. Oktober 1551, veranlaßte 
olfec eine neue Diskuffion. Es geſchah in der fog. Kongregation, in welcher jeder 
das Recht ak das Wort zu ergreifen, nachdem einer der Baltoren eine biblijche Stelle 3 
ausgelegt hatte. Calvin wendete während einer ganzen Stunde alle jeine Kraft auf, 
um ihm durch Stellen aus der Bibel oder aus Auguftin zu beweifen, daß die ewige Er» 
wäblung in der Kirche feit ihrem ae durch alle gelehrt worden ſei, welche fie auferbaut 
ätten. Bolfec wurde al3bald verhaftet und in das Gefängnis geführt, weil er fich wider Die 
ehre aufgelehnt hätte, welche in der Stadt gelte. Die Diener am Worte verlangten so 
von dem Rate, Daß er über eine Reihe von 17 Fragen verhört werde. Bolſec ver: 
teidigte fich, indem er fagte, daß die Lehre der PBrädeftination im Widerſpruche mit 
den Lehren der Schrift ftünde, ſonſt aber halte er in den Schriften Calvin alles übrige 
Kir heilig. Er Hagte ſelbſt Calvin an, „die Schrift fchlecht zu verftehen” und „gegen 
e zu reden“. 85 

Wenn der Magiitrat Calvin unrecht gab, jo hörte diefer auf, der zuverläjfige und 
anerkannte Ausleger des Wortes Gottes zu fein, d. h. er verlor die Wutorität, welche 
die Grundlage des politifch-religiöfen Negimentes der Stadt war. 

Der Rat war in Berlegenheit: er ging deshalb auf den Vorſchlag der Geiftlichen 
ein, daB die Fragen, Antworten und Rückantworten der zwei Parteien jchriftlich aufs «o 
geiegt ins Lateinifche übertragen und an die Schweizer Kirchen gejandt werden follten, 
um deren Anficht zu erhalten. 

Die Antworten Tiefen im Anfange des Dezember ein; fie verurteilten nur ſchwach 
die Auflehnung Boljecd. Doch zeigten die Baſeler fich ftrenger ald die Berner und 
Büricher; fie erklärten rund heraus, daß Bolfec in fophiitifcher Weije feine Sache aus⸗ «s 
füge und in mehreren Bunkten von Keberei angeſteckt ſei. Die PBaftoren Neuenburgs 

en ebenfalls, obgleich nicht offiziell um Rat gefragt, Bolfec für ein Werkzeug des 
Satan. 

Am 21. Dezember gab Bolfec die Erklärung ab, daß er fih an die Entjcheidung 
der Kirchen halten werde. Um Tage darnad) verurteilte ihn der Rat zu immermwähren- so 
der Verbannung, da er Ärgernis erregende Worte veröffentlicht, die Diener am Worte 
geihmäht und fie angeflagt habe, eine faljche Lehre zu predigen. 

Der Prozeß fand einen bedeutenden Widerhall in der Fremde. Bolſec mußte 
ſich nad Thonon (Chablais) zurüdziehen, das damals von Bern abhängig war. 
erneuerte die Dogmatijchen Serhandlungen, indem er Calvin den Vorwurf entgegen- 55 
hielt, er mache Gott zum Urheber der Sünde Um die Wirkung diefer Anklagen ab- 
zuſchneiden, jtellte Calvin an den Rat von Bern die Forderung, Bolſec aus feinem 
Gebiete auszuweiſen. Nun kehrte Bolſec nad) Paris zurüd. Auf der Nationaliynode 
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Bonaventura ift der kirchliche Name bes —A Scholaſtikers und Myſtikers, 
des Franziskaners Johannes Fidanza. Derſelbe ſtammte von armen, aber frommen 
Eltern (Bist, lit. de la France ‚ 267) und ward 1221 zu Bagnorea (im ehe 
maligen Sirchenftaate) geboren. Als Kind ſoll er einft heftig erkrankt von jeiner Mutter 
der bitte des Franz von Allifi empfohlen, für den Fall der Genefung duch Ge: 5 
fübde den Orden desjelben geweiht, und nach wirklich eingetretener Genefung mit dem 
Buruf „Welch Glück“ (O buona ventura) begrüßt worden fein. Bei dieſer Gelegen⸗ 
beit joll er auch leinen neuen Namen („Glückskind“) empfangen haben. ahelheinlicher 
ift jedoch, daß Bonaventura, woraus die Griechen Zöruyuos machten, fein Ordens⸗ oder 
Kloftername war (jo Dein. Eingetreten in den Minoritenorden ift er vermutlich im 10 
Jahr 1238 (jo Bonelli, Neander und Magliano), nicht exit, wie Wadding behauptet, 
1244 oder 1243. Sehr bald entwidelte der begabte Füngling neben einem vordringen- 
den Wiffenstriebe auch religiöfe und asketiſche Neigungen, in denen er durch die Schriften 
des h. Bernhard und anderer Myſtiker beitärkt wurde; und als Mitglied des Ordens, 
in den er ſich Hatte aufnehmen lafjen, bot er alles auf, um durch Beweiſe der Demut 15 
(humilitas) dem Stifter desjelben ähnlich zu werden; er wurde Pfleger der Kranken 
und Tröfter der Gebeugten und ftellte an ſich felbft die Forderung, ſich in Liebe zu 
jedermanng Knecht zu machen. Seine gelehrie Laufbahn jollte dadurch nicht gehemmt 
werden. Zur Vollendung feiner Studien 1242 oder 1243 nach Paris gefandt, genoß 
Fa noch etwa drei “fahre den Unterricht des Ulexander Halefius (F 1245), vielleicht 20 
auch den des (in demſelben Jahre veritorbenen) Johannes de la Rochelle (de Rupella), 
erhielt, vierundzwanzi „Jahre alt, Die Baccalaureuswürde, jowie die Erlaubnis, im 
Kloſter Borlefungen über die Sentenzen ded Lombarden zu halten, und fehte diejelben 
von 1248—1255, in welchem Jahre die Univerfität ihre Vorlefungen juspendierte, an 
diefer unter Hinzunahme von Vorträgen über die 5. Schrift als Licentiatus fort, die 25 
Doktorwürde erlangte er jedoch infolge der Streitigkeiten der Univerfität mit den Bettel- 
orden erſt im Jahre 1257. Aber der Auf feiner Sittenftrenge übertraf noch den der 
Gelehrſamkeit, daher der dem Halefius über ihn in den Mund gelegte Ausſpruch: In 
fratre B. Adamus non peccasse videtur. 

Als General feines Ordens, wozu er 1257 ernannt wurde, hielt er fich im Wider: so 
ftreite der Laren und der Strengen zur Partei der Gemäßigten. Gleih am Morgen 
nad feinem Umtsantritt fchrieb er der Bartei der Laren ein NReformprogramm vor (ſ. 
* Sabatier, Leben des h. Franz von Aſſiſi, überſetzt von M. L., Berlin 1895, 

. XLVf.). Noch unerbittlicher war er aber gegenüber der Gegenpartei, welche 
fh an die Ideen des Abtes Joachim von Fiore hielt. Die Anhänger dieſes 8 
Schwärmerd forderte er vor ein geiftliches Gericht nach Citta della Pieve, wo ihrer 
eine Verurteilung zu lebenslänglicher srerter nett arrte. In Narboune, wo 1260 zum 
eritenmal unter jeinem Vorſitz das General⸗Kapitel zufanmentrat, erhielt B. den Auf: 
trag, eine neue Lebensbefchreibung des 5. Franz zu verfaflen (ſ. defien „Legenda 
sancti Franc., Lugd. ed. opp. t. 7, p. 274f.). Indem er ich diefer Aufgabe ent- «0 
ledigte, lieferte er „eine Art offizieller oder Tanonifcher Biographie” (Sabat. a. a. ©. 
©. , die von dem Generalfapitel in Piſa (1263) beitätigt, von dem in Paris 
(1266) ſogar für die allein authentifche in dem Sinne erflärt wurde, daß alle früher 
entftandenen Legenden über Franciscus gewaltfam unterdrüdt werden follten. Sie ver: 
rät einen großen Sammelfleiß, auch ein gewifies Maß von Kritit, aber ihr großer #5 
Mangel ift die Unbejtimmtheit, in welcher der Charakter des Heiligen verſchwimmt, der 

ar als großer Wundenthäter erjcheint, defjen Originalität jedoch nicht zum Ausdruck 

mmt. Die genannten und die übrigen Ordenstonvente (in Alfifi 1269, in Piſa 1272) 

aben dem B. zu mancherlei Reformen Veranlaffung, feine eigenen möndiichen Grund- 
fibe erhellen aus der Schrift: Determinationes quaestionum circa regulam Fran- 60 
cisci. Der Kampf der Akademiker gegen die Betielmönche war jeit 1254 im vollen 
Gange, er endigte 1260 zu Gunften der legteren mit der Verbannung des Wilhelm 
von St. Amour. Gegen dieſen richtete unter anderen Werteidigern auch B. in der 
Schrift De paupertate Christi eine ausführliche Upologie, in welcher das freiwillige 
Betteln ald Darftellungsmittel feliger Vollkommenheit mit zahlreichen, zum Teil aller» 55 
dings jehr geiuchten und fophiftiichen Gründen gerechtfertigt wird. Ruhm und Unfehen 
des Mannes mußten unter folchen Erfolgen nod) Höher fteigen. Clemens IV. bot ihm 
1265 das Erzbistum von York an, welches er jedod) abtehnte; nach dem Tode dieſes 
Bapites jollen die Kardinäle, uneinig über die Wahl des an fih vorzüglich 
auf Anraten B.s für Gregor X. entichieden Haben (1271). Dieler leßtere war es denn 60 
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läßt. Was die Untbropologie betrifft, jo beweift B. die Unfterblichkeit der menjchlichen 
Seele nicht, wie Thomas, aus der Immaterialität und Einfachheit derfelben (erftere 
nahm er nicht an, betrachtete vielmehr die Seele ald ein aus Materie und Yorm zu. 
jammengefebtes Weſem, vielmehr durch Hinweiſung auf die Thatſache, daß die menſch⸗ 
liche Seele nur in dem ewigen Beſitze des höchſten Gutes ihre Seligkeit finde (ſ. 6 
Schwane, DG. der mittl. Zeit, 1882, ©. 348). Die Justitia originalis betrachtet er 
als ein Attribut des natürlichen, anerjchaffenen De rate Adams. Nach der Schöpfung 
läßt er aber in doppelter Weije die übernatürliche Gnadenwirkſamkeit Hinzugetreten fein, 
nämlich einmal die gratia gratum faciens, deren Adam bedurfte, um zur Leiftung (de 
condigno) verdienftlicher Werke befähigt zu werden, u Die er übrigens jelbft durch ein 10 
Berdienft de congruo (per bonum usum naturae) ſich erft hatte disponieren müflen; 
jodann die gratia gratis data, die ihm eine übernatürliche Kontemplationsgabe ver: 
liehen haben ſoll (j. Schwane a. a. O. ©. 384). Der Mangel der just. original, 
welcher von Adam auf die Nachkommen überging, macht nun nad) der formellen Seite 
hin das Wefen der Erbjünde aus (während die materielle Seite derjelben die Konku⸗ 16 
piscenz ift), involviert aber für ſich allein noch feine Schuld; Schuld entiteht vielmehr 
erft dadurch, daß die von Bott geichaffenen individuellen Seelen bei ipren ereinigun 
mit dem Fleiſch, wenn auch nicht mit freiem Willen, Doch infolge der Konkupiscenz fd 
in die Knechtſchaft des Fleiſches begeben, anftatt Dasfelbe zu beherrichen (j. Schwane 
a. a. D. ©. 403). — Die Herrihait der Sünde nun und des Teufels ift der Um⸗ 20 
ftand und Notftand, deſſen Befeitigung Gott bei der Inkarnation des Sohnes im Auge 
hatte; ohne den Sündenfall, lediglich zur Vervolllommnung des menſchlichen Geſchlechts, 
würde Ehriftus nicht Menjch geworden fein und als Erlöſer die Schmerzen auf ſich ge 
nommen baben, die er weit tiefer empfand, ald irgend ein anderer (In Sentent. III, 
dist. 16, a. 1 qu. 2). Schlechthin notwendig war nun freilich die Herbeiführung der 25 
Erlöfung und Gerföhnung auf dem Wege der ftellvertretenden Genugthuung des Gott: 
menjchen für Gott nicht, wohl aber nat angemeffen. Was fodann die Aneignung des 
eil3 durch die Sakramente anlangt, jo nimmt B. nicht an, daß dieſe eine unmittel- 
are und »önftice Wirkſamkeit befiten oder die Gnade substantialiter enthalten. Nicht 
einmal causaliter, fondern nur instrumentaliter läßt er die Gnade durch die Sakra⸗ so 
mente in Wirkſamkeit gejegt werden. Er nimmt nämlid) an, daß durch das kirchliche 
Handeln, durch den Vollzug des äußeren Aktes Gott beivogen wird, feine Gnade im 
gegebenen Momente wirken zu lafjen, Ik daß alfo die Gnade von dem oberften Arzte 
sacramenta nur geichöpft werden joll (j. Harnad, DG. III, 1890, ©. 468). Im 
bendmahl erflärt B. das „hoc“ als das Brot (nicht, wie Thomas, als die Uccidenzen 85 
des Brotes), die forma des Saframentes ift nad) ihm die an Gott gerichtete Auf» 
forderung ſeitens des Prieſters (ohne eigne Mitwirkung), die Verwandlung zu voll 
ziehen, welche übrigens ſowohl hinſichtlich der materia als Hinfichtlich der forma des 
Brotes zuftande komme. Werden aber die Uccidenzen zerftört, jo wird nach B. die 
Subftanz des Brotes wiederhergeftellt und Tiere, die etwa konſekriertes Brot frefien, «o 
genießen nicht den Leib des dem Bei der eriten Abendmahlsfeier fol Chriftus 
zwar feinen fterblichen (alſo nicht den verklärten) Leib genofjen haben, diejer ſoll jedoch 
als euchariftiicher bereit impassibiliter gegenwärtig gewejen fein (ſ. Harnad a. a. O. 
©. 491... Was die Taufe betrifft, d —* B. * daß dieſelbe nicht nur die 
Sündenvergebung bewirke, ſondern auch die Eingießung der übernatürlichen Tugenden. 4 
Die ohne dieſelbe geſtorbenen Kinder läßt er zwar der himmliſchen Seligkeit und 
der Anſchauung Gottes, aber nicht jeder Art von natürlicher Seligkeit verluſtig 
gehen. Die SFirmelung, das Beichtgebot und die legte Olung läßt er nur mittelbar 
von Ehriftus ſelbſt herrühren. Für das Bußjalrament, lehrt er, genüge unvolltommene 
Neue (attritio), die jedoch durch Beichte und Abfolntion zur volllommenen (contritio) so 
werde. Wo lebtere jchon vorhanden ſei, erfolge übrigens die Wbjolution unmittelbar 
von Gott, nicht exit beim Bußſakrament, welches in diefem Falle nur deklariere. Der 
Ablaß aber jet eine Ergänzung des Bußſakraments, wodurch die noch übrig gebliebenen 
zeitlichen Sündenftrafen abgekürzt werden. Das Fegfeuer ift ihm einerſeits nicht nur 
ein finnlicyes; andererjeitS macht er einen Verſuch, auch für die reinen Geijter und ab- 65 
geichiedenen Seelen die Möglichkeit einer Beitrafung durch das materielle Höllifche Feuer 
darzuthun. 
ufmerkſamkeit verdient da8 im Breviloquium entiworfene Weltbild mit feinen 
irdifchen und überirdiichen Abitufungen, feinen trinitarifchen Linien, welche ji) im Men- 
ſchen bis zur Ebenbildlichkeit Gottes verdeutlichen. Ungeachtet feiner vorherrichend co 
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Bonifatius IL, Papſt, 530—532. — Jaffé 1. Bd S. 111; vita Bonifatii II. und 
Agap. I. im lib. pont, ed. Duchesne 1. Bd, Paris 1886, S. 281; "Amelli, Documenti in- 
editi relat, al pontif, di Felice IV e di Bonif, II in der Seuola cattol. 21, Br. Dal. bie 
80 im 1, Bd ©. 237, 14 angeführten Werfe von Wald; S. 120; Bower 3. a 4 341; 
ovius 1. Bo ©. 329; Hefele 2. Bb 2. Aufl. S. 737; ferner Lang gen te ber röm. 
irche, Bonn 1885, ©. 305; Jungmann, Dissertationes select. 9, 3 —* RL, S. 830; 
Duchesne, La du pape Felix IV, Rom 1884; derſ. in den Melanges d’arch6o 
et d’hist. 8. ®b 1883 ©. 239; W. €. 2. Ziegler, Verfuch einer pragmat. Gefch. der Firdl. Ber: 
36 Iaflungeformen, Zeipyig 1798, &. 815; Nothenfee, Der Primat bes Papftes, Mainz 2306; 31, 
©. 422 ff.; Damberger, Syndr. Geſch. der Kirche und der Welt, Bb I, Regensburg 1850, 
5 128 f - —8 — das Kirchenrecht der Kathol. und ra Berlin 1869, Bo L 297; 
äpfte, ZU I, — S. 80 f; Ewald im NA 10. Bo 
R; * — —— ebenda S. 581 und 11. Bd. ©. 361. 
— Tode des Papftes Felix IV. (Mitte Sept. 530) erfolgte eine gi 
" par — l. Die eine Partei erhob, der Anordnung des ſterbenden Papſtes 
—J— den Archidiakon Bonifatius, einen Goten, und ließ ihn in der nn des 
33 Julius am 22. Sept. 520 weihen; die andere zahlreichere, wählte den Dios— 
r, einen — deſſen Weihe am gleichen Tag in der Baſilika ige 
4 ftattfand. Der römifche Senat mifchte fi) in den Streit, indem er, offenbar 
— auf die Anordnung des Bapfies Felix, bei hohen Vermögensftrafen Bert, Da —* 
jemand bei Lebzeiten eines ln über die Ordination eines Na 
—X Do * Schisma erloſch bald, da Diosfur ſchon am 14 * 580. 
tarb. Das Pontifitalbuch erzählt, daß Bonifatius I. —* dem Tode keines Gegners 
somit großer Seftig it gegen deſſen Anhänger vorging. Er jeßte ein Verd 
urteil er. ar welchem er das Anathema über ihn ausſprach, zwang — das erzählt der 
Biograph ngapeie apetö * — die — — — Kleriker zur Unterſchrift und ns — 
Urkunde (M S. 368) im Archiv der Kirche nieder. Noch nach 
war Die € Ebitemg de römischen Mlerus über diejen Gewaltakt nt ec eriofchen Sen pl 
5d. U. et I. Bd I ©, 237,20), In das Pontififat Pie a 
ſchluß * J ſemipelaganiſchen Streitigkeiten. In einem ie Gafacine von Arles 
erflärte er Wi gegen die Meinung, daß der Menfch auch — der —— 
—— aus ſelbſt zum Glauben an Chriſtum gelangen könne; zuglei 
dem Wunjche des Cäſarius folgend, die Beſchlüſſe der Synode von Orange (, —— 


881), In feiner Amtsführung zeigte er ſich eifrig bemüht, die päpſtlichen Rechte in 


4 






oliten von a 


au offenen Bejtimmung w 
ahl feines en eh ini en —— Klerus eidlich Are 
schriftlich — er nach ſeinem Tode den Diakon Vigilius zu ſeinem 
hfolge —— würde. Allein damit griff er in das Recht des gotiſchen K 
heſcheinlich wurde er von ihm zu dem Schritte genötigt, son y | 
berichtet: er befamnte ſich auf einer Synode als Maje erbrecher, laſſierte 
des Vigilius und verbrannte in Gegenwart des Klerus und Senats die ı5 
den Klerilern — Urkunde. Der Tod Bonifatius’ IL. fällt in den Ok 
des Jahres 53 Söpffel + (Hand). 


Bonifatius ITL, Papft, 607. — Jaffe 1. Bb ©. 220; Vita Bonif, IH. im lib, 
Duchesne 
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pontif. « 1. BD &. 316; Paulus Diaconus, Histor. Langob. IV, 36 ete. Pal. 
die im 1. Bo ©, 237, 14 angeführten Werte son Wald ©. 142; Bower, 3. TL., 2. Aufl. 0 
©. 535 jj.; Gr "8 uf ©. 108; ‚3. 8b 2. Aufl. S. 64; ferner Zangen, 
Geſch. e, Bonn 1885 ©. 500; J. M. 13, Examen decreti Phocae de pri- 
matu . 1790; Nothenier, Der Primat des P von 
_ Mainz 1837, ©. 2; D ron. Geld. d. Ari und ber 
im . Bd, Regensburg 1850, ©. 816 ff.; Hergenröth er, Photius, . Konft., 8 
Regensburg 1867, S. 195; Barmann, Die Bolitit der Päpfte, 1. IL, Eiberfeib 1868, 


| ‚nt von Geburt ein Römer, war, bevor er den Stuhl Petri beſtieg, Die 
md, wie jein Vo änger Sabinian, Apokrifiarius am Hofe von Konftantinopel. Als 
jet or d. Gr. im Juli 603 zu dem Uſurpator — fan 30 
, 1908, 1910, 1921). Wahrſcheinlich —* er noch in Konſtantinopel, als 
auf ihn fiel, denn nur jo erflärt es ſich, daß feine Konfefration fait ein 
br. 607) nad) dem Tode jo Vorgängers (22. Febr. 606) erfolgte. Da % 
pi a mit Rn 5 freunbliche Beziehungen unterhielt, läßt ſich aus 
ae römiichen A hen ungemein günjtigen er des Phofas folgern. 35 
ae eat daß ver! arch, So. Sehmator, dadu ſich den Titel eines 
-piscof s beil [egte, einen langwierigen Streit mit dem römifchen Stuhl 
jera ıfbeic ee hei Als Gregor den Bonifatius mit der Gejandtichaft an den 
* —58— war es eine der Aufgaben, die er ihm zuwies, den Ste 
es ite( episcopus universalis zu einer günjtigen Chung zu führen: Gregor «0 
prudht m wicht für fich, aber er wollte ihn auch nicht i nde des —55— en 
m Sonitantinopel dulden. Der liber pontificalis, Paulus Diakonus und Beda 
ers Berichten nun, dab Phofad Rom als „caput omnium ecclesiarum“ 
anerko an gebe Diejes darf nicht geleugnet, aber ebenfowenig in tendenzidfer 
wichtigite Grundlage aller römischen Primatsanfprüche angejehen werden; 45 
— —— päpftlicher Politik gelten, die es nicht verſchmähte, ſelbſ 
wa ſcheſten Herricher, den Die Gejchichte fennt, ſich Vorrechte erteilen 
zu laſſ Ih Beier die Biographie des Papſtes von einer Synode in der Peters⸗ 
the, w welche in auf die Papit- und Biſchofswahl beftimmte, daß niemand bei 
* te: KL oder eines Biſchofs von einem Nachfolger reden, oder einen so 
Anhang für fich werben dürfe, und dab erſt am dritten Tage nach der Beilepung - „vom 
ferus und — ben Söhnen Der Biche zur Neuwahl geichritten werden folle. Bonifatius II. 
12. November 6 Söpffel + (Hand). 
lonifatins IV., Papſt 608—615. — Jaſſs 1. Bb ©. 220; Vita „Bonif, im Lih. 
if. N. 1. Bd, Paris 1886, ©. 317, Paul. Diac., Hist. ngob. IV, 36, 55 
60 ei Tu Beba, Hist. eccl. gentis Angl. IL 4, &. 70 ed. — Bol. die im 
237, 4 angeführten Merfe von Wald S. 148, Bomer 4. Dh ©. 32; —— 
S. 102, Hefele 3. Bd 2. Aufl, S. 64; ferner: Baxmann, Die Politik der 
. 150; Langen, Geſch. d. röm. Kirche, Bonn 1885 ©. 501. 
— — unb Kirche. 8. A. IH. 19 
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Bonifatins VIL, Papſt 974. 984—985. — Jaffs 1. Bd ©. 485; Watterih, Pon- 
tif. Rom. vitae, 1. Bd ©. 66; Herimanni Augiens. chronic. in MG SS 5. 8b ©. 116 ff.; 
Gerberti aota concil. Remens. a. a. D. 3. Bd ©. 672. Vgl. die im 1. Bd ©. 237,14 ge- 
nannten Werle von Bower Bb VI, ©. 822, Gregorovius 3. Bd 2. Aufl. S. 893 u. 406, 
Hefele 4. Bd 2. Aufl. S. 632 und 635; ferner W. Giefebrecht, Jahrbücher des deutichen 5 
Reichs unter der Herrichaft Kaifer Otto IL, Exc. VOL ©. 141 ff.; Damberger, Syndr. 
Geld. d. Kirche u. d. Welt, Bd V, Regensb. 1852, ©. 216 ff., S. 8352 ff.; Ferrucci, Investi- 
gazioni . .. . su la persona et il pontificato di Bonif. VII, 1856 (Ferrucci will Bonif. VII. 
von allen ihm Schuld gegebenen Verbrechen reinigen); Gfrörer, Gregor VIL., 5. Bd, Schaff: 
baufen 1860, S. 473 ff. und 544 ff.; Bagmann, Die Pol. der Päpfte, 2. Bd, Elberf. 1869, 10 
©. 126 und 131 f.; W. von Giejebrecht, Geſch. d. deutichen Kaiferzeit 1. Bd, 4. Aufl., Braun: 
— 1873, S. 588 und 630; Langen, Geſch. der römiſchen Kirche, Bonn 1892 S. 364 
u 9. 


Nach dem Sturze Benedikts VI. wurde von Crescentius, dem Führer der Adels⸗ 
partei, der römijche Diakon Bonifatius, mit dem Zunamen Franco, zur päpftlichen Würde 16 
erhoben (uni 974). Eine feiner erſten Thaten war, daß er feinen Vorgänger um: 
bringen ließ. Er jelbft konnte fi nur ſechs Wochen in feiner Stellung behaupten; 
dann gab er fie verloren und No nah Konftantinopel. So lange Otto lebte und 
die von ihm eingeſetzten Päpfte, Benedift VII. und Johann XIV. ſchützte, weilte Boni» 
fating mehr ald 9 Jahre in Byzanz. Kaum war aber Johann XIV. mit dem Tode 20 
Ottos II. (7. Dez. 983) die Hauptitüge genommen, fo hielt der Flüchtling den Zeit 
punkt für ‚gelommen, feine Unfprüche auf den päpftlichen Stuhl von neuem geltend zu 
maden. ah Rom zurüdgelehrt, gelang es ihm, im April 984 fih Johanna 
zu bemächtigen; er ließ ihn in die Engelöburg werfen und entweder Qungerd fterben 
oder vergiften. Nach 11 Monaten ereilte dieſes „monstrum horrendum“ auf dem 25 
Stuhle Petri, wie ein Zeitgenofje Bonifatius VII. nennt, ein ähnliches Geſchick, wie 
er e3 zweimal feinen Vorgängern bereitet; er ftarb, wahrjcheinlich ermordet, im Sommer 
985: der Haß feiner Feinde fuchte Befriedigung in der Schändung der Leiche: man 
durchbohrte fie, fchleifte fie durch die Straßen; vor dem NReiterftandbild Marc Aurels 
ließ man fie liegen. Daß die Kaiferin Theophano den Befehl, Bonifatius umzubringen, so 
erteilt habe, ift eine Annahme Gfrörers, die in den Quellen keinen Anhalt befit. 

Zöpffel * (Hand). 


Bonifatius VIIL, Papſt, 1294—1303. — Quellen: Digard, Faucon, Thomas, 
Les registres de Bonif. VIII, Paris 1884 ff.; Potthaft 2. Bd, S. 1923 ff.; Pofje, Analecta 
Vaticana, Innsbr. 1878, S. 167 f.; v. Pflugf-Harttung, Iter Ital. Stuttg. 1883; ©. Schmidt, 85 
PBäpftl. Url. und Regeften aus den Jahren 1295—1352, die Gebiete der heutigen Provinz 
Sachſen . . betr. (Geld. Qu. d. Pr. Sachſen 21. Bd); Döllinger, Beiträge zur polit., kirchl. 
und Aultur:Geih. 8. Bd, Wien 1882, S. 347 ff.; ZkTh 1883, ©. 586 ff. Andermeitige 
Altenftüde in den Fortſetzungen der Annal. eccles. des Baronius von Bzovius, Spondanus 
und Raynaldus. Moliniere, Inventaire du tresor du saint siöge sous Bonif. VIIL, in der @ 
Bibliothöque de l’&cole des chartes 1882, p. 277 sq.; 1884, p. 31 sq.; 1885, p. 16 sq.; 
Münk und Frotingham, Il tresoro della basilica di S. Pietro in Vaticano dal XII. al XV. 
secolo, int Archivio della societa Romana di Storia patria 1883, t. VI, p. 1 sqq.; Ehrle, 
Zur Geſchichte des Schatzes, der Bibliothek und des Archiv der Päpite im 14. Jahrh., im 
ALRS, 1. Bd S. 1 ff.; derfelbe, Die päpftl. Regifterbände des 13. Jahrhunderts ibid., 2. Bd, 45 
&. 1 ff.; Dielamp, Zum päpftl. Urkundenweſen von Alerander IV. bis Joh. XXII. in d. Mt 
des Inſt. f. öfter. Geih.-%. 4. Bd S. 497; Kaltenbrunner, Röm. Studien a. a. D. 5. Bd ©. 213 ff; 
Tinte, ROS 1895, ©. 171 ff.; Tangl, Die päpftl. Kanzleioronungen v. 1200—1500. Innsbr. 1894. 
Nikol. Specialis, Hist. sicula bei Muratori, Rerum Ital. scr. X, p. 690 ss.; ©. Qillani, Historie 
fiorentine bei Muratori XIII, p. 348 ss., Ptolomäus von Lucca, Histor. eccles. bei Mura- 50 
tori XL p. 1202 ss.; Bernardus Guidonis, Vitae pontif. Rom. ibid. t. III, I, p. 670 ss.; 
Ferretus v. Bicenza, Hist. rer. in Italia gestarum etc. ibid. t. IX, p. 967 ss.; Annales 
Parmenses maiores in MG SS XVIII, &. 715 ss.; Franciskus Pipinus, Chronicon bei Mu- 
ratori, t. IX, p. 735 ss.; Dino Compagni, Istoria fiorentina galt lange ald® wertvolle Duelle, 
iR aber von Scheffer:Boichorft ala Fälſchung ermiefen (Scheffer:Boichorft, Florentiner Studien, 55 
Leipsig 1874, ©. 45 ff.; derjelbe, Die Chronif des Dino Compagni, Leipzig 1875); Chroni- 
con Colmar. in MG SS XVII, p. 263 ss.; Annales Eberhardi archidiac. Ratisponens. in 
MG SS XVLL p. 599; Johannes Victoriensis, Chronicon Carinhtise bei Boehmer, Fontes 
rer. Germ. I, p. 334 ff.; Guilelmus de Nangiaco Chronicon ap. Bouquet, Recueil des 
historiens des Gaules et de la France t. XX, p. 577 ss, au MG SS XXVI ©. 674 ff.; 60 
Petrus episc. Lodovensis, tractatus pro extirp. haer. Albig. ap. Duchesne, Hist. Franc. 
ser. t. v p. 787 ss.; Nicol. 'Irivetus, Chronicon in der Ausgabe des Thomad Hog, Lond. 
1845, p. 884 ss.; Walteri de Heminghburgh, Chronicon de gestis regum Anglise in 
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Allgemeine Litteratur über Bonifatius VIIL: 3. Rubens, Bonif. VIIL. e familia Ca- 
jetanorum principum Romanus pontifex, Romae 1651; Arch. Bower, Unpart. Hiftorie der 
röm. Päpfte, über). von NR. Rambach, Bd VIIL ©. 232 ff.; Schroeckh, Chriftlihe Kirchen: 
geihichte Bb 26, Leipz. 1797, ©. 522 ff.; Pland, Geſch. der Chriftl. kirchl. Gefellichaftsver: 
faflung, Bd V, Hannover 1809, ©. 12 ff.; C. Höfler, Nüdblid auf Bonifat. VIII. und die 5 
Ziterat. feiner Gejch. in den AMA, Bd III, Abt. III, 1843, S. 3 ff.; 2. Tofti, Storia di 
Bonifazio VIII. e de’ suoi tempi, 2 Bde, Monte Gaffino 1846 (durchgängig eine Berherr: 
lichung Bonif. VIII); Wifemann, Abhandlungen über verſch. Gegenft., Bb S. 170 f}.: 
Papſt Bonif. VIIL (gleicher wendeng, mie das vorgenannte Werl); Damberger, Syndr. 
Geſch. der Kirche und der Welt, Bd ‚ Regensburg 1851, S. 95 ff.; W. Drumann, Gefd. 10 
Bonifatiu3 VIIL, 2 Tie, Königsberg 1852 (Eritifh, bin und wieder allzu eingenommen 
gegen Bonif.); Chriftophe, Gefchichte de Papfttums während bes 14. Jahrhunderts, Bd L, 
Paderb. 1853, ©. 62 ff.; Papencordt, Geſch. der Stadt Rom im Mittelalter, Paderb. 1857, 
S. 326 ff.; Ehantrel, Bonif. VIIL, Paris 1862; Hefele, Gonziliengeich. Bd VI, 2. Aufl. von 
Knöpfler, Freiburg i. Br. 1890, S. 281 ff.; Reumont, Geld. der Stadt Rom, Bd IL, Berlin 15 
1867, ©. 618 ff.; Gregorovius, Gef. der Stadt Rom, 5. Bd, 8. Aufl., Stuttgart 1878, 
©. 502 ff.; Wattendbah, Geſch. des röm. Papſttums, Berl. 1876, S. 216 ff.; Jungmann, 
Dissertat. selectae in hist. eccles. VI., Regensb. 1886; Souchon, Die Bapftwahlen von 
Bonif. VIII. bis Urban VI., Braunſch. 1888; Schulz, Beter von Murrhone in d. ZRG 
17. Bd, ©. 3635 Balan, Il processo di Bonifazio VIII. Rom 1881; Bufchbell, Prof. fidei ↄ20 
in d. ROS 10. Bd (1896) ©. 291. 


Benediktus, Sohn Loffredg, ſtammte väterlicherfeit3 aus dem in Unagni wohnhaften 
Geſchlecht der Gaetani, mütterlicherfeit3 aus dem Haufe der Grafen von Segni; er wid» 
mete ſich wahrjcheinlich zu Paris dem Studium des bürgerlichen und kanoniſchen Rechts 
und erlangte die Doftorwürde. Seine Firchliche Laufbahn begann er als Kanonikus 25 
von Todi, erhielt dann Pfründen in Lyon und in Rom, wurde |päter Advokat, darauf 
Notar der römiſchen Kurie. 1281 Freierte ihn Martin IV. zum Kardinaldiaton von 
S. Nicolaus in carcere Tulliano und 10 Jahre fpäter Nikolaus IV. zum Sar- 
dinal⸗Presbyter des Titels S.S. Sylvestri et Martini. Als Kardinal wurde Benedikt 
mit den verjchiedeniten Legationen betraut (j. Potthaft S. 1923). Unter Nikolaus IV. so 
und Cöoleſtin V. nahm er im Kardinalsfollegium einen herourragenden Bla ein. Als 
Eöleftin V. fi mit dem Gedanken der Abdankung und der Rückkehr in die Einfamleit 
beichäftigte, hat ihn Benedikt Gaetani in feinem Entichluffe beftärkt; er verfaßte die Ab⸗ 
danktungsformel. Und ihm fiel auch Cöleſtins Erbe zu; denn nachdem diejer am 13. De- 
zember 1294 jeiner päpftlichen Würde entjagt und die Kardinäle zur Neuwahl auf: ss 
gefordert hatte, vereinigten jich bei der im Castel nuovo bei Neapel am 24. Dez. vor⸗ 
genommenen Wahl die Stimmen fat aller Wähler auf ihn. Die Einmütigkeit iſt nur 
erHlärlih, wenn Benedikt fich mit Karl II. von Neapel, der eine große Partei im Kon⸗ 
Have bejaß, vorher verftändigt Hatte. Noch bevor er fich krönen ließ, widerrief Boris 
fatiu3 VOLL, jo nannte Fi Benedikt als Papſt, eine Reihe Verleihungen feiner «0 
beiden Vorgänger Cöleſtin V. und Nikolaus V., entſetzte alle Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 
die ohne Zuſtimmung der Kardinäle von Cöleſtin ihre Würde empfangen ap und 
brach dann mit der gejamten Kurie von Neapel, wo ihn Karl II. vergeblich zu Halten 
fuchte, nah Rom aut. Hier wurde er am 23. Januar 1295 mit großem Pomp in 
St. Peter geweiht und gekrönt. “ 

Bald nahm Bonifatius VIII. Stellung zu den Streitigkeiten, die damals Fürſten 
und Völker entzweiten. Zunächſt wollte er zwiichen Venedig und Genua Frieden ſtiften 
(13. Febr. 1295), Doch Genua ließ feine Ermahnungen unbeachtet und als es fich end» 
li 1299 mit Venedig vertrug, juchte es nicht um die päpftliche Vermittlung nad). 
Dann In ihm Sieilien am Herzen, welches fich 1282 vom franzöfifchen Joch befreit, so 
Beter von Aragon zum König gewählt und damit fi) vom päpftlichen Lehens- 
verband Iosgejagt hatte. Wohl zeigte fich der Sohn und Nachfolger Peters, Jakob II., 
nachdem er durch den Tod feines älteren Bruders König von Aragon geworden war, 
bereit, auf Sicilien zu verzichten. Doch diefen Erfolg machte der jüngere Bruder Jakobs II., 
Friedrich, zu Schanden, indem er dem Rufe der Sicilianer folgte und fi) 1296 als König ss 
von Sicilien krönen ließ. Weder der oftmal3 wiederholte päpftlicde Bann, noch die 
vereinten Waffen Karls II., Bonifatius’ VIII. und Jakobs II., noch der von der Kurie 
zu Hilfe gerufene Karl von Valois konnten Sicilien zur Unterwerfung bringen. Friedrich 
erlangte 1302 einen vorteilhaften Frieden und 1303 die päpftliche Unerlenmung. Tos⸗ 
cana, indbejondere Florenz, wurde damals durch den Kampf zwiſchen den Parteien der so 
Schwarzen und Weißen in Unruhe gehalten. Jene gingen Bonifatius VIIL um feinen 
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feft, und wählten nach deijen Tode den Sohn des Königs Wenzel II. von Böhmen als 
Ladislaus V. zum König. Weder die Sendung des Karbinalbilchofs Nikolaus v. on 
noch die Berhängung des Interdikts fruchtete etwas; ja ein Teil der ungarischen Bi- 
jchöfe beantwortete leßtered mit einer Exkommunikation Bonifatius’ VIII. Zwar fchien 
es 1302, als ob König Wenzel die Unfprüche feines Sohnes auf Ungarn dem Papft s 
r Begutachtung vorlegen wollte, und konnte Bonifatiug VIII. die beiden Präten- 
en vor feinen Richterſtuhl laden; aber im entjcheidenden Augenblid gaben die Ge 
fandten des Königs von Böhmen die Erklärung ab, daß ihr Herr fich einem päpitlichen 
Richteripruch nicht unterwerfen werde. Wuch diefen, mit jo großem Pathos angefün- 
Digten Streit vermochte Bonifatius zu feinem glüdlichen Austrag zu bringen. Er ftarb 10 
in dem Uugenblid, da Wenzel und Foupr IV. von Frankreich 16 gegen ihn zum ge 
meinfamen Kampfe vereinigten. Noch auf einem anderen Gebiet begegneten fich onifaa 
und Wenzel. In Polen war nach der Abſetzung des Königs Wladislav (1300) Wenzel 
pm Herricher gewählt worden. Bonifatius VIII. glaubte für den Vertriebenen, der 
i ihm Schuß gejudht, eintreten zu müffen, zumal da „der römischen Kirche, wie jeder 16 
wifle, Bolen gehöre“ und der Böhmenkönig ohne päpftlicde Genehmigung das Land in 
Befig genommen habe. Uber Wenzel kam dem Bejehl, den Titel eines Königs von 
Bolen abzulegen, nicht nach, vererbte ihn vielmehr auf feinen Sohn. 

Eines größeren Erfolgs durfte ſich Bonifatius in feinem Kampfe mit Deutichland 
rühmen. Hier fand er auf dem Thron Udolf von Naſſau vor. Dieler Hatte fi) durch 2d 
den Nürnberger Vertrag vom 21. Uuguft 1294 verpflichtet, Eduard I. von England in 
feinem Krieg gegen Philipp IV. mit Waffengewait zu unterftügen. Dadurch kreuzte 
er die polititchen Ubfichten des Papites; denn rl wollte den Frieden zwifchen Frank⸗ 
rei und England herſtellen. Demgemäß erließ er am 23. Mai 1295 eine Anzahl 
von Schreiben nach Deutichland, an den König und an die drei geiftlichen Kurfürſten. 26 
Den erjteren forderte er zur Niederlegung der Waffen auf und machte ihm herbe Vor- 
würfe darüber, daß er ihm feine Wahl nicht angezeigt Habe; den lebteren gebot er, 
dem König bei dem Krieg jede Hilfe zu verfagen. US Adolf im Sommer des Jahres 
durch Boten dem Papſt feinen findlichen Gehorfam verfihern und um die Gunſt des 
apaftolifchen Stuhls bitten ließ, gewährte ihm der Papft diefe in Form einer Erlaubnis, so 
fih nad) feinem Belieben einen Beichtvater zu wählen, einen tragbaren Altar mit ſich 

ven zu Dürfen zc., feßte aber unterdes durch feine Legaten, den Erzbiichof von Reggio 
und den Bifchof von Siena, am deutichen Hofe feine Bemühungen für den Frieden 
fort, und gebot von fich aus allen drei Königen auf die Dauer eines Jahres einen 
Waffenſtillſtand, den er 1296 auf zwei weitere fahre erneuerte. Endlich forderte er 85 
am 18. Uuguft 1296 die Fürften auf, fich feinem Schiedsſpruch zu unterwerfen. Diefe 
gingen auf feine Forderung infoweit ein, Daß er als privata persona et Benedictus 

ytanus jeinen Spruch fälle; nur Adolf jandte feine Bevollmächtigten nach Rom. 
Der Bapft entihied am 17. Juni 1298 den Streit, indem er Adolf und Philipp auf: 
forderte, nicht über ihre Grenzen Hinauszugreifen und diefe, wo fie etwa verlegt jeien, «0 
wieder herzuftellen. Die Nachricht von dieſer Entjcheidung empfing König Adolf nicht 
mehr; am 23. Juni 1298 von den deutfchen Kurfürften wegen Mißverwaltung des 
Reichs entjegt, verlor er im Kampf mit feinem Nebenbuhler Albrecht von Lfterreich 
am 2. Juli 1298 das Leben. Bonifatius fuchte aus dieſen Ereigniffen Gewinn für 
die päpftlide Macht zu ziehen: er erkannte Albrecht nicht an, ließ ihn aber die Un- ws 
erlennung hoffen, wenn er fie durch Zugeftändnifje erfaufte (ſ. Potthaft 24593 v. 13. Mai 
1300). Als dann die Kurfürften in rvift mit dem König gerieten, gab er den Erz⸗ 
biichöfen von Mainz, Köln und Trier den Huftrag, in Deutichland zu verfündigen, daß er 
Albrecht, Herzog von Öfterreich, der „fich wider König Adolf“ empört habe, und fich jebt 
als „römilcher König benehme*, auffordere, vor ihm innerhalb 6 Monaten feine Un⸗ so 
fhuld und feine Nechte auf den deutichen Thron darzuthun, denn dem Papſt ftehe das 
Recht zu: „die Perfon des zum römijchen Könige Erwählten zu prüfen” und ihn „wegen 
Untauglichkeit zu veriwerfen“ (Potthaſt 25036 v. 13. Upr. 1301). Uber der König über- 
wand Die ungetreuen Fürften. Im März 1302 fchidte er eine Gefandtfchaft nad) Rom 
mit großen Anerbietungen, befonderd auch mit der geforderten Rechtfertigung. Daß fie 65 
dem Bapfte genügend jchien, bewirkte wohl zumeilt feine Lage Frankreich gegenüber: 
er nnie Albrecht als römischen König und Tünftigen Kaiſer an, um ihn gegen Phi⸗ 
lipp benügen zu können (Potthaſt 25234 v. 30. Apr. 1303). Albrecht erfaufte Feine Un» 
eriennung durch den Verzicht auf den Bund mit Philipp IV. und erwiederte fie Durch 
eine Gegenerllärung vom 17. Zuli 1303, in der er anerfannte, daß der „apoftolijche so 
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Bapft proftribierten Glieder der Familie Colonna bei Philipp fanden, drohte die Be⸗ 
ziehungen wieder zu trüben, zumal da Philipp den maßlofen Verdächtigungen, welche 
die Vertriebenen auf den fittlichen Charakter des Papſtes häuften, willig fein Ohr lieh. 
Ferner mehrten fich feit 1299 Die Klagen des Papites über das von dem König miß- 
brauchte Regalienreht. Endlich im Jahre 1301 kam der Ingrimm zwijchen Boni» 6 
fatius VIII. und Philipp IV. zu einem heftigen Ausbruch. Die neue Fehde drohte 
mit um jo viel größerer Schroffheit geführt zu werden, als beide Kämpfer nach jenem 
erften Sieg des Königs und dem Rückzug Bonifatius’ VIII. ihre Forderungen noch 
höher geſchraubt und die letzten Konjequenzen ihres Standpunftes gezogen hatten. Des 
Bapftes Selbftbewußtjein war durch das Jubiläum des Jahres 1300, zu dem Dee 10 
taufende von Pilgern nach Rom gewallfahrtet waren, auf eine Höhe geitiegen, daß er alle 
Könige und Fürſten tief unter ſich ſah. Erklärte Doch damals ein Kardinal in einer vor 
Bonifatius gehaltenen Rede, der Statthalter Chriſti ſei zugleich geiftlicher und weltlicher 
Herricher und die Kirche habe die Pflicht, zugleich mit dem geistlichen und weltlichen Schwert 
die zu befämpfen, welche diefe doppelte Herricheritellung des Papites nicht anerkennen 15 
wollten. Dürfen wir von der Umgebung Philipps IV. auch nur annähernd auf diejen 
ſelbſt zurüdichließen, jo find feine Pläne im Jahr 1300 nicht weniger hochfliegend ge- 
weſen. Im diefem Jahre wurde dem König eine Denkichrift überreicht, betitelt: 
ummaria brevis et compendiosa doctrina felicis expeditionis et abbrevia- 
tionis guerrarum ac litium regni Francorum“. Ihr Berfaffer war mwahrjcheinlich 20 
der kgl. Advokat Pierre Dubois; er entfaltet Dad Programm einer franzöfiichen Welt: 
monarchie. Er weiß dem Könige anzugeben, auf welchen Wegen und mit welchen 
Mitteln Konftantinopel, Deutichland, Spanien, Ungarn, die Lombardei, Neapel und 
Sicilien, Frankreich unterworfen werden könnten. Seine Forderung in Bezug auf Rom 
lautete: Säfularifierung des PBatrimoniums Petri; die Sache des Papſtes fei es, 25 
Sünden zu vergeben, zu predigen und zu beten, nicht aber al3 weltlicher Herricher 
durch Kriegführen ein "Hleihtes Borbild zu geben. Mögen auch Philipps eigne Pläne 
nicht ganz jo Hochfliegend geweſen fein, der Fünigliche Ratgeber hätte feine Ideen nicht 
zu Papier gebracht, wenn er nicht gewußt, daß fe feinem Herricher ſympathiſch geweſen. 
Die äußere Veranlaffung, daß die Verftimmung zwilchen Bonifatius und Philipp in so 
offene Feindſchaft umſchlug, war die Sendung Bernhardd von Saiſſet, Bilchofs von 
Bamierd, eined Franzojen, ald päpftlichen Nuntius (1301) nah Paris, um Philipp 
zum Sreuzzug und zur ausfchließlichen Verwendung des von der Kirche erhobenen 
Zehnten für diefen Zwed zu ermahnen. Schon die Wahl des Gefandten kam einer 
Herausforderung von feiten des Ren glei, war doch Bernhard von Saiſſet s5 
wegen vieler Reibungen am Hofe Philipps IV. eine mißliebige Perſönlichkeit. Auch 
damals fcheint er einen anmaßenden Ton gegen den König angefchlagen zu haben. 
So lange er am königlichen Hofe als päpftlicher Gejandter weilte, taftete * ihn 
nicht an, aber nachdem er nach Pamiers zurückgekehrt war, ließ er ihn nach Paris vor⸗ 
laden und ihm den Prozeß als Hochverräter und Atajeftätöbeleibiger machen. Der 0 
Gerichtshof ſprach ihn fchuldig und forderte feine Verhaftung und Abjegung. Bis die 
legtere vom PBapft erwirft war, übergab ihn der König dem Erzbifchof von Narbonne 
ur Überwachung. Kaum erfuhr Bonifatius VILI. von diefer Behandlung feines Ger 
——* als er am 5. Dezember 1301 ſeine augenblickliche Freilaſſung behufs einer Reiſe 
nach Rom unter Androhung des Banned verlangte. Un demſelben Tage forderte er «5 
alle franzöfiichen Bifchöfe, die hervorragenditen Äbte, die Doktoren der Theologie, die 
Magifter des kanoniſchen und weltlichen Rechts und die Abgeordneten der Kapitel auf, 
verfönlih am 1. November 1302 in Rom zu erfcheinen, um ihm ihren Rat in Ans 
gelegenheiten der franzöfiichen Kirche zu erteilen, und machte in der Bulle Ausculta 
fıli König unter heftigen Vorwürfen bievon Anzeige; auch forderte er ihn auf, so 
ſich perfünlich zu dieſer Gerichtsſitzung einzufinden, oder feine Bevollmächtigten zu fenden. 
Motiviert war dies Verlangen durch den Hinweis, daß Gott den Vikar Chrifti „über 
die Könige und Reiche geſetzt habe“, wodurch er die Befugnis beſitze „anzuordnen, 
was zur an ung der Mißitände und zu einer guten Verwaltung des franzöfiichen 
Reichs nützlich feit. Wohl lieg Philipp nun den Bilhof von Pamiers frei, erteilte 55 
ihm aber, wie auch dem päpſtlichen Nuntius den Befehl, Frankreich a einiger 
Tage zu verlafien. Dann griff er zu einer für die Kurie gefährlichen Waffe, er berief 
auf den 10. Uprit 1302 die Barone, Brälaten und auch die Vertreter der Städte zu 
einem Reichötag nach Paris. Hier legte er ihnen eine päpftliche Bulle vor, nicht die 
echte Bulle Ausculta fili, diefe war fofort nach ihrer Übergabe verbrannt worden, fon: 60 
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wegen der Begünftigung feiner Nepoten, der Gaetani, haften. Selbft in Anagni, wo 
ich die Kurie damals aufhielt, Hat Nogaret hervorragende Männer der Bürgerfchaft 
md der päpftlichen Umgebung in die Verſchwörung Hineingezogen. Unterdefien Hatte 
fh Bonifatius zum äußerften entichtoffen, am 8. September 1303 jollte Philipp in der 
Kirche von Anagni gebannt werden. Die Bulle war jchon ausgeltellt und vom PBapit 5 
unterjchrieben; allein zur Verkündigung des Bannes Tam es nicht. Denn in der 
Morgendänmerung des 7. September drang Nogaret mit feinen Genofjen und einigen 
Aunbert Dann Bewaffneter durch die von Berrätern geöffneten Thore in die Stadt 

agni. Da Berhandlungen zu feinem Ergebnis führten, und da Bonifaz unbeugjam 
jeded Bugeftändnid zurüdtwies, wurde er in feinem Palaft als Gefangener behandelt. 
Doch dauerte dieſe Lage nicht lange. Um 9. September erhoben fich die Bürger von 
Anagni für ihn; Nogaret und Sciarra Colonna flohen. Bonifaz konnte am 25. Septbr. 
och Rom zurüdkehren. Dort ift er wenige Wochen fpäter, am 11. Oktober 1308, ge- 
rben. 

Nicht in der Gefangennahme und dem Tod des Papſtes Tiegt feine Niederlage, 
fondern in der Thatſache, dab die geiftlichen Waffen, die er verwandte, dem erregten 
franzöfifchen Nationalgefühl gegenüber völlig verfagten. Der ftaatliche Gedanke erwies 
fih als mächtiger, denn der Tirchliche. Diele Niederlage Bonifatius’ VILL. erjchütterte 
das Unjehen des Bapittums in feinen Grundfeften. it einem an die Heiten des 
Inveſtiturſtreites erinnernden Eifer wurde die Frage nad) dem Verhältnis von Kirche a0 
und Staat erörtert und die völlige Unabhängigkeit der Staatögewalt vertreten. Die 
bedeutendften Wortführer dieſer Anſicht find die Verfaſſer der Disputatio super 
potestate praelatis ecclesiae atque principibus terrarum commissa, als welchen 
man bisher Wilhelm Occam anfah, gegen deilen Autorjchaft aber Niezler gemichtige 
Bedenken geltend gemacht bat, und der Dominifaner Johann von Paris in feinem 35 
tractatus de potestate regia et papali. 

Bonifatius VIII war fein unbedeutender Mann. Baft adjtzigjährig, als er die 
päpftlide Würde erhielt, hat er während feiner Amtsführung nie eine Spur von der 
Schwäche des Alters gezeigt: fo unbeugfam wie fein Wille, fo Mar und folgerichtig 
waren jeine Gedanken. Sein ganzer Sinn aber ftand auf Herrſchaft. Daß er ein so 
Juriſt war, verleugnet feine Auffafjung des päpftlichen Umtes nirgends. Hier erinnert 
er an Gregor VII. Kämpfe konnten ihm deshalb fo wenig erfpart fein als dieſem. 
Aber im Rampfe zeigte er weniger fittliche Hoheit als Gregor, geichweige denn als Männer 
wie Nikolaus I. und Innocenz III. Das oft wiederhotte Wort von Möhler: Sollte 
das Papfttum von der Höhe, die e8 im 12. und 13. Jahrhundert eritieg, wieder yerab» 85 
fteigen, jo konnte das nicht auf eine ehrenvollere Weife gejchehen als unter Bonifatius VIII., 
ift ſchief. Auch fonft klebt mancher Makel an der Perjönlichkeit dieſes Papftes. Er trug fein 
Bedenken, die Steuern und Behnten, die er behufs Wiedergewinnung des h. Landes aufs 
gelegt, zu feinen Kriegen und Kämpfen zu gebrauchen. Auch ift der Vorwurf nicht 
unbegründet, daß er die Vorrechte feiner Stellung benügte, um möglichft viel Geld «0 
und Geldeswert zujammenzubringen in der Ablicht, das Haus der Gaetani mit fürft- 
lichem Glanz zu umgeben. Wo er den Frieden, wie zwiſchen England und Frank—⸗ 
reich, vermittelte, geihah es nicht ohne den Kar hervortretenden Hauptzwed, fich al? 
den oberiten Schiedsrichter der Völker Hinzuftellen. Konnte er von der Bwietracht Der 

ürften für jich Vorteil erwarten, fo reizte er den einen gegen den andern, wie 3. B. « 
Albrecht I. und Eduard I. gegen Bhilipp IV. Dagegen muß eine objektive Kritik die 
von feinen Begnern oftmals wider ihn geiteuberte Anklage eines unfittlichen, den ſcham⸗ 
Iojeften Ausſchweifungen ergebenen Lebens völlig bei Seite liegen laſſen, fie wird von 
feinem glaubwürdigen Beugen beftätigt. Ebenſo unberechtigt it die Unjchuldigung der 
Keberei. Gewiß hatte Clemens V. guten Grund zu dem zweifelhaften Lob, das er so 
Bonifatius |pendet, wenn er ihn einen Vertilger der Häretifer nennt. Denn wir wiſſen, 
daß er die Belege Kaifer Friedrichs II. gegen die Ketzer nicht bloß beftätigte, jondern 
noch verfchärfte; ſchwere Verfolgung erfuhr befonders der Orden der Edleitiner-Eremiten; 
er wurde aufgehoben. Der hervorragendfte Mönch aus dieſem Sreife, Fra Jacopone 
da Todi, der Dichter des Stabat Mater, büßte feine Widerjeglichkeit bis zum Tode 55 
Bonifatius’ VIII. im Kerker. 

Einen großen Einfluß auf die Weiterbildung des kanoniſchen Rechts gewann 
Bonifatius durch die Herausgabe des ſogen. liber sextus 1298; er enthält feine 
Dekretalien und die feiner Vorgänger bis auf Gregor IX. und follte eine Fortjegung 
bilden zu den fünf Büchern, die der legtgenannte 1234 Hatte zujammenftellen laſſen. eo 
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Die Beleitigung des Schismas hoffte B. mit Hilfe der politifchen Mächte zu er- 
reichen. Buerit ſetzte er feine Hoffnung auf den deutihen König Wenzel, den er zur 
Kaijerkrönung nad Rom aufforderte. Uber diejer war durch Unruhen im Reich fowie 
in feinen Erblanden viel zu bejchäftigt, als daß er vorderhand an einen Romzug hätte 
denten fünnen. Sodann richtete er eine Gejandtichaft an Karl VI. von Frankreich 1392, 6 
um ihn von der Obedienz Clemens’ VII. abzuziehn; aber fie blieb ohne Erfolg. Ebenſo 
der gleiche Verſuch in Caſtilien. Die Ausſicht auf Beilegung des Schismas, die 
der am 16. Sept. 1394 erfolgende Tod Clemens’ VII. eröffnete, zeritörten die Kardinäle 
u Avignon durch die von ihnen ſchon am 28. September vollzgogene Wahl Benedikt’ XIII. 

onifatius. und Benedikt waren gleich feit von der Rechtmäßigkeit ihres Pontifikats 10 
überzeugt: daran fcheiterten die Verſuche der politiichen Mächte, fie zum Rücktritt zu 
bewegen. Das Außerfte, wozu Bonifatiuß fich verftand, war das jchwerlich ernftgemeinte 
Beriprechen der Abdankung für den Fall, daß auch der Gegenpapit die via cessionis 
betrete (1398). Wohl die Geneigtheit Wenzeld, auf die franzöfifchen Pläne zur Bei⸗ 
legung des Schigmas einzugehen, bewog Bonifatius IX. 1400 den Kurfürſten von 16 

ainz, Köln und Pfalz, als fie Wenzel abfegen und einen neuen Stönig wählen 
wollten, feine Unterftügung nicht geradezu zu verfagen. Da er um diefelbe Zeit dem Könige 
verficherte, er werde auf feiner Seite ausharren, ja ehe er in die Abſetzung willige, 
für ihn fein Blut vergießen, jo ift einleuchtend, daß er durch Zögern und Zweideutigkeit 
die Gefahr, die in der Spaltung des Neich für ihn lag, umgehen wollte. Im Auguſt 1400 20 
wurde Wenzel des Reichs verluftig erklärt und Ruprecht von der Pfalz zum König 
gewählt. Auch jetzt lehnte der Papſt feine fofortige Unerlennung ab; er wollte ab» 
warten, wie der Kampf um die Krone verlaufen werde. Als fi) dann Ruprecht weigerte, 
irgendwelche Erklärungen in Bezug auf das fernere Verharren bei der Obedienz 
Bonifatius’ IX. in den bei der Kaiſerkrönung abzulegenden Eid aufzunehmen, fo 3 
ichienen fi die Beziehungen zwifchen beiden ganz zu löfen. Uber die Furcht, daß 
Ruprecht fih völlig an Frankreich anjchließen werde, führte Bonifatius 1403 zur Bes 
ftätigung der Abſetzung Wenzeld und zur Anerkennung rechts. Im Fahre darauf, 
am 1. Öftober 1404, iſt Bonifatius geftorben. 

Während feines Pontifikats hat er fich einen fchlechten Auf erworben; allgemein 30 
beichuldigie man ihn unerfättlicher Habfucht, Begünstigung feiner Nepoten, fimoniftifcher 
Bergebung der Pfründen, einer maßlojen Steigerung in die Mißwirtichaft mit den 
Annaten und des ſchmutzigen Handelns mit den Jubiläums⸗Indulgenzen. 

Zöpffel T (Hand). 


Bonifatius (Winfrid Wynfrith), geft. 755. — Duellen: hauptſächlich die Vita des 35 
Wilibald, überfekt von W. Arndt (in Geichichtichreiber der beutfhen Vorzeit Bd 13) 1888 
und die Epistolae et sermones St. B., herausg. v. Serrarius 1605, von Würdtwein 1790, 
Giles 1842, MSL 99. Bd, Jaffé (Bibl rer. Germ.) 1869; Dümmler in MG Epist. 3. Bo 
1892 ©. 231 ff. Dal. dazu Dünzelmann in d. FdG 13. Bd ©. 3ff.; Pfahler, Bonif. Brief: 
fammlung. 1882 und Nürnberger, Aus der Hinterlaflenfhaft de B. und Burdarb 1888. 40 
B. Carmina in MG Poet. aev. Car. 1. Bd 1881. 

Litteratur: Die Monographien von Letzner 1602, Seiterd 1845, J. P. Müller 1869, 
Werner 1875, Fiſcher 1882, Pfahler 1880, Buß 1880, Ebrard, 3. ber Zerftörer des colum: 
baniſchen Kirchentums auf dem Feltlland 1882; Loofs, Zur Chronologie der auf die fränt. 
Syn. bes. Briefe, 1881; derjelbe, in ZRG 1882, Hahn, Jahrbb. des fränk. Reichs 1868, «5 
und Bonifaz und Lul 1883; Olsner, Jahrbb. des fränt. Reichs 1871. Außerdem die Kirchen: 
geſchichten Deutihlands von Nettberg, Friedrich und Haud, und Ebert, Geld. der Lit. des 
RA im Abendland 1. Bd. 2. Aufl. 1889 ©. Eddi ff. — Weitere Litteratur bei Botthaft, 
Wegweiſer 2. Aufl. S. 164 ff. und 1216 ff. 

Bonifatius’ Leben und Wirken ift vielfach in Dunkel gehüllt, weshalb auch die so 
Urteile über ihn fehr verjchieden lauten. Matı vermag nicht einmal mit Sicherheit feine 
Abkunft zu ermitteln und wie er zur Veränderung feines eigentlichen Namens Winfrid 
oder Winfrith gelommen ift. Ohne fich auf Vermutungen oder Streitfragen einzulafien, 
"will die nachfolgende Darftellung lediglich die allgemein anerkannten Thatſachen Aulammen- 
faflen 65 


Aus einem vornehmen angelfächfiicden Haufe in Wefjex abjtammend und etwa in 
der Zeit zwilchen 675—683 geboren, hat B. feine erfte geiftliche Bildung im Klofter 
Adescancaſtre (Exeter?) empfangen, ift dann in das Kloſter Nhutöcelle eingetreten, wo 
er unter dem gelehrten Abt Wynbercht gründliche Studien madte und fidh eine be 
Deutende Kenntnis der Bibel und der Sirchenväter aneignete und mit der Leitung so 
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und Mittelpunft der Belehrungsarbeit. Es erfolgten zahlreiche Taufen, jodaß er den 
Bapft davon durch einen befonderen Boten benachrichtigte, woraufhin er ſelbſt nach 
Rom gerufen wurde. 

Bei diefem zweiten Aufenthalt in Rom wurde B. zum Bijchof geweiht. Er leiftete 
den in Rom gebräuchlichen Treueid mit dem für Die deutfchen Berhältniffe berechneten 
Zufag: den Verkehr und die Gemeinichaft mit Prieftern, die gegen die alte Ordnung 
der h. Bäter wandeln würden, nah Möglichkeit meiden, andernfall3 aber feinent 
apoftoliichen Herrn fofort getreulich Mitteilung machen zu wollen. Gleichzeitig wurde 
ihm eine Sammlung Tirhlicder Vorjchriften zu gewiſſenhafter Befolgung eingehändigt. 
Die hier übernommene Verpflichtung hat B. zeitlebens vor Augen ae und fi 
ängftlich bemüht, ketzeriſchen und [bi@matiice rieftern und Bifchöfen fchroff und hart 
= begegnen. Wenn ihn fpäter der Verkehr am fräntiichen Hofe mit romfeindlichen 

Ihöfen und Großen zujammenführte, hat er dad beinahe wie eine Sünde und Schuld 
empfunden. Die fanonifchen Sabungen gegen „abtrünnige“ Priefter zur Geltung zu 
bringen ſetzte er fi) als vornehmite Uufgabe feines Wirkens. 8. det vier Päpiten 
genient, außer ®regor II. dem klugen, zielbewußten und energifchen Gregor IIL., von 

iefem hochgefhägt als tapferer Vorkämpfer weitichauender Papſtpolitik, darnach den 
Bäpften Zadjariad und Stefan II., ohne nähere Beziehungen zu legterem, mit jenem 
aber keineswegs immer einverftanden und zufrieden. Wenn fich in den folgenden zwei 
Jahrzehnten das Unjehen des römiichen Stuhls im Frankenreich zu einer geiftigen 20 
—— ausgeſtaltete und der fränkiſche Klerus in freier Unterwerfung ſich in Ab» 
ängigfeit von dem Papſt begab, fo ift dies, neben der Bunft der äußeren Berhältniffe, 
erdienft ded Mönch! von Nhutscelle. 

Bei feiner Rückkehr von Rom überbracdhte B. dem Majordomus ein Empfehlung: 
fchreiben des Papſtes, worauf er einen Schugbrief erhielt. Die Aufgabe, welche ihm 25 
der Papſt geftellt hatte, bezeichnete der Geleitäbrief aus der römiſchen Kanzlei näher: 
In erfter Linie Belehrung der Heiden in Oftfranfen, in zweiter jedoch aus noch Die 
andere, nämlich Rüdführung der in Irrtum verfallenen und Zurechtweilung der vom 
rechten Glauben abgewichenen Chriften, die im wahren Tatholifchen Glauben befeftigt 
werden jollen. Wer die Tragweite diejes legterwähnten Ausdrudes zu ermeilen vermag 30 
und die firchliche Lage der betreffenden Länder kennt, vermag N ein Bild von der 
firchenpolitifchen Milfion des B. zu machen. Dem Klerus und Boll von Thüringen 
und Heflen wurde in einer bejonderen päpitlichen Bulle die Anerkennung des neuen 
Biſchofs zur Pflicht gemacht. Bon dem vierten Sendjchreiben des Papſtes, Das B. den 
heidniſchen Sachfen überbringen follte, hat er niemals Gebrauch zu machen Gelegenheit 35 


or 


par‘ 
© 


ur 
a 


t. 
B. fand gast in dem öftlichen Franken genug zu thun, als er bier fertig war, 
wurde er in Baiern beichäftigt und bald darauf an den Hof Karlmanns und Pippins 
zur Ordnung der fränkiichen Kirche berufen. Er begann in Be, mit der Firmung 
der Neubefehrten und Fortſetzung der Miffionspredigt. Jetzt Fällt die Donnereiche, an 40 
ihre Stelle tritt ein Kirchlein, das überwundene Volk befehrt fih. Zu fpät kommt der 
pruch des Nachbarbiſchofs (Mainz?), der Hefien Ir fi beanſprucht, der Papſt 
der Majordomus vermitteln zu Gunften des römischen Biſchofs. — Hierauf wendet 
fh B. nah Thüringen. Die landſäſſigen chriftlichen Prieſter — man nimmt an: 
Schüler der altbritiichen Miſſionare — wibderjeten ſich der Autorität des Biſchofs und ws 
der Einführung römiicher KHirchengefege. Umſonſt. Die durch ein päpftliches Schreiben 
b ten Stammeshäupter chriftlicden Belenntniffes befolgen die Ermahnung, dem 
Biſchof zum Bau eined Haufes behilflich und fonftwie immer förderlich zu fein. Es 
entfteht Das erſte Klofter in Thüringen, Ohrdruf (724). Viele Orte Thüringens er: 
heben den Anſpruch, daß ihre Kirchen von B. begründet feien, — auch dann wenn so 
Diefe Anſprüche unbegründet find, ein Beweis dafür, wie weit der Bilchof im Lande 
umbergefommen und wie hoch fein Unfehen geweſen ift. Die geiftige Überlegenheit, 
der unermübdliche Eifer und die Energie, über welche er gebot, verjchafften ihm 
einen vollftändigen Sieg über feine Gegner. Noch war kein Jahrzehnt vergangen, als 
B. die neue Kirchenprovinz en dem Bapfte zu Füßen legen Tonnte. 55 
Zum Dank für diefe Leiftung erhob ihn Gregor II. zum Erzbifchof und rüftete ihn 
Damit gleichzeitig zum Werkzeug für größere Unternehmungen. Doc ehe diefe in 
Angriff genommen werden konnten, lag B. alles daran, die Bevölkerung in den neu» 
gamonnenen Gebieten mit dem rechten Geiſte zu durchdringen und zur wahren katho⸗ 
then Sitte zu erziehen. Bu dem Ende unternahm und vollführte er eine Reihe von so 
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Es ift zu bedauern, daß in der Stellung des bejoldeten Geſchichtſchreibers an 
eigentliche geſchichtliche Unparteilichkeit nicht zu denlen war. Denn inmitten ber Fehler 
Bonivards bemerkt man einen Haren gefunden Verſtand, eine Gewandtheit, eine Schärfe 
des Bid, die auf wirkliche Staatsklugheit jchließen laſſen. Defto weniger aber 

Geeunbe u die Haltung ee die er als Bürger und Schriftfteller gegen feine früheren 5 

Bohlihät aufbringen ließ. 
ehalten —* 3 © tiften ihren Kr ar Wert. Sie zeichnen 9 
aus Fo eeberhen Stil, durch Klarheit der Diktion, ſowie durch das malerijche De 
—— Was der ſtrenge calviniſtiſche Geiſt an ihnen ausſetzte, iſt gerade — 
was — t für uns den größten Reiz dieſer Schriften ausmacht, nämlich die anekdotiſche 10 
g, die Jovialität, die beißende pofjenreißerifche Laune, die ihm vielleicht eine 
Bergen g boten De den Bwang, den der mutwillige Prior fich im alltäglichen Leben 
gefallen lafjen mu Galiffe +. 


Bonizo, Biſchof von Sutri, 7 14. Juli 1090 — C. X. Zogel, De Bonizonis 
gpisco pi Sutrini vita et scriptis, Jenae 1858; J. Senne, De fide, quae Bonizonis 15 
lbro ad amicum tribuenda sit, Diss. Bonnae 1866; A. Krüger, Bonizonis liber ad 
amicum num ea fide dignus sit, quam illi recentiores scriptores tribuere solent, Diss. 
Bonnae 1865; 9. Saur, Studien über Bonizo: FdG VIII 1868 &. 397—464; M. Mar: 
tend, Ueber die Gefhichtsfchreibung Bonithos von Sutri: ThaS 1883 ©. 457488; 
9. ner, Benzo von Alba, Berlin 1887, S. 129—151; E. Steinborff, Sahrbhgper 20 

des ——8X Reichs unter Heinrich II, 1. Bd Leipzig 1874 ©. 457—462, 2. Bd 188 
&. 473—483; ©. Meyer von Snonau, Jahrbůcher des deutſchen Reichs unter Heinrich 
und Heinrich V. 1. Bd Leipzig 1890, 2. Bd 1894; MW. v. Gieſebrecht, Geſchichte der beutichen 
Kai 8. Bd 5. Aufl. 1890; W. Wattenbach Deutfchlands Gefchichtöquellen, 2. Bd 6. Aufl. 
1894 ©. 223 f.; E. Dümmler, 'MG libelli de lite imperatorum et pontificum saeculis XI 2 
et XII "conseripti, tom. I Hannoverae 1891 p. 568-571, 629 ff.; 93. v. BRngtBarttung, 
Beiträge zur Kritik von Bonizo, Lambert und Berthold: NA xIIT 1888 ©. 827—841; 
Goßer-@ggr, Berichtigung zur Bonizos und Beno:Außgabe: NA XIX 1894 ©. 680 
X. Rotthaft, Bibliotheca historica medii aevi, 2. Aufl. Berlin 1896 Bo I S. 166; 
W. Martens, Gregor VIL., fein Leben und Wirken, Leipzig 1894; ©. Mirbt, Die Bublis 9 
5 — im Beitalter, Gregors VII., Leipzig 1894; derſelbe, Die Wahl Gregors vii. Marburg 


Bonizo (Bonitho), wahrſcheinlich ca. 1045 in Cremona geboren, ſchloß fich ſchon 
als junger Kleriker der patarenifchen Bewegung in in feiner Vaterſtadt und dann in Pia- 
cenza an (Benzo v. Alba ad Heinricum c. 21, MG SS XI p. 607 f., vgl. 85 
oben Bd 2 ©. 605). Nachdem er im J. 1074 * Rom ‚gefommen war, vielleicht in⸗ 
folge des Konflikts mit dem Biſchof Dionyſius von —— Gregorii vH. Registrum 
DI 26), eröffnete ſich ihm durch die Erhebung zum Biſchof von Sutri (1075 oder. 1076) 
ein größerer Wirkungskreis. Im Brühe hr 1078 finden wir ihn als päpftlicden Legaten 
in der Lombardei, wo er die Thomaskirche zu Cremona weihte, dann hat er nachweislich «o 
an der römifchen Nopemberfunnte desſelben Ibre⸗ teilgenommen, welche über Berengar 
von you? verhandelt hat. Als eifriger Barteigänger Gregors VII. (Bernold, chronic. 

vB 437) um Oftern 1082 von Heinrich IV. gefangen genommen, geriet er in die 
Gemalt es Segenpapites Wibert von Ravenna. gwar gelang e3 ihm zu entfliehen, 
aber in jein Bistum ift er wohl nicht mehr zurüdgelehrt. Nach Zeiten bitterer Not a 
bat er bei der Gräfin Mathilde von Tuscien 1085 Zuflucht gefunden und in ihrem 
Gefolge der Veſtattung des Biſchofs Anſelm von Lucca (vgl. oben Bd 1 ©. 572) in 
Mantua am 18. März 1086 beigewohnt (Bardo, vita Anselmı c. 40 MG SS. p. XII 24), 
um bald darauf, wohl noch im Sommer desjelben Jahres, von der patarenifchen Partei 
in haar zum Bilchof dieſer Stadt gewählt zu werden. Da dies in unfanonijcher so 
Boeije geſchah, hat Unjelm, der Metropolit von Mailand (1086—1093), ſich geweigert, 

in onifieren, aber Bonizo vermochte fich aunächt zu behaupten und dann durch 

a D., defien Briefe aus dem Jahr 1088 (Jaff6 nr. 5354—5366, ed. 
Ewald: Ru V ©. 353 f.) einen Einblid in bieje — Berbälifle gewähren, feine ‚Ein 
führung zu erwirken. ag dieſelbe noch 1088 oder erft 1089 erfolgt fein, jedenfalls ss 
8 er ſeines Erfolges nicht lange ſich erfreuen können: ein Aufſtand der kaiſerlichen 

bereitete ihm ein ſchauerliches Ende (Bernold, Chronik 1089, SS V p. 449; 
Rangerius, vita Anselmi ep. Lucensis 6900 ff., vgl. Overmann, NA 1896 
©. 22 420). Der Tag der Kataftrophe war der 14. Auli (Srabfchrift: Ughelli, Italia 

Ei 210: Nekrologe von Cremona und Piacenza: NU II ©. 816, V oo 
Fr 439), eicht d er des Jahres 1090, 
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Briefe [des Siricius von Rom oder] eines unbelannten italifchen Biſchofs an Anvſiue 
von —— „und die übrigen illyriſchen Biſchöfe“ (Jaffé Nr. 261; Mansi III, 
674 f.) erfährt man über einen Er Bonofug, defjen Sig nicht angegeben ift, folgendes. 
Häger — anscheinend Nachbarbiichöfe — waren gegen B. aufgetreten. Seine facta 
vel.... eripin? vgl. Wal) 604 Unm. 4) hatten diefe Klage veranlaßt. Wir 5 
überfehen die Anklage nicht. ie Behauptung, daß Maria nad Jeſu Geburt dem 
gold Finder geboren habe, ift das Einzige, was der Brief als Schandthat des 
onofus erfennen läßt. — Bor der zur Beilegung des Schismas in Untiochien (vgl. 
den U. Meletius) vom Kaifer Theodofius veranlaßten Synode zu Capua kam die Uns 
gele enheit Sprahe. Boch überließ die Synode die richterlihe Enticheidung den 10 
*5 — „des Angeklagten und der Kläger“, ſpeziell den macedoniſchen Biſchöfen. 
Dieſe fuspendierten zunächſt den Bonoſus, ſorgten für eine interimiſtiſche Verwaltung 
eines Bistums. Bonoſus fragte nun bei Umbrofius an, ob er die Suspenſion durch⸗ 
rechen dürfe; dieſer mahnte zur Geduld. Die Biichöfe aber zögerten mit dem defini- 
tiven Urteil. Ein Urteil des Schreiber unferer Duelle wäre ihnen lieb gewejen. Doch ı5 
Diefer erklärte ihnen, ihm gezieme es nicht quasi ex synodi auctoritate judicare; 
fie felbft hätten die Pflicht, ein Urteil zu fällen und „weder den Klägern noch dem Un» 
geklag “ die Möglichkeit eines Entkommens zu Wi 
o zart pflegte man „Ketzer“ fonft nicht anzufaſſen. Es müſſen Verhältniſſe mit 
im Spiele gewejen fein, die wir nicht ahnen können. Es zu leugnen, daß Maria ftet3 20 
Jungfrau gehlieben ſei, fhon das war nad) dem Urteil der Zeit ein Verbrechen (og 
den U. Helvibius). Wmbrofius de instit. virg. 5, 35 (opp. II. 257 = MSL 16, 314 B) 
erwähnt mit Entrüftung, daß „ein Biſchof“ — it einlih meint er Bonojug — 
dieſes „Sakrilegs“ angellagt werde. Um fo zweifellojer folgt aus der Behandlung des 
—— daß er weiterer, noch ärgerer „Ketzereien“ damals nicht ſchuldig geweſen 25 
ein 

Etwa 20 Jahr fpäter hören wir mehr aus zwei Briefen Innocenz' I, einem an 
Marcian v. Naiſſus (nordweftlich von Sardica), und einem jüngern an die Bijchöfe 
Macedoniend (Jaffé Nr. 299 anni 409 u. Nr. 303 anni 414; Mansi III 1057 f. und 
1058—63). Bonojus ift, das zeigt fich Hier, durch das definitive Urteil feiner Mit⸗ so 
bifchöfe verurteilt worden, hat dann eine eigene Kirchengemeinfchaft gegründet. Die von 
ihm Ordinierten hatte man, „damit nicht ein großes Ärgernis entftünde*, foweit fie es 
wünfchten, al3 Kleriker wieder in die Kirche aufgenommen. Innocenz gelatie dies nur 
bei den von Bonoſus vor feiner Verurteilung (ante damnationem) Orbinierten, falls 
fie relicto et damnato ejus errore zur Kirche zurüdfehren (ep. ad. Marc.); die ss 
fpäter von 9. Seweihten follen bei Wiederaufnahme in die Kirche ihre Würde ver- 
fieren (ep. ad episc. Maced. c. 5). — Worin der error des Bonoſus beftehe, er» 
fährt man nicht. 

Abermals 20 Jahre ſpäter (431) werden von Marius Mercator (Nestor. blasphem. 
capit. app. 15 ed. Baluze p. 165 f. = MSL 48, 928) als ſolche, die dem Ebion w 
gefofgt jeien, genannt: Marcel, Bhotin et ultimis temporibus Sardicensis Bonosus, 

u a papa praedamnatus est (vgl. Damas. ad Paulin. Jaffé Nr. 235, 
$ n Bibliothek der Symbole 2. Aufl. $ 127, 5, 3. Aufl.199, 5; Walch 619 f.). Daß 
ed ſich um denfelben Bonofus handelt wie im Vorigen, darf als fiher angenommen 
werden (vgl. —38— Marius Mercator lehrt demnach, wenn man feinen Angaben «s 
trauen darf, a) daß Bonofus Bilchof von Sardica war, und b) daß jein nad 
392 immer mehr ausgewachiener „Irrtum“ ihn fchließlich in Dynamiftiich-monardhianifche 

en hatte einmünden laffen. 

Bon dem Schidjal feines Unhangs auf der Balkanhalbinjel Hört man nichts weiter. 

im fog. Decretum Gelasii (Jaffé Nr. 700) Photin und Bonoſus verbunden so 
enannt find als ſolche, qui simili errore defecerunt — Rom. pontif. ed. 

. Thiel I 1858 ©. 469), kann der Nachricht des Marius Mercator über die Ketzerei 
bed Bonoſus zur Beftätigung dienen, beweift aber — ganz abgejehen von dem Dunkel, 
daß über der Entftehung des Decretum ruht (dgl. den U. Gelafius) — für den Fort 
beftand der Sirchengemeinichaft des Bonofus nichts. Dasjelbe gilt von dem Anathem, v5 
das Bigilins von Rom in feiner Encyclika vom 5. Februar 552 (Yaffe Nr. 931) und 
in feinem Constitutum vom 14. Mai 553 (Jaffé Nr. 935) gegen Bonofus aus» 

eiprochen bat (Mansi IX, 54 D und 97 D). Und wenn Gregor L in der ep. ad 
* (Jafféo Nr. 1844; ed. Ben. ep. 11, 67 tom. II, 1167 C) wirklich die 

osiaci“ neben den Kataphrygern als Ketzer genannt hat, die der NReutaufe be» co 


— 
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v. Mindwig bat er fich jelbft dem Kurfürſten Dtto Heinrich angeboten, welcher zur 
Sebung der theologifchen Fakultät in Heidelberg damals ver —A und Musculus 
zu gewinnen ſuchte. Er wurde „bis auf andere um ftattlichere Verſehung“ verſuchsweiſe 
angenommen (Haut, Geſch. der Univ. Heidelb. II p. 29 f.) und trat im März 1557 
fein Amt mit einer unbedeutenden Rede De Pauli ad Timotheum epistolis an 5 
(Frankf. 1557). Der viel ne ne und vielleicht eben deshalb in Charakter 
und eugungen biöher nicht ganz g gerefti gte Mann wuchs in ehrenhafter Weije in 
feine Stellung hinein Een 1558 die dritte theologifche Profeſſur. Seinen Stand» 
punkt in der werdenden fon elfionelen Spaltung nahm Boquin immer klarer bei der 
Bartei. Noch zu Otto Heinrich Zeiten murde er des —— — 10 
verbädhtig (Kludhohn, Briefe: Seiebri des Frommen I p. 140). Zhatiä chlich eign nete 
er fich immer mehr Calvins Gedanken an, defien Rat er gelegentlich begehrt ( 
an XIX. p. 595 Fr ff.), und eher en Katechismus er ind Griechiſche überjeßt: In dem 
traßburger Streite über die Perſeveranz 1561 votiert er in Calvins Sinne gegen 
feinen früheren Gönner Marbach (Schweizer, Centraldogmen I p. 140). Bei Dielen ı5 
©efinnungen be behaup auptete er unter Friedrich ILL. (feit 1559) nicht nur als einziger der 
eren dee erger Theologen feine Stellung, er rüdt auch an die Spike der 
wird Mitglied des 1560 begründeten reformierten Kirchenrated. Sein 
Ranıe erfheint in alle pfälzischen Kirchenſachen verflochten. —8 wird ſeine thatſächliche 
Bedeutung weit überſchätzt (bejonderd bei Gooßen a. a. O.). Die e igentlicen Träger 20 
ber Bewegung waren jüngere und originalere Männer, 8 Urfin und Olevian. Noch 
am meiſten im Vordergrunde ſteht er bei der fünftägigen Disputation über das Abend» 
mabl im Juni 1560, in welder er ald Dekan der theologifchen Fakultät gegen bie 
Sachſen Mörlin und Stößel auftritt, jedoch mit jo krä ner Unterftügung des Bivtmglifchen 
Medizinerd Craft, daß die Lutheraner jpotteten, ſchwachen Gegner bedürften des 3 
& (Spetjen, eich. der Ref. zu Heidelb. 046 p. 98 ff. Ein Bericht Dlevians in 
v. opp. p-. 191 ff). Boquins Theses, quae veram de coena Dom. 
sententiam . . . continent zc. erjchienen im Druck nebft lurzer Erläuterung (Heid. 
1560). Andere Schriften in gleicher Sache folgten: Examen libri, quem D. Til. 
Heshusius nuper scripsit de praesentia corporis Chr. in coena Dom. (Baj. 1561); 20 
divinae atque humanae xomwwvias (Heidelb. 1561; ftellt im N 
an Melanchthons Gutachten von 1559 opp. IX p. 962 die Frag e trefflich in einen 
größeren —— ; vgl. Heppe, Dogmatik des deutſchen Froteft. im 16. Jahr). u 
p. 3121, Justa defensio adv. injustam vim Heshusii et Villaga- 
s de judicio P. Melanchthonis ad electorem palatinum misso de coena 36 
‚m. “ (Seit, 1562); "Canones, quibus defenditur dıdvora in verbis Christi: 
est corpus meum, item assertio ritus frangendi et in manus sumendi 
panis eucharistici (Heid. 1563); ; De una et ea perpetua totius Christi praesentia 
hab sua ecclesia peregre agente thesium sectiones 25 (Heid. 1565). Im übrigen 
nahm Boquin neben dem Hofprediger Diller an der verjpäteten — aft ach “0 
De 1581 teil, 20 ne vo * er des Franzöſiſchen kundig war (Hludhohn 
Sein Beim Religionsgeſpräch zu Maulbronn 1564 
(f. 3 u) war Bond — ne gend ervorzutreten. Mit dem Tode Friedrichs III., 
dem er eine dankbare Lobrede hielt (Oratio de vita et morte Fred. III. Hei. 
1577) war feine und der übrigen reformierten Theologen Zeit für Heidelberg vorüber. 45 
Boquin, Ende 1577 feiner Stelle enthoben, wurde 1578 Profeſſor und Prediger in 
Zaufanne. In jeinen legten Jahren fchrieb er polemifche Werke: Adsertio veteris et 
veri christianismi adversus novum et fietum jesuitismum (Seid. 1579); 
Apodeixis anti-christianismi, qua christianismum veram religionem, pharisais- 
mum christianismo contrarium, papismum pharisaismo simillimum esse 50 
ostenditur (Gen. 1583), wie er jchon früher eine kleinere polemiſche Schrift geliefert: 
Defensio ad calumnias doctoris cujusdam Avii in evangelii professores (1558). 
— Boquin farb mitten in rüftiger Urbeit 1582 eines unerwarteten Todes, mit ben 
orten: „Domine, suscipe spiritum meum!“ G. 5. Karl Müller, 


Boquinns 


Bora, Katharina von, Luthers Ehefrau, geit. 1552. — Genealogia Lutherorum 55 
a Dr. M. Luthero deducta in den Consiliis Wittenberg IV.; Jo. Fr. Mayeri, De Catha- 
rina Lutheri conjuge Diss. Hamb. 1698 und öfter (deutſch Grant und Leipz. 1724); Dav. 
Richter, Genealogie Lutherorum, Berlin und ein. 1782 8; Chr. W. Fr. Wald, Id 
haftige Geſchichte der ſel. Frau Katharina v. Bora, 1. TI. 2. Aufl., Halle 1752. 2. ZI. 1754 
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Helmft. 1703; Küfter, Nachricht von des fel. D. 2. Verlöbnißringe, Berlin 1741. — 
Der Fo Braunfchweiger Mufeum aufbewahrte Ring ift ein ſpäteres Geſchenk von 
Freunden). 

Fragen wir, was Quther bewogen hat, den folgenichweren Schritt zu thun, den 
jeine Gegner bi3 auf diefe Stunde gegen fein Werk ausgebeutet haben und den auch 5 
jeine Freunde zum Zeil (namentlich der zaghafte Melanchthon) nicht billigten, jo hat 
gewiß feine eigene Lage mitgewirkt. Er wohnte fait allein in dem verlafjenen Slofter 
ohne Pflege, deren er bei feiner Kränklichteit bedurfte, und ohne aufheiternde Gemein» 
ſchaft, die ihm, der ohnehin zum Trübfinn neigte, Bedürfnis war. Dazu kam der Wunſch 
ſeines Vaters und auch eine aufleimende Neigung zu Katharina. Über Verleumdung 10 
ift es, wenn von feiten feiner Feinde behauptet ift, die Schönheit Katharinas (fie war 
gar nicht eigentlich jchön) habe ihn gefangen genommen. Die Hauptfache bleibt doc), 
er wollte feinem Zeugnis für den Eheitand als einer göttlichen Ordnung, feinen Fein⸗ 
den zum Trotz, durch feine eigene Ehe das Siegel aufdrüden. Das hat er gethan, 
obwohl er wußte, welche Urjache au läftern er den Feinden der Reformation gab, in ı5 
der vollen Zuverficht, Damit dem Evangelio zu dienen, und in der gewiljen Hoffnung 
„daß die Engel dazu lachen uud die Teufel weinen würden“. Er hat damit, wie Berger 
(L, 506) mit Recht jagt, „einen ftillen Lebensort gegründet, an dem fich dem Evange- 
lium eine neue Heimat bereiten follte, die jungen Dergen dem Höchſten verlangend 
aufzufchließen, und einen ftillen ftarfen Strom fittliher Kräfte in Die Welt zu leiten: 20 
das evangeliiche Pfarrhaus“. 

Das Glück der Ehe hat durch feine der zahlreichen Schmähungen und Verleum⸗ 
Dungen angetaftet werden können. Luther jelbit bezeugt in jeinem Teſtamente „feiner 
lieben treuen Hausfrauen“, daß fie ihn „als ein fromm, treu ehrliche Gemahl allzeit 
lieb, wert und jchön gehalten“. Sie war ihm „ein fromm treu Weib, auf welche fich 25 
des Mannes Herz verlafien kann“, eine jorgjame Hausfrau, eine treue Krankenpflegerin. 
„Sie bat”, jagt Zuther, „wie ein frommes Weib nicht allein meiner treulich gepflegt, 
fondern mir auch wie eine Magd gedienet.*“ Sie war ihm „willfährig, gehorjam, ges 
fällig“ (Luther an Stiefel, 11. Aug. 1526; vgl. De Wette III, 125) und er achtete 
fie höher „als das Königreich Frankreich oder der Venediger Herrichaft“ (Walch XXII, 30 
1724). Mit den Kindern fam Freud und Leid. Am 7. Juni 1526 brachte fie ihrem 
Manne den Erjtgebornen, Hans oder Johannes, der, immer ein Sorgenkind, fpäter die 
Hechte ftudierte und eine untergeordnete ielung in der kurfürſtlichen Kanzlei fand. 
Ihm folgte am 10. Dez. 1527 ein Töchterchen Elifabeth. Elifabeth ftarb ſchon am 
3. Aug. 1528, wurde jedoch durch ein zweites Tüchterchen Magdalena (geb. d. 4. Mai 35 
1529) erjebt, ein Kind, das fich bortrefflich entwidelte, und an dem die Eltern große 
Freude Hatten. Dann folgte Martin, geb. am 7. Nov. 1531, Paulus geb. am 28. Yan. 
1533, der begabtefte von Luthers An nachher Leibarzt Johann Friedrich IL. zu 
Gotha, dann bei den Kurfürften Auguit und Chriſtian I. zu Dresden (+ 8. März 1593), 
endlih am 17. Dezember 1534 wurde das ſechſte, lehte Kind geboren, Margareta. «0 
Die Kinder, deren rgtehung vorwiegend der Vater leitete, nur daß feine Strenge hie 
und da durch der Mutter Milde gemäßigt wurde, brachten viel Freude, aber auch an 
fchwerem Leid fehlte es nicht. Luthers häufige Krankheit, Katharinas Kränkeln vor der 
Geburt Elifabeths, ihre jchwere Krankheit im Jahr 1540 (Walch I, 243), Krankheiten 
der Kinder, das war „des late Beichwerung“, von der Luther mehrfach redet. «s 
Au tiefften wurden beide Ehegatten getroffen durch den Tod Magdalenas, die am 
20. DH. 1542 vierzehn Jahre alt ihnen entriffen wurde. Katharina war bejonders 
ſchwer getroffen. Luther tröftete fie mit den Worten: „Liebe Käthe, bedenke doch, wo 
fie binfommt; fie fommt ja wohl“. 

Der Witwenftand, der fieben Jahre währte, brachte für Katharina viel Not und co 
Kummer. Das von Luther Hinterlaffene Vermögen ſoll etwa 9000 Gulden betragen 
haben, doch war es zum größten Teil in wenig ertragreichen Grundftüden angelegt 
Cogt. über die verjchiedenen Berechnungen Hofmann ©. 119; Ruhmer, Über die Ver: 
mögensumftände 2.3, Leipz. 1791; Seidemann, Luthers we In feinem Tefta- 
mente vom 6. Yan. 1542 (De Wette V, 422; Dolefhall, 2.8 Teitament 1887) hatte 55 
Luther feiner Frau ein Leibgedinge ausgejebt, das Haus Bruno, das dem lehten Prior 
des Auguftinerkiofters Eberhard Brisger, dem e3 der Kurfürft geſchenkt Hatte (e8 wurde 
von Bruno Bauer, Pfr. zu Dobich verwaltet, daher der Name) gehörte, von dem es 

exe 1531 kaufte, das Gütchen Zülsdorf (Zeilddorf, Zolldorf), daS den Brüdern 

rinas gehört hatte und diejen, als fie in Not gerieten, für 610 fl. abgelauft war, so 
| 21* 
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im Witwenftande verftändig wirtichaftete, beweift der erbiheibumgsrgeh der Kinder 
(vgL Richter S. 398 ff.; Beſte S. 126). Luthern war fie in vielen Krankheiten eine 
forgfame Pflegerin, den Kindern eine treue Mutter, wie fie in Sorge um die Kinder 
den Tod fand. Über ihr äuferes Anfehen ftimmen die Berichte nicht ganz überein. 
Römifche Hatten ein Intereſſe, ihre Schönheit über das Maß zu erheben. Die Ub- 5 


bifdungen (vgl. über diejelben Beſte S. 131; Hofmann ©. 168 ff.; Joſ. Heller, Lukas 
Kranachs Steben un Werte, Bamberg 1821) zeigen ein einfa es —**— Frauen⸗ 


eſicht, nicht wunderhübſch“, wie Erasmus ſagt, um anzudeuten, daß ihre Schönheit 
Auther gefangen genommen habe, aber doch fein und edel, Träftig Ev gefund, mit 
etwas ftump aſe und ſtarken Backenknochen. G. Uhlhorn D. 10 


Borborianer, Borboriten, Bardeliten ſ. d. A. Gnoſtiker. 


Bordelumſche Rotte, Die. Vgl. Acta historico-ecclesiastica T. V (TI. 29) p. 653 sqgq. 

u. ann B 1014 sqq. — T. VII (21. 89) p. 381 sg. un 

on den ungejunden Elementen, welche gleichzeitig mit den pietiftifchen Bervegungen 
zum Vorſchein kamen, hatte bornebmü Scieswig-Holftein dadurch zu leiden, daß man 15 
an manchen Orten aus weltlichen Abſichten den Sekten geradezu Thür und Thor dffnete. 
Zängere oder kürzere Zeit haben fich die Bourignon, Dippel, Edelmann und andere in 
den diewighe teiniſchen Herzogtümern aufgehalten. So begegnet uns auch in Borde⸗ 
lum im Bredftädtiſchen (Amt eur) um 1739 eine jeparatiftiiche Partei von 15 
bis 20 Berfonen unter einem \ fiichen Kandidaten David Bär (Bähr), dem fchon ein 20 
anderer Kandidat, Borfenius, dajelbit vorgearbeitet hatte, indem er, aus Neue über fein 
wüftes alademifches Leben zum Pietismus getrieben, nun auf freiem Felde Bußpredigten 
Seh In Bordelum Haben die Separatiiten ihr Weſen getrieben, bi3 im genannten 

die beiden dortigen Baftoren fie anflagten. Bei dem Berhör vor dem Kons 
fiftorium zu Flensburg ergab fich, daß fich die Angeklagten für Heilige hielten, die es 25 
weiter racht hätten, als Paulus nach Röm. 7, 24. In dieſem Bewußtſein und 
in der Meinung, für ihre Handlungsweife durch bejondere Eingebungen Gottes be» 
ftimmt zu werden, mieden fie die Kirche als ein A und verachteten ihre 
Sakramente; ald „Reine”, denen alles rein jei, verwarfen fie die Ehe und lebten in 
freiem geichlechtlichen Verkehr; zur Beitreitung ihrer materiellen Bedürfniſſe aber Hatten so 
fie eine Art Gütergemeinfchaft eingeführt. Das Ergebnis der Unterſuchung veranlaßte 
den König Chriſtian VL zu dem Edit vom 11. Juni 1739, nach welchem über Die 
der Sekte Zuchthausſtrafe verhängt, die eines unzüchtigen Lebens Überführten 
nad den Geſetzen beſtraft und die übrigen ermahnt werden ſollten. Der Führer, Bährs 
und Borſenius', konnte man ſich indes nicht bemächtigen; während diefer auf den Inſeln s5 
der Nordjee Propaganda machte, dann aber vorzog, fi in Borgum zu verheiraten und 
als Privatmann zu leben, hatte Bähr, nachdem er einem Ehemann dere a entführt, 
in Sn geſucht. Erft Später als er, von dort ausgewielen, fich wieder im 
Hoflfteinifchen fehen ließ, wurde er in das Zuchthaus zu Glüdftadt gebracht, wo er unter 
harter Behandlung verlähnte, jo daß man ihn entlaffen mußte. Er ftarb, unbelehrt, in «o 
einen elenden Zuftande 1743 in Bredftädt. Seine Unhänger aber haben dem Paftor 
von VBordelum noch viel zu fchaffen gemacht. (B. Klofe +) Paul Tſchackert. 


Boreel, Adam, geit. 1666. — Sandius, Biblioth. Antitrinit. Freistadii 1684. p. 144; 
G. Arnold, Kirchen: und Kekerhiftorie, Frankf. 1715, III ©. 87 ff.; De la Rue, Geletterd 
Zee Mibdelb. 1734, ©. 13—15; [Ban Nimwegen] Historie der Rhynsburgsche Ver- 45 
gadering, Rott. 1775, ©. 91 ff.; Le Long, Boek-Zaal der Nederduytsche Bybels, Amft. 1782; 
©. 842 f.; 3. Hoornbeck, Summa Controversiarum (ed. la p. 429—434, ed. 2a p. 468 bis 
562); Nic&ron, M&moires, XXVIII p. 69. Litteratur: Benthem, Holländ. Kirchen: und 
Schulen⸗Staat, Frkf. u. Lpz. 1698, I, ©. 895 f.; Paquot, Memoires p. servir & l’hist. litt. 
des Pays-Bas, Louvain 1765, I, p. 42 s.; Nagtglas, Levensberichten von Zeeuwen, Middelb. 50 
1890, I, 58; Van Slee, De Rynsburger Collegianten, Saarlem 1895, S. 138 ff. u. d.; die 
Lexx- von Mor£ri und Van der Aa. s. v. 

Adam Boreel von Duinbele, 1603 zu Middelburg in Seeland aus adligen Ge⸗ 
fchlecht geboren und 1666 zu Amſterdam geftorben, ein gelehrter Mann, bejonders in 
der Hebräifchen Sprache geübt (die Provinzialitanten verliehen ihm jogar i. J. 1646 die 55 
Deteoi zur Herausgabe eines talmud. Traltats), war ein religiöfer Individualift, deſſen 
1645 erichienene Schrift Ad legem et ad testimonium Aufſehen erregte. Er betrachtete 
Die Heilige Schrift als die einzige Glaubensnorm, leugnete die Autorität der: Belennt- 
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Ein ähnlicher Gedankengang trat in Stodholm in einem Kreife frommer Männer 
und Frauen auf, die fih um Karl Dlof Roſenius (geb. 1816, geft. 1868) jammelten. 
Roſenius Hatte in Upfala Theologie zu ftudieren begonnen, war aber durch förperliche 
Schwäche und Urmut genötigt worden, dad Studium wieder aufzugeben. Er wurde 
darauf Hauslehrer. Als folcher erlebte er heftige innere Kämpfe. In dieſen fuchte er 
Troft und Hilfe bei dem Methodiftenprediger Georg Scott, der in der ſchwediſchen 
Hauptftadt einen bedeutenden Einfluß ausübte Methodift ward Rojenius jedoch nie; 
von Kindheit an war er mit Luthers Schriften vertraut und wollte bis zu jeinem Tode 
deflen echter Jünger verbleiben. Das, was hauptfächlich Roſenius mit Scott verknüpfte, 
war ein brennender Eifer für die Ausbreitung des Meiches m i. 1840 308g er nad 
Stodholm, um in Gemeinſchaft mit Scott für ded Herrn Sache zu arbeiten. Uber 
ſchon 1842 mußte Scott Schweden verlafien, und Roſenius blieb allein zurüd als geiftiger 
Bormund einer Schar Erwedter. Er fing an, eine religiöfe Beitichrift herauszugeben: 
„Bietiften“ (d. i. der Pietift), welche eine außerordentlich große Verbreitung fand. 1857 
ward ihm erlaubt, in der englifchen Kapelle, in der Scott geprebigt hatte, als Verkün⸗ 15 
diger des Gotteswortes aufgutzeten. Die Kapelle befam jet den Namen „Bethlehems- 
firhe*. Bon da ab übte Roſenius durch feine Drebi ten, durch den „Pietift“ ſowie 
duch eine Menge Kleiner Schriften einen bedeutenden Einfluß auf das religiöfe Leben 
feines Vaterlandes aus. 

Obgleich Rojenius feine Zeitichrift „der Pietift“ nannte, war er doch nichts weniger ao 
als ein Pietiſt. Die Gejegesrichtung des alten Pietismus war ihm zumider. Dagegen 
verweilte er in der Predigt, wie in feinen Schriften immer wieder bei der Gnade Gottes 
in Chriſto. Die in Schweden fo tiefe Nachwirkung des Herrnhutismus war ihm ein 

eiftiger Jungbrunnen. Mit feinem Freunde Hedberg, der gleichfalls von dem Herrn⸗ 

utismus ftark beeinflußt war, ward Roſenius jedoch nie ganz einig. Hedberg & en⸗ 25 
über erinnerte er daran, daß nicht das Evangelium von nöten, ſondern daß „alle Arift 
von Gott eingegeben nütze“ ja notwendig jei „zur Lehre, zur Strafe u. |. w.“ Uber 
feine eigene Vertandiguns drehte fi) immer um das „ſüße Evangelium“. Er ſchrieb 
an Hebberg: „Das Blut Chrijti ift bergofien zur Vergebung der Sünden. O, es fteht 
ja geichrieben: eis äpeoıw duaouav! Und dag — das gilt aud) mir! Das ift wo 
mein einziger Troft im Glauben, und das ſoll meine Religion fein: eis äpeoıv duap- 
ur”! Er konnte von der Verderbtheit der menschlichen Natur in den ftärkiten Aus- 
drüden reden, aber die Sünde war in feinen Augen Doch eher ein Unglüd oder eine 
Blage als ein Verſehen, eine Schuld. Ferner hob er die Bedeutung der Verſöhnung 
dur Chriftus fo ſtark Hervor, daß er jagen konnte: „Die Sünden aller Menfchen find ss 
vergeben, getilgt, bededt, bevor fie fich belehren und glauben.” Derartige Ausdrücke 
hat er jedoch |päter zum Teil widerrufen; in feiner Auslegung des Römerbriefs kann 
er 3. B. es als eine Irrung bezeichnen, wenn „Seelen auf den Gedanken kommen, 
daß unjere Rechtfertigung unabhängig vom Glauben ift und ein- für allemal für Die 
ganze Weltim Tode Chriſti geichehen ift“. Uber troß diefer und ähnlicher Retraktationen «0 
muß man von ihm fagen, daß er viele zu einer im hohen Grade mißlichen Verwechs⸗ 
lung von Berfühnung und Rechtfertigung verleitet hat. Im hohen Grade mißlich muß 
auch die milde acht genannt werden, die er, namentlih in feinen „Briefen über 
geiftige Materien”, Sündern gegenüber an den Tag legte. Als rechtes Kennzeichen 
eined Kindes Gottes erkannte er e3, wenn jemand unter dem Drud der Sünde leidet, ı5 
und von den Sünden der Gläubigen konnte er das Wort gebrauchen: „Gott der Herr 
führt die Seinen wunderbar”. Die Salramente hatten für ihn nur geringen Wert; 
ber Einfluß Scott3 bat ohne Zweifel dazu beigetragen, feinen Blid für ihre Bedeutung 
n 


Der Hebbergianismus und die Schriften des Roſenius riefen in den fünfziger und co 
fechziger Jahren in vielen Gegenden Schwedens eine neuevangelifche Richtung hervor, 
Die, wie e3 ſo zu geichehen pflegt, weit über die Meifter Hinausging. Die Ausſprüche 
des Roſenius wurden, ohne daß man fie fich immer genau überlegt hatte, aus dem 
gulemmenhung re rl oder zugeſpitzt, felbft von den Predigern, die fich dem 

elismus angejchloffen Hatten. Die Unhänger des letzteren jagten: „&ott Hat ss 
in und mit der Berfühnung der Welt ihre Sünden vergeben oder die Welt gerecht- 
fertigt”. „Verden i Kristo retfaerdig er vorden“ (d. i. die Welt ift in Chrifto ges 
rechtfertigt worden), fo heißt es in einem Geſangvers, der in den Verſammlungen der 
nenevangeliichen Richtung ein geflügeltes Wort wurde. Der eigentliche Inhalt des 
Evangeliums ift für den Neuevangelismus die Botichaft, daß die Sünden vergeben co 


fe) 


pn 
=] 


Bornholmer Borowsti 829 


macher Underien arbeiteten in Nordjeeland, in Kopenhagen, auf Lolland und Falfter 
und in Weftjütland. Selbft über die Südgrenze Dänemarks wanderten die Kolpor⸗ 
teure und Prediger diejer Richtung. Im Jahre 1869 wurde der „Intherifche Miffions- 
verein zur Forderung Des Evangeliums in Dänemark“ gebildet, und im Jahre 1881 
bildete fich ein ähnlicher Verein Für Schleswig und Holftein mit dem Hauptſitz in 5 
Flensburg, geleitet von dem Herrnhuter Chr. Bau. 1876 baute der Verein in Kopen- 
hagen ein großes Miſſionshaus, das ihm auf über 80000 Kronen zu ftehen fam. Gegen⸗ 
wärtig befitt er auch außerhalb der Nefidenz mehrere iffions-äufer und «Säle. 

I den Statuten des eriſchen Miffionsvereind heißt es: „der Verein bekennt 
fh in Einem ımd Allem zum Worte Gottes in der heiligen Schrift und zu den ſym⸗ 10 
bolifcden Büchern der Iutherifchen Kirche. Sein Zwed ift, dahin zu wirken, daß die 
wehrte, bie wir in unſerem lutheriſchen Bekenntnis haben, für möglichit viele Seelen Leben 
und Wirklichkeit werde‘. Die Mittel, durch die er wirkt, find „Die Verkündigung des 
Gotteswortes im allgemeinen, Berfammlungen zum Bwede der Miffion, Verbreitung 
von Schriften, Hausbefuche und Sonntagsjchulen‘. Die nötigen Gelbmittel werden 15 
durch Nähvereine und freiwillige Beiträge aufgebracht. Bur Erbauung der Mitglieder 
des Vereins hat Chr. Möller unter dem Titel: „Geheinmiſſe in Geſetz und Evan- 
Bella eine Sammlung der Schriften des Rofenius in dänifcher Überſetzung ver- 
anfta 
.. Rad den Statuten follte man urteilen, daß der Iutherifche Miffionsverein eine ähn- 20 
liche Stellung einnehme wie die „Bemeinichaften” Württembergs ; aber er tritt der Volks⸗ 
ficche gegenüber oft äußerft polemifch auf. Er hält in der Regel feine Verfammlungen 
zu der Beit, wo der Gottesdienſt der Vollskirche ftattfindet, und nicht felten greift er in 
beftigfter Weife Die Predigt wie die jonftigen Einrichtungen der Volkskirche an. „Es giebt 
feinen einzigen Prediger in Dänemarf, der da weiß, was Ehriftentum ist,“ fo kann man die 25 
„Bornholmer* fagen hören. Dieſes harte Urteil gründet fi) auf der Überzeugun 
daß die dänischen Prediger allzumal „Gejehesprediger” feien, die die freie Gnade, wie 
fie unverdient und ohne Bedingungen, ja ohne En anna und Glauben gefchenkt wird, 
nicht Tennen. Wir brauchen das Geſetz nicht zu erfüllen; Chriftus hat es für uns er- 
füllt. Jede Erwähnung der Entjagung ift Gejegespredigt, ift die „Dede Mofis über © 
der freien Gnade“. Kurz, das Evangelium des Neuevangeliums beftehe darin: „Die 
Welt ift duch Chriftum gerechtfertigt worden“. „Gott,“ fagen die Bornholmer, „ift 
Dir ebenſo gnädig, wenn du Hurft, fäufft, ftiehlft, wie wenn du auf deinen Knien 
dein Gebet mit inbrünftiger Andacht verrichteit.” Man follte denken, daß diefe Lehre 
eine antinomiftiiche Praxis hervorrufen würde. Das ift jedoch nicht der Fall. Die 55 
„Bornholmer“ find in der Regel fromme, ernfte Menichen und ihre antinomiftische 
Theorie geht für gewöhnlich in eine nomiftifche, an den Pietismus erinnernde, Praxis 
über. Dieje Praxis ift darum auch bisweilen ein Band geworden zwijchen den „Born- 
holmern“ und der fogenannten „inneren Miffion“ in Dänemark. Der däniſche Neuevan- 
gelismus fcheint die Taufe etiwas höper zu achten als der jchwedifche, aber ihm fehlt Die «0 
Klarheit über ihre Bedeutung ald Bad der Wiedergeburt, und er weilt alles Reden 
über einen Taufbund ab. Seine Mitglicher empfangen die Taufe und das Abend⸗ 
mahl in der Volkskirche; ihr geiftiger Schwerpunft liegt aber in den Zuſammenkünften 
in ihren Miſſionshäuſern. 

Trotz der großen Mißdeutungen, die der Richtung der „Bornholmer“ eignen, ift 6 
dieſelbe jedoch für nicht wenige im däniſchen Volke eine der Formen geworden, unter 
der ihnen lebendiges Chriftentum ent egengefommen ift. Es find nicht immer ihre Irr⸗ 
tũmer, fondern nicht felten die ihr eignenden Wahrheitömomente, die ihre Propaganda 
gefördert haben. Fr. Nielfen. 


Borswali, Ludwig Exrnft von, geit. 1831. — Ausgew. Predd. und Reden in den J- 50 
1762—1881 gab nad) B.3 Tode heraus jein Enkel 8. 2. Volkmann, Königsberg 1883. Die 
Sammlung wird eingeleitet durch den Berfuh einer Schilderung: Borowski ald Prediger, 
von Kahle und eine wenig eindringende biograph. Mitteilung von Ed. Öfterreih S. 8—47; 
am Schluß ein Verzeichnid der gebrudten Schriften 8.8. Unter dieſen beleuchtet die Abs 
handlung über liturg. Formulare bei. der luth. Gemeinden in Preußen, Königäberg 1789, 55 
eine theol.⸗kirchl. Seite feiner Bildung; die Darftelung des Lebend und Charalterd Imman. 
Kants, ebend. 1804, Täßt fein Berb. zu Kant erkennen. In den Mittelpunkt feiner religiöfen 
Ueberzeugungen führen die Predigten ein. Auf feine kirchenregimentliche Thätigleit fallen Streif: 
fichter durch Briefe Borowskis im 5. Bd der Sammlung: Aus den Papieren des Minifterd u. |. w 
Th. von Schön, Berlin 1882. Sein Berhältnis zu Friedbrih Wilhelm III. wird dur eine Ans 60 
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tiefite Schmerz feined Lebens gefügt. Seine Yrau, die Mutter feiner 7 Kinder, ftarb 
ihm 38 Jahre alt. Er trug diefen Verluſt und fpätere, als feine Söhne und jeine 
Lieblingstochter Hinftarben, mit Ergebung in Gottes Willen. Seine Arbeitsluft und 
sfraft litt nicht darunter. Sein Beſtes reifte unter jolchen Yügungen aus. Geine 
Seen tgabe war ihren Anfängen getreu geblieben, hatte aber durch Vertiefung in die 5 

chrift gewonnen, an der er lernend und weiterforfchend Hing, die er auch in den 
Wochengottesdieniten einmal dDurchgepredigt Hat. Seine theologiiche Bildung eritredte 
fh aud aufs Liturgiiche, wie eine der preußijchen Ugende von 1789 angefügte aus— 
führliche Abhandlung beweift. Für immer meitere Gebiete nahmen ehrenvolle Aufträge 
den tüchtigen Mann in Anſpruch. 1793 wurde er in die Königl. Spezial-Kommijfion ı0 
für Kirchen und Schulen berufen und war ein thätiges Mitglied; 1804 erhielt er den 
Titel eined Konfiftorialrats. 

Inzwiſchen zogen die Wetter über Deutſchland herauf, die fich beſonders auch in 
Dftpreußen entluden. Das wurde die größte Zeit in Borowskis kirchlichem Tagewerf. 
König Friedrid Wilhelm III. und Quie, die von 1807—1809 in Königsberg refi- 15 
dierten, richteten an jeinen Predigten ihre Herzen auf. Dan hörte den Donner der 
Kanonen, als B. am 14. uni 1807 auf der Kanzel ermahnte: Habt Glauben an 
Gott, denn er ift und bleibt getreu (Predd. ©. 72); 8 Jage darauf, als Königsberg 
von den Franzoſen eingenommen worden war, ging er im Anfchluß an 2 Chr 20, 12 
dem Gedanken nah: Wie gut wir uns befinden würden bei dem Entichluffe: Wir 20 
wifjen nicht, was wir thun jollen, aber unfere Uugen jehen, Herr, nad) dir. Predd. 
©. 71. In den folgenden 2 Zahren des Unglüds bildete fich zwilchen dem greifen 
Brediger und dem Herricherpaar ein Verhältnis aus, in welchem Verehrung und Pietät 
auf beiden Seiten gezollt und empfangen wurde. Religiöſe Betrachtungen, welche die 
Königin in ftillen Stunden aufzeichnete, teilte fie B. mit; ein Wort, das fie kurz vor 20 
ihrem Ende niedergeichrieben, flocht er in die Gedächtnispredigt ein, die er ſchmerz⸗ 
erfüllt am 19. Juli 1810 zu halten hatte. Predd. ©. 127. Ein länger fortgefeßter 
Briefwechfel zwiichen dem Prediger und dem Könige galt der Unvergeßlichen. 

Schon 1809 erweiterte fi) der Kreis der Pflichten. Er erhielt mit dem Titel 
eines Oberlonfiftorialrats und als Direktor bei der Geiltlichen und Schul-Deputation so 
größeren Einfluß auf das religiöfe Leben wie eg das Schulweſen der Provinz. Auch 
das Recht die Kandidaten zu ordinieren wurde ihm übertragen. 1812 feierte er ſein 
5Ojähriges Amtsjubiläum. Der König ernannte ihn zum Generalſuperintendenten. Die 
mit Schön gewechjelten Briefe laffen erkennen, daß feine Kraft noch nicht verfallen war. 
Er bemühte fih um die Heritellung einer littauifchen Bibel (Schön 5, 47 f. 59), folgte 35 
den neuen Beftrebungen auf dem Gebiet des Volksſchulweſens, an deſſen Reform in 
Beftalozzifchem Geiſte man damals unter Hochgejpannten Hoffnungen Hand legte, wendete 
fi) aber aud) gegen die Überjchägungen und redete einmal unmutig von dem „vers 
wünfchten Elementarichulmethodenmwejen“ (Schön 5, 59). Ebenſo achtete er unter An⸗ 
Hagen gegen Neologie auf den Zufammenhang zwijchen der Univerfitätstheologie und 40 
dem Tirchlichen Leben (ebenda S. 59). Endlich blieb er auch den Fragen der ftaat- 
lichen Reformen nah und durfte gnädiger Aufnahme und Antwort gewiß fein, wenn er 
dem Könige in Briefen lagen und Wünfche vortrug (Schön 5, 4a t 55 f. 58.) Diefer 
bezeugte ihm fein Vertrauen auch in weiteren Ehren. 1815 berief er ihn zum Ober: 
Bofprediger an der Nefidenzichloßkirche; 1816 ernannte er ihn zum Bifchof, 1829 zum «s 
Erzbifchof der evangelijchen Kirche feiner Lande. In diefen legten 16 Jahren war der 
Hochbeiagte ala PBräfident der Bibelgefellichaft und des Milfionsvereing, der im Januar 
1822 gegründet worden war (Schön 5, 132) noch thätig. Un der Herftellung der 
Agende hat er nicht Unteil genommen. Gegen Schön ſprach er fein Bedauern aus, 

der König in rein geiftlichen Sachen fich felbit au viel zutraue; doch erkannte er so 
deffen Abficht an, der Betulanz mancher ungeijtlicher Geiftlichen entgegenzutreten; nahm 
in einem „Räfonnement über die neue Agende“ ſich des Guten an, das fie enthielt, 
äußerte aber jein Mißfallen an den weitläufigen Ordinationseid, in dem die Ordinanden 
anf die Agende ald auf ein ſymboliſches Buch jchwören müßten (Schön 5, 128 ff.). 
Das betraf gerade die Funktion, der er außer der Predigt fich bis zum Erlöfchen feiner 55 
Lebenskraft widmete. In den Orbinationsreden ift fein Wlter wie feine Jugend, alles 
feifch und geiftreich. Predd. 313 ff. Noch in den PBhantafien feiner legten Krankheit 
war fein Geiſt mit den Ordinanden beichäftigt. 92 Jahre alt ftarb er 1831 an Luthers 
Geburtstag. Bei der Beerdigung am 22. November bezeugte Konj.-Rat D. L. Aug. 
Kähler, welcher ihm vor dem Ende das Hl. Ubendmahl gereicht, in der Leichenrede feine co 
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Bilchöfe in ihren Sprengeln fordern follten. Jetzt wollte er jelbft als Erzbilchof von Mailand 
dieſem &ebote nachkommen. Die Jeſuiten hatte er vorandgefandt, im Dezember 1564 
hatten fie da3 von ihm eingerichtete yaus ezogen. Sein eigener Beichtvater, Ribera, 
gehörte dem Orden an. Im September hielt er feinen feitlichen Einzug in Mailand, 
aber bald mußte er nad Rom zurüdeilen, um den Papft in jeinen Armen verjcheiden 5 
zu | und dem Konflave beizumohnen, aus welchem Pius V. hervorging. Ganz 
in Ubereinftimmung mit dieſem Manne, den der erbitterte Volkswitz den „fra Michele 
dell’ Inquisizione“ nannte, hat er dann die Reform des Mailänder Sprengels in 
die Hand genommen. Dieſer war der ausgedehntefte in ganz Stalien. Die Zahl feiner 
Suffraganbiſchöfe belief fich auf 15, Die der Kirchen auf 1220, die der Klöſter auf 170. 10 
Ein Teil des venetianischen Dominiums, Genuad und der Schweiz gehörte dazu. Den 
Klerus fand B. in Unmwifjenheit und Trägheit verſunken. Aller Orten errichtete er 
Kollegien und Seminarien, um dem zu fteuern. Die ftrengfte Kirchenzucht führte er 
ein und richtete ihre Spite zunächft gegen die Geiſtlichkeit ſelbſt. Die geeigneten Mit 
arbeiter brachte er aus Rom mit, wohin er fi) von Heit zu Zeit begab, wie denn ı5 
der heilige Philipp Neri fcherzend von ihm fagte, „er jei ein jehr geſchickter Menſchen⸗ 
dieb“. Die Jeſuiten, denen er 1567 eine eigene Barodhie in Mailand überwies, waren 
feine vorzüglichiten Werkzeuge. Kein Wunder, daß er bei folcher Gefinnung und jolchen 
Helfern die Reform innerhalb der Kirche mit Strenge ducchführte und das gejuntene 
Anſehen des Priefteritandes wieder heritellte. Der Verſuch einer Belebung ſynodaler 20 
Urbeit jollte dem nämlichen Zwecke dienen (vgl. Sprotte, die fynod. ehätigfeit des h. 
8. B., Oppeln ©. Pr. 1885). Mit gleichem Eifer ließ B. fih die Reform der 
religiöfen Orden angelegen fein. Die Barnabiten unterftüßte er, Die Mr Ja in 
deren Regel ſich zuerit Ziel und Politik der Tirchlichen Reaktion ausfpradyen, rief er 
nad) Mailand. Einen neuen Orden der „Oblati“ ftiftete ev. Bahlreiche Klöſter, bes 3 
fonder3 von Nonnen, bejuchte und reformierte er ſelbſt. Er achtete es nicht, daß feine 
Strenge ihn der Rachſucht der entarteten Mönche ausſetzte. Als er am Ubend des 
26. DE. 1569 in feiner Hausfapelle mit den Seinigen verfammelt war, traf ihn vom 
Eingang her ein Schuß, ohne ihn zu verlegen. Der Mordverfud ging von drei höheren 
Seiflicen aus dem Humiliatenorden (ſ. d. Urt.) aus, die einen Xaienbruder dazu 30 
gedungen hatten. Es Half nicht, daß B. fich felbft für die Mörder bei dem Governatore 
verwendete. Aber die Rettung des Kardinales pried man laut ald ein Wunder. 

Es zeigte fi) bald, daß alle diefe Neformen nur Vorbereitungen für ein weiteres 
Borgehen B.3 fein follten. Im Mailändifchen Hatten fi, wie in ganz Stalien, die 
reformatorifchen Lehren verbreitet. Ohne Schonung ging B. gegen fie vor. Statt der 35 
madtlojen Edikte feiner Vorgänger führte er nun einen eigend Dafür vorgebildeten 
Klerus und die Scharen der Mönche ind Feld. Mit der weltlichen Macht ſchloß er 
ein Bündnis und brachte jo die Snquifition zur Blüte. Überall war er ſelbſt auf dem 
Platze. Dreimal vifitierte er unter ftet3 zunehmenden Gewaltthätigkeiten das Beltlin, 
und bis in die höchitgelegenen Orte des Engadins ftellte er den Evangelifchgefinnten «) 
nad. Kaufleute ließ er als verdächtig aufgreifen, die proteltantifchen Prediger vertrieb 
er oder lieferte fie der Inquiſition aus. Gegen einen von diefen wiederholte fich der 
obige Mordanfall faft ganz unter denfelben Umftänden, nur daß der Mörder der Partei 
des Kardinals jelbft angehörte und daß man die Nettung nicht ald ein Wunder prieg. 
Während die Schweizer Kantone ich nur zu furchtfam uud nachgiebig zeigten und # 
ihr ganzes Land mit Zöglingen des von B. in Mailand geftifteten helvetiichen Seminars 
überziehen ließen, trat die venetinniiche Regierung allein den Übergriffen B.s ſowohl 
bei der Verfolgung der Heren in Valcamonica, als auch bei der Reform in Brefcia 
entgegen. In Mailand jelbit aber blieb B.s perlönlicher und amtlicher Einfluß un- 
befchräntt. Sein Anſehen erreichte den Gipfel, als er 1576 mit felbftlojer und helden⸗ co 
nrütiger Hingabe der fchredlichen Seuche entgegentrat, vor welcher der Governatore feige 
das Feld geräumt hatte. Bis heute nennt der dankbare Volksmund jene Heimſuchung 
„la Peste di San Carlo“ — „fo groß ift die Macht Hingebender Liebe“, ſetzt 
Alleffandro Manzoni Hinzu. (Vgl. die Weit des heil. Karl B. Bon Mar Loſſen, Hiltor. 
Taſchenbuch für 1874.) Die Ulten der fünf Provinziallonzilien und der elf Diöceſan⸗ 55 
fonoden, welche B. während feiner Umtsführung in Mailand veranftaliete, find 1599 
u. d. herausgegeben worden. Beſtimmt, die ftraffere kirchliche Disziplin, wie Die 
Trienter Beichlüfje fie forderten, zunächit in der Mailänder Kirchenprovinz durchzuführen, 
find die Synoden ald Vorbilder für die meiften italieniſchen Sprengel von dem größten 
Einfluß gewejen. Nach einem Leben vol Mühe und Arbeit fand B. 1584 ein frühes co 
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r Böswilligfeit führen, die das Böſe an fi) will, weil der Boshafte an ihm feine 

uft hat“. Hierzu iſt Wuttke dadurch geführt, daß er alle Sünde ald „auf Haß und 
Zeindichaft gegen alles ihr gegenübertretende, aljo gegen Gott und alles Göttliche“ 
ruhend anjah, und ferner Ss gegen das Gute, das Göttliche, den Gottgefandten troß 
Jo 16, 2; Le 23, 34 u. f. w. mit dem Haß gegen Gott identifiziert. Er verfennt 5 
hierbei, daß die Sünde fich fait ſtets mit Ausrede, Beihönigung und Selbftbelügung 
verbindet, die dem Böſen einen Schein des Guten oder wenigitend Yuläffigen giebt, 
und, foweit ein en don der Verwerflichkeit vorhanden ift, nicht gethan wird, weil 
die Handlung böje ift, jondern troßdem fie böfe if. Ein Thun des Böfen aber nicht 
mehr aus Luft am materiellen Inhalt der Handlung, fondern an der formellen Be: 10 
ftinnmtheit derjelben als böfen, mit andern Worten ein Thun des Böjen, weil es 
böſe ift, ift nicht mehr menfchlich, fondern ſataniſch, und ift nur denkbar in Zuftänden 
ſich ſelbſt aufgebenber Verzweiflung oder in feeliiche Berrüttung übergehender Verftodt- 
Beit. Indem Wuttke der B. wie er fie faßt, ſelbſt jatanijchen Charakter zufchreibt, ftellt 
er die Übertriebenheit feiner Auffaffung ins Licht, die den pinhotogiichen Stufenunters ı5 
ſchieden des Ethiſchen nicht gerecht wird. Selbſt derjenige, der bewußt Gott den Abſchied 
giebt, um auf böfem Wege Veine Zwecke zu erreichen (Richard IIL.), thut im allgemeinen 
das Böſe nicht aus Luft am Böfen als folchem, fondern weil er meint, auf anderem 
Wege feinen Willen nicht durchjegen zu fünnen, obgleich er böje ift. 

Die alte ſchon ſeit Auguftin übliche Unterfcheidung von Unwiſſenheits⸗ Schwachheits- 20 
und Bosheitsſünde Hat ihre Berechtigung in Bezug auf den univerfjellen Begriff der 
B. und hat den Wert, Grade der Zurechnung feitzuftellen, ergiebt aber feine Real» 
einteilung von Sünden. Thomas von Aquino (summ. th. II, p. 76 ff.) betrachtet 
ignorantia, infirmitas, malitia, als causae peccati in speciali interiores und 
beftimmt die malitia als causa peccati ex parte voluntatis. Bei Joh. Gerhard 25 
(loc. II de pecc. art. 19 ff.) findet fich die Unterfcheidung als Einteilung der peccata 
actualia verwandt, wozu fie gar nicht geeignet ift, indem er als peccata involun- 
taria biejenigen beftimmt, die ex ignorantia vel infirmitate, als voluntaria, Die, 
weldje ex destinata animi malitia et Ccontumacia perpetrantur. Dieſe mangel⸗ 

fte Einteilung jest fih in verjchiedenen Formen bis in die Gegenwart (3. B. Luthardt) so 
ort. Reinhard (Moral, 5. U. 1. Bd ©. 387) zählt als unvorfägfidhe oder Nadjläffig- 
feitöfünden (pecc. negligentiae) auf Verſehen, Unwiffenheits-, Schwachheit-, Über⸗ 
eilungsfünden und ftellt ihnen vorfägliche oder Bosheitäfünden (pecc. proaeretica) 
entgegen, für deren Grade er Vergehung, Verbrechen, Mifjethat, Erevelthat anführt. 
Baier (Comp. theol. pos.) erinnert an Thomas, wenn er die Einteilung ald ent» 86 
worfen anfieht ratione causae efficientis, Haſe (Hutt. red.) giebt fie ratione culpae; 
jo treten die pſychologiſch urjprünglich maßgebenden Geſichtspunkte gelegentlich hervor. 
Neuere haben die verworrene Einteilung, in der verjchiedenartige Geſichtspunkte ver» 
mifcht find, fallen laſſen. Aus dem Geſichtspunkt der religiös-fittlichen Einficht kann 
man heiden Unmifienheitsjünde und Sünde wider beftereg Wiſſen, aus dem der «0 
Paffivität und Aktivität Schwäche und Bosheit. Richtig ift ferner nach der Beteiligung 
von Selbſtbewußtſein und Selbftbeftimmung an der Handlung die individualiftifche 
Einteilung in wiſſentliche und unmwifjentliche Sünden und in peccata vol. und invol. 
Aber unrichtig ift die Vermiſchung der verichiedenartigen Betrachtungsweiſen. 
8. Lemme. 4 


Boſis, Anton, geb. auf der Inſel Malta um das %. 1576, geft. zu Rom 1629 
ſ. d. 4. Katakomben. 


Bosnien, kirchl. Statiſtik ſ. d. A. Öfterreich, kirchl. Statiſtik. 
Boſe, Biſch. von Merſeburg ſ. d. A. Merſeburg. 


Bois, Kardinal, geft. 1178. — Boſo war ein Engländer, der wahrſcheinlich so 
unter Eugen III. nad) Kom fam; vom 6. Nov. 1149 bis 3. Mai 1152 bezeichnet er 
fi} al3 s. Romanae eclesiae scriptor (f. Jaffé 2. Bd ©. 21). Hadrian IV. er- 
nannte ihn im Anfang feines Pontifilats, wahrjcheinlich alfo noch 1154, zu feinem 
Kämmerer, und erhob ihn zum Kardinaldiaton von ©. Cosma e Dam. (vita Hadr. 
bei Watterich Pont. Rom. vitae II, ©. 336), unter Alexander III. wurde er Sar- 5 
Dinalspresbyter von S. Pudentiana. Als jolcher unterfchreibt er eine Reihe päpftlicher 
NealsEncytlopäbte für Theologie und Kirche. 3.9. ILL. 22 
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zöfifhen Lyceen, nebft Descarted Discours sur la methode, dem philofophifchen Ele⸗ 
wmentar-Unterricht zur Baſis. Auch der Discours sur l’histoire universelle wurde 
als Haffiihde Schrift in den Schulen gelefen und erklärt. Das Werk erfchien zuerft 
Paris 1681 (überjegt von Cramer, Scaffhaufen 1775). Es beiteht aus drei Teilen; 
der erfte ift vorzugsweiſe chronologifch, um die Hauptepochen bis auf Karl den Großen 5 
u beftimmen; im zweiten wird die Geſchichte der Juden und die der Einführung des 
Epriftentums erzählt woran fi) Betrachtungen über Diejes Iehtern Wahrheit jchließen ; 
der dritte behandelt die Entitehung und den Fall der großen Weltreiche. Boſſuet ver- 
fucht eine Philofophie der Geſchichte durchzuführen, nach dem allerdings wahren, aber 
eimjeitig angewandten Prinzip, daß Die Hl: die Schidjale der Menjchen leitet; 10 
die wirfliden Triebfedern der Begebenheiten häufig mißkennend, opfert er die menfch» 
liche Freiheit völlig auf, um alles ald von Gott gewollte Ordnung darzuftellen, fo daß 
man gejagt hat, er maße ſich an zu fprechen, wie wenn er felbit im Rate der Gottheit 


efefien. 
8 Während dieſer Arbeiten und der Erziehung des Dauphin beſchäftigte ſich B. zu⸗ 13 
gleich mit den Proteſtanten, in deren Bekehrung er ſeinen größten Triumph gefeben 
hätte. Unter feinen polemijchen Schriften verdienen hervorgehoben zu werden, weniger 
wegen der überzeugenden Kraft der Urgumente, als wegen des Beſtrebens, in glänzen- 
der Form den Katholizismus als äußert bequem darzuftellen: die fchon früher verfaßte 
und oben fchon angedeutete Refutation du cat&chisme de Paul Ferry (Meb 1655, 20 
Barid 1729); die Exposition de la doctrine de l’Eglise catholique sur les ma- 
tieres de controverse (Paris 1671, und öfter, ind Lateinifche, Deutſche, Englifche, 
Holländiſche, Italieniſche überjegt), welche großes Aufjehen erregte und um fo leichter 
unter den Vornehmen Profelyten machte, da fie den Katholizismus zu empfehlen wußte 
als einfach zu glauben und leicht zu üben, im Gegenſatze zu dem den Geift verwirren- 25 
den Proteftantismus; der Traité de la communion sous les deux especes (Paris 
1682 u. ö.), beitimmt zu beweilen, daß das Abendmahl unter einer Geftalt immer in 
ber Kirche erlaubt geweien, daß es aljo feinen Grund ausmache, ſich von dieſer zu 
trennen, und daß man andererjeit3 denjenigen, welche bejonderen Wert auf beide Ges 
ftalten legen, dieſen Gebrauch zur Not geftatten könne, da auch er fich jchon rei in der 90 
Kirche finde. Wir fügen bier gleich noch die Histoire des variations des Eglises 
protestantes bei, obgleich fie erft jpäter erichien, als B. ſchon Bilchof von Meaur war 
(2 Bde, Paris 1688 u. d.). Diejes Werk führt mit Gelhid und Lebendigkeit, aber 
auch mit weniger verjtedtem Parteihaß, ald in den bisher genannten Schriften, ein oft 
ebrauchtes und ebenjo oft widerlegtes und auf den Katholizismus ſelbſt angewandtes ss 
rgument duch. Die Veranlafjung dazu war der Vorwurf, den der reformierte Theo- 
Ioge La Baftide dem Boſſuet gema t Hate, er jei nicht einig mit der katholiſchen Kirche 
in der Zarftelung der Lehre und habe jelbit in feinen Anfihten mehrmals gewechſelt. 
Diefer Vorwurf bezog fich namentlich auf die Exposition de la doctrine catholique, 
welche jelbft von ftrengeren Katholilen, die in die fcheinbaren Konzeffionen B.3 nicht «0 
eingehen wollten und feinen glimpflichen Mitteln die wirffamern der Verfolgung u. ſ. w. 
oorzogen, getadelt worden war, als jtelle fie Die vehn der Kirche nicht nach ihrem wirk⸗ 
lich Weſen dar. B. ſuchte ſich weniger gegen ſeine katholiſchen Gegner, zu denen 
unter andern der Pater Maimbourg gehörte, als gegen die Proteſtanten zu verteidigen, 
indem er den Vorwurf gegen de —* kehrte, und aus der Verſchiedegheit der pro» 4 
teftantifchen Glaubensbekenntniſſe und dem Wechjel der individuellen Meinungen die 
Fralfchheit der neuen Kirche zu beweifen fuchte, da ihr ein Hauptmerkmal, das der liber- 
einftimmung in der Lehre, fehle; die römische Kirche dagegen jei die wahre, weil fie 
unwanbelbar jei in ihrem Dogma und für diefe Unmwandelbarfeit Garantien befiße, 
welche jeder andern fich chriftlich nennenden Gemeinfchaft abgehen. Bei Bekämpfung so 
des Broteftantismus jucht B., jowie Nicole und andere tatholifche Polemiker jener Zeit, 
das Anſehen der kirchlichen Autorität dadurch zu erheben, Daß er die Vernunft, welche, 
feinem Borgeben nad, das einzige Kriterium der Proteftanten in Glaubensſachen ift, 
als höchft unficher darftellte und ihre Unfähigkeit behauptete, zur wahren religiöfen Idee 
Durchzudringen. Die reformierten Theologen Hagten deshalb ihre Gegner des Pyrrho⸗ 55 


an. 

1678 Hatte B. eine Konferenz mit dem reformierten Prediger Claude. Es war 
nämlich eine proteitantifche Hofdame, eine Nichte Turrennes, Fräulein von Duras, durch 
die Exposition de la doctrine de l’Eglise catholique in ihrem Glauben wankend 
‚geworden; fie bat deshalb Claude, er möchte in ihrem Beilein mit B. die ftreitigen ep 
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ihn jelber des Stolzes und der Unverjühnlichkeit an. Ludwig XIV. überhäufte ihn feiner- 
ſeits mit Ehren; 1697 erhob er ihn zum Staatsrat, 1698 zum aumönier der Dauphine, 
Herzogin von Burgund. Die Berfammlung der Beiftlichkeit von 1700 beherrichte er 
nicht minder als die frühere; durch feinen Einfluß wurde die lage Moral der ſoge— 
nannten neuen Kafuiften, d. 5. der Jeſuiten, gerügt und der wieder auftauchende Sans 5 
ſenismus zurüdgedrängt; die von der VBerfammlung angenommene Censura et decla- 
ratio conventus generalis cleri gallicani (Paris 1701) bat ihn zum Verfaſſer. 
Immer bedacht, die Reinheit der Hirchenlehre zu wahren, obgleich er fich früher dem 
Borwurf ausgeſetz ſie nach ſeinen Zwecken eingerichtet zu haben, ſchrieb er 1702 eine 
Instruction sur la version du NT. imprimée à voux, worin er dem gelehrten 10 
Verfaſſer diefer Überfegung, Richard Simon, ohne Grund, aber mit defto mehr Leiden» 
Ichaftlichfeit vorwirft, den Pelagianismus, den Socinianismus und bergleichen zu be 
günftigen. Einer zweiten Inſtruktion über die Verfion fügte er eine andlung über 
die Lehre des Grotius bei (Paris 1703). Seine lebte, en der Krankheit, Die 
fein Leben endete, verfaßte Schrift ift eine Erklärung von Se) 7, 14 und Pf 21 (Paris ı 
1704), sur P’enfantement de la Vierge et sur la passion et le de@laissement de 
notre Seigneur. Er ftarb zu Paris den 12. April 1704. 

Ä B. Hat feiner Kirche bedeutende Dienfte geleiftet; auch ift man in Frankreich ge 
wöhnt, ihn, mit Labruyeres Worten, den legten der Sirchenpäter zu nennen. Geine 
außerordentliche litterarifche Thätigkeit hat fich auf die verjchiedenften Gebiete erftredt; a0 

er ift gleich berühmt al3 Redner, als Hiftorifer, als Dogmatiker und als Polemiler. 
Ein umfaflender Blid, ausgebreitete Kenntniffe, eine reiche Phantaſie, vereint mit einer 
Idhönen, erhabenen, harmoniereichen Sprache, haben feinen Werken allgemeine Anerken⸗ 
nung verichafft, nicht nur bei den Katholiken, fondern, für einige wenigitens, auch von 
jeiten der Proteftanten. Gewöhnlich wird er an die Spike der franzöfiichen Kanzel» 25 
redner gejtellt und feine Discours funtbres als Meiſterwerke oratoriicher Kunſt ge- 
priejen. Wir können jedoch diefes Urteil nicht unbedingt wiederholen. Es mögen aller- 
dings Meifterwerfe fein, aber fie find e8 mehr in litterarifcher Hinficht, al8 vom Stand» 
punfte des Weſens der dhriftlichen Predigt aus betrachtet; vos der Erhabenheit der in 
mehreren derjelben ausgebrüdten Gedanten, troß der unleugbaren Tiefe des Gefühls ao 
und der Heinheit des Geſchmacks, ericheinen fie doch eher als die Erzeugnifje eines Die 
Pracht Ludwigs XIV. widerjtrahlenden Höflings, denn als Werke eines vorurteilslojen 
Dieners des göttlichen Worts; es fehlt B. jener evangelifche Freimut, der zu den reich» 
ſten Duellen der chriftlichen Beredſamkeit gehört. Nicht mit Unrecht bat ſchon Arnauld 
von ihm gejagt, er habe nie den Mut gehabt, dem Könige eine Vorftellung zu machen; 85 
und es ift eben auch nur Schmeichelei, wenn einer feiner neueren Biographen behauptet, 
2. ſei im Schmeicheln ein Chrift geblieben. 

Was von feinen eigentlichen Predigten übrig ift, wurde von feinen Zuhörern nach- 
geichrieben, da er zu improvifieren pflegte; nur die ſechs Grabreden find vollftändig von 
ihm ausgearbeitet. Nach dem Urteile Yaharpes haben die Predigten B.3 nur mittel» «o 
mäßigen Wert; dies ift jedoch der Fall nicht; denn obgleich unvollendet, befiten fie 
die nämlichen Eigenjchaften, wie die berühmteiten Werte des Biſchofs von Meaux. 
Weniger methodiſch ald Bourdaloue und weniger innig ald Maffilon, hat er mehr 
Schwung der Rede und eine überrafchende Tiefe der Gedanken. Einzelne Stellen aus 
feinem Pan&gyrıique de S. Paul gehören zu den fchönften Erzeugniffen der chriftlichen «6 
Berediamleit. 

So ericheint und B. als einer der ausgezeichnetiten unter den Männern, die das 
Jahrhundert Ludwigs XIV. verberrlicht haben; fein bleibender Ruhm gründet fich aber 
mehr auf die Schönheit jeiner Sprache, als auf ben innern, Epoche machenden Gehalt 
feiner Werke. Denn betrachtet man ip nach den verſchiedenen Seiten ſeiner Wirkſam⸗ 50 
feit, jo fann nicht gejagt werden, er habe durch die Macht oder Hoheit feines Geiftes 
fein $ahrhundert beherricht; er fteht nicht höher als dieſes, er ift weder ein beredter 
Berküundiger einer neuen Beit, noch ein mutooller Verteidiger der Wahrheit einem ges 
ſunkenen @efchlechte gegenüber. So mächtig auch der Ein war, den er, vom Hofe 
begünftigt, in einzelnen Richtungen ausübte, jo war er doch nur der Repräſentant der 56 
zu feiner Zeit in Frankreich herrichenden Tendenz. Dieſe perjonifizierte ‘8 in Lud⸗ 
wig XIV. Des Königs Streben ging nach abfoluter Ulleinherrichaft, nad) Einheit der 
Staatögewalt und des leitenden Wıllend. Dieſes Streben jpiegelt fich wie in andern 
feiner Zeitgenoſſen, jo auch in B. ab; er ift der Diener, das Organ desſelben; er 
rechtfertigt es durch theologijche Gründe und führt es auf allen Gebieten durch. Aus co 
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ſtäteres Leben an. Unter dem Drud der Urmut und mit einer ſchon zahlreichen Familie 
zeifte Ba immer predigend, nad) Offenbach, Frankfurt a/M., Hanau, —— und 
arlsruhe. 

Das Jahr 1825—1826 war für Boſt ein wichtiges. Er befand fich zu jener Zeit 
in Genf, wo die Dilfidenz organifiert war und wo er in der freien Kirche des Bourg- 5 
de⸗Four eine Pfarrftelle angenommen battle. Die Nationalfirche aber bot alles auf, um 
ihre Mitglieder vor dem Neveil zu bewahren. Unter anderem hatt? fie eine gar heftige 

igt des Pfr. Ehenevidre „gegen die Sektierer“ viermal wiederholen und nachher 
dDruden laſſen. Boſt kann nicht umhin: er muß antworten. Unter dem Titel: Defense 
de ceux des fid2les de Gen&ve qui se sont constitues en &glise independante, 10 
contre les Sectaires de cette ville“ (Eeptember 1825) beweift er, daß Die echten 
Mitglieder der Kirche nur diejenigen find, die das Evangelium beibehalten haben, daß 
alfo die Nationalfirche nur eine Sekte fei, weil fie e8 weggeworfen und dem Arianid- 
mus Eir und Thüre aufgethan —8 Die Wirkung war ungemein groß. Boſt wurde 
wegen Verleumdung in Anklagezuſtand verſetzt. Am 4. Januar 1826 kam die Sache ı5 
ur Verhandlung; Boſt verteidigte fich felbft und wurde freigefprocdhen. Da aber der 

eneralprofurator appellierte, begann die Verhandlung von vorne, und zwar vor dem 
oberften Gerichtshof. Abermals legte Boft ſelbſt den Beweis feines Rechtes dar, und 
wurde von der Anklage der Verleumdung freigeiprochen ; nur verurteilte ihn der Ge⸗ 
richtshof zu 500 Frks. Geldftrafe „wegen beleidigender Ausdrüde gegen eine offizielle 20 
Körperſchaft“ — nämlich die Compagnie des Pasteurs. 

Bei diefer Gelegenheit war eine Bereinigung der verjchiedenen und gewillermaßen 
getrennten Elemente der freien Kirche ſichtbar; infonderheit gab Malan dem Ungellagten 
einen edlen Beweis der Brüderlichkeit. Doch legte bald darauf Boſt jeine Stellung 
in der Kirche des Bourg⸗de⸗Four nieder, gründete eine neue Gemeinde in Carouge 25 
bei Senf, löfte fie nach zwei Jahren auf und fing noch mehreres an: fo 3. B. 1838 
gründete er und redigierte allein das politifch-religiöfe Blatt ’Esperance, und gab es 
ım folgenden Jahre auf. Er wurde 1840 auf fein Verlangen in die Genfer Geiftlich- 
feit wieder aufgenommen, ohne doch etwas von feinen früheren Beichuldigungen zurüd» 
zunehmen. Ta er fidy aber von jeder offiziellen Stelle fern gehalten jah, jo nahm er so 
eine Berufung nach Agnieres und Bourges (Frankreich) gerne an, wurde darauf als 
Gefängnisprediger der Maison centrale zu Melun ernannt und arbeitete dort Iegend- 
reich bis 1848. Zwiſchen 1849 und 1851 finden wir Boft mehrmals in Genf, dann 
aud in Nimes, Neucätel, Jerſey, endlich in Paris, wo er fein geil für eine längere 
get auffchlägt. Seine legten Jahre Kr er in der Anftalt von La Force, bei feinem s5 

ohne John, zugebracht. Zort auch feierte er fein letztes irdiſches Feſt. Es war dies 
feine diamantene Hochzeit, im Auguſt 1874. Won feinen zehn Söhnen waren 8 zu: 
gegen. „Liebet euch einander“ war fein den zahlreichen Gaͤſten oft wiederholtes Lebe: 
wohl — und aud: „Ich bin zu Eur etwas hart gewejen, habe aber meine Feinde 
nie gehaßt noch veradhtet. Hab’ ich es gethan, jo hab’ ich es vergeflen. Uber ich hatte so 
Unredt, ich bedauere e8*. Der wadere, fromme Greis ging einige Monate darauf, am 
14. Dezember 1874, in feine himmliſche Ruhe ein. 

Boft war, im wiflenfchaftlichen Sinne des Worts, kein Theolog, auch fein aus» 
gezeichneter Prediger, aber durch und durch Evangelift und Milfionar. Sein Glaube 
trug den ſtark ausgedrüdten Stempel der calviniftifchen (obſchon in einigen Beziehungen, «5 
—5— in der Prädeſtinationslehre gemilderten) Orthodoxie. Es lag nicht in ſeinem 

aralter, lange bei demſelben Unternehmen und an demſelben Platz zu, bleiben; auch 
hat er vieles angefangen und nicht fehr vieles Dauerhafte gegründet. Überall, wo er 
Durchgereift ift, hat er in unwandelbarer Liebe zu feinen Herrn und Heiland die Grund» 
wahrbeiten des Heils verfündigt und es find —** von Seelen durch ihn erweckt so 
worden. „Sein Eifer, der keine Ermüdung kannte — jagt treffend v. d. Goltz a. a. O. 
©. 179 — feine Entichiedenheit, die durch keine Rüdficht ſich dazu bewegen ließ, das 
Zeugnis —— eine Begeifterung, die etwas Bündendes in fich hatte, erwarben 

gang und Freunde.“ 

Als Komponift und Dichter hriftlicher Lieder erwarb fi) Boft einen guten Auf, ss 
ob er gleich in diejer Beziehung gewiß nicht joviel geleiftet hat, wie Malan. Unter 
feinen zahlreichen Schriften heben wir, mit Auslaſſung der weniger wichtigen, folgende 
hervor: Gen&ve religieuse 1819; Defense de ceux des fideles de Genöve etc. 
(fiehe oben); Histoire des freres moraves 1831; Sur la primaute de Pierre et 
son €piscopat, 3 brochures 1832; Histoire generale de l’Etablissement du eo 
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christianisme 1838 (eine ziemfich umgearbeitete Überfegung von Blumhardts Miffionz- 
gejhichte); Les prophötes protestants 1847; M&moires pouvant servir à Ihi- 
stoire du r&veil religieux 1854—1855. Ed. Barde. 


Bottari, Giovanni Gaetano, geb. zu Florenz 15. Jan. 1689, Kuſtos der 
5 vatikaniſchen Bibliothet, geft. 1775, ſ. d. U. Katafomben. 


Bouhours, Dominifus, geb. zu Paris 15. Mai 1628, geft. dajelbit 27. Mai 
1702, Mitglied der Geſellſchaft Jeſu; er überſetzte das NT. ins Franzöſiſche f. 
©. 135,44; feine Schriften find verzeichnet bei de Bader und Sommervogel, Biblio- 
theque de la compagnie de Jesus. I. ©. 1886 ff. Hand. 


10 Bouquet, Martin, geb. 6. Uug. 1685 zu Amiens, geit. zu Bari? 1754, Benebif- 
tiner der Kongregation von St. Maur, befannt durch feine Oppofition gegen die Bulle 
Unigenitus (ſ, d. U. Janſen, Janſenismus), um die Geſchichtsforſchung hoch verdient 
durh die Sammlung der Scriptores rerum Gallicarum et Francicarum, deren 
8 erite Bände er 1738—1752 herauögab; den 9.—13. Bd veröffentlichten nach feinem 

15 Tode andere Mitglieder der Kongregativun (1757—1786). Nach der Revolution wurde 
die Arbeit duch M. %. J. Brial wieder aufgenommen (Bd 14—19 1806—1833). 
Seit dem 20. Band wird die Herausgabe durch die Acad&mie des inscriptions ges 
leitet (Bd 20—23 1840—1894). Hand. 


Bonquin, Pierre ſ. Boquinus ©. 320, 7. 


20 Bourdaloue, Ludwig, geit. 1704. — Die erfte und vollftändige Sammlung der Werte 
3.3 ift von P. Bretonneau Paris 1707 in 14 Bden herausgegeben. — Feugère, Bourdaloue, 
sa predication et son temps, Paris 1873; Lauras, Bourd., sa vie et ses oeuvres, Paris 
1881, 2 Bde; Lotheißen, Geſchichte der franz. LKitteratur im 17. Jahrh. 3. Bb 1883 S. 3149; 
Rothe, Geihichte der Predigt 1881 S. 394 f.; Schriftenverzeichnid bei de Bader und Sommers 

25 vogel, Bibliotheque de la Compagnie de Jesus 2. Bd 1891 ©. a . 

Ludwig Bourdaloue, geb. 20. Auguft 1632 zu Bourges, Mitglied der Gejellichaft 

Jeſu. Nachdem er einige fahre lang alte Litteratur, Rhetorik, Philofophie und Moral- 
theologie doziert, wurde er von feinen Obern, die fein ausgezeichnetes NRednertalent 
erkannt, mit dem Predigen beauftragt, zuerft in der Provinz, dann 1669 ge Paris. 
sn Ludwig XIV., damals in feinem höchſten Glanze, verlangte den gefeierten Redner zu 
hören; feit 1670 predigte diefer während einer Reihe von Fahren vor dem Hof, bald 
zu Advent, bald in den Falten. Nach der Revokation des Edikts von Nantes wurde er 
nah Languedoc geihidt, um die Proteftanten zu befehren,; er bewies bier eine 
Mäßigung, die damals ein jeltenes Beifpiel war. In feinen legten Jahren widmete 

35 er ſich % Paris den Armen, den Spitälern und Gefängniffen. Er ftarb 13. Mai 
1704. B. machte feinem Orden Ehre: er war ftreng in feinen Sitten, mild gegen 
andere ohne die gefährliche Nachlicht, die fein Orden geitattete; jo wurde er jelbit von 
den Gegnern dieſes lebtern geachtet. Seinen Ruf ald Prediger verdanft er weniger 
der Fülle und Lebendigkeit der Nede, ald der Klarheit feiner Darftellung und der 

a logiſchen Kraft jeiner Beweiſe. Trefflicher Dialektifer, weiß er feinen Gegenftand auf 
die mannigfachſte Weife zu entwideln und die Einwürfe bald wirklich, bald fcheinbar 
gründlich zu widerlegen; zuweilen wird er aber auch zu Fünftlich in feinem Plane und 
teoden in der Ausführen . Er hat weder die Pracht Boſſuets, noch die Innigkeit und 
Tiefe Maſſillons, übertrifft aber beide durch die Stärke der Beweisführung Er ift 

45 der eigentliche Reformator der franzöfiichen fatholiichen Predigtweije; al3 er fein Amt 
begann, erging ſich diefe noch dem damaligen Geichmade Aufolge in unnügen Spitz⸗ 
findigfeiten und pflegte fich abwechſelnd in affeftiert hochtrabender oder trivial lächerlicher 
Sprache auszudrüden. 6. Schmidt }. 


Bourignon de la Porte, Antoinette, geft. 1680. — Quellen und Litteratur. Toutes 

60 les Oeuvres de Mme. Anthoinette Bourignon contenues en dix-neuf volumes, Amsterd. 
1686 (dieje Gejamtausgabe ift bergeftellt durch Bereinigung der Refteremplare der Ginzeldrude 
ihrer feit 1668 erfchienenen Schriften; daher findet fih nicht in allen Eremplaren die gleiche 
Reihenfolge, auch find bei einzelnen Schriften Cremplare verjchievener Auflagen benugt). Biele 
Schriften auch in niederländifher und in deutfcher Überſetzung. Briefe handſchriftlich in 
55 Kopenhagen, vgl. Zohn Erichjen, Udſigt over den gamle Manuſkript-Samling i det ftore 
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Kongelige Bibliothek, Kisſenhavn 1786 S. 20. Ihr Leben hat fie felbft zweimal befchrieben: 
1663 in Medeln unter dem Titel La Parole de Dieu ou sa vie interieure (1634—-63) ; 
1668 in Amfterdam La vie exterieure (1616—1661). Ihr Jünger Pierre Poiret hat hinzu⸗ 
getfan: Sa vie continusde, reprise depuis sa naissance et suivie jusqu’a sa mort. Mit 
einer gleihfall8 von Poiret verfaßten Preface apologetique, touchant la personne et la 5 
doctrine de Mme. B. füllen diefe Vitae Tom. I u. II der Oeuvres. In ihnen haben wir — 
für die Zeit bis 1661 als einzige Quelle! — die Legende ihres Leben?, die fie ihren Gläubigen 
vorgejegt bat; auch Poiret reproduziert weſentlich ihre eigne Darftellung ihrer Yata, in kritik: 
Tofer ötterung der „allergöttlichften und reinften Seele, die nah Chriftus auf Erden ges 
weſen“ (II 585). Bgl. ferner (B. 2. v. Sedendorf) in Acta eruditorum Lips. 1686 p. 9 ff.; 10 
Joh. Moller, Isagoge ad hist. Chersonesi Cimbricae, Hamb. 1691 II 151fl.; deri., Cimbria 
litterata I 85—103; P. Bayle im Dictionnaire hist. et crit. I. s. v.; J. 9. Feuſtking, 
Gynaeceum haeretico-fanaticum, Franff.:Zeipjig 1704 ©. 188 ff.; E. D. Colberg, Dad Pla: 
tonifchsHermetifche Chriftentfum, Leipzig 1710 I 386 ff.; 3. ©. Wald, Hift. u. tbeol. Ein: 
Teitung in die Rel.:Streitigleiten . . außer der ev. luth. Kirche?, Jena 1733 S. 620 ff.; X. Ave: 15 
fung, Geld. der menſchlichen Narrheit, TI. 5 Leip. 1787, vor allen aber Ant. von der Linde, 
A. B., dad Licht der Welt, Leiden 1895 (dazu G. Kawerau in GgA 1895 S. 426 ff.). Über 
die Berhältnijje auf Nordftrand: A. Heimreich, Nordfriefiiche Chronik, Tondern 1819 II 174 ff.; 
J. 5. Camerer, Vermiſchte Hift.polit. Nachrichten, Flensburg 1758 ©. 334; Eckermann in 
8dGeſellſch. f. ſchl⸗hol.⸗lauenb. Geh. 25 (1895) 154 fi. 20 
Die Schwärmerin ſtammt aus Tatholifchem begüterten Bürgerhauje in der damals 
ſpaniſch niederländifchen Stadt Rofiel (Lille), wo fie am 13. Januar 1616 geboren 
wurde. Entſtellt durch eine mit der Nafe verwachſene Oberlippe, die erit eine kleine 

Dperation löſen mußte, behauptet fie von der Mutter ald Aſchenbrödel zurücgejegt wor» 
den, gleichwohl feit jener Operation en beauté aufgewachjen zu fein. Bon Menfchen 25 
mißachtet, gewinnt ke die Einſamkeit lieb und fpürt „les attraits de Dieu“. Freilich 
wird fie eine Beit lang durch die ältere Schweiter in meltlihes Weſen bineingezogen 
und man umijchmeichelt fie jebt; mehrere junge Männer verlieben ſich in fie und bes 
gehren ihre Hand, und die Eltern wünjchen eine gute Partie für fie; aber fie jpürt eine 
Averſion gegen die ex Auch empfindet fie jegt inmitten der Vergnügungen die innere 30 
Einſprache Gottes: „Kannft du einen Liebhaber finden, der volllommener wäre als 
ih?“ Als die Eltern eindringlicher ihr zur Verheiratung zuſetzen, will fie Carmeliterin 
werden; aber der Vater verweigert die Erlaubnis dazu. Bald erkennt fie aber auch, 
daß in den Klöftern die wahren Chriften nicht zu finden find und beichließt, auf andere 
Weiſe „die Welt zu vertaflen Sie entzieht di dem gejelligen Leben, beginnt auf ss 
eigene Hand ein ſtreng asketiſches Neben; auf ihre Gebetsfrage, was fie thun folle, er» 
hält fie die göttliche Antwort: „au desert!“ Als der Vater DOftern 1636 eine Heirat 
für fie ernftlich betreibt, verläßt fie in männlicher Pilgerfleidung heimlich das Haus, 
um eime wüſte Gegend in Italien (!) aufzuiuchen. Sie erzählt eine abenteuerliche 
Geſchichte, wie unterwegs ihr Geſchlecht entdedt worden, fie von Soldaten aufgegriffen, «0 
in Höchfter Gefahr der Vergewaltigung von einem Vorfpfarrer beſchützt und wochenlang 
von ihm in einem Nebenraum der Kirche eingeichloffen gehalten worden jei, bis der 
Bater ihren Aufenthalt Yu und fie auf einige Donate bei den Auguftinerinnen in 
Tournay unterbringt. Da fie ſich weigert, dort einzutreten, nimmt fie der Vater ins 
Haus zurüd. Als er neue Heiratöprojekte für fie hat, begiebt fie fih nah Mond im as 
Hennegau unter den Schub des Erzbifchofs. Diefer geftattet ihr, in Blatton fi 
mit anderen Jungfrauen zu „evangeliichem Leben nach der Weife der älteiten Chriften“ 

u verbinden; aber der Plan wird durch jchlechte Chriften verhindert, fie bleibt als 
Benfionärin Bei den filles de Notre Dame in Mons, beredet Hier eine Anzahl Jungs 
frauen, fi ganz an fie anzujchliegen „pour embrasser l’esprit evange&lique‘“; aber 50 
al3 eine von ihnen dem Beichtvater, einem Sejuiten, ihr Vorhaben beichtet, bringt 
diefer den Erzbijchof wider fie auf. Sie nimmt gereizt Abſchied von ihrem früheren 
. er, dem gegenüber fie fich auf Gottes Inſpiration beruft und haft jeitdem auch 
die Jeſuiten. Sie geht nach Lüttich, um dort eine Kongregation nad) ihren Gedanken 
einzurichten; aber als fie ihre Anhängerinnen dorthin Holen will, haben die Jeſuiten 55 
diefelben umgeftimmt. So giebt fie auch das Lütticher Projekt auf und kehrt nad) 
einigem Hin- und Herwandern ans Sterbebett ihrer Mutter (Juli 1641) nach Ryſſel 
zurüd. Den dringenden Bitten des Vaters giebt fie widerftrebend nad) und bleibt 
bei ihm; aber als er fich wieder verheiratet, verläßt fie das Elternhaus und ftrengt 
mit ihrer Schweiter einen Prozeß gegen ihren Vater wegen Heraudzahlung des mütter⸗ co 
lichen Vermögens an, in dem aber der Vater den Sieg behält; fie ſieht —* daher ge⸗ 
nötigt, ihren Lebensunterhalt durch Handarbeiten zu erwerben, bei einſamem Leben in einem 
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verjchiedenften Kirchen, findet auch im alten Amos Comenius einen Bewunderer, aber 
terog mancher Berührungspunfte fühlt fie von allen fich abgeftoßen: die Mennoniten 
tradıten ihr noch zu jehr nach irdiſchen Gütern, die Quäler nehmen ihre eigenen Ein- 
bifdungen für Eingebungen des Geiftes, Labadie will noch nicht von einer Sonder: 
firche ablafien, während doc Teine Kirche der Welt zur Zeit vom hl. Geift regiert 
wird, auch will er fie feiner Leitung unterwerfen, woraus zu jehen, daß er von der 
„Kindichaft“ noch weit entfernt ift. Wuch ein Briefwechfel mit Anna Maria v. Schür- 
nann führt zu feiner Beritändigung; mit dem Schwarmgeift Quirinus Kuhlmann findet 
eine Turze, eine etwas ade Berührung mit Ehrift. Hoburg ftatt, der etwas von 


nl 


ihren Schriften ins Deutſche überfehte, aber ihr bald unbequem wurde. Nun hatte ı0 
aber de Cort aus für ihn jehr triftigen, freilich fehr weltlichen Gründen den Schlupf: 
wintel entdedt, an dem Gott die neue Gemeinde bergen wollte; es war die Nordjeeinjel 
Rordftrand. Dieſe war im Dftober 1634 von einer jchweren Sturmflut zertrümmert 
worden. Da die überlebenden Bewohner nicht im ftande waren, das Eiland durch 
neue Einbeiiungen dem Meere wieder abzutroben, fo wendete man fich an holländiiche 15 
Unternehmer. Dort fand ſich 1652 ein Konjortium, dem ein herzogl. Octroi auf der 
einzudeichenden Inſel außer allem zu gewinnenden Lande die volle Gerichtsbarkeit, das 
Batronat, ae Religionsübung für Katholiken und Reformierte einräumte. Schon 
1654 war ftian de Curt durch Verwandte bewogen worden, jein Geld hinein- 
zufteden; er Taufie die Behnten der Inſel, dann einen bedeutenden Teil des Landes 20 
jeibfl, und wurde 1656 von den Hauptpartizipanten auf 14 Jahre zum Direktor der 
Einbeihungen und Verwalter ihrer Gerechtiame erwählt. Für die nun von ihm aus» 
geführten Deicharbeiten gaben außer feinen Verwandten auch die Oratorianer in Mecheln 
bedeutende Gelder her. In arger Geldnut trat er 1664 den Patres feine Rechte auf 
Rorditrand ab, wofür fie feine Schulden zu deden veriprachen, da fie aber Damit jäumten, 26 
erwirfte er 1667 die Wufhebung diejes Kontraktes. Da er aber dem Oratorium und 
andern Gläubigern das Dorgeftredte Geld nicht zahlen konnte, wurde er 1669 bei 
einem Bejuch in Amfterdam verhaftet. Der Herzog reflamierte ihn vor fein Gericht in 
Schleswig. Auf nicht völlig Hare Weile kam er in Freiheit — es jcheint, als wenn 
A. B. durch Beſtechung des Richters dabei beteiligt geweſen ift — und begab fich nach vo 
Rordftrand, wo er aber ſchon am 24. Oktober 1669 an einem Schlagfluß ftarb — in 
A. B.s Phantafie wurde eine unheimliche Vergiftungsfzene daraus. Zur Erbin hatte er 
A. B. eıngefegt, die Oratorianer Iegten aber fofort auf feinen Befig und feine Rechte 
auf die Inſel die Yan. Bedenkt man, daß er fchon damals, als er fih an U. B. ans 
ſchloß, ein made u banferotter Mann war, jo drängt fich die Frage auf, ob es ihm da⸗ 86 
bei um —* enbarungen oder um ihre Kapitalien zu thun geweien ift. Wenn er 
ihr Norditrand ald das Refugium der Kinder Gottes pries, jo erregte er zugleich ihre 
Spekulationsluſt — ein Teil ihres Geldes war bereit3 dorthin gefloffen, als fie jeßt durch 
fein Zeftament feine Erbin wurde. Die Befreiung de Corts aus dem Schuldgefängnis 
hatte inzwilchen für U. B. Verdrießlichkeiten gebracht, jo daß fie faft ein Jahr in w 
Amiterdam in geheimem Verſteck zubrachte. Währenddeſſen entſchloß fie jich, kühn de Corts 
Erbſchaft auf Nordſtrand anzutreten. Brieflich verklagte fie (5. Juli 1670) die Oras 
torianer beim Herzog von Holftein als Diebe und forderte ihre Uustreibung und 
ließ zugleich eine gedrudte Philippila gegen deren Vertreter auf Nordftrand, Vater 
Batin, ausgehen und bedrohte ihn mit dem Yeraoe- Da ihr in Amfterdam der Boden «5 
zu heiß wurbe, Verhaftung ihr drohte, fie auch Unannehmlichkeiten mit einem Überfeger 
ihrer Schriften hatte, entwich fie nach Haarlem; auch hier nicht ficher, beichließt fie — 
natürlich wieder auf direkten Befehl Gottes — im Sommer 1671, mit ihren „Kin- 
dern”, nachdem fie diefe einen Pakt hat unterzeichnen laſſen, indem fie A. B. als ihre 
„geiftlide Mutter“ anerkennen und nur aus ihrem Munde Gottes Befehle anzunehmen 50 
geloben, nad) Nordftrand auszuwandern. Daß diefer Entſchluß zunächſt aus dem Ber: 
langen entfprang, von der Erbichaft möglichft viel zu retten, ift unzweifelhaft. War ihr 
auch duch ein Urteil vom Mai 1671 die Erbichaft abgeiprochen worden, jo erreichten 
doch auch die Dratorianer nicht, daß fie einfach im Beſitz biieben, fondern es wurde 
1672 Konkurs über de Corts ganzen Nachlaß eröffnet. U. B. zug über Tönning nad) 56 
Schleswig, um fi) dem Hofe zu nähern, Ichadete fich aber durch taktloſe Klagen über 
die Herzoglichen Richter. Im Uuguft 1672 zog fie nah Huſum, um Nordftrand mög- 
lichſt nahe zu fein, wo fie noch jelber Land ankaufte und von ihren friefiichen Anhängern 
die Dafür geeigneten anfiedelte.e Dean hätte fie in Frieden gelaflen, wenn fie nur ihre 
Erbichaftsfache betrieben hätte. Nun aber richtete fie in Huſum eine eigene Druderei co 
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genofjen und auch Spätere (3. B. Kloſe in ZHTh 1851, ©. 506 ff.) viel zu ernft ge: 
nommen. &3 trägt nichts Originales an fih; auf viele Barallelen mit Dav. Jorisſchen 
Sätzen hat ſchon Burchard 1674 und wieder 1677 aufmerkſam gemadt. Richtig bat 
La Eofte ihr Hochmut, Berlogenheit und Geiz ne agt. Möchte man fie wejentlich 
als Schwärmerin oder als Geiſteskranke betrachten, jo Tpricht dagegen ihre Verfchlagen: 5 
get in allen Geldgeichäften und die offenfundige, berechnende Unwahrhbaftigkeit, mit der 

e ihre Wünfche in göttliche Dffenbarungen umzuſetzen verfteht. Charakteriſtiſch ift, 
daß fie faft nur Männer in ihre Kreiſe zieht, diefe, wenn fie verheiratet find, ihren 
grauen entfremdet, an ſolchem Verhetzen ihre Luft pt und ihre efriebigung in ihrer 
launenbaften Herrſchaft über dieſe Männer jucht. Uber faft feiner erträgt auf die Dauer ı0 
ER Regiment; fie fallen einer um den anderen ab. Selbft der ihr treu gebliebene 

oiret fpielt als Herausgeber ihrer Schriften nach ihrem Tode eine nicht ganz klare 
Rolle. Poiret aber bat der Nachwelt ihr Leben mit foviel frommem Aufputz gezeichnet, 
daß das wahre Bild fchwer zu eriennen war. Wer will freilich enticheiden, wo in 
einem ſolchen Leben die hyſteriſche Schwärmerin und die abenteuernde Betrügerin ſich 16 
abgrenzen? Durch ihre zahlreichen Schriften mit ihrem Prophetenton, ihren Bifionen 
und göttlichen Cingeöungen, jowie dem myſtiſchen Halbdunfel Hat fie noch eine Zeit 
lang Leſer angelodt, die an ihre Inſpirativn glaubten. Ihre Gemeinde ift fchon bei 
ihren Lebzeiten jo fluftuierend geweſen, daß fie bei ihrem Tode fich in nichts auflöjen 
mußte. G. Rawerau. 20 


Bontbilier, 3. U. de Rance f. d. U. Trappiften. 


Bower, Urhibald, geil. 1766. — J. S. Baumgarten, Nachrichten von merl: 
würdigen Büdern 10. 3b 1756 ©. 452 ff.; Dictionary of national biography 6. Bd. 1886 
S. 48 fi. 


Arhibald Bower, ein religiöjer Parteigänger von zweideutigem Charafter, ift 1686 5 
au Dundee in Schottland geboren. Nachdem er das fchottiiche Kollegium zu Douai 
eſucht, begab er ſich nad Stalien, trat im Rom 1706 in den Jeſuitenorden und wirkte 
dann an verjchiedenen Orten ald Lehrer in S$efuitenkollegien. In Macerata war er 
zugleich Konfultor der Inquifition. Im Jahr 1726 verließ er den legteren Ort, floh 
heimlich nah England und trat nach einigen Jahren des Zweifels und der Ungewiß- so 
beit zur anglikaniſchen Kirche über. Nach feiner eigenen Angabe war die Flucht Folge 
feiner veränderten Überzeugung und feines Widerwillend gegen Inquifition und Je⸗ 
ſuitismus; nach der Ausſage feiner Widerfacher rührte fie von der Furcht vor der bevor: 
ftehenden Strafe wegen Unenthaltfamfeit und gebrochener Gelübde ber. In England 
wurde er zuerit Mitarbeiter an der historia litteraria, einer periodifchen Schrift, und ss 
bearbeitete dann (jeit 1735) für die große englifche „Welthiftorie” (die unter Baum: 
gartens Leitung aud) ins Deutfche übertragen wurde), die römilche Gefchichte, ein Wert 
ohne bejonderen Wert. Durch die Gunft Lord Littletong und einiger anderer ans 
gejehenen Gönner wurde Bower im J. 1748 bei der Bibliothek der Königin angeftellt 
und noch mit einem anderen Amte betraut, und war, nachdem er fich mit einer Frau «0 
von Stand und Vermögen verheiratet, litterariich thätig biß zu feinem Tode, der ihn 
in feinem 80. Lebensjahre am 3. Sept 1766 erreichte. Sein befannteites und als 
Materiolienfammlung noch jet brauchbares Werk ift feine „Geſchichte der Päpfte“ 
(London 1750—1766 7 Bde), die auch in einer deutfchen Überjegung befannt gemacht 
wurde (Magdeburg 1751—1780 in 10 Quartbänden von Rambad). Nach feiner eigenen 25 
Angabe Bower diefes Werk jchon in Stalien begonnen und zwar in der Abficht, 
das Bapfttum als ein von Chriſtus herrührendes und von dem HI. Geiſt geleitetes In⸗ 
ftitut darzuitellen, ift aber burch das Forichen in den Schriften der Apoftel und Kirchen- 
lehrer von ber Nichtigkeit desjelben überzeugt und zum Wustritt aus der römifchen 
Kirche beivogen worden, eine Angabe, die ſchon deshalb zweifelhaft ericheint, weil ihm so 
nachgewieſen wurde, daß er die erften Bände nicht aus den Quellen gejchöpft, fondern 
ans Tillemonts Kirchenmemoiren ausgezogen habe. Da er während feines engliſchen 
Aufenthalte abermals mit den Jeſuiten in Verbindung trat und dem Orden von Beit 
au Seit namhafte Geldſummen übermachte, fo traf ihn der Verdacht der Zweideutig⸗ 
it und Unaufrichtigfeit, ein Verdacht, der ſich in heftigen Streitfchriften und ehren» 66 
rührigen Anklagen fundgab, und durch feine eigene ſchwache und gezwungene ertei- 
digung nicht widerlegt wurde. G. Weber P. 
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fer, Joh. v. Wichf und die Vorgefch. d. Reform. I (1873), &. 229 ff.; Dictionary of national 
biography VI (1886), p. 216 ff.; Werner, Der Auguftinidmus in der Scholaftil des fpäteren 
Mittelalterd 1883, ©. 397 ff. 

Thomas von Bradwardina (Bradwardinus, die Schreibung des Namens fchwantt, 
Bravardinus, Bragwardinus, Bradewardina) tritt ung zuerit im J. 1325 ald „PBrocs 6 
tor” der Univerfität Oxford entgegen. Daraus Tann gefolgert werden, daß er ca. 1290 
geboren ift. Bon feinem Beben wiſſen wir weiter, daß er in Oxford ftudierte und dort 
dem 1274 geftifteten Merten College angehörte. Er betrieb nicht nur philoſophiſche 
und theologiſche, jondern auch) matbematifihe und aftronomilche Studien. Auf leuteren 
Gebieten bat er eine Neihe von Wrbeiten geliefert, die ihm einen dauernderen Ruhm ı0 
als feine theol. Werke eingetragen haben. Noch bevor er fich den eigentlich theol. 
Studien zumwandte, erlebte er unter dem Eindrud von Rö 9, 16 eine Belehrung (da» 
rüber |. unten). Als Doktor der Theologie hat er längere Zeit in Oxford dociert. 
Später wurde er Kanzler an der Paulskirche zu London. Vom Jahr 1339 an hat er 
Eduard ILL als Beichtvater auf feinen Feldzügen nad) Frankreich begleitet. 1349 wurde 15 
Bradw. zum zweitenmal zum Erzbiſchof von Canterbury erwählt. Er nahm diesmal die 
Wahl an, in Avignon erbieit er die Biſchofsweihe, ftarb aber bereit3 etliche Wochen 
nad feiner Rückkehr von dort, am 26. Auguſt 1349. Die Zeitgenoſſen haben den 
frommen Mann mit dem nit bo de3 Doctor profundus geſchmückt, Wiclif, Job. 
Gerſon und noch Flacius ihn mit hoher Verehrung genannt. 30 

Wir haben es fpeziell mit feinem großen Werf de causa dei zu thun. Freunde 
haben ihn um die Veröffentlihung feiner aus feinen Borlefungen befannten antipela- 
giantichen Unfchauungen gebeten. Er willfahrt, wiewohl er ſich als Elias den 850 

aal3prieftern gegenüber fühlt. Ein Traum bat ihn geſtärkt. Die Theologie wie die 
Kirche jeiner Beit ift zum Pelagianismus abgefallen: totus paene mundus, ut timeo 25 
et doleo, post hunc (Pelagius) abit et eıroribus eius favet, dum fere omnes 
communiter aestimant solius liberi arbitrii viribus se posse declinare a malo, 
facere bonum, servare mandata, mereri gratiam, perseverare finaliter, facere 
se praedestinatum et de numero salvandorum, vel si qui pauci auxilio dei et 
eius coefficientia speciali se reputent indigere, se et suum liberum arbitrium 30 
deo divinoque libero arbitrio superbissime anteponunt (de causa dei I, 31 
p- 602, vgl. I, 35—39). Kainiten find fie, die an Gott verzweifeln und auf ihr 
eigenes Verdienſt ſchauen (I, 1 p. 22). Die perjönliche Erfahrung hat B. eine andere 
Auffaflung geichenkt: in scholis philosophorum raro solebam quiequam audire 
de ia... sed tota die audivi, quod nos sumus domini nostrorum actuum 85 
liberorum. Rö 9, 16 ſchien irrig zu fein. Postea vero adhuc nondum theologiae 
factus auditor praedicto argumento velut quodam tiae radio visitatus .. . 
videbar mihi videre a longe gratiam dei omnia bona merita praecedentem 
tempore et natura, scil. gratam dei voluntatem (I, 35 p. 308). Dieſe religiöje 
Einhit will B. auch theoretifch feithalten. Das geichieht im Anſchluß an die Lehre « 
Auguftind. Die Weife der Darſtellung ift die ſcholaſtiſche. Rationibus et auctori- 
tatibus, wie man feit Abälard jagte, wird bewiejen (Praef. p. 3. I, 10 p. 195; c. 39 
p- 325. 351; 40 p. 368; 44 p. 1. 379. 402. 407; 46 p. 427. II, 2 p. 446; 
14 p. 511. III, 53 p. 872). In der Weife der Scholaftifer wird dabei ein Eolofjaler 
litterariſcher Apparat in Bewegung geſetzt. Wenngleich viel davon übernommen ift, «6 
gewinnt man doch den Eindrud einer großen Beleſenheit in der philoſophiſchen, hiſtoriſchen 
und theologiichen Litteratur. Die Beweisform erinnert bie und da an den Mathe» 
matiker. Theologie und Metaphyſik find für B. ungetrennt. Zum Schluß ruft er die 
Kirche auf, ihr Urteil zu fprechen: flexis genibus cordis mei imploro ecclesiam 
praecipue Romanam, quae summa autoritate vigere dignoscitur et spiritu sa- % 
pientiae gubernari, quatenus ipsa determinare dignetur, quid circa praemissa 
Burg sit tenendum, non enim sine periculo in talibus aberratur (IIL 53 
p- 872). 

Wir ftellen die Hauptgedanten des Werkes zufammen. Gott ift summe perfec- 
tus et bonus (I, 1 p. 1), und zwar actus bonus, purus a potentialitate imper- 85 
fecta p. 2). Diefer actus purus ift in feinem Wejen vernünftiger Wille (I, 8 

. 1897.), als Selbitwille determiniert er fich felbft und wird nicht vom Intellekt be⸗ 
—8— (I, 21). Dieſer Gott iſt die causa prima, der Urheber und Erhalter alles 
Dafeienden, das abjolute principium essendi et movendi (I, 2 p. 146). Dies 
geichieht nun aber in der Weile, Daß er per se und immediate allem Sein und &e- co 
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B. nit den Sonfequenzen feines Determinismus. — Den für Die mittelalterliche Ethil 
maßgebenden Begriff de3 meritum hat er in der Weije Auguſtins und Thomas’ fo 
verftanden, daß Gott meritorum nostrorum sibi placentium operator ijt (II, 34 
p. 628. I, 85 p. 308). | 

Das find Die Hauptgedanten. B. ift wirklich Auguftiner, aber fein philoſophiſcher 
Determinidmus hängt auch mit Thomas, feine Betonung des göttliden Willen! mit 
Duns Scotus zufammen. Er iſt Determinift, ohne es fein zu wollen; er arbeitet in 
dem fpröbeften Begriffsmaterial, aber ihn leitet ein perjönliches Bedürfnis und fein 
religidöfer Glaube. Praemissis discreta consideratione pensatis, quis non timore 
concutitur, quis non amare succenditur, quis patientia non armatur, quis 10 
non ad humiliationem infimam, ad orationem ulam et ad gratiarum actio- 
nem continuam provocatur? (II, 34 p. 626). Er bat auguftinifch empfunden und 
gedacht. Wie Auguftin Hat er Die überfommenen Lehren und Snftitutionen nicht ange» 
taftet, aber er hat wie jener Das dogmatiſche Intereſſe reduziert auf den Geſichtspunkt: 
Gott und die Seele. So ift wenigſtens nach der uns vorliegenden Schrift zu urteilen. 15 
Das Urteil über die Einzelheiten feines theologiichen Standpunktes ift Ne zu lafjen 
bis zum Belanniwerden der eingangs erwähnten Schriften. Uber die geichichtliche Be⸗ 
deutung des Mannes wird ſchon jest dahin beftimmt werden dürfen, daß B. zu den 
machtigften Borfechtern der auguftiniichen Bewegung im ausgehenden MU. gehört. 
Diele Bewegung de mitgewirkt zu der Auflöfung der Scholaftil und zu einem neuen 20 
Berftändnis der chriftlichen Lehre vom Standpunkt des perjünlichen Glaubens her. Inſo— 
fern verdient B. den Bla, den ihm Flacius unter den testes veritätis angewiejen 
bat, allerdings mit der Beichräntung, in der überhaupt Diefe Bezeichnung au brauchen iſt. 

. Seeberg. 


Brahma Samadſch (Brahmo Somadſch iſt die bengaliſche Form). Quellen: 26 
Indian Mirror (Zeitſchrift), Kalt. 1861—80, Sunday Mirror, do. do. 1880—82; The Liberal 
and the New Dispensation, do. 1881 ff.; Theistic Annual, do. 1872 ff.; Theistic Quarterly 
Review do. 1879 ff.; J. Helle, Der Brahma Samadſch, oder die indiſche Neformbewegung, 
Bafeler Miſſ. Magazin 1876, 385 ff.; 2%. J. Frohnmeyer, Neuere NReformbeftrebungen im 

induismus, ib. 1888, 129 ff.; Sir C. U. Aitchison, e Braehmo Somaj, Church Miss. 80 
telligencer 1893, 161 ff.; Census of India 1891, 165. 


Brahma Samadſch, eine chriftliche Religiondgemeinichaft in Indien, vertritt die mo- 
Denen Beftrebungen zur Reform der poltytheiftifch geitalteten HindusfReligion. Im Verlauf 
feiner Entwidlung ift der B. S. mehrfach zerfpalten; der Name wird jedoch noch immer zur 
Bezeichnung der neuerlichit recht geramächten Bewegung (Brahmaimus [— ig Fr) ge⸗ 85 
braucht. Der Stifter Nam Mohan eben (nad) engl. Schreibung „Ram Mohun 
Roi“), geb. 1774, ftammte aus einer orthodoren Brahmanenfamilie, ftudierte in der 
mubammedanifchen Akademie zu Patna, wo er den Glauben an die Hindugötter ein- 
büßte, den man ihm vergeblich in der Brahmanenjchule zu Benares wieder beizubringen . 
fuchte. Später ftudierte er in Tibet den Buddhismus, fodann warf er fi auf den wo 
Koran und auf die Bibel, wozu er Hebräijch und Griechifch lernte. Bon den Einflüffen 
der englifchen Kultur auf Indien war er begeiitert. Bor dem Chriftentum hatte er 
Hochachtung, beiuchte oft den (presbyter.) Gottesdienft und war dem D. Duff bei Grün: 
Dung jeiner Schule behilflich. Doch kam er nie über einem mit Pantheismus ver- 
guide Rationalismus hinaus. Er wollte aus den Weden (richtiger aus den Upani⸗ 4 
had, jüngeren pantheiftiichen Schriften) einen reinen für alle Menichen giltigen Mono» 
theismus auf den Leuchter ftellen. Er eiferte gegen heidniſche Unfitten, 3. B. gegen 
die Witwenverbrennung, ließ aber die Kaſte unberührt. Sein befannteftes Buch (1820) 
den Titel: Die Gebote Jeſu, ein Führer zu Friede und Seligfeit. Schon 1816 
iftete er die Atmiya Sabha, eine Heine — die 1840 zum Brahma Samadſch so 
erweitert wurde. Ein Jahr fpäter finden wir ihn als politifchen Agenten in England, 
wo er bejonders bei den Unitariern begeijterte Aufnahme fand. Er ftarb nad) Turzer 
Krankheit in Briftol (26. September 1833). 
ie Heine Gemeinde in Kalkutta, welche der Stiftungsurfunde gemäß ihre Gottes⸗ 
dienfte ohne irgend ein Bild und ohne Opfer mit Gefang, Gebet und Anſprache hielt, 56 
war durch den Tod des Stifters jehr geichwächt und der völligen Auflöjung nahe. able 
neue geftärkt wurde die NReformpartei durch die Gründung der Tatwabodhini Sabha 
(wahrheitsforjchende Gejellichaft) 1839, als deren Sührer ji bald Babu Debendra 
Rath Tagor hervortat. Mit dieſer verfcehmolzen die Hefte des B. S. — Die weitere 
NealsEncyklopäbie für Theologie und Kirde. 8. A. IIL 23 





Branteramen Brantring 868 


Kirchenverfaſſung, Bd II, Greifswald 1821, ©. 92. 93) u. a. Ebenſo Württemb. 
Konfiftorialerlaß vom 3. Juni 1827. Im übrigen kennt die heutige evangelifche Kirche 
ein beſonderes Brauteramen nicht. | Meier (Jacobſon +). 


Brautführer. Haft bei allen Völkern findet fich fchon in frühelter Zeit die Sitte, 
Daß Berlöbnis und Ehe in Gegenwart von Verwandten und Freunden geichlofien 
werden; darauf bezieht fi auch wohl die Erwähnung des Freundes des Bräutigams 
ö pilos Tod vuuplov Ko 3, 29) und der dem Bräutigam entgegenziehenden ung» 
anen (Dit 25, 1 f.). Der Gebrauch eines oder mehrerer Brautführer, einer napavvupos 
ympha) für die Braut, eined naparvupios ymphus) für den 
äntigam blieb im Orient allgemein. Sie werden als Wiltitenten bei der Trauung 10 
den Taufpaten (dvadoyoı) verglihen und wie dieje als geiftliche Verwandte angejehen. 
Wenngleich ohne diefe Wirkung ift die Einrichtung aud im Dceidente angenommen. 
Lie vierte Tarthagiiche Synode von 398 can. 13 (im Dekret c. 33 dist. 
und c. 5 Can. XXX. qu. V) beitimmt: Sponsus et sponsa cum benedicendi 
sunt & sacerdote a parentibus suis vel a paranymphis offeruntur. gl. c. 116 
Can. XXX. qu.V; c. 4. Can. XXX. qu.V. In Deutfchland dürfte die Sitte, daß 
ein Brautführer, mit Begleitern, die Braut zur Trauung geleitet, der Reit der deutichen 
Nechtögewohnheit fein, daß der Mundherr der zu Verbeiratenden fie in dad Mundium 
des Mannes überlieferte. Meier T (Zacobien +). 


Brautkranz. — %. J. Mader, De coronis sacris et profanis, praesertim nuptiarum 20 
libellus in Gravii thes. anti. Rom. VIII S. 1408; Bingham, Origines s. antiq. eccl. 
9. Bd, 1729, S. 343; Augufti, Dentwürdigleiten 9. Bd ©. 319; Binterim, Denkwürbdigleiten 
6. Bd 2. Abt. S. 131; Kraus, REnc. der dir. Altert. 1. Bd 1882 ©. 883f.; Friedberg, 
Lehrb. des kath. u. evang. Kirchenrecht 4. Aufl. Lpz. 1895 S. 290, 

Im Gegenfage wider Heiden und Juden verwarfen die Chriften der erften Jahr: 
hunderte die Anwendung von Sränzen zum Schmud bei der jpeirat (Just. Ap. IL, 9; 
Tert. Apol. 42, de cor. milit. 5, 13f., Clem. Al. Paed. Il, 8 u. a.); fpäter hin 
gegen nahmen fie dergleichen nicht bloß an, fondern legten dem Kranz eine bejondere 

eutſamkeit bei. In der griechifchen Kirche wurde es üblich, daB der Prieſter bei der 
Zraunng beiden Brautleuten Kränze oder Kronen (ordpavos) aufjehte, fo daß hiernach so 
ber ganze Trauali Krönung (oreparmua, dxolovdla Tod orewarauaros, officium 
coronationis) genannt wurde (Eucholog. ed. Goar ©. 110). Das Geſetz beſtimmt, 
Daß nur fittlich Meine, welche die erite Ehe eingehen, getrönt werden follen (u 
oreyavovodaı nÄnv row Eva oeuvov xal xadapov xal Aulavıov yauor), indeſſen 
ift Die Krönung der eine zweite Ehe Schließenden nicht fchlechthin nttatthaft: Ent⸗ 85 
Iheidung des Nicetas, Metropoliten von Herallea (Eucholog. ©. 118; Leunclavius 
jus Graeco-Romanum I, ©. 310). — Im Occident ift dem Kranz oder der Strone 
als Brautſchmuck eine fo große Wichtigkeit darum nicht beigelegt worden, weil der 
Gebrauch des Schleierd vorgezogen wurde. Hierauf deuten ſchon Umbrofius, Sfidorus, 
das Schreiben Nikolaus I. an die Bulgaren vom J. 866, cap. 3 u. a., welche aud) w 
in Das Dekret c. 3. 7. 8. Can. XXX. qu. V. übergegangen find. In Deutſchland 
indes ift der Gebrauch von Brautkränzen allgemein verbreitet, jo daß kirchliche und 
weltliche Geſetze darüber eigene Feſtſetzungen gegeben haben, nad) welchen geichwächten 
Srauenzimmern, ebenjo bisweilen auch Witwen, die eine zweite Ehe eingehen, der 
Brautkranz bei der Trauung verfagt wird. Für Die Praxis ift nicht außer Ucht zus 
lofjen, daß die Frage, ob und in wieweit der Geichwächten der Kranz zu geftatten fei, 

utage fich feltner nach gefeglicher Vorfchrift, ald nach lokalem Herlommen ent 
cheidet, und daß nur da, wo dies Ortsherkommen vollkommen zweifellos ift, der Geift- 
liche den Gebrauch, ohne eine Injurie zu begehen, verbieten Tann. 
Meier (Jacobſon +). so 


Brautring. — 3. Kirchmann, De annulis, Lugd. Bat. 1672; P. Müller, De annulo 
pronubo, Jena 1711. 

Der Ring ift ein altes Symbol vertragsmäßiger Vereinbarung (sponsionis, arrae. 
vgl. lex 11. 8 6. Dig. de actionibus emti venditi. XIX, 1. l. 17. 85 D. de 
praescriptis verbis. XIX, 5), insbejondere unter PBerfonen, welche einander die Ehe ss 
verfpredyen (&en 38, 18; Plinius, Hist. natur. XXXIII, 1 u. a.). Auch die Chriften 
bedienten fich dieſes Symbols jchon in den eriten Jahrhunderten bei der Eingehung 
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Doornik Hat einer feiner freunde für ihn gemietet; ein anderer Geſinnungsgenoſſe 
verhalf ihm zu einem Studien-Berftede; e8 war ein etwas zerfallenes Gartenhaus, 
dicht an der Stadtmauer, in welchem feine Bücher von Calvin, Quther, Melanchthon, 
Decolampadius, Zwingli, Bucer, Bullinger einen Plag gefunden hatten. Hier fchrieb 
er feine vielen Briefe, hier überdachte er eine Unternehmungen, bier entftand unzweifel- 5 
Baft das Niederländiiche Glaubensbekenntnis. Ä 

Geraume Zeit hatte er in Doornik verbracht, ald ein Ereignis eintrat, das große 
Holgen hatte. Es war der öffentliche Geſang der Pſalmen Marots am Abend des 
29. und 30. September 1561. Dadurch wurbe eine Unterſuchung herbeigeführt; es 
erichien eine Kommiffion, welche‘ verjchiedene Perfonen verhaften ließ. In den Ber 10 

Ören wurde de Brays Name genannt, und natürlich geſchah nun alles, um zu er 

nden, wer und was er fei, wo er fich aufbalte und was dies bier fei (nämlich die 
Berjammlung). Einer der Gefangenen, der ihn kannte, bezeichnete ihn als einen „homme 
de quarante ans ou environ, hault de stature, pasle de face et assez maigre 
et long visage, la barbe thirante sur le roussart, avec les epaulles hautes 15 
un groz doz et mal en ordre avec un manteau noir à collet rabattu. 

Sumitten aller diefer Unterfuchungen und Gefahren wagte de Bray den kühnen 
Berfuch, feinen Gefinnungsgenofjen, wenn möglich, Recht & verſchaffen. Es ſollte die 
Regierung, es ſollte der König Kenntnis von ihrem Glauben erhalten, ſie ſollten 
ſehen, daB fie keine Ungläubigen, ſondern Gläubige wären. Ohne ſklaviſch nachzuahmen 20 
hatte de Bray, indem er die im Jahre 1559 zu Paris feſtgeſtellte Konfeſſion der 
reformierten Kirchen in Frankreich benutzte, eine neue Confession de Foy in 37 Artikeln 
verfaßt, die er vermutlich in Rouen hatte drucken iaflen, zum mindeften find aus 
diefem Orte Exemplare dieſes Buches nad) Doornik gelommen. Vor dem Drud hatte 
er fie einigen in der Nachbarichaft wohnenden Freunden, vielleicht auch dem Konfiftorium 25 
in Untwerpen mitgeteilt; daß aber die Confession de Foy vor Gen Erſcheinen dem 
Urteil einiger ins und ausländifcher Gottesgelehrten, darunter jelbft Calvin, unters 
breitet wurde, ift eine nicht zu beweijende Behauptung; man vgl. des Verfaſſers ala» 
demiſche Difiertation Guido de Bray. Ziezikzee 1886. ©. 93—155. 

Dieſes Glaubensbekenntnis nun verjuchte de Bray in die Hände der Obrigkeit so 
zu bringen. Nachdem ed an die Statthalter in Brüſſel gekommen war, warf er es in 
der Nacht vom 1. auf den 2. November 1561 eigenhändig mit einem nicht unterzeichneten 
Schreiben in einem verfiegelten Badet über die Mauer in den inneren Hofraum des Schloffes 
von Doornil. Um folgenden Morgen gelangte dad PBadet in Die Hände von Floris 
de Montigny, Herrn von Montmorency, dem Befehlöhaber des Schlofjes. Der Brief, 8 
eine warme Berteidigung enthaltend, nahm Bir kräftig der Sache der unrechtmäßig 


Daß nach dem Ereignis in der Nacht vom 1. auf 2. November 1561 die Unter- 
ſuchung verjchärft wurde, st natürlich, und ebenjowenig ift e3 zu verwundern, daß de Bray co 
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Hollands (IV, 752 f.) iſt, „dem alten und in ſolchen Sachen ſehr erfahrenen” Fr. B. 
u verdanten; er ift auch der Verfaſſer eines catalogus testium veritatis 
utherum (IV, 1089 f.), und vier kleinere Schriften von ihm find in den Unhängen 

zu Arnolds Kirchengefchichte (IV, 1110.) aufgenommen worden. 

Es wurde B. oft recht jchwer, das ale Brot zu gewinnen, er hatte aber ein- 
Fluß» und geldreihe Gönner. Die Königin Maria von Dranien gab ihm jährlich 
400 Bulden, damit er fie in feine Gebete aufnehme; und felbit nach dem Tode Marias 
bezahlte Wilhelm III. diefe Penſion. Später gingen von Spener, Canftein und der 
verwitweten Kurfürftin Anna Sophie von Sachſen Unterftügungen ein. Troß der oft ſehr 
ärmlidhen Umftände waren die lebten Jahre B.s doch glücklich. Es war ihm eine 10 

oße Freude zu Hören, daß der Pietismus in feiner heimatlicden Gegend Wurzel 
ei e, und daß die neue Frömmigkeit durch mehrere feiner Verwandten gefördert wurde. 

Am 16. März 1711 ftarb er, 82 Jahre alt. war wie Gichtel jagte „ein Feuergeift“ 

gewejen, zum Niederreißen mehr als zum Aufbauen befähigt; troß jeiner Schwächen 

ift er aber ein Glied in der Kette der myſtiſchen Naturen geweſen, durch welche für 15 

Speners „pia desideria“ und die Forderung „der Heiligen Triefterfchule* der Boden 

bereitet wurde. dr. Nielien. 


oa 


Breithanpt, Joachim Juſtus, geft. 1732. — Litteratur: Das gefegnete Gedächt— 
niß des fel. Abt Breithaupt in den zu Magdeburg und Halle aufgerichteten Denkmalen :c. 
and Licht geftellet von Gotth. Aug. Francke, Halle 1736, %ol., worin auch die von ihm felbft 20 
verfaßte und ſchon von Chr. Pol. Leporin in der Memoria Caplatoniana 1725 herausgegebene 
Lebensbeichreibung und Baumgartend Memoria incomparabilis theologi J. J. B. enthulten 
find. Bol. auch die hieraus geſchöpfte Charakterſchilderung in den Nachrichten von dem Charalter 
und der Amtsführung rechtichaffener Prediger und Seelforger, Halle 1777, 5. Bd, ©. 34—63; 
Gaß in der AdB, Leipzig 1876, 3. Bd, S. 291; G. Frank, Gefch. der Prot. Theologie, II. Teil, 25 
Leipzig 1865, S. 144; G. Kramer, A. H. Frande, Halle 1880, 1. Teil, ©. 67, 73 u. ö.; 
A. Ritſchl, Geſch. des Pietigmus, III. Bd, 1. Abt. (Bonn 1884), S. 885, 395 ff. 405 (Lehr⸗ 

) u. d. 2. Abt. (Bonn 1886), ©. 49; X. 5. W. Fiſcher, Kirchenlieder:Lericon, Gotha 
1879. II, 431; W. Schrader, Gefch. der Friedrichs-Univerfität zu Halle, I. Teil, Berlin 1894, 
S. 24 f., 47, 69, 132, 226 f.; Bollftändiges Negifter über die „Unjchuldigen Nachrichten” 80 
1701—1740, 4 Bde; Allgemeines Hiftorifches Lericon (von Buddeus, Leipzig 1730), Zt. IL, 
S. 650, Tafel 3 enthält B.3 Bildnis. 

Joachim Juſtus Breithaupt, der erite Profefjor der Theologie an der neugeitifteten 
Univerfität Halle und der erjte einflußreiche Vertreter der on Richtung, durch 
welche die halleiche Fakultät in der Anfangszeit ihre Beſtehens für die evangelifche s5 
Kirche und Theologie jo bedeutend geworden if. Er war im Februar 1658 zu Nord- 

im in der Provinz Hannover, wo jein Vater PBaftor und Superintendent war, ge- 
oren und wurde nach defjen frühem Tode von feinem älteften Bruder, Rektor in 
Scöningen, erzogen. Nachdem er in Nett don ftudiert hatte, wurde er 1680 Konreftor 
in Wolfenbüttel; bald aber durch die Peſt von dort vertrieben, ging er nach Siel, wo «o 
er unter Kortholt nochmals eifrig theologifche Studien trieb, auch als Privatdozent ſich 
ilitierte. Nachher hielt er fich einige Zeit in Frankfurt bei Spener auf, defjen per⸗ 
Önlicher Umgang für ihn von entfcheidendem Einfluß für fein ganzes Leben wurde. 
Als Profeſſor der Homiletit nach Kiel zurüdberufen, ging er dann 1685 als Kon» 
fiftorialrat und Hofprediger nach Meiningen, wo er, von dem frommen Herzog Bern: 45 
hard kräftig unterjtügt, bald eine überaus jegensreiche Wirkſamkeit gewann, konnte aber 
nicht umhin, fchon 1687 einer Berufung nach Erfurt, die er als einen göttlichen Auf 
erfannte, zu folgen, und wurde dort Pfarrer an der Predigerfirche und Senior der 
evangeliichen Beiftlichkeit in Stadt und Land, erhielt auch bei der Univerfität die Pro- 
feſſur der Theologie Augsburgiſcher Konfeſſion und nahm in Kiel die theol. Doktorwürde so 
au. Hier wurden feine Predigten, feine Erbauungsftunden, feine Katechifationen und 
—* eindringlichen Vermahnungen im Beichtſtuhl für viele eine Erweckung zum leben⸗ 
igen Chriſtentum, er mußte aber auch, je mehr der Einfluß ſeines Wirkens hervortrat, 
um fo beftigere Anfeindungen jowohl von einer Gegenpartei unter den Evangelifchen, 
al3 von jeiten der Katholifen erleiden. Beſonders ſeitdem A. H. Francke, 1690 als ss 
Dialonus an die ee berufen, durch feinen Feuereifer eine große Bewegung 
hervorgerufen palte, wurde auch Br. immer heftiger angefochten, der Rat nahm gegen 
ihn Bartei und verbot ihm feine privaten Erbauungsftunden, und als er, nachdem 
Stande im Sept. 1691 von der kurmainziſchen Regierung aus Erfurt vertrieben worden, 
auf der Kanzel gegen die dieſem widerfahrene Ungerechtigfeit zeugte, wurde jetne eo 
RealsEncyklopäbie für Theologie und Kirche. 8. A. II. 24 
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wurde Br. 1705 unter Beibehaltung feiner Profeſſur zum Generalſuperintendenten des 
Herzogtums Deagdeburg und 1709 zum Abt von Klofter Bergen ernannt, und mußte 
jeitdem ſich der umfänglichen Amtsgeſchäfte wegen mehr in Magdeburg als in Halle 
aufhalten, weshalb ihm 1709 bei der Univerfität en Zange beigeordnnet wurde. 
Fer] in diefen Ämtern ftiftete ex großen Segen durch feine eifrigen Bemühungen um 5 
eflerungen des Schulweſens und der Katechifation und um Einführung regelmäßiger 
Kirchenvifitationen, wofür er heilfame Verordnungen der Regierung erwirkte. Über die 
Prediger führte er orglältige Auffiht und nahm jede ee u wahr, aud) den ein- 
zelnen, je nachdem fie deſſen bedurften, mündlich oder fchriftlich mit Nat, Unterweifung 
oder Bermahnung zu Hilfe zu kommen. Beſonders fchwer drüdte ihn die Sorge, nur 10 
würdig vorbereitete Kandidaten in das Predigtamt einzuführen. Bei der Prüfung der- 
felben jah er vor allem darauf, ob der Kandidat die Heildwahrheit, die er predigen 
folle, an jeinem eigenen Herzen erfahren habe. Deshalb trat er aud) mit dem Gewicht 
jeiner ‘Berfönlichkeit für die Verordnung des Königs Friedrih Wilhelm I. ein, nad) 
welcher bei den jungen Theologen die Bewährung in einem vechtibafienen Chriftentum ı5 
geprüft und im Zeugnis hervorgehoben werden ſollte. Die tüchtig befundenen Kandi⸗ 
daten bereitete er zur Ordination mit dringenden Ermahnungen vor unter viel Gebet 
und Thränen; Unmürdige zu ordinieren ließ er durch nichts fich bewegen, denn er 
fürdhtete, mit ihnen verdammt zu werden. — Unter allen diejen fo viel umfafjenden 
Sorgen und Aufgaben ſah er e3 als eine Erholung an, wenn er zeitweife wieder zu 20 
feiner akademiſchen Thätigkeit zurüdfehren konnte, und er ließ fich oftmals, wenn er 
von Gichtſchmerzen gelähmt war, auf feinem Lehnftuhl in das Auditorium tragen. Er 
ftarb 74 Jahr alt nad) kurzer Krankheit am 16. März 1732 zu Kloſter Bergen, nad)» 
dem feine beiden jüngeren Dlitarbeiter Frande und Anton jchon um mehrere Jahre ihm 
vorangegangen waren. 35 
reithaupt war ein Mann Iebendigen Glauben? und dabei von lauterer Einfalt 
und tiefer Demut, in der er auch bei feinen Ehren und Würden innerlicd) in dem Ge: 
fühl geiftlicher Armut gebeugt blieb und andere höher Tg als fich jelbit. Bei einem 
brennenden Eifer für die Sache Gottes und unerfchütterlicher Beharrlichkeit in dem, was 
er ald Gottes Willen erkannte, befaß er doch große Milde und Freundlichkeit, und so 
wußte, obwohl von Natur zur Heftigkeit geneigt, in beftändigem Aufblid zu Gott ftets 
eine ruhige Faſſung des Gemüt und eine Mäßigung zu bewahren, mit der er nicht 
felten auf den ungeftümeren Eifer feiner Freunde wohlthätig einwirkte, und die aud) in 
der großen Geduld, mit der er die vielen Angriffe feiner Gegner, wie auch feine körper⸗ 
lichen Schmerzen ertrug, fich bewährte. In bejonderem Maße bejaß er die Gabe des 35 
Gebetes; er brachte, wenn ihn etwas beſonders bewegte, manchmal ganze Nächte im 
Gebet zu, betete auch täglich zu beftimmten Stunden Kr die Kirche, für König und 
Obrigkeit, für feine Freunde und die feiner Fürſorge Befohlenen namentlich, und fo 
auch mit bejonderem Ernit für feine Feinde. In feinem andel und feiner ganzen 
Lebensweiſe übte er eine ernite Selbftverleugnung, bei der er auch im Xeiblichen an der «0 
rößten Einfachheit und Mäßigkeit fefthielt, nicht jelten, wenn er um die Not der Kirche 
efümmert war, fich ein Faften auferlegte, und unter Verfagung aller weltlichen Luft 
zu feinem Vergnügen fi) nur zuweilen den Bejuch eines Gartens und die Übung des 


elt fein Eigentum zu eriwerben; alles, «s 


gehöret“. 

Bon Breithaupt3 Schriften find neben feinen zahlreichen Predigten, Disputationen, 
Brogrammen, Berteidigungsfchriften befonderd die Institutiones theologicae (zuerft 
Halle 1694, 2 Bde 8°, und dann in erweiterter Bearbeitung 1723, 2 Bde 4°, er» 55 
ichienen und 1732 durch einen 3. Teil, Institt. theologiae moralis, vervollftändigt) 
und der zum Lehrbuch beitimmte Auszug Dderjelben Theses credendorum et agen- 
dorum fundamentales (Halle 1700, 5. Aufl. 1722), zu nennen, die, während im 
Dogma der Standpunkt der orthodoren Kirchenlehre treu feige alten wird, unter Ver: 
meibung wnfruchtbarer Spekulationen die Glaubenslehren in bibliſchem Gewande darzu⸗ co 
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Gh 8. als troftreicher Beter; fein Fleiß in der Seeljorge und Mrmenpilege, fein weifer 
Rat in privaten und Öffentlichen Dingen, fein Gejchid, mit Leuten aller Art, beſonders 
auch mit Iungen Leuten, umzugehen, ohne feiner Würde zu vergeben, der Yreimut, mit 
dem et den Großen entgegentrat, das alles erwedte ihm Vertrauen. 

Als das bedeutendfte Zeugnis von B.s Wirken haben fich feine Synodalreden 
erhalten; man Tann fie als Ausführungen zu feiner „Reformation der Kirchendiener“ 
vom Jahre 1628 betrachten. Durch diefe Reden fuchte B. vor allem auf Hebung des 
geiftlichen Standes hinzuwirken. Die vielfachen Gebrechen, die er an ihm ſah, und dag 
lebhafte Bewußtfein, daß Zürich die Mutterlicche der Reformation in weiten Umkreis 
war, wirkten Dabei zuſammen; auch durch Einführung von Shynodalpredigten, je von 10 
mehreren Landgeiftlihen an den verjchiebenen Stadtlirchen gehalten, wollte er in ähn- 
licher Weiſe einen Unfporn geben (feit 1686). 8. hielt feine Reden an den jährlich 
zweimal abgehaltenen Spmobaloerfammlungen. Sie find Mufter von Paſtoralweisheit 
jeder Art; großem Ernft und Freimut gehen fie auf alle Seiten der geiftlichen 
Lebens⸗ und Amtsführung ein. Dadurch, und durch die Streiflichter auf die religiös⸗ ı5 
fittliden Zuftände im angemeinen, find fie eine wertvolle Kutturgefehichtfi e Quelle 
geworden. 3. hat die Reden gegen Ende jeines Lebens jorgfältig in einem Band zu⸗ 
Tanımengefchrieben. 

Die in den Reden entwidelten Gedanken vertrat B. mit großer Ausdauer im 
praftiihen Wirken. Davon zeugen die überaus zahlreichen, in wongenten vorhandenen 20 
Briefe an einzelne Amtsbrüder, fowie viele heilfame Neformen in Leben und Verwals 
tung der Birch Die jeit der Neformation beftehende, von Zeit zu Zeit revidierte 
Prädilantenordnung bat bis in die Neuzeit nie fo erhebliche Änderungen erfahren wie 
im Jahr 1628 auf Grund zweier „Borträge” B.3 vor dem Nat (Simler I, 3 
S. 1018—20). Der Rirchengefang, den Züri im 16. Kahrhundert noch entbehrt und 2 
erft jeit 1598 eingeführt hatte, ift Durch B. recht eingebürgert worden. Es wurde im 
Jahr 1615 ein neues Pſalmbuch geraten; man fang e3 in anderthalb Jahren durch 
und fing dann wieder von vorne an; B.s Verzeichnis der Nummern und Berje für 
jeden Sonntag liegt noch im Kirchenarchiv. Hatte Ni bisher meijt nur die Jugend am 
Geſan bereilig jo begann nun, ſeit 1619, auch die Gemeinde, und zwar vierſtimmig, 30 
mitzujingen. Die Liturgie verdankt B. eine Bereicherung durch Stüde, die zum Teil 
bis heute geblieben find, fo das Leichengebet, mittelbar eine Frucht des Peſt⸗ 
jahres 1611, und das Morgengebet nach der Predigt von 1638. Angeſpornt durg 
den Eifer der katholiſchen Kirche für die Chriſtenlehre hat B. ſich ausdauernd un 
mit erfreulichem Erfolge der Kinderlehre angenommen, wie wiederholte Verordnungen, 85 
von 1613, 1628, 1637/38 und 1643, zeigen; laut der letztern jollen namentlich alle 
Katechumenen der Ordnung. nad) an gewiffen Sonntagen in ihren Pfarrkirchen geprüft 
werden. In der proteftantifchen Welt ftehen derartige Bemühungen vor Spener ver» 
einzelt da. Unter den Eindrüden des Dreißigjährigen Krieges und ber Leiden von 
Glaubensgenoſſen verjchiedener Länder wurde feit 1619 ein Faſt⸗ und Bettag ein- wo 
geführt („Bedenken“ der Geiftlichleit b. Wirz I ©. 49/51) und feit 1638 jährlich im 
Herbſt, am Jahrestag der Zürcher Kirchweih den 11. September, begangen, unter Ab⸗ 
tennung aller Kirchweihfeſte als eines Tatholifchen Sauerteigs; B.s Bemühungen, alle 
jchweizerifchen Kirchen zur Feier am glächen Tage zu vereinigen, führten noh nicht 
zum Bier, aber Ipäter ift aus jenem Anfang der eidgenöffiiche Dank⸗ Bup- und Bet: a 
tag entitanden. Um mehr Ordnung in das Eheweſen zu bringen und den häufigen 
Fällen von Heimatlofigkeit zu fteuern, führte B. die Eheverfündung ein (eine Verord⸗ 
nung für die Stadt fchon von 1611 bei Wirz I ©. 113, Note R Zum Schutze der 
Sonntagsfeier wurde die Unfitte bejeitigt, Docaeitägetnge auf diejen Tag zu verlegen, 
während andererfeitö dem Bedürfnis des Voll nach Erholung und Freude an Sonn» und so 

tagen verjtändige Rechnung getragen wurde; fo trat B. dem Werfuch der Geift- 
l entichieben und mit Erfolg enigegen, als fie 1640 die Nachtage der goben Feſte 
als Menſchenſatzung und wegen Mißbrauchs wie in andern reformierten Kirchen ab⸗ 
ſchaffen wollte; er mochte beſonders dem jungen Wolf feine Freude gönnen. Seit 1634 
führte man auf B.3 Anregung in den zürcherifchen und den von Zürich abhängigen 65 
Gebieten der Oftichweiz die Pfarrbücher ein, in welchen die Familien und ihr religiöfer 
Stand zu notieren war, „mit Ungabe, wie alt ein jedes, und mas e3 könne beten 
im Katehismus, im Pſalmengeſang, und was noch mehr zur Neligion dienet“. Diefe 

ichnungen, damals zu kirchlichen Zwecken erhoben und alle drei Jahre zu Händen 
des Antiftes eingezogen, find fpäter ald eine Urt Bevölkerungsſtatiſtik früher Zeit bes co 
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Sottesdienft eingerichtet. Auch anderer bedrohter Kirchen der Schweiz, im Thurgau, 
Toggenburg, Rheinthal, hat fi B. angenommen, ebenjo bedrängter Gebiete Deutich- 
lands; für Die leßteren wurden von 1624—42 nicht weniger als 27 Kollekten im Ge⸗ 
famtbetrage von gegen 35000 Gulden erhoben. Den Wiedertäufern will er mehren, 
Far aber die Obrigkeit vor peinlichen Strafen zurüd und hilft in harter Zeit zu freierer 6 


chauung. 

Die perſönliche Uberlegenheit, durch Begabung und hohe Bildung bedingt, nament⸗ 
lich aber das konfeſſionelle Intereſſe, veranlaßten den Kirchenmann zu vielfachen Eingriffen 
in das politiſche Gebiet. Die amtliche Stellung, zumal die Predigt, bot ihm dazu Ge⸗ 
legenheit; die Art, wie er der Obrigkeit begegnet, it manchmal ganz ungebührlid. 10 
Um merhvürbigften ericheint B.s Verhalten zu den Triegführenden Mächten im Reich 
während des breikigjährigen Kriegs. Es ift erft neulich, im vollen Gegenſatz zu der 

überen, noch von Mörilofer vertretenen Unficht, nachgewiejen worden, daß & das 
Haupt einer ſchwediſchen Partei in Zürich war, und daß ed nicht an ihm lag, wenn 
die Schweiz nicht in den Dreißigjährigen Krieg verwidelt worden iſt. Im Bufammenhang ı5 
damit fteht die Damals ousgefühtte ne der Stadt Züri; man kann fie recht 
eigentlich al das Werk B.s bezeichnen “ chweizer, Geſch. der ſchweiz. Neutralität 
1895, ©. 211— 254). Daß eine ſolche Politik bei einem Eidgenofjen des 17. Jahr⸗ 
— fich weniger mehr rechtfertigen läßt als zur Zeit Zwinglis, die vom religiöſen 

ntereffe ganz beherricht war und den Gedanken der Neutralität noch nicht Tannte, ift 20 
richtig; doch jteht in dieſen beiden Hinfichten B.s Zeit der ältern noch näher als der 
unfrigen, und wir dürfen fie nicht mit modernem Maßſtab meſſen. Das Mitgefühl für 
zertretene Neligionsverwandte, jo mächti engeren, daß es in politiichen Bedenken eine 
„zaudernde Klugheit“ und einen „Ichmählichen Mangel an Liebe und Treue” empfindet 
(ogl. den Yufrur 8.3 im Namen der zürcherifchen Geiftlichleit an die Berner, Möri- 25 
fofer S. 170ff.), iſt ein idealer Zug in einem trüben Beitraum jchweizerifcher Ge⸗ 
fchichte. Emil Egli. 


Bremen, Bistum. — Ehmd und von Bippen, Bremifches UB., Bremen 1873; Debio, 
Geſchichte des Erzb. Hamburg:Bremen 2 Bde Berlin 1877; Haud, KG Deutſchlands 2. Bd 
Leipzig 1890 ©. 858. __ 

Der Urſprung des Bistums Bremen liegt in der Milfionsthätigleit Willehads 
(j. d. U.) an der untern Wefer. Karl d. Gr. ließ ihn am 15. Juli 787 in Worms 
zum Bifchof weihen (Chron. Moiss. 3. d. %. MG SS 1. Bd ©. 298). Als Sprengel 
erhielt er die Gaue Wigmodia, Lara, Riuftri, Ufterga, Nordendi und Wanga (ib.) d. h. 
das fächfiiche Land zu beiden Seiten der Wefer von der Mündung der Aller an, nörd- 5 
lich bis an die Elbe und weitlich bis an die Hunte, und das friefiiche Land von der 
Weiermündung bis an die Hüfte weitlic) von Norden. Er nahm feinen Sit in Bremen. 
Die definitive Konftituierung des Bistums erfolgte nach der Unterwerfung der Sachſen 
im S$ahre 804 oder 805 durch die Erhebung Willerichs, eines Schülerd des Willehad, 
zum Biſchof von Bremen (Adam Gesta Ham. eccl. pontif. I, 15 ©. 14). Der w 
Sprengel behielt den früheren Umfang. Tas Bistum trat wahrjcheinlich ſchon damals 
unter Köln. Dadurch daß es nach Leuderich Tod (24. Auguft 845) Anskar über- 
tragen wurde (ſ. 1. Bd ©. 576, ı), verlor es feine Selbftftändigkeit: eg wurde dauernd 
mit Hamburg verbunden. 

iüchöfe: Willehad 787789, Willerich 804 oder 805838, Leuderich 838 4 
845. Haud, 


Bremen. Prag Statiftil. Der Freiftaat Bremen umfaßt außer der eigent» 
lichen Stadt noch die Hafenftädte Vegeſack und Bremerhaven, fowie ein Qandgebiet von 
25 000—26 000 ha (4—5 Quadratmeilen). Die Einwohnerzahl, in den legten Jahrpehrieh 
bedeutend gehoben, enthält nach der (im folgenden ftetS zu Grunde gelegten) Reichs⸗ so 

lung vom 2. Dezember 1895: 195510, Menjchen und befteht hauptſächlich aus Uns 
ängern Des RA evangelifchen Bekenntniſſes, neben welchen die Juden, wie aud) 
ie eomilsen Katholiken und Anhänger anderer Belenntnifje verhältnismäßig nur gering an 
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bis 


ie evangeliſche Kirche zählt 184360 Glieder (1890: 170046), wovon ſich 66 
120 362 Zutheraner, 55240 Reformierte und 8758 Unierte nennen. Sie hat feine ge 
meinfame Tirchliche Organifation, vielmehr fteht nur die StaatSbehörde an ihrer Spige, 
und dieſe verwaltet deren äußere Angelegenheiten durch eine Kommilfion, welche zu: 
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Steig; über feine Chrifiologie Baur, Dorner und bei. Thomafius, Chriftol. IL, 398 ff., DE 
IL 408 ff.; über feinen Katechismus Palmer und v. Zezſchwitz; über feine Predigtweiſe Befte, 
Kanzelredner I, 193; Rothe, Geſchichte der Prebigt ed. Trümpelmann; über feine kirchen⸗ 
rechtl. Anfhauungen und Kirchenordnungen Richter, evang. KDD. und deſſen Geſchichte der 
evang. Kirchenverfaſſung in Deutfchland, Leipzig 1851, Nitfchl in der Briegerfchen Zeitichr. 5 
FA as Dehermayer, Die Brandenburgiſch⸗Nurnbergiſche PBifitation und K.Ordnung 1528 
i » 
Johann Brenz, der Iutherifche Theolog und ſchwäbiſche Neformator, ift geboren den 
14. Juni 1499 in der ſchwaͤbiſchen Heichattabt, jegt württembergifchen Landftadt Weil. 
Seine Eltern, Martin Brenz, 24 Jahre lang Schultheiß, und arina geb. Hennig, 10 
waren auf die forgfältige Erziehung ihrer Finder (außer agohann noch zweier jüngerer 
Söhne) bedacht. Nachdem Brenz den Schulunterricht in Weil und Vaihingen genoffen, 
bezog er 1514 die Univerfität Heidelberg, wohin damals der Zug der ftudierenden 
Jugend von Schwaben ging. Delolampad, dem B. fich mit bejonderer Liebe anjchloß, 
war jein er im Orten fan, Schnepf in der Philojophie und Rhetorik; Hebräifch 15 
lernte er bei dem Spanier M. Adriani. Im Jahre 1516 wurde er Baccalaureug, widmete 
fih dann befonder3 dem Studium des Plato und Wriftoteles; bearbeitete 1517 für 
Oekolampad ein Regiſter zu deſſen Ausgabe des Hieronymus; 1518 wurde er Magiſter 
und trat zum Studium der Theologie über. Lutherd 95 Theſen waren in dem Sreife, 
dem Brenz angehörte, mit Bewunderung aufgenonmmen worden. Als Luther ſelbſt im 20 
April 1518 nad) Heidelberg fam und feine Disputation hielt, machte dieje auf Die 
ftudierenden Jünglinge folchen Eindrud, daß fie ihn in feiner Wohnung befuchten, feine 
weitere Belehrung fich ausbaten und er von ihnen die Hoffnung ausſprach: fie werden 
die Träger der von den Alten verworfenen evangelifchen Lehre werden. Bald darauf 
begann Brenz ald Regens der Burfa der Realiſten Vorlefungen über philologiiche 25 
(unter feinen Schülern im Briechifchen war Dr und philoſophiſche Fächer, ſowie über 
das Evangelium Matthäi, Die jo zahlreich bejucht wurden, daß der Raum im Kontu« 
bernium nicht hinreichte und das große philofophijche Auditorium gewählt werden mußte. 
Das war den Unhängern des alten Syſtems zu viel; das Halten theologijcher Bor» 
fefungen wurde ihm unterjagt. 1520 wurde er Kanonikus an der Heiliggeiftfirche, nach» 30 
dem er vom Bilchof zu Speyer die Prieſterweihe erhalten und in feiner Vaterftadt die 
erite Meſſe gelefen. Jetzt durfte er auch Vorleſungen über biblifche Bücher halten, 
und nicht bloß predigen, jondern den Studierenden praftifche Anleitung zum Predigen 
eben. Luthers Kleinere reformatoriiche Schriften, bei. jein Kommentar zum Galater: 
rief 1519, und Melanchthong loci (1521) erregten fein Ka Intereſſe. In Heidel- 85 
berg machten bei der Nähe die Verhandlungen des Wormier Reichstages bejonderes 
Aufſehen; auch Brenz kam in Verdacht: 1522 wurde eine Pnzuqung egen ihn an⸗ 
geſtellt wegen Neuerung in Glaubensſachen, und er war Teoh, daß er im Sommer d. J. 
einem Ruf als Prediger in die Reichsſtadt Hal in Schwaben folgen konnte (8. Sep» 
tember 1522). Noch bis 1523 las er von Zeit zu Zeit Meſſe, doch mit der Erklärung, wo 
daß er fie nicht ala Opfer für Lebende oder Werftorbene betrachte. Weit entfernt, 
egen das Hergebrachte in ftürmifcher Weile aufzutreten, ging er mit großer Bejonnen- 
Bett vor: Belanntichaft mit dem Wort Gottes, Glauben und als deſſen Frucht Die 
rechte Liebe zu pflanzen, jah er als jeinen Beruf an. Der Glaube müfje das Wort 
aufnehmen, nicht bloß als vom Munde des Predigerd ausgehend, fondern ald von Gott « 
fommend, die Seele zu fpeilen und zum Leben zu führen. Innigſte Vertrautheit mit 
der HI. Schrift und eine feltene Fertigkeit im Ausdrud kam ihm zu ftatten. Neich an 
Bibelftellen und Bibelerflärungen find feine Vorträge, treffend feine Verdeutſchungen, 
unabhängig von der erft jpäter erjcheinenden Iutherifchen ainerüberfehung. So edel 
feine Sprade ift, fo jehr fucht er feine Gedanken durch unmittelbare Vebendbeziehungen so 
dem Berftändnis der Hörer nahe zu bringen. Nach einleitenden Vorträgen über Glauben, 
Liebe, Seligkeit tritt er (1523) dem Heiligendienft entgegen; wir bedürfen bei Gott 
feinen Mittler, denn den einigen Heren Jeſus Chriſtus; durch ihn Haben wir zu Gott 
ein umerichroden, friich, frei Ser Bon der Kirche lehrt Brenz (in einer Predigt vom 
1523: „die recht war chriftenlich Kirch und derjelben Haupt 2c.”), fie fei die 55 
l der auserwählten Gläubigen, Laien wie Prieſter; Dieje ade fann nicht irren, 
denn fie trägt den unmittelbaren ee den hl. Geiſt, in fih. Wie fie ein ver: 
borgener geiſtlicher Leib ift, jo Hat fie auch fein weltliches, fichtbares Haupt. Nicht auf 
Otte on baute Ehriftus jeine Kirche, jondern auf den Glauben; in feiner Perſon 
ätte ein ftrohernes Fundament; der Fels ift Ehriftus ſelbſt, Petrus heißt jo nur co 
als Belenmer des rechten Felſen. 
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fei biöher jchier mehr eine Erlaubung der Sünde geweſen, denn Strafe; Daher es 
vonnöten jei, eine nützliche chriftliche Sun aufzurichten, damit der Sünder durd) 
Entziehung der kirchlichen Wohlthaten zum Bewuptjein fomme, daß er fich aus der 
Gemeinſchaft der Heiligen ausgeichlofien habe, aber auch verfichert werde, daß die Ge⸗ 
meinde nicht aufhöre, für ihn zu bitten. Hieran fchließt fich eine Eheordnung, Schul- 5 
ordnung und Armenkaſtenordnung an; denn, wie Brenz ſchön jagt: „Die Urmen feien 
der chriftlichen Kirche hoch verwandt“. 

Auch an dem Verdienſt der Reformation um befjeren Jugendunterricht nahm 
Brenz redlichen Unteil. In der von ihm dem Hat zu Anfang des Jahres 1526 über: 
gebenen Schulordnnung finden wir noch keinen befonderen Katechtömusunterricht erwähnt. 10 
Tagegen rolgten Ion 1527—1528 feine: „Fragſtück des chriftlichen Glaubens für Die 
Jugend zu Schw.Hall“. Der Catechismus minor enthält die Fragen an die Kinder 
über Taufe, Glauben, Gebote, Vater-Unfer, Nachtmahl, der Cat. major die Auslegung 
zur Belehrung für die Erwachſenen. Schon 1529 war diejer älteite Katechismus ber 
evangeliichen Kirche ind Lateinifche überlebt. Brenz fpricht fih in der Vorrede zu ı5 
feinem |päteren großen Katechismus (1535) dahin aus, Daß er manches in jenen Heinen 
katechetiſchen Schriften nicyt mehr zu billigen vermöge. Immerhin aber zeichnen fie 
nd durch Einfachheit, Kindlichkeit und Wärme aus und waren von reichem Segen be: 
gleitet. 

Hatte Brenz nad) dem Bisherigen im nächiten reife und unter den Pfarrern der 20 
Umgegend bi Ingelfingen und Blaufelden eine jegensreiche praktifche Thätigkeit ent- 
widelt, jo jollte er dureh jeine Beteiligung an den Lebritreitigkeiten der Zeit auch in 
weiterreichende Bewegungen bineingezogen werden. Schon in die erften Jahre feines 
Wirkens in Hal fällt die Teilnahme am Ubendmahlöftreit. Anlaß Hierzu gab ihm 
zunächſt 1525 Oekolampads Schrift de genuina verborum: hoc est corpus etc. 3 
expositione (j. d. U. Oekolampad). So treffend defien Polemik gegen die Trans⸗ 
fubftantiationslehre und andere in der Kirche eingerifjene Mißbräuche war, fo wenig 
konnten fi) Brenz und feine Umtsbrüder in Schwaben (namentlich Schnepf, Lachmann, 
Sfenmann, Gräter), denen er jeine Schrift zujchidte, von ihrem mit er wefentlich 
übereinftimmenden Standpunkt aus mit feiner fymboliichen Uuffaffung des AM ver: so 
einigen. Obwohl perjönlich Delolampad verpflichtet, fühlten fie fich Doch gedrungen, 
ihm gegenüber die reale Bedeutung des Saframents ausführlich) zu verteidigen in dem 
von Brenz verfaßten, am 21. Oktober 1525 zu Hall von 14 Theologen unterzeichneten 
Syngramma suevicum, in welchem fie bauptfächlich My beweifen juchten: daß das 
Kor Ehrifti beim Abendmahl ald das Wort göttlicher Machtvollkommenheit und göttlich ss 
untrüglicher Verheißung die That d. h. die wirklich reale Mitteilung des Leibes und 
Blutes Chriſti verbürge und in fich fchließe. Bände man in diefem Wort einen Tropus, 
jo fei feine ganze Gehe, der ganze äußere Chriftus in Frage geſtellt. Chriftug, ob⸗ 
wohl zur Rechten Gottes figend, habe fih und feine Segnungen ung nicht entzogen; 
wie er im Wort und den heil. Geiſt mitteilt, fo im Wbendmahl feinen Leib und fein «o 
Blut und damit die himmlifchen Güter der Vergebung der Sünden und der Heiligung. 
Wir jehen, wie Brenz und feinen Genoflen das Wort Chrifti zugleich die ſchöpferiſche 
Macht und Selbftoffenbarung des verherrlichten Erlöfers ift. Durch dies Wort allein, 
nicht Durch die Antention des Genießenden, ift die in den finnlichen Elementen gegebene 
überfinnliche Gnadengabe verbürgt; nicht der Glaube macht das Saframent, fondern die « 
Kraft Gottes, die durch das Wort der Verheißung wirkam if. „Das Wort bringt 
den Leib Ebhrifti in das Brot, macht dieſes zum corpus corporale Christi.” Wie 
wenig fi) Brenz durch dieſen Widerſpruch in der Hochſchätzung feines Gegners irre 
machen ließ, fpricht er in einem Brief an Buper aus, den er verfichert, dab er trotz⸗ 
dem den Delolampad aufs höchſte verehre. Dieſer äußerte fich empfimdlich über die 50 
Schrift der ſchwäbiſchen Theologen, verjuchte jedoch noch einige Jahre eine Vereinigung 
mit ihnen, wie namentlich auf dem Geipräh zu Bern 1528; auch die Straßburger 
fuchten vergeblich Brenz zu Zwingliichen Anfichten binüberzuziehen, der die Bundes» 
genoſſenſchaft eines Jak. Strauß abwies. Es war bejonders Brenz’ Einfluß, durch welchen 
die Iutherifche Abendmahlslehre im nördlichen Schwaben und in Franken zu herrſchendem 56 
Anſehen gelangte. Die mit Brenz innig verbundenen Prediger im Kraichgau, in Heil⸗ 
bronn und im SHohenloheichen waren dafür. Melanchthon Iobt ihre Standhaftigkeit; 
Zuther fchrieb eine Vorrede zu der durch Ugrikola verfertigten Überjegung des Syn» 
ramma, in welcher er die Schrift beftens empfiehlt. Als Landgraf Philipp durch dag 

arburger Geſpräch ein Hebung des ZwielpaltS herbeizuführen fuchte, erihien auf so 
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Wie Brenz in dem Abendmahlsftreit auf Luthers Seite ftand, fo trat er ihm un⸗ 
bedingt bei in der Lehre von der Kindertaufe gegenüber den wiedertäuferifchen Beſtre⸗ 
bungen. Entſchieden erklärte er fich aber gegen das Strafverfahren des Staats in 
Diejer Angelegenheit. Geſchehe der Glaube nur mit dem Herzen, er fei recht oder un- 
ehe jo gebühre der Obrigkeit nicht, ihn zu beitrafen, da fie nicht Herr über die Ge 5 
wiſſen jei. Breche er aber herfür, daß man fich öffentlich oder heimlich zufammenrotte 
und ein neu Lehramt aufrichte, da wills anfahen der weltlichen Obrigfeit ebühren, 
ſolches zu wehren, nicht als Richter der Lehre, jondern des Unfriedens und öffentlichen 
Aergernifies, das daraus ee Brenz hatte, wie Luther, fein Bedenken gegen die 
Zodesftrafe wegen Irrlehre, bejonderd mit Rüdficht auf das Beifpiel der Papiiten und 10 
der Juden vor Chrifti Zeit. Während Melanchthon (1536) die Wiedertäufer dem 
Schwert verfallen jein läßt, trennt Brenz beftimmt Aufruhr und Lehre; nur im erfteren 
val ift Tod zu erfennen. Auf feinen Antrag beichränkte ſich der Rat auf eine War: 
nung vor dem in der Nähe ſich rührenden Wiedertäufertum. 

er das Verhältnis der Kirche zum Staat bemerkt er: die Kirche ohne den ı5 
Staat wäre die Liebe der Mutter ohne die Zucht des Vaters; der Staat ohne die 
Kirche Geſetz ohne Evangelium. Den Staat hält nicht die äußere Gewalt zufammen, 
jondern das Leben des Glaubens in den Gemütern, die Anerfenmung der Obrigfeit als 
einer göttlichen Ordnung. Nicht minder bedarf jener der Fürbitte der Kirche. Beide 
Regimente kommen eins dem andern zu ftatten, wie Leib und Seele, von denen ja 20 
auch eind mit dem andern leidet. Am Notfall fünne wohl auch eines das Amt des 
andern verjehen, da der Chrift Priefter und König zugleich ſei. Daraus fließe das Al 
reformandi des Staats, das Recht, Irrlehrer abzujegen und befjere velrer zu beitellen 
War fo das Einfchreiten des Staats in die KHirchenfachen durch den Notitand wie aus 
der dee des geiftlichen Prieitertums gerechtfertigt, jo bedurfte es nicht minder der 25 
Sicherung der Selbftitändigkeit der Kirche gegen jenen. Brenz fprach für die Fort- 
dauer der bifhöflichen Gewalt, wenn fie ſich zur Einigkeit des Glaubens herbeilafje; da 
Died aber an ihrem Wideritand gegen die Neformation icheiterte, jo fragte fi), wen 
die Kirchengewalt anvertraut werden jol. In den Reichstagsabſchieden waren der Terri- 
torialgewalt ſer umfaſſende Befugniſſe eingeräumt. Brenz wollte in monarchiſchen so 
Staaten dem Landesherrn die Anftellung der Prediger zuweiſen, doch unter Zu: 
——n der Gemeinden; in den Reichsſtädten hielt er die Zuſtimmung des Aus— 


ſchaffen wollen, jo würden fie ohne Zweifel das Rathaus wohl — 5 — 
en Gottesdienſt «5 
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aan alle bejeitigte, würde ein großes Geſchrei entitehen, auch käme die Univerfität in 
den Verdacht des Zwinglianismug und könnte großen Abgang erleiden. Bren —* 
die beſonnenſten Anſichten über den Wert der Kunſt für die Religion. Wie Geſang 
und Muſik, tragen auch paſſende Bilder frommer Perſonen und denkwürdiger Begeben⸗ 
heiten zur Belebung des Gottesdienſtes bei. Das moſaiſche Bilderverbot gehe nicht 
auf ſolche, ſondern auf den gottloſen Mißbrauch. Im April 1537 kehrte Brenz nach 
Hall gurüd, wohnte im Juni 1540 dem Hagenauer Geipräch, gegen Ende des Jahres 
dem Wormjer, Upril 1541 dem Regensburger an, obwohl von ſolchen Verhandlungen 
mit dem fatholiichen Gegenpart fich nicht verfprechend. In Hall galt es immer noch, 
Nefte des alten Kirchenweſens zu befeitigen. Nachdem er das Aurallapitel mit Iſenmann 
al3 Superintendenten erneut und eine Biftation, der zwei Ratöglieber und er jelbit an- 
wohnten, eingeführt hatte, erichien 1543 die neue „Sirchenordnung für das hallijche 
Land“, ein beſonders wichtiges, jelbftftändiges Werl. Dem Sirchenjahr und feinen 
einzelnen Zeilen, wie den Perikopen, ift hier bejondere Sorgfalt gewidmet. Unter den 
Feiertagen finden wir auch Michaelis und Ullerheiligen. Die Taufe muß im öffentlichen 15 
Sottesdienfte gefchehen. Welchen Wert Brenz auf den Katechismus legte, A er in 
demjelben Jahre in feiner Vorrede zu Melanchthong Katechismus aus: Man joll die 
Sünglinge nicht abhalten vom Studium der Ulten; aber erft wenn ein chriftlicher 
Grund gelegt jei, gewinne dieſes Gebäude Beitand. ie unjere Vorfahren die Finder 
zu auje Die 10 Gebote, den Glauben und das Vater⸗Unſer haben herfagen lafien, 20 
uch welchen Hauskatechismus der Herr in der fchrediichen Finſternis feine Kirche 
erhalten, jo müſſe man jet die Kinder die Anfangsgründe der chriftlichen Frömmigkeit 
auswendig lernen lafjen. In demi. Jahre erichien jein Kommentar zum Philipperbrief 
und zum B. Efther, 1544 die Homilien de nitentia und der Kommentar zum 
Zeviticus. Vergebens Hatte ihn 1542 Herzog Morig für die Univerfität Leipzig zu ge⸗ 25 
winnen geſucht. Er lehnte den Auf, wie einen erneuten nach Tübingen, ab, fchlichtete 
Dagegen von Hal aus den in Mömpelgard zwiſchen Toſſanus, dem zwinglijch gelinnten 
Brediger des Grafen Georg, und dem Iutheriichen Pfarrer Engelmann entitandenen 
Ubendmahlsftreit, indem er dem lebteren des Friedend wegen zu eubigem Auftreten 
rät. Seine Teilnahme für die Reformation in Köln bewies Br. durch die Widmung s0 
jeiner Homilien über das Ev. Joh. an Kurfürft Hermann 1545. | 

Zum Regensburger Gefpräh, Januar 1546, fam Brenz mit Schnepf. Am 
17. Februar, den Tag vor Luthers Tod, fchrieb er diefem, wie Die uagleidhung des 
Zwielpalt3 mit jo unredlichen Gegnern nicht zu erwarten ſei. Da Fam die Nachricht 
vom Tod des teuren Mannes, die ihn aufs Wehmütigfte ftimmte. „Uch, daß ich Waſſers 85 
gms hätte, jchreibt er an Amsdorf, zu bemweinen die Verlaflenen der Töchter meines 

olkes! Ihr jagt: Ehriftus Lebt ja noch; wohl, aber fein auserwähltes Rüſtzeug iſt 
uns entzogen. Großer Leute Tod ift inggemein fein guter Vorbote“. Im Juli, als 
der Arienöikurm Thon auszubrechen drohte, ließ er jeine Crlärung des Galaterbriefs 
als ein Denkmal für Luther erjcheinen. Bei feiner Lehre wolle er bleiben und nie Die «0 
Segnungen, die von ihm ausgegangen, mißfennen. . 

Das erwartete Unglüd brach Trhnell herein. Brenz Hatte feine Anſicht über den 
Widerſtand infolge der bisherigen Erfahrungen dahin modifiziert, daß er gegen den 
Markgrafen von Brandenburg nicht bloß die Zuläffigfeit der Hilföverweigerung für den 
Kaiſer, falls er die Evan elifchen mit Krieg überziehen wolle, ausfpradh, jondern ſelbſt « 
Berteidigungsmaßregeln für erlaubt erklärte. Hal war 1538 dem Schmallald. Bund 
beigetreten. Als der fiegreiche Kaiſer am 16. Dezember nad) Hall fam, gerieten Brenz’ 
Bapiere, Briefe und Predigten in die Hände der Kaiferlichen. Brenz mußte fliehen, 
erſt auf einen hohen Turm in der Stadt, jodann, am Thomastag abends, mit Hinter» 
zofung von Battin und ſechs Kindern, in fremdem Gewand bei ftrenger Kälte in Feld co 
und Wald. Er Hagte bitter über die Haller, daß fie ihn, der ihnen 24 Jahre lang, 
unter Ablehnung jo vieler ehrenvoller Berufungen, treu gedient, und jo viele Gebete 
für fie zu Gott emporgelandt, auf ſolche Weife haben verjagen laſſen. Er warf jeine 
Sorge auf den Herrn; könne er zurüdfehren, fo danke er dem Herm, mehr um der 

i als um feiner ſelbſt willen; wo nicht, jo ſei Die Erde des Herrn. Auf das 55 
Berlangen des Rats kehrte er zurüd; doch nicht auf lange. Das Interim erjchien; 
Brenz nennt ed den Interitus; der Kaifer ſei aufs Offenbarſte belogen, wenn man 
ihn verfichere, das Abendmahl unter einer Geftalt fei jeit der Apoftel Zeiten in Gebrauch 
und ben ordinierten Geiftlichen das Heiraten verboten geweſen. Es jei ein Irrtum zu 
glauben, die Interimiſten werden die Lehre der Evangelijchen ftehen lafjen, wenn man co 


— 


Hatgeber des Herzogs in Kirchenſachen fich aufgehalten und wiederholte Berufungen 
nad Preußen, Dänemarf, Rag) urg, Augsburg ausgeichlagen — um Probſt und 
erſten Prediger an der Stiftskirche zu Stuttgart, der uote irchlichen Würde Des 
Landes, und zugleich zum Iebenälänglichen Hergoglichen at ernannt (|. den Beftallungs- 
brief vom 24. September 1554 in Anecd. Br. ©. 388). Fortan blieb er der treue, 5 
mit dem höchften Bertrauen beehrte Berater und Diener feines Fürſten in allen kirch⸗ 
lichen und Schulangelegenheiten: fo 1554—1555 bei den Berhandlungen über den 
Augsburger Religionsfrieden, 1556 bei den Verhandlungen mit Lasco, 1557 beim 
Scanfentbaler Geſpräch mit den Täufern und beim Wormſer Kolloquium, 1558 bei dem 
Rezeß, 1559 wegen der vorgeichlagenen Synode ımter den augsburgiichen 
Konfeffionsverwandten, 1561 wegen der erneuten Unterſchrift der Conf. Aug., 1562 
wegen Beilegung der dogmatiſchen Spaltungen, 1563 wegen des Heidelberger Katechis⸗ 
mus, 1564 beim Maulbronner Geſpräch, den Iryptocalvinijtiichen Streitigkeiten, den 
Konkordienverhandlungen x. Insbeſondere aber war er Herzog Chriftofs rechte Hand, 
Berater und Konzipient bei der Organiſation des Württembergifchen Kirchen» und ıs 
ejend 1551 bis 1559: nachdem eine Reihe einzelner Gejehe und Ordnungen 

‚ Armenkaſten⸗, Viſitations⸗ Kloſter⸗Ordnung 2c.) erichienen war, wurden dieſelben 
f&hlieglih in einen Eoder zufammengefaßt: Die grobe irchenordnung, oder wie fie 
uriprünglich Heißt: Summarijcher und einfältiger Begriff 2c. vom 15. Mai 1559 mit 
der Confessio Wirtemb. vom Jahr 1552 an der Spite. Dieje flimmt mit der Conf. 20 
Aug. wejentlich überein, ift aber in den zwiichen der evang. und röm. Kirche ftrittigen 
Lehren beftimmter und vollftändiger, und bei aller Entfchiedenheit doch ausgezeichnet 
Durch Klarheit, Milde und Befonnenheit. Gleichzeitig erichien auch Brenz’ großer 
Katechismus (Cat. pia et utili explicatione illustratus), von Brenz zunaͤchſt bloß 
Bandidriftlich entworfen und an Amtsbrüder mitgeteilt, herausgeg. von Caspar Gräter 25 
von Gundelsheim, gedrudt 1551 zu Frankfurt in lateiniſcher Sprache, deutſch 
Frankfurt 1552 fol.; Hal 1554, 4°, damals von Iutherifchen Zeloten als ein liber 
schismaticus aufs heftigfte angegriffen, von anderen hochgeichäßt und noch heute eine 
reiche Duelle der Belehrung und Erbauung (neue Ausg. von Shüß, Leipzig 1852). — 
Die WERD. von 1559 übte wie die frühere von 1536 großen Einfluß auf andere so 
Landeskirchen, bei. die braunſchweigiſche und furfächfiiche, aus. Sie weit in ihrer Vor⸗ 
rede jehr entichieden das Vermeinen zurüd, als ſtehe der weltlichen Obrigkeit allein 
das weltliche Regiment zu, läßt jedoch den Gemeinden das Recht, die vom Sfirchen- 
regiment ernannten Geiſtlichen aus „ehehaften” Gründen zu refufieren. Die Übung 
der Kirchenzucht, jchon früher dem Gemeindefollegium und den einzelnen Geiftlichen ss 
entrüdt, ward der Oberlirdyenbehörde überlaffen, auf deren Unordnung „der Bann“ 
auf kürzere oder längere Zeit erfolgte und von der Kanzel bekannt gemacht wurde. 
Einen von Caspar Lyfer und J. Undreä 1554 im September geftellten Antrag auf 
eine ftrengere, der calvin. Praxis nachgebildete Zuchtordnung hatte Brenz entſchieden 
zurüdgewiefen: Chrijtus befehle dem Petrus nicht bloß 7 mal zu vergeben; dem Prediger «o 
gebühre nur die Cenſur durch die Predigt und Aufforderung zur Buße, auch Ab⸗ 
mahnung vom Abendmahl; die wirkliche Ausſchließung fordere einen ordentlichen ge: 
richtlichen Prozeß, zu dem nur die Gefamtlirche ermächtigt fei. 

Bon dem Vorwurf, der Brenz von fpäteren, wie ſelbſt von J. U. Bengel, ge- 
macht wurde, er babe zur Schmälerung des Kirchenguts geholfen, ift er freizufprechen. « 
Bwar übertrug der Herzog die Verwaltung desjelben nicht der Kirche, ſondern der 
weltlichen Obrigkeit, d. h. den weltlichen Gliedern des Sirchenrats, jedoch als un 
antaftbares Eigentum der Kirche und ohne die Vermiſchung mit Staatögeldern zu ge- 
ſtatten (Näheres bei Stälin ©. 749 f.). Der Kirchenrat bildete die oberfte geistliche 
Berwaltungsbehörde, die fi) durch Zuziehung der Generalfuperintendenten (Prälaten) so 
zum Synodus erweiterte, in welchem die Ergebnijje der Bifitationen u. a. beraten 
wurden. Brenz ließ ſich noch bejonders die Klofterjchulen (niedere Seminarien) an» 
gelegen fein; die Einrichtung und erfte Studienordnung diefer theologischen Vorfchulen, 
die ſich bis Heute jo jegensreich erwiejen, ift vornehmlich fein Werk, (Ordnung vom 
29. Fanuar 1556). Er vifitierte fie jelbft und hielt bei feiner alljährlichen Anweſenheit 55 
Borträge über die Pjalmen. 

Unter feinen fpäteren gelehrten Streitigkeiten find noch zu nennen die mit dem 
Dominikaner Peter a Soto, Prof. in Dillingen, der 1552 die württembergifche Kon⸗ 
feifion angriff (in feiner Assertio fidei, Köln 1552, 4%). Es wurde Brenz ein Leichtes, 
gegen den Asotus, wie er feinen Namen bezeichnend jchreibt, feine Konfeflion, unter eo 
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von anderen das Beſte zu denken (ebendaj. S. 501), zu Frieden und Verſöhnung von 
Herzen bereit und unermüdlich in allem, was zur grbauung der chriftlichen Kirchen und 
der rechten göttlichen Ginigfeit dienftlih (©. 534). Lebhaft verwendete fich Brenz 
für die Waldenfer, noch lebhafteren Anteil nahm er an ben proteitantiichen Bewegungen 
in Frankreich, zumal da Herzog ee! mit einem Bündnis mi K. Anton von Na» 5 
varra umging. Brenz erklärt ein jolches — 1561) für bedenklich; es könnte leicht 
gegenüber dem Kaiſer als Auflehnung ericheinen. Leider jcheiterte Die befjere Wbficht 
ons, die er namentlich durch Veranftaltung des Geſprächs zu Poiſſy (f. d. U.) be 
thätigte, teild an der calvinifchen Richtung Bezas, teild an dem Widerftand der Sor⸗ 
bonne und hohen franzöfifchen @eiftlichkeit. Nochmals fand eine Zuſammenkunft in 10 
ftatt, bei der H. Chriftof nebft Brenz, von franzöfiicher Seite der Herzog von 
Guiſe mit dem Kardinal von Lothringen fich einfand, rar 1562. Wie er der 
Kardinal feinen „Bater Brenz“ der höchiten Achtung verfichert und befiere Behandlung 
der Proteftanten zufagt: e3 war eitel Blendwerk; ſchon auf dem Heimmeg ließ der Herzog 
60 wehrloje Proteftanten, die in einer Scheuer bei Vaſſy zur Andacht verfammelt waren, ı5 
niedermepeln. Herzog Chriftof jchrieb zwar dem Buifen „gut deutich“, erinnerte Fr an 
feine den Broteitanten günftigen Zuſagen, und hielt ihm Karl V. vor, der auch bei 
feinen Berfolgungen erfahren babe, daß Gott mächtiger fei ald er. Als :der Herzog 
v. Guiſe in demſelben Jahre durch Meuchlerhand, König Unton von Navarra im Feld 
gefallen war, und Prinz Condé zu befjeren Hoffmungen berechtigte, de er 20 
ihm und Frankreich Glüd, das nur, wenn es eine Zufluchtsftätte der wahren Kirche 
werde, Ruhe befommen werde. Die Konzepte diejer Briefe find von B.3 Hand. Auch 
ließ Herzog Chriftof 1563 eine frangöfiiche Überjegung des Brenzſchen Katechismus 
eigend zu dem Zwecke veranftalten, um fie in Frankreich zu verbreiten, und überjandte 
Exemplare davon an König Karl IX., die Königin Katharine, den Prinzen von 25 
Eonde ꝛc. (f. Stälin ©. 620). Wbermals getäujcht, rief Chriftof 1564 den Franzoſen 
s: „adieu France mit all feiner Untreue und Unglauben!” — Nah Dften wirfte 
Gem duch den ehemaligen illyriiden Biſchof P. B. Vergerius, den Chriftof in Tü⸗ 
bingen aufgenommen, wie ducch den früheren Statthalter von Kärnthen und Steyer⸗ 
mark, Hans Ungnad, der in Urach feinen Sig genommen, für Verbreitung er 80 
Schriften, bejonder8 der Bibel, in Ländern verjchiedener ſlaviſcher und romanijcher 
Mundarten, ermahnte aber auch Berger zu größerer Milde und Vorſicht. König Maxi⸗ 
milion begünftigte jene evangelifchen Beitrebungen ſelbſt und jchidte jeinen Hofprediger, 
Seb. Pfaufer, nad Stuttgart, um mit Brenz Darüber zu beraten. Die Korreipondenz 
mit Herzog Wilhelm von Jülich 1566/67 und mit H. Julius von Braunfchweig-Wolfen 85 
büttel 1568/69 in betreff der Kirchenreformen in ihren Landen war die legte reforma- 
torifche Thätigkeit B.3 nach außen: leßtere vollzog nach feiner Inſtruktion Jak. Undreä. 
Den Proteftanten in Baiern,. die den Shwertten Berfolgungen der Inquiſition aus» 
a waren (f. d. U. Albrecht V. Bd I ©. 305,57), jchidte Brenz 1564 mit Amsdorfs 
roſt und Vermahnungsichreiben ein Bedenken über den en Brauch des Umgangs «0 
mit der Monftranz und über die päpftliche Mefje: er fordert fie zur Standhaftigfeit im 
Slauben auf; das Stüdlein Brot in der Monitranz ſei kein Sakrament, jondern Miß- 
brauch und Ahgötterei, und es jei vorzuziehen, dad Vaterland zu verlaffen, denn fo 
Undriftliches wider Gottes Wort zu handeln. 

Erwägen wir, wie Bren Au in feinem nächſten Wirkungskreis, als nach außen «s 
für Aufrichtung des evangelit en Kirchenweſens, für Lehre, Belenntnis, Zucht, Ver» 
waltung, wifjenichaftliche und praktiſche Unftalten thätig war, wie er big in fein hohes 
Alter dem Predigtamt oblag, ald Schriftiteller neben vielen Tleineren eine bedeutende 
Anzahl umfangreicherer Werke, beſonders Erklärungen der meiften biblifchen Bücher 

erandgab, wie er in dem ausgedehnteften Briefwechjel ftand, zahllofe Gutachten und so 
en abzugeben Hatte, in jeinem Amt wöchentlichen Sigungen beigummohnen und 
nlveine Amts⸗ und Bifitationsreifen zu machen hatte, daneben noch die Erziehun 
feiner inder, Ipäter feinee Enkel leitete: jo erfcheint ung feine Thätigleit wahrhaft 
ftaunenswert. Sie war nur möglich bei einer außergewöhnlichen Geiftes- und Körper. 

kraft. Über fein Hußeres fagt Heerbrand, er fei von hoher, fchöner, year Geſtalt, 55 
feine Stimme tief und Hangreich geweien. Faſt ununterbrochen genoß er einer guten 
Geſundheit. Erſt mit feinem 68. Lebensjahre ie er auf zu predigen. Seine Pre: 
digten ſchrieb er ausführlich, die meisten lateiniſch. Sie find ebenjo gediegen, was Die 
er betrifft, al anziehend durch Berüdjichtigung der Beitverhältniffe: bald 

weit er bin auf die Gefahren von außen, wie den Türlenkrieg, bald warnt er vor den co 
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Schleſiſchen Gelchichte, 1. Bd, 2. Aufl. Breslau 1884; 2. u. 8. Bb 1875. und 1886; derſ., 
Geſch. Schiefiens 1. Bd, Gotha 1884. 

Das Bistum Breslau wird bei der Stiftung des Erzbistums Gnefen i. J. 1000 
als beftehend erwähnt (Thietm. chron. IV, 45 S. 20). Wahrſcheinlich ift es kurz 
vorher gegründet, wie zu vermuten nicht von Otto IIL, jondern von Herzog Boleslam 5 
Chrobry von Polen. Der urfprüngliche Umfang der Diöcefe läßt fich nicht beftimmen, der 
ipätere entipricht beinahe der jegigen Brovinz Schlefien, nur gehörte das auf dem Weſt⸗ 
ufer des Queis gelegene Gebiet zu Meißen. 

Bifchöfe: Johann c. 1000, Hieronymus geft. 1062, Johann I. 1063—1072, 
Beter 1074—1111, Siroslaw I. 1112—1120, Heimo 1120—1126, Robert 1126—?, 10 
Sobhann II. 1141—1149, Walther 1149—1169, Siroslaw II. 1171—1198, Jaroslaw 
1198—1201, Cyprian 1201—1206, Lorenz 1206—1232, Thomas L 1232—1268, 

omas II. 1270—1292, Johann III. 1292—1301, Heinrich I. 1301—1319, Reit 
1319—1326, Nanker 1326—1341, Preczlam 1341—1376, Dietrich (electus), Johann 
(ebenjo), Wenzel 1882—1419, Konrad 1419—1447, Peter II. 1447-1456, Jodoc 15 
1456— 1467, Rudolf 1468—1482, Johann IV. 1482—1506, Johann V. 1506—1520. 
Haud. 


.  Bretichneider, Karl Gottlieb, geit. 1848. — Aus meinem Leben. Selbftbiographie 
von K. G. Bretjchneider nah deſſen Tode zur Herausgabe bearbeitet von Horft Bretichneider, 
Gotha 1851; Neudeder in der Allg. Kirchenzeitung 1848 Nr. 38, Wüftemann, Bretschnei- % 
deri Memoria 1848; WB. 3. Bd ©. 319. 

Kari Gottlieb Bretichneider ift als der bedeutendfte Vertreter des Syſtems zu be- 
trachten, das fich zwiſchen Supranaturaligmus und Rationalismus als fogenannter „ras 
tionaler Supranaturalismus“ in der Schwebe zu halten ſuchte, dabei aber doch feinen 
eigentlihen Schwerpunkt im Nationalismus hatte, über den es weſentlich nicht hinaus⸗ 25 
fam. Als Sohn eines gelehrten und veritändigen Prediger, der der Erufiusichen 
Schule zugethan war, wurde B. den 11. Yebr. 1776 zu Gersdorf im Schönburgiichen 

eboren. Den eriten Unterricht erhielt er von feinem Vater; nach deſſen Tode von 
einem Oheim, dem Kantor Tag in Hohenftein. Um Dftern 1790 kam er auf das 
Lyceum zu Chemnitz, wo Tzſchirner und Neander (der nachmalige Bijchof) feine Mit⸗ so 
ſchüler waren. Sein Entichluß, Theologie zu ftudieren, war nach feinem eigenen Ges 
ſtändnis bloß „Folge von Yufälligfeiten; weil fein Bater es gewollt und jeiner Mutter 
Brüder alle Theologen waren“. Im Mai 1794 bezog er die Univerfität Seipzig und 
hörte Vhilojophie bei Plattner, Theologie bei Bed, Keil, Burfcher, Meisner und Künöl. 
Seine Kandidatenjahre brachte er zum Teil mit Informationen zu. Während Ddiefer ss 
Zeit beichäftigte er ſich mehr mit den belletriftifchen al8 den theologifchen Studien und 
verfuchte ſich in Poefien, ohne inneren Beruf zum Dichter. Die Beobachtung, daß er 
mit der Tichlichen Orthodorie zerfallen war, machte ihn ſchwankend rüdfichtlich feines 
theotogiichen Berufes. Der Aufichluß jedoch, den ihm Reinhards Moral über den 

eligiondeid gab, und die Wahrnehmung, „daß jo viele und achtbare Theologen vom «0 
alten Kirchenglauben weit abwichen“, berubigten ihn wieder und beivogen ihn, das 
theologifche Eramen in Dresden zu machen. Bald darauf faßte er den Entſchluß, fich 
der akademiſchen Laufbahn zu widmen. Er habilitierte fih als Docent in Wittenberg 
im Frühling 1804 und hielt dajelbft philofophiiche und theologische Vorlefungen. Der 
Krieg von 1806 veranlaßte ihn, das afademijche Leben mit dem praktiſchen Kirchendienſt «5 
zu vertaufchen. Durch Reinhards Verwendung wurde er im J. 1807 zum Oberpfarrer 
in Schneeberg und im folgenden Jahre zum Superintendenten in Unnaberg gewählt. 
Einen im J. 1809 an ihn ergangenen Aut zu einer Profejjur der Theologie in Königs⸗ 
berg lehnte er ab; doch nahm er noch kurz vor Uufhebung der Wittenberger Univerfität 
den iHeologiichen Doktorgrad auf derjelben. Er disputierte den 17. Yugutt über Capita 50 
theologiae Judaeorum dogmaticae aus Joſephus, und von dieſer Zeit bejchäftigte 
er ſich mehr als früher mit der gelehrien Theologie und jchriftftellerifchen Urbeiten auf 
dieſem Gebiete. Nach dem am 3. Februar 1816 erfolgten Tod des Beneralfuperintendenten 
Löffler in Gotha ward er an deſſen Stelle erwählt und den 14. Oktober desfelben 
Jahres in das neue Amt eingeführt, das er bis an feinen Tod, den 22. Januar 1848, 55 
verwaltet Bat. 

Bretichneiderd litterarifche Thätigkeit verbreitete fich über verfchiedene Gebiete der 
Theologie und jeine Leiftungen zeugen von Gelehrjamfeit, von partiellem Scharfjinn 
und jchriftftelleriichen Talente. In der Exegeſe wandte er fich zuerjt den apokryphiſchen 
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die religidjen Romane: Heinrich und Antonio oder die Projelyten der römiichen und 
evangeliichen Kirche, Gotha 1826, 1827, 1828, 1831, 5. Aufl. 1843 (ind Engl. über 
ſetzt von Morris, Baltimore 1834); Der Freiherr von Sandau oder die gemilchte Ehe, 
Ile 1839; Clementine oder die Frommen und Ahergläubigen unjerer Tage, 1841. 
Eine „uolftändige Überficht der Schriften Bretſchneiders giebt die Selbftbiographie s 


Für Die Dereiwigung der beiden proteftantiichen KRonfeifionen, für Denk⸗ und Lehr- 
iheit bat er nach befter Einficht und oft mit Erfolg fich ausgeſprochen, und verkehrte 
ihtungen auf dem fozialen Gebiete freimütig bekämpft. Vgl. Aphorismen über die 

Union der beiden evangeliichen Kirchen in Deutichland, Gotha 1819; Der Simonis⸗ 10 

mus und das Chriftentum, Leipzig 1882 (ind Schwediſche überjegt von Stahl, 1834). 

Als Prediger befolgte Brefichneider den runſeg durch den Verſtand auf die 
fittliche Geſinnung ſeiner Zuhörer zu wirken; in die Tiefen des religiöſen Lebens iſt 

er auch hier nicht eingedrungen. Vgl. Predigten an Sonn⸗ und Feſttagen, Leipz. 1828. 

Salualpredigten und Reden, 1834. Eine große Anzahl einzelner Predigten und Reden. ı6 
er Tod, Unfterblichkeit und Auferftehung, für Zweifelnde und Trauernde, Leipz. 1813; 

Chriftliches Andachtsbuch für dentende Verehrer Jeſu, Halle 1845, 1849. Die von 

Bimmermann in Darmftadt begründete allgemeine SKirchenzeitung hat er vom J. 1832 

bis nahe an fein Lebensende redigiert; auch bei anderen Seitichriften, ſowie bei dem 

Brockhausſchen Konverjationsleriton mit Beiträgen fich beteiligt. Die nach feinem Tode 20 

von dem Sohne herausgegebene — zeigt uns am deutlichſten, wie wenig 

Bretſchneiders Theologie aus einem inneren Lebensgrunde r bervorgebildet hat, fon- 

dern, wie er jelbit äunertich an fie gefommen ift, jo wurde fie auch von ihm mehr in 

der Zorm äußerlich gelehrter Thätigfeit gehandhabt, eine Thätigfeit, die im Zuſammen⸗ 

hange mit einer allgemein menjchlichen Bildung und im Dienfte einer aufrichtigen und 26 

redlichen Gefinnung anregend auf einen großen Teil der gebildeten Mitwelt wirkte und 

gerechten Anſpruch auf die Anerkennung und den Dank der Nachwelt hat. 
Hagenbad +. 


Dreve, Bulle, Bullarium. — Marini, diplomatica pontificia Romae 1841; 
Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre Bo 1, S. 67 ff. (Leipzig 1888); Philipps, Kirchen: 80 
recht 8, 640 ff.; Friedberg, Kirchenrecht 8 47. 

Breve und Bulle find ISriftliche Erlafje des apoftolifchen Stuhls, mit Verjchieden- 
en, welche fich allmählich ausgebildet Haben. Die Bulle ift in mehr folenner, das 
eve in einfacherer Form abgefaßt. Ob die eine oder andere Form gebraucht wird, 

richtet fi) nad) der Erwägung der Umſtände des Falles. Die römiſchen Bijchöfe be⸗ a5 
dienten fih fchon früh einer doppelten Art von Siegeln. Zuerſt brauchten fie Siegel- 
ringe (signacula), dazu kamen jeit dem Ende des 6. Jahrhunderts Siegelkapſeln 
bezw. Siegelformen (bullae), an der Urkunde hängende Siegel, gewöhnlich von Blei, 
auf. Die Bullen wurden zu allen öffentlichen Schreiben gebraucht, während für die 
übrigen der in Wach abgedrüdte Siegelring diente. Seit dem 13. Jahrhundert zeigte «o 
derfelbe ein beſtimmtes bleibendes Leichen, den Apoſtel Petrus aus einem Nachen das 
Netz werfend (Ev. Mt 5, 18. 19), daher der Name Filcherring (annulus piscatorius, 
ſ. d. A. 1. Bd 559, 5 ff.). Die älteften Bullen trugen auf der einen Seite den Namen des 
Bapftes, auf der andern das Wort Papa. Die Ihe Form, die, nachdem fie bereit? von 
Paul L (a. 757) eingeführt, dann wieder verlajfen war, und von Leo IX. (a. 1049) 4 
und Urban II. (a. 1087) hergeſtellt worden ift, Hat auf dem Avers die Köpfe der 
Apoftel Paulus und Petrus, mit der Unterjchrift S. P. A. — S. P. E. (Sanctus 
Petrus oder Paulus Apostolus, Sanctus Petrus oder Paulus Episcopus aufgelöft), 
auf dem Revers den Namen des Bapftes mit der Zahl. Die durch die Bulle gezogene 
Schnur ift bald von Seide in roter und gelber Farbe, bald von Hanf. — Diele feier- so 
fichere Form der Uusfertigungen in forma bullae wandte man jeit dem 15. Jahrh. 
im allgemeinen nur noch für die wichtigeren Ungelegenheiten an, während für Die went: 
ger wichtigen, zumeilen indes auch für jehr bedeutende, die einfachere Geſtalt des Breve 
— in forma brevis — üblich wurde. Die Sprade ift bei den Bullen lateiniſch. Die 
Bulle wird auf ſtarkes Pergament mit altgalliicher Schrift gejchrieben (gewöhnlich wird ss 
der Erleichterung wegen authentifche Ubfchrift in gewöhnlichen Schriftzügen beigefügt), 
das Breve auf dünnes Pergament oder auf Papier, mit italienijcher Schrift. Statt 
des angehängten Siegelö ergeht e3 sub annulo piscatorio, welches heute ein bloßer 
untergedrudter Stempel iſt. Jeder Erlaß beginnt in alter Weije mit dem Namen des 
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Brevier. — Thomassin, Vetus ac nova ecclesiae disciplina P. I lib. II cap. LXXI sq.; 
Bingham, Origines, lib. XII, c. IX; Van Espen, De horis canonicis et singulis earum 
partibus. Opera, Tom. I; Binterim, Dentwürdigleiten, Bp IV Zi. I ©. 444 ff.; Probft, 
Brevier und Breviergebet, Tübingen 1854, 2. Aufl. 1868; Ylud, Kathol. Liturgil, Regen: 
burg 1855, Il ©. 346 ff.; Roskoväny, de Coelibatu et Breviario, 1861. 1877. 1881. 1888; 
Schober (Mitglied der Niten-Kongregation), Explanatio critica, Regensburg 1891; Batiffol, 
Histoire du breviaire Romain, Paris 1893, 2. ed. 1894. Bollftändige Gefchichte: Bäumer, 
O. 8. B., Geſchichte des Breviers. Verſuch einer quellenmäßigen Darftellung der Entwidlung 
des altkirchlichen und des römiſchen Offiziums bis auf unfere Tage, Freiburg 1893. — lieber 
die Pſalmen vol. die Pfalmenerflärungen von Thalhofer. — Ueber die bibliihen Lefungen: 10 
Schu, Trier 1861, ©. Ranke, Das kirchliche Perikopenſyſtem aus den älteften Urkunden der 
römiſchen Liturgie, Berlin 1847. — Ueber die Hymmen: Kayſer, Paderborn 1881. 1886. — 
Ueberfegung und Erflärung: Pauly, 8 Bände; Simrod, Lauda Sion; Stuttgart. Schloſſer; 
Königsfeld (Bonn), Drewes. Das” Officium defunctorum in bomiletifhen Vorträgen erflärt 
von 2. Fritz, Ord. Carm., Regensburg 1888, deögl. von X. Höynd, Kempten 1892. — 15 
Ueberfegungen des Brevierd: Janner, Regensburg 1890, 4 Bde; Offic. hebdom. sctae lat. 
und deutſch, von Haberl 1887; Offic. def. ebenfo, von Schäfer, Münfter; Schott, O. S. B., 
Vesperbuch, lat. und deutich, Freiburg 1898. 


Brevier (breviarium), erflärt H. F. Jacobfon aus dem Gegenſatze von plena- 
rium, „aljo eigentlich ein abgefürztes oder unvollftändiges Gebetbuch oder eine ab» 30 
gelürzte Ugende für den Gottesdienft (officium divinum) im Unterfchiede von einer 
Bollftändigen“. So finden fich inder That beide Ausdrüde ſchon urkundlich im 9. Jahre 
Bundert (j. du Cange, Glossarium s. v. breviarum und plenarium). Allein es 
ift damit zwar der Sebraud des Namens bezeugt, nicht aber deilen Urjprung erklärt, 
welcher vielmehr darin zu legen jcheint, daß man eine furz zufammengedrängte und in 35 
liturgifchen Abkürzungen praftiih geordnete Sammlung von Gebeten, die zugleich ein 
kurzer Auszug aus der Hl. Schrift, aus den Kirchenvätern und dem Liederichage der 
Kirche war, als Breviar bezeichnet Hat. Es war dies das Handbuch für den täglichen 
ununterbrochenen Gebrauch zum Dpfer der menfchlichen Gebete (officium) gegenüber 
dem für den Altar beitinnmten Meßbuch für das ſakramentale Opfer (sacrificium). Längere 30 
Zeit bedeutete Brevier nur die Sammlung der mit roter Tinte gejchriebenen Regeln 
(rubricae) für die Verrihtimg der Liturgie, ein Direktorium. Dagegen ift die Er- 
Härung des Wortes als erit von Gregor VII. herftammend, weil Dieter die vorgefchrie- 
benen Gebete abfürzte, entichieden unrichtig. Es begegnen auch die Namen officium 
ecclesiasticum, cursus divinus (göttliher Tages» und SYahreslauf), horae cano- 85 
nicae, synaxis und nad dem vorzüglichiten Beftandteile salmodia. Wenn der In⸗ 
halt des Brevierd nicht zu allen Beiten derjelbe war, fo hat fih fpäter in der röm.⸗ 
kath. Kirche die techniſche Bedeutung dahin feitgeitellt, daß Brevier das Gebetbuch und 
zwar der Inbegriff ift aller Lobe, Dank⸗ und Bittgebete, um das Pfalmengebet gruppiert 
und mit Schriftleltionen, Homilien, Sermonen und Hymnen durchflochten, welche die «0 
Kleriker vom Subdialonate an jeden Tag außer der Mefje zu beitimmten Stunden 
nach der Ordnung und im Geiſte der Kirche zu beten heben. Ein Teil des früheren 
Plenarium aber ift daS Meßbuch (Missale), für die Meßhandlung als den täglichen 
Hauptgottesbienft ohne Die übrigen Sakramente und Sakramentalien beftimmt. 

Die Idee des Breviers ift, das Gebot des Upofteld „Betet ohne Unterlaß!” in « 
äußerer Weiſe zu verjinnbildlichen und zu verwirklichen. Das ganze Leben des Chriften 
fol als ein ununterbrochenes, gewilfermaßen ewiges Gebet erjcheinen, nicht nur in Ges 

ung und Werfen, fondern auch in Worten; zu allen Stunden und an allen Orten 
der Erde foll dad Gebet der Kirche zu Gott auffteigen. Sie betet unabläffig mit ihren 
Findern und für fie, weil auch der Verfucher beftändig umbergeht und fucht, welchen er 50 
verfchlinge; zugleich erfüllt ſie Damit die unaufhörliche Pflicht der Dankbarkeit. Hiefür 


man an dad Herkommen der jüdilchen Synagoge an (Da 6, 10. 13; vgl. 
Bi 55, 18) fowohl bezüglich der Dlorgen- und Ubendftunden (1 Chr 24, 30), ald aud) 
fonftiger &ebetszeiten, wofür man fehr bald eine direkte Aufforderung in der Pſalm⸗ 
ftelle 119, 164 „ich lobe dich des Tages fiebenmal zc.“ und im Vers 62 „zu Mitter- 55 
nacht fteheich auf, Dir zu danken” zu erbliden glaubte. Es waren zunächſt die 3 Stunts 
en (dritte, fechite und neunte) 9 Uhr, 12 mittags, 3 nachmittags: worüber AG 2, 
15. 46; 3, 1; 10, 9 zu vergleichen; dazu kam noch Mitternacht, wo Paulus und Silas 
im Gefängniſſe zu Philippi gebetet und Gott gelobt hatten (AG 16, 25), jowie das 
Gebet bei ruch des Tages und der Nacht. Der Gebrauch, die Drei älteren Gebets⸗ so 
zeiten zu beobachten, beftand allgemeiner ſchon früh in der Kirche: vgl. Tertullian. de 


Brevier 8395 


geftellte (vgl. Ranke, Das Tirchliche Perikopenſyſtem S. 26f., verb. ©. 12f.), des» 
leihen der ſog. Micrologus de ecclesiasticis observationibus, für deſſen Ver⸗ 
affer man gemwöhnli Ivo von Chartres Hält (F 1125). Daß neben den Pſalmen 
und @ebeten auch Leſungen ftattfanden, bezeugt jdon Hieronymus, und Caſſian be- 
m daß nah je 3 Palmen auch je 3 Lektionen gefolgt feien (lib. III c. 8). 
Übrigens hatte ſchön das Conc. Laod. 320 (can. 17) Xeiungen nach ‚den einzelnen 
Plalmen angeordnet. Die Lefungen wurden teil dem Alten, teils dem Neuen Teft. 
entnommen, bloß am Sonntage wählte man fie fämtlih aus dem Neuen Teft.; ur- 
ſprünglich wurden diejelben beliebig durch den Biſchof beftimmt und nicht felten, zumal 
an den Jahrestagen und Heiligenfeiten, jchaltete man ftatt der Hl. Schrift die Märtyrer- 10 
akten oder Deiligenbiographien ein. Die Aufnahme von Hymnen (Liedern in metrijcher 

Form) begegnete längerem Widerjprud (Konzil Braga 553), befonderd auch in Rom. — 

Nachdem die Offizien außerordentlich in die Länge gewachſen waren, verfürgte Gregor VII. 

diefelben zunächſt für die römischen ei 1074 (c. 15. dist. V. de conseer.; }. Innoc. 


Cironii observationes juris canonici [Jenae 1726, 4°] lib. II, cap. 12), welche ıs 
Form wiederholt angearbeitet in den allgemeinen Gebrauch der Kirche überging. Darin 
waren nad) Angabe des Micrologus bereits 3 Teile, ſonntägliche, Ferial- und Votiv⸗ 
Offizien, enthalten. Daneben beftanden jedoch eine Menge verſchiedener Lokaloffizien 
und Bücher fort und es herrſchte die bunteſte Mannigfaltigkeit; für die Verbreitung 
des römiſchen Breviers war ſehr thätig der Franziskanerorden, deſſen General Haymo 20 
ch auch durch eine verbeſſerte Ausgabe im Auftrage Gregors IX. 1241 Verdienſte 
erwarb, ſowie nicht minder der Franz.⸗General Kardinal Quignonez im Jahre 1536 
durch eine Umarbeitung auf Befehl Clemens VII, nachdem modernifierenbe Hände an 
den alten Texten und chriftlichen Formen des Breviers vieles ungejchidt und jelbit in 
AR Weije verberbt Hatten. Quignonez' Brevier fuchte womöglich Die ganze 25 
1. Schrift während des Jahres zur Verwendung zu bringen und die Nezitation in 
vieler Beziehung zu vereinfachen und breitete fich troß des heftigen Wideritandes, den 
e3 namentlich bei der Univerfität Baris fand, ebenfalls weiter aus, bis endlich Piu⸗ V. 
die Einheit herſtellte, indem er durch die Bulle Quod a Nobis 1568 das abermals 
revidierte und reſtaurierte Brevier einführte und ausdrücklich nur diejenigen fortbeſtehen vo 
ließ, welche ſeit länger als ei Sahrhunderten im Gebrauche waren. Weitere Ber: 
befjerungen erfolgten unter Clemens . durh die Bulle Cum in Ecelesia 1602 
und unter Urban VIII. duch die Bulle Divinam Psalmodiam 1631. Spätere Be- 
mühungen um eine Reform, von verjchiedenen Klerikern beantragt, haben feinen Erfolg 
gehabt. Dem jüngjten vatilanischen Konzil wurde ein dahin gehender Antrag unter» s5 
reitet, welcher auch wirklich einige Beflerungen und Erleichterungen herbeigeführt hat. 
Die Zahl der bei einzelnen Dffizien zu betenden Pſalmen ift offenbar noch immer zu 
groß. ©eringere Zuſabe allgemeiner und namentlich lokaler Natur haben ſich bis in 
die neuere Zeit trotz der Gegenwirkung Roms fort und fort angeſetzt. Des eigentrichen 
römijchen Breviers juchte fich früher mit befonderer Energie die franzöſiſche Kirche zu «o 
wehren, was neuerdings mehr in das Gegenteil umſchlägt. — Das Brevier beiteht 
aus 4 Teilen für die 4 Jahreszeiten, von denen jeder wieder 4 Abteilungen enthält, 
nämlich 1. da8 Pjalterium, Pjalmen für die kanoniſchen Stunden der 7 Wochentage, 
2. Proprium de tempore für die Feſte Chrifti, 6. Propriun de sanctis für Die 
Hefte Der Heiligen, 4. Commune Sanctorum für folche Seite, die feine eigenen Ge» as 
beisformulare befigen. Dazu die Anhänge, daß officium B. Mariae, defunctorum, 
psalmi uales, ps. poenitentiales, ordo commendationis animae, benedictio 
mensae, itinerarium clericorum. 

Die Verpflichtung zum Breviergebet, es fei öffentlich im gemeinfamen Chordienſte 
(off. divinum pu licum oder für fich (off. privatum,) befteht für jeden Geiltlichen, so 
der einen höheren Ordo hat, auch wenn er Fein Benefizium befitt, nach alter Satzung 
(c. 9. dist. XCII. [Conc. Tolet. a. 400], Conc. Carthag. 401 can. 49; c. 13. 
dist. V. de consecr. [Conc. Agathense a. 506] c. 1. X. de celebr. miss. IIII, 41] 

inemar. Rhem.] c. 9. eod. [Innocenc. HI. in Conc. Lateran. IV. a. 1215). 

ncil. Basil. a. 1435 sess. . c. 8, welches zugleich verlangt, daß das Brevier 56 
reverenter verbisque distinctis gebeiet werden fol). Nicht minder ift dazu, wie 
vorhin bei Verluft eines Teil oder des ganzen Benefiziums, ein jeder verpflichtet, 
welcher fich im Beſitze eines beneficium ecclesiasticum befindet (c. 9. X. cit. [III. 41] 
Conc. Basil. eit. Constit. 7. Leo X.: Supremae dispositionis, Pius V.: Ex pro- 
ximo Lateranensi a. 1571 u. a.); ganz befonders aber auch diejenigen, welche durch so 
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dieſem Bwede hielt er mehrere Synoden. Dies genügte ihm aber nicht; ae and 
unter Jacques Lefeores Einfluß, überzeugte er jich, DaB die Reform der S dur 
eine Reformation des Gottesdienftes und des Volksglaubens bedingt war, und daß beide 
Reformen ohne die vollitändige Veröffentlihung des Gottesworts unmöglich waren. 
Dabei wollte er aber von einer NReformierung der römiſchen Kirche durchaus nichts 5 
wiflen. So ermutigte B. eifrig Lefevre zu feinem Kommentare über Paulus Epifteln, 
und über die Evangelien, alfo zu feiner Überfegung des NT. ins Franzöfifche. 

Bei dieſem Unternehmen hatte B. feine vertrautere und Hilfreichere Mitarbeiterin, 
als Margareta, Schweiter des Königs, ſpäter Königin von Navarra. In Verfolgung 
feined NReformationdpland ließ er feit 1521 nah Meaur Lefèvre, Gerard Rouſſel, 10 
BP. Karoli, Vatable und Guillaume Farel und andere gelehrte Geiftliche gu ſich kommen; 
übertrug ihnen Vikar⸗ oder Pfarrerſtellen und beauftragte fie, dag reine Wort Gottes in 
32 Stationen feines Bistums zu predigen und franzöfifche Überfegungen der Evangelien 
und Epijteln für die Feit- und Sonntage (höchft mwahrfcheinlich Sefäured Epistres et 
Evangiles des 52 sepmaines de !’An) unter dem Volke zu verbreiten. 15 

obald aber Farel anfing, gegen Rom zu predigen, berief Ri B. von feinem 
Predigeramt ab und, um nicht in ‚den Verdacht zu geraten, ketzeriſche Lehrer zu be» 
fchägen, erließ er felbft zwei Synodalbeſchlüſſe (1538). In dem eriten verdammte er 
Luther Lehre von der Kirche und dem allgemeinen Prieitertum und verbot feine 
Bücher zu lefen und zu verkaufen; in dem zweiten empfahl er, gegen einige „Neuerer, 20 
welche das Evangelium mißdeuten“, die Anbetung der Hi. Maria und die Gebete für 
die im Fegefeuer leidenden Seelen. 

Dennoch fuhr er fort franzöfifche Überfehungen des Pſalters und der Evangelien 
zu verbreiten und felbit den Armen umfonft zu erteilen. Dezember 1523 berief er 
eine zweite Schar von Volkspredigern, Karoli, Doktor der Sorbonne, Mazürier 
(Martial), Urnaud und Michel Rouffel. — Seine Lage war jchwierig; denn einerfeits 
gab es in Meaux wie in Zwidau ungeduldige Geifter und fg. Radikale, welche alles in 
der römifchen Kirche, auerft die päpftliche Herrichaft und die Maria und die heiligen Bilder 
ohne Rüdficht abſchaffen wollten; andrerjeit3 jchroffe Verteidiger der alten Gebräuche, 
welche alles feithalten wollten. Der vorfichtige Biſchof verjuchte beide Extreme nieder» so 
zuhalten, um feine Reform Durchführen zu können. 26. Dezember 1524 und 21. Januar 
1525 erließ er arnungen gegen gewiſſe Leute, welche eine in der Domlirche angeflebte 
Bulle Bapft Clemens’ VII. zerrifien und einige Bilder befchädigt hatten, und bedrohte 
fie mit der Erfommunilation, aber umfonft! enig Tpäter begannen die Franziskaner⸗ 
prediger (Gordelier), welche fich durch feine Maßregeln gefräntt fühlten, einen Prozeß 35 
vor dem Parifer Parlament gegen ihn, wobei fie den Bilhof von Meaur ald Mit—⸗ 
chuldigen der Qutheraner und Ikonoklaſten bezeichneten (März 1525 bis Oktober 1526). 
Ein Ausschuß von Parlamentsräten wurde beauftragt, in dem Sprengel von Meaur 
eine Unterjuchung über den Glauben anzuftellen. Dieſe Kommiſſion verhörte viele 
Leute, verurteilte Lefoͤvres Bibelüberjegung zum Feuer und unterjagte alle Predigten «o 
duch fremde Prediger (die Franziskaner ausgenommen). Da mußten Lefenre, 
©. Rouſſel, M. d'Aranda, Karoli ꝛc. nad) Straßburg und Baſel entfliehen (Oktober 
1525). Der Biſchof blieb allein, um den drohenden Sturm auszuhalten; er fuhr dem- 
ungeachtet fort, die franzöfifche Bibel verbreiten zu laſſen und die Hirchenzucht zu ver- 
befiern. Während der Selangenfchaft des Königs in Madrid nahmen die Franziskaner 45 
den Prozeß gegen ihn wieder auf und trieben zu einer ftrengen Verfolgung der Quthes 
raner in Meaux. Zwei von B.s Hilfäpredigern: Jacobus Pauvan und Matthäus 
Saunier wurden von Dleaur nach der Coneiergerie in Baris gebracht; ihr Prozeß wurde 
auf Koften des Biſchofs vor dem Parlament geführt; nachdem die Sorbonne fie als Ketzer 
erklärt Batte, wurden fie zum Feuertod verurteilt. — Zwei PBarlamentsräte wurden 50- 
beauftragt, B. zu verhören über ein gewifjes, die Evangelien in franzöfifcher Sprache 
enthaltendes Buch und deſſen Ermahnungen und Bemerkungen (Lefevure oben» 
genanntes Werk). 

Brigonnet wurde bange, der König und die gute Margarete waren fern in 
Madrid; er war nicht aus dem Holze der Märtyrer; ohne feine Grundjäge ab» 55: 
zuſchwören, gab er feine Reform auf und jchrieb dem Parlament einen demütigen Brief. 
Franz I. fam im Frühling zurüd und Die Klage vor dem Parlament wurde zurüdgenommen. 
Briconnet ftarb 8 Jahre Später auf feinem Schloffe zu Aimans, mit dem Rufe 
ein factionis Lutheranae debellator acerrimus gewejen zu fein, äußerlich) ruhig, 
aber, wie man fagte, durch Gewiſſensbiſſe gequält, weil-er jeine früheren Mitarbeiter co 
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Wittenberger Uiniverfität immatrituliert worden ift. Dort promovierte er am 31. Oktober 
.1521 als Licentiat und am 21. Januar 1522 ald Doktor der Theologie. Dort wurde 
ex fogar ſchon am 2. Februar 1522 in den Schoß der theologiichen Fakultät auf 
genommen. Daß das für die Reformationsgejchichte höchſt wichtige Jahr 1520 mit den 
großen reformatorifchen Schriften Luthers auch für Brießmanns religidfe und theologiiche 5 
idiung von großer Bedeutung geworden fei, erhellt wohl aus den bei einer von 
jenen Promotionen verteidigten Theſen. Da heißt ed: „Nichts ift und gefährlicher 
als unjere Vernunft und unfer Wille“, im Gegenfaß gegen die jcholaftiiche Lehre von 
Bernunftvermögen und Willendfreihei. „Der fefte Glaube, fagte er, wendet ab vom 
Vertrauen auf jegliche Kreatur und treibt allein zu Gott Bin. Aus Mangel an Er» 10 
kenntnis und Verehrung Gottes ift Die Heiligenverehrung entitanden. Bon den Heiligen 
gilt erbitten und erwarten iſt Göhendienft, auch wenn man meint, Gott zu verehren. 
ie Bejeitigung der in unferen Kirchen fo fehr angehäuften Ultärchen würde, im Glauben 
geſchehen, ein Bott jehr wohlgefauige Werk ſein“. 
ine reformatoriſchen Grundanſchauungen find jetzt bereits jo tief in eigner 15 
Herzenserfahrung von der jeligmachenden Kraft des Evangeliums gegründet, daß er fih 
mit Zuther völlig eins weiß und diefer fich fchon als mit ihn innig befreundet bezeugen 
fann. Als infolge der Ausweifung der Franziskaner feitend des Rats von Wittenberg 
Brießmann fi) nach Kottbus in das dortige Franziskanerklofter zurüdbegeben hatte, febte 
Luther durch Spalatind Vermittlung es durch, daß fein vertriebener Freund nach Witten 20 
berg gegen Ende 1522 zurückkehren durfte. 
ald darauf jah fich dieſer veranlaßt, anfangs 1523 an die Gemeinde zu Kottbus 
ein Sendichreiben unter dem Titel „Unterricht und Ermahnung“ zu richten, aus welchem, 
bei fonftigem Mangel von Nachrichten über jeinen inneren religiöfen Entwidlungsgang, zu 
entnehmen _ift, daß er wie viele andere, den erften Anftoß zu neuen evan eliicheihen- 25 
Ing en Übergengungen durch Luthers Auftreten auf der Disputation mit Ed 1519 in 
zig empfing. 
Um diefelbe Beit feines WUufenthaltes in Wittenberg entledigte er fich eines für 
ihn ſehr ehrenoollen Auftrags Luthers, an feiner Statt eine Widerlegungsichrift gegen 
die Schrift des Franzisfanerd Kaspar Schabgeyer in Nürnberg zu verfaflen, worin 80 
derfelbe Luthers Schrift von 1521 de votis monasticis befämpft hatte, indem er be 
weijen wollte, daß das Mönchstum der Bibel nicht widerftreite, und einzelne Stellen 
der Bibel ald Beugniffe für dasjelbe mißbrauchte. Er fchrieb zur Verteidigung der 
Schrift Lutherd 1523 feine responsio ad Gasparis Schatzgeyri minoritae plicas, 
indem er dem Wunfch Luthers, wie er an Spalatin jchreibt, dem er die Schrift widmete, 35 
am fo weniger wideritehen konnte, „weil er fich nicht ſowohl einem Quther, als vielmehr 
der evangeliichen Wahrheit verbunden wiſſe“. 

In demfjelben Jahre wandte fich der Hochmeilter des deutſchen Ordens, Albrecht 
von Brandenburg Kulmbach (|. d. U. Bd. J ©. 310), an Luther mit der Aufforderung, 
ihm einen Prediger des reinen Evangeliums für die Hauptitadt des Ordenslandes zu «0 
empfehlen. So erfolgte Brießmanns durch Quther vermittelte Berufung nach Königs: 
berg ſeitens des Hochmeifterd des deutſchen Ordens (ſ. Bob I 313, s2). 

Seine Wirkſamkeit al3 Prediger war getragen und unterftügt von einer ehrwürdigen 

ich geweihten Perjönlichkeit und übte bald einen tiefen nachhaltigen Einfluß auf 
eine Zuhörer aus, und die um fo mehr, als er zunächit noch in jeinem Mönche «s 
—* auf der Kanzel vor der Gemeinde erſchien. Sein Dienſt am Wort und ſein 

ehen bei der Gemeinde wird treffend geſchildert mit den Worten der Königsberger 
Chronik (Beler⸗Platners Memorialbuch über 1519 bis 1528): „Der trieb das Wort 
mit großer Lindigkeit, auch möglidem Ernft. Darob viel frommer Ehriften waren und 
fh befierten. Denn er war eines frommen, eb züchtigen Lebens und guter so 
Sitten; deshalb er von vielen geliebt und feine Predigt gerne gehört ward.“ 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Beginn feiner Predigtwirkfamfeit in der Gemeinde 

Brießmann einen folgenreichen Schritt zur Einführung der noch tief im römifch- 
Tatholifchen Irrwahn ftedenden Geiltlichkeit in Das helle Licht de Evangeliums —X 
Die anonyme Herausgabe einer für die Geiſtlichen und ſonſt ſtudierte Männer lateiniſch 55 

ift flosculi de homine interiore et exteriore de fide et operibus. In 
110 Theſen entwidelt er im Anſchluß an Luthers Schrift von der Freiheit eines 

t enjchen die evangeliiche Lehre von der chriftlichen tFreiheit, indem er von dem 
pofitiven runde der Rechtfertigung durch den Glauben aus einerfeit3 die römifch-tatho- 
liche Werkheiligkeit und Unterjchetdung geiftlichen oder weltlichen Standes befämpft, eo‘ 
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(Sraumann), angehörten. Unter feinem Beirat fam die auf dem Landtage im 
Dezember 1525 angenommene neue Kirchenordnung zu ftande (j. Bb I ©. 318, ss). 
Welch großen Anteil er daran Hatte, erhellt aus der zum Zeil mwörtlichen Uberein⸗ 
Rinmung mit der Gottesdienftordnung, die er fpäter in Riga 1530 ausarbeitete. Dort» 
Bin Se wir weiter jeinen Lebendgang. 5 
n Riga Batte feit 1522 die Reformationgzeit Durch den Syndikus der Stadt, 
FRagi er Zohmäller, und den aus Küftrin ftammenden Prediger Undrend Knöpfen 
raſch Eingang gefunden. Aber zu einer vollitändigen und jelbftftändigen Durchführung 
glaubien die Rigaer eines folchen im Werk der Reformation ſchon gr bewährten, 
tHatkräftigen und als theologiiche Autorität angejehenen Mannes, wie fie ihn in Brieß⸗ 10 
wann gefunden hatten, zu bedürfen. Daß diefer ohne Bedenken mit Zuftimmung des 
Herzogs dem Aufe bortBin folgte, hatte feinen Grund in dem eigentümlichen Umftande, 
Daß er fein feſtes Kirchenamt an der bifchöflichen Kathedrale, dem Dom in Königsberg, 
befleibete. Herzog hatte denfelben infolge der Säkulariſation des Ordensſtaats in 
feinen Befig genommen, ohne daß eine eigentliche evangeliiche Pfarrftelle daran ge» 15 
det wurde, was erjt nach Übergabe des Doms an die Stadt Kniephof⸗Königsberg 
im Jahre 1531 geihab. en hole er am Michaelistage 1527 (den 29. September) 
feine Abſchiedspredigt gepaiten atte, hielt er mit jeiner Gattin und feinem Sohne Elias 
am 22. Oktober jeinen Einzug in Riga. 


in 

Die fo erfreulicden Erfahrungen Hinfichtlich der Unnahme des Evangeliumd und der 20 
Ablegung der Ordenskleider jeitens der Ordensherren in Preußen wirkten dazu mit, daß 
er neben der ihm eignen Träftigen, befonnenen Verkündigung des Evangeliums gegen 
das verderbte Ordensweſen energiich das Schwert des Geiſtes zog. Das Vertrauen der 
Stadt zu ihm zeigte fich bei dem Streit derfelben mit dem Erzbiſchof Thomas Schöning, 
in weldyem es fi um den Unjpruch der Oberhoheit desjelben über die Stadt handelte, 25 
in der Bitte um feine Vermittelung, die dann 1530 zu dem Jueijährigen „Anſtand“ 
von Dalmen führte, den auch Luther billigte und nach welchem Riga unter Anerkennung 
der weltlichen Obrigkeit des Erzbiſchofs „die Freiheit der Religionsänderung nach der 
untrüglichen Richtſchnur der HI. Schrift” fich vorbehielt. 

Dieſe duch Brießmann vermittelte Feſtſtellung und der für Die beiderfeitigen so 
Berhältniffe Hochwichtige Umstand, daß ed dem Series Albrecht durch Verhandlungen 
mit dem Erzbiſchof gelang, feinem jugendlichen der, dem Markgrafen Wilhelm von 
Brandenburg, die Stellung eines Koadjutord des Erzbiſchofs mit dem Recht der Nach⸗ 
folge zu verichaffen, waren für die weitere Entwidlung der Reformation in Riga und 
Livland von großer Bedeutung. Der Markgraf Wilhelm wurde nach dem Tode 55 
Schönings Erzbiihof von Riga. Bon feinem Bruder Albrecht der. Wahrheit des Evan: 

eliums zugeführt, gelangte er mehr und mehr zu evangelifcher Überzeugung, trat in 
Berfehr mit Luther und verwaltete das Erzbistum in evangeliichem Geift und Sinn. 

Um die innere Entwidlung der Reformation in Riga erwarb ſich Briegmann 
bleibendes Verdienſt durch die im gabe 1530 von ihm ausgearbeitete kurze Ordnung «0 
des Kirchendienftes famt einer Vorrede von Geremonien“. In Fortführung der 
preußifchen Artikel wird im Unterfchied von denfelben hier der Predigt eine fefte und 
Hare Stellung im Gottesdienft zugewiejen, die Elevation der Hoftie im Ubendmahl 
bejeitigt und der deutſche Choralgejang in weiterem Umfang eingeführt. 

Um 5. Februar 1531 wurde Brießmann von der Stadt Kniephof-Königsberg zum «5 
Pfarrer am Dom berufen. Nach faft vierjähriger Wirkfamkeit in Riga traf er dort am 
13. Juni 1531 wieder ein, „ehrlich angenommen von fürjtlichen Gnaden und der 
ganzen Vürgerichaft”. | En 

Nicht Lange nad) feiner Rückkehr Hatte er dringende Veranlaſſung, mit feinen Mit- 

ormatoren den Kampf gegen die Schwenkfeldiche Schwarmgeijterei aufzunehmen (f. so 
Bd I ©. 319, 5). Brießmann war mit Sperat und MPoliander an einem vom 
og darüber eingeforderten Gutachten beteiligt. Auf dem Naftenburger Geſpräch 
\ d I ©. 320, s) ftand Brießmann nebit Poliander dem Bilchof Sperat fowohl als 
ilnehmer an der Unterredung, wie auch in der Folgezeit unter den fjeelforgerijchen 
Einwirkungen auf den irregeführten Herzog Träftig und treulich zur Seite. 

Reben der Mitwirkung zur Reinerbaltung der evangelifchen Lehre ift weiter Die 
einflußreiche Stellung zu beachten, in der Brießmann als Rat des Herzogs bei dem 
inneren Ausbau des kirchlichen Lebens thätig war. Dies geichah durch die neue Landes» 
ordnung von 1540 (ſ. Bd IS. 320, 40) und durch die „Artikel von Errichtung und Unter 
baltung der Pfarren“ von 1540 (Bd I, ©.320,4). Einen wejentlichen Anteil hatte Brieß- eo 
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Berhältnifje der in Preußen eingewanderten böhmifchen Emigranten zu beteiligen, denen 
der Herzog gaftfreundliche Aufnahme gewährte, nachdem fie aus dem Königreich Polen 
infolge der Umtriebe des Beni Tasollchen Klerus audgewiefen worden waren. Der 
hatte auf feiner Reiſe nad) Krakau zur Beftattung des Königs Sigismund I. 
in Mobrungen am 6. Yuli 1548 auf die Bitte der an ihn abgejandten Vertreter der 5 
böhmiſchen Brüder den Beſcheid erteilt, er erkenne ficy als chriftliche Obrigkeit ſchuldig, 
der armen Chriſten, jo um der Wahrheit des Evangeliums willen verfolgt werden, ſich 
anzunehmen; er geftatte ihnen demnach, fich in Areuben niederzulafien; „doch follten 
fie feine eigenen ‘Prediger halten und fi der Kirchenordnung unterwerfen.“ VBrieß- 
mann, al3 jamländifcher Bistumsverweſer, wurde von ihm beauftragt, am 7. Oktober 10 
mit ihren Prieftern und Kirchendienern, die fich Tämtlich in feiner Behaufung einzu» 
finden bätten, wegen der Ceremonien, Predigt und anderer Ordnungen zu berhandein 
Aber ſchon wenige Tage darauf wurde mit Nüdficht auf baldige geordnete gottesdienit- 
liche Serjorgung der Emigranten ald „Antwort den beiden Böhmen, fo von den andern 
Bertriebenen abgefertigt”, vom Herzog ein proviforifcher Beſcheid erteilt, nach welchem ı5 
ihnen gejftattet wurde, in den preußifchen Kirchen ihre böhmiſchen Predigten zu haben; 
doch follten ihnen private Konventikel außerhalb der öffentlichen Sntteshäufe: im all» 
gemeinen nicht geitattet fein. Exit am 24. Dezember 1548 trat die vom Herzog be- 
ftellte, aus den Königsberger Theologen zufanmengejegte Kommiſſion zufammen, vor 
welcher die böhmiſchen Geiftlihen in einen mit ihnen abgehaltenen Kolloquium unter 20 
Bezugnahme auf das von ihnen vorgelegte, in Wittenberg 1538 gedrudte Glaubens» 
bekenntnis in der Lehre ihre Übereinftimmung mit der Augsburgiſchen Konfeſſion be- 
eugten und unter Beihaltung gewifler kirchlicher Formen und Gebräuche, die ihnen ge- 
attet wurden, der beftehenden Kirchenordnung nachzuleben verſprachen. So fand denn 
ihre förmliche Aufnahme in die preußifche Landeskirche ftatt. 2 
Brießmann konnte wegen zunehmender Kränklichkeit das ungemein viel Arbeits⸗ 
traft erfordernde Präfidentenamt im famländiichen Bistum feit Yrübjahr 1549 nicht 
weiter führen. Abgeſehen davon, war er fein Mann der äußeren kirchlichen Geſchäfts⸗ 
führung. Der Herzog wies ihn felbft darauf Hin, daß er aus Vorftellungen des Biſchofs 
Polentz, über den er fich bejchwert Hatte, eingejeben habe, „daß wegen feiner körper⸗ 80 
fichen Schwachheit vieles unvifitiert geblieben und dadurch in Unordnung geraten ſei, 
und riet ihm mit der Verficherung, daß er e3 ftet3 treu mit ihm gemeint habe und nod) 
meine, abzudanken, damit Polentz, fei es jelbft, ſei es durch andere, fein Amt verwalte“ 
(30. März 1549). Brießmann folgte diefem Rat. Er faßte den Entichluß, in Königs» 
berg zu bleiben. Aber er jollte bald zur himmlischen Heimat eingehen. Die furchtbare ss 
Belt, welche in Königsberg während dieſes Jahres wütete, ergriff auch feine Familie. 
Er ftarb an derfelben den 1. Oktober 1549. Sein Leichnam wurde im Chor des Königs⸗ 
berger Doms beigeſetzt. Mit Necht heißt ed bei Tichadert 1, ©. 351: der Ertrag jeiner 
ganzen Lebensarbeit kann nicht befier charakterifiert werden, als durch die Worte, mit 
weldhen am Gründonnerstage 1550 zu Riga der Tod Brießmanns von der Kanzel «o— 
herab verfündigt wurde. Die Gemeinde wurde ermahnt, dem allmächtigen Gott zu 
danken für einen folchen werten teuren Mann, der viel Frucht in den „chriſtlichen“ 
Kirchen geichaffen; und man follte Gott bitten, daß er dergleichen Männer ung wolle 
lange gejund erhalten und uns deren mehr erweden und gnädiglich geben, unfern Nach» 
en zum Beten und Troſt.“ D. Dr. Erdmann, v 
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Brigida, Die Heilige der Irländer, (Bridget, Brighit, Brigitta) geft. 523. — 
Die ſechs älteſten Biographien — 1. von St. Brogan Cloen aus der nädften Zeit nad dem 
Tode der Heiligen; 2. von „Cogitoſus“; 3. von Bifhof Ultan v. Arbbraccan [t 656]; 4. von 
oder „Animofus” [} 980]; 5. v. Laurentius v. Durham [ca. 1160]; 6. von St. 50 
Chilian oder Coelanus v. Iris Kealtra [ausführ!. herametrifched Gedicht, angeblih ſchon aus 
dem 8. Jahrh.]) — gab. Colgan heraus in feiner Trias thaumaturge, 1647. mei weitere 
Biten fügten die Bollanbiften hinzu: AS, tom. I Febr. p. 90—183 (Antwerp. 1658). Aus 
einer Basler Hdoſchr. wurde jpäter ein Psalmus abecedarius in honorem S. Brigidae ver: 
öffentlicht (in d. Präfatio zum Arbuthnott Missal, p. XLII). Bgl. noch das Verzeichnis 55 
handſchriftlich erhaltener Vitae aus fpät. Zeit in T. %. Hardys Catalogue etc. I; 105—116. 
— Neuere Darftellungen: J. H. Todd, Book of Hymns of the Ancient Church of Ireland, 
Dublin 1885 (bef. p. 65 ff.: „St. Brigid the Mary of the Irish“); Bifhof Forbes, Kalen- 
der of Scottish Saints, p. 287—291 (auch deil. Art. „Brigida“ DehrB I, 336 ff.); Lanigan, 
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ein ausgeipanntes Seil aufhängt! Mit wilden Ebern, Wölfen, Füchſen, Enten u. dgl. 
verfehrt fie auf dem vertrauteften Fuße. Ein Fiſchlein jchafft auf ihren Befehl das ins 
Meer _geichleuderte filberne Haldband einer befreundeten Frau wieder herbei u. ſ. f. 
Sinniger und weniger ungeheuerlich ift, was von Brigidas mannigfaltigen Traum- 
und Bifionswundern erzählt wird. So träumt fie einft, während der mit ihr auf einer 5 
Heije begrifiene St. Batrid den Heiden das Evangelium predigt, fie ſehe weißgefleidete 
ae und Säeleute die hibernijche Inſel mit einer raſch und reichlich heranwachſenden 
errlicden Saat bepflanzen, dann aber andere, ſchwarze Aderleute nachlommen, welche 
alleg wieder umpflügen und üppig wucherndes Unkraut an die Stelle des edeln Wei⸗ 
gend füen; was ihr von Patrid auf die ſchlimmen Ketzer und SYrrlehrer gedeutet wird, 10 
tie dereinft die von ihm und ihr ausgeftreute gute Saat auszurotten trachten würden. 
Oder fie fieht fich in einer ihrer Efitafen nad Nom verſetzt und Hört hier über dein 
®rabe der Upoitelfüriten eine Mefje lefen, deren Formen und Gebräuche ihr fo wohl 
gefallen, daß fie jofort von dem Wunfche erfüllt wird, dasſelbe Ritual auch nach Irland 
verpflanzt zu ſehen. — Wie bei dieſen beiden letzteren Geichichten und bei einigen 15 
ähnlichen die der Erfindung zu Grunde liegende römiſch⸗klerikale Tendenz deutlich genug 
ervortritt (vgl. Ebrard, Die irojchott. Miffiongkirche des 6.—8. Jahrh. Gütersloh, 
.515 ff.), jo tragen viele der vorher angeführten Legenden ein eigentümlich tweltliches, 
vollstümliches, ja ans Heidnifche gemahnendes Gepräge. Brigida erjcheint in nicht 
wenigen jener Büge ald eine Art von wohlthätiger Naturgottheit, die bald Hirten, bald 20 
WUderbauern ihre jegensreiche Herrichaft über die Elemente zu veripüren giebt. Ihre 
Zürfprache. bei den himmlichen Mächten füllt, nach einem bis auf den heutigen Tag 
fortdauernden Glauben, Speicher und Scheuern mit Vorräten. Bielleicht ift Die Ver⸗ 
mutung nicht allzu fühn, daß in ihrer ganzen fo ungewöhnlich wunderreichen Erjcheinung, 
fowie in ihrem eigentümlichen Feuerkultus, dem letztlich Durch Einfchreiten von firchlicher 26 
Seite ein Ende gemacht werden mußte, etwas von der Verehrung der altheidnifchen 
Göttin Ceridwen fortlebt, diejer Teltiichen Geres, der ebenfalls jegnende Einwirkung auf 
die Feldfrüchte zugejchrieben wurde und deren Hauptheiligtum ſich in Kildare befand. 
Wie man dann entdedt hat, daß die Kirche des dortigen Kloſters der heiligen Brigida 
auf den zertrümmerten Grundmauern des ehemaligen Ceridwen⸗Tempels errichtet ijt so 
und daß fich unterhalb diefer Fundamente geräumige Gewölbe erjtreden, worin die 
alten Iren Fruchtvorräte aufbewahrt zu haben jcheinen (f. Transactions of the Irish 
Academy, II, 75 und vergl. Friedreih, Symbolit und Mythologie der Natur, 1859, 
©. 196). Bei diefer Unnahme der Ummandlung jener heidniſchen Naturmutter in 
eine chriftliche Schußheilige wird der Umftand um fo leichter beareitiic, daß Brigida 85 
fhon frühzeitig mit einer der Jungfrau Maria vergleichbaren Glorie umgeben, ja in 
manden alten Legenden und Geſängen geradezu als die Maria der: Irländer gefeiert 
wird. Echon in Ihren älteften Biographien findet fich Die Sage: fie ſei einfl mit einer 
älteren Nonne auf eine Synode gereift, die auf der Heide von Ziff gehalten wurde; 
einer der len, verjammelten Bifchöfe Habe vor dem Beginn der Beratungen im «0 
Traume die heilige Jungfrau Maria gezeigt befommen und dann bei Brigidag Ankunft 
plöglich vor Eritaunen ausgerufen: „Haec est Maria, quam vidi: quia formam 
illius manifeste cognosco!“ Alle Unmwejenden hätten fie infolge davon „quasi in 
Mariae“ verehrt oder, wie es im einer anderen Quelle heißt, al3 die „Maria 
ibernorum“ gepriejen. Altiriſche Hymnen ftellen fie oft entweder mit Maria, ald « 
der einzigen an Stärke und Einfluß ihr vergleichbaren Heiligen zujammen oder nennen 
fie rede „Mutter Chriſti“, „Mutter des Herrn“ ꝛc. In einem derjelben heißt es 
von ihr: 
„She annihilates the sins of the flesh in us — 
This flowering tree, his mother of Jesus, 60 
The perfect Virgin, beloved, of sublime dignity; 
I shall be saved at all times by my Leinster Saint.“ 
In einem andern wird fie angeredet: 
„Brigit, mother of my Lord 
Of heaven, a Sovereign the best born.“ 65 
Todd (deffen engl. Überfegung der betr. irifchen Verfe wir hier anfüheten) teilt 
einen angeblich von Bifchof Ultan (F im Sabre 9— herrührenden und jedenfalls ſehr 
alten Hymnus in laudem S. Brigidae in lateiniſcher Sprache mit, deſſen Schluß⸗ 
firopbe lautet: 
„Audite Virginis laudes, sancta quoque merita: 60 
Perfectionem, quam promisit, viriliter implevit. 
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Brinderind, Johannes, geit. 1419. — (Quellen fiehe unter Brüder d. g. L., außer⸗ 
dem vitae in der Burgundifchen Handichrift [die zweite], ferner die vita von Thom. a. K. und 
im Chron. mont. Agnet. ed. Rosweyde, p. 175; Buſch in Chron. Windesm. an verſch. St., 

j. d. Reg); Dumbar, Analecta 1719 I; Derf. Het kerk. en wereltl. Deventer 1732. I, I. 
— Litteratur: v. Til, Leven van Nederl. mannen, Utr. 1841, v. loten, verzamel. 6 
van Nederl. prozaist, Leiden 1851 p. 129; bef. Moll, Kalender voor de Protest. in Nederl. 
1858, derf. Kerkhist. Arch. 1866, p. 98 ff. und Kerkgesch. v. Nederl. II, 2. 209 ff.; Alberdingk 
Thym in Weker und Welte Kirchenlex. 1302; Vos in d. MB =. v. 


%. 8. war im Jahre 1359 in oder bei Zütphen in Geldern geboren, und war, 
wie Thomad von Sempen fagt, von guter Abkunft. Sonft ift über feine Jugend 10 
nichts belannt, als daß er Die Erwedungszeiten in den Niederlanden, welche durch Geert Groots 
Predigten bewirkt waren, mit erlebte; fie machten auf ihn, wie auf jo viele Taufende 
den lebhafteiten Eindrud, fo dab er auch ſchon früh in nähere perjünliche Beziehungen 
gu Um trat, und jogar zu ihm zog, auf feinen Reifen ihn begleitete, und fein Predigen 

ch Anfchlagen an den Sirchenthüren anzeigte (affıxit valvis ecclesiarum schedulas). 15 
Geert jtarb 1884. Seine Schüler und fo auch Br. fchloffen fich dem Florenz Radevijns 
an, und zogen in defien an der St. Lebuinus-Sirche zu Deventer gelegene Bilarie; 
fie alle: „Sünglinge von gutem Willen“. Wie jene widmete auch er ſich der Unter 
weifung der Jugend. Im 5%. 1393 ward er zum Priefter geweiht und trat in das 
von Groote 1374 zu Deventer geitiftete Haus —* Frauen vom frommen Wandel — 20 
Meiſter Geertshaus — welches nach des Stifters Tode Joh. van der Gronde geleitet, 
als Rektor ein. Die Stiftung, ſechzehn Frauen umfaſſend, war in keinem guten 
Zuſtand. Sie lebten, da ſowohl Groote als auch Br. jegliche Gemeinſchaft und Zuſammen⸗ 

mmen in ihrem Haufe mieden, um jeglicher üblen Nachrede vorzubeugen, nad) ihrem 
eignen Ermeſſen, wenigftens ohne die Anordnungen Grootes zu befolgen, fie arbeiteten 26 
wenig, und verließen ER auf die Wohlthätigkeit der Stadt. Br. führte ernite Zucht 
wieder ein und fo viel Verbefjerungen, daß er ald der eigentliche Stifter der Schweitern- 
bäufer angejehen werden Tann, deren Auf foweit bald fich verbreitete, daß aud) die an- 
geiegeniten Familien fich beeilten, ihre Blieder zur Aufnahme anzumelden, und der 
isherige Raum gar nicht ausreichte. Daher betrieb er eifrig einen Neubau für Die so 
Frauen der gebildeteren Stände. 
Nach drei Jahren waren die Kirche und das Sloftergebäude fertig, um geweiht 
u werden; fie waren aus Holz, ſchon 1407 konnten fie in Stein aufgerichtet werden. 
iefe neue Stiftung wurde unter das Windesheimer Kapitel geftellt uud von ihm Br. als 
Beichtvater ernannt, 1407 wurden die 12 erften Nonnen und Novizen aufgenommen. Um 36 
die Mitte des Jahrhunderts hatte e8 90 Nonnen, 26 Konverfinnen — die nicht den 
geiftl. Dienft verrichteten, 25 Novizen, 10 Buitenzufters, für Die Arbeiten außerhalb 
des Kloſters, 20 Laienbrüder für die Beſorgung des Ackerbaus, zwei Priefter. Das 
Klofter erhielt fich jelbft. Die Nonnen arbeiteten — fchrieben Bücher, malten Miniaturen, 
jede nach ihrem Vermögen (Moll, Kerkgeich. II. 2. 209 ff.). Zu diefer Blüte batte ao 
wejentlich Br. beigetragen. In feinem Verkehr mit den Schweitern beobachtete er die 
firengiten Formen. Wenn er Beichte hörte bei einer Kranken, jo wandte er ihr den 
Rüden zu; die Vorfteherin Berta befannte, daß fie ihm nie ind Geſicht gejehen 
babe; in feinem warge habe fie es Br 

Seine Hauptwirkiamteit mar die durch feine vollstümlichen Predigten, welche, wie 6 
Nudolf Dier, einer der Br. d. g. L., der ihn jelbit gehört (Dumbar Dedic. zu anal. I), 
fagte, alle den Eindrud machten, als habe er —*— zu den Füßen Jeſu geſeſſen. Er 
ſtarb am 26. März 1419. Beerdigt wurde er im Chor der Kloſterkirche zu Diepenveen. 
In einer (noch nicht herausgegebenen) Lebensbeſchreibung der Eliſ. v. Delft, einer der 
anal erften Schweftern, wird erzählt, daß fie feine Predigten nachgeichrieben, und 50 

Diera.a.D. fügt Hinzu, daß man gleichartige Materien Aufammengeftellt und fo acht 
Kollationen von Ermahnungen an die Schweitern gebildet habe und zwar in der Landes» 
ſprache. Dieſe find erſt in neuerer Zeit wieder aufgefunden und zuerft von Moll 1866 
berausgegeben. Sie machen durchaus den Eindrud von nachgeichriebenen Predigten: 

find offenbar Zufammenftellungen verjchiedener. Alle aber ein wichtiges Denk: 56 
mal jenes bedeutfamen Mannes, von defien Predigt wir bisher durch Thomas ein 
Beilpiel gehabt. Seine Predigten beißen. Kollatien —; es waren nicht declamationes 
aut divisiones more praedicatorum, aljo ungefünftelte Anfprachen. Ihr Vorzug 
Kegt nicht in der Einheit, ſondern in der Vielheit der Lehren, welche fie bejefien, und 
in dem Reichtum der Kernfprüche. 0 
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nehmen für die Werke. Wir follen nicht bloß in der äußeren Arbeit ftehen, dem die 
inwendige macht uns heilig. — Ohne Urbeit mögen wir nicht überwinden. So oft 
der. Menſch ein Gebrechen überwindet, jofort ftürzt Gott in die Stelle eine Tugend, 
denn die Stätte kann nicht leer bleiben. Wir follen nicht bloß den lieben Herrn bitten, 
fondern auch die Heiligen, daß fie ihn für uns bitten, denn ihnen hat er etwas ge⸗6 
foftet, und er muß uns auch etwas often. Ä 

In der achten zeigt er, wie wir dem Leben und der Paſſion unjeres lieben Herrn 
nachfolgen ſollen. Die Hauptgedanten find folgende: „Unfer lieber Herr ift der Un» 
fang; in ihm jollen wir anfangen“, denn er jagt im Evangelium: ich bin der Anfang ; 
und nach dem heiligen Johaunes: Im Anfange war das Wort. In ihm follen wir 10 
anfangen, d. i. Daß wir ung vorhalten follen fein heiliges Leben, worin er und voran- 
gegangen ift, und follen unjeres Bräutigams Beilpiel vor uns jtellen wie einer Spiegel, 
wonach wir wandeln follen, wie er vorangegangen ilt, in Demut, Gelafjenheit, Barm⸗ 
herzigfeit, Gehorſam und Liebe, wie wenig er ſprach und wie ftille er war, wie er 
nicht lachte und fpottete, wie innig er war in feinem Beten, wie zufrieden und geduldig, ı5 
in Faften und Wachen, in Hunger und Durft, in Kälte, Hitze, Urmut, in Ermüdung 
vom Predigen und ganz beſonders im Leiden der allerbitteriten Paſſion. „Wir jollen 
und bemühen und zu bemütigen und zu erniedrigen und jorgfältiger zu fein und ängit- 
licher al3 bisher — — follen ängftlich und beforgt fein, daß wir ed nicht jo gemacht 
haben wie wir follten, fondern unferer Neigung, Leichtfertigleit und Trägheit zu ſehr 20 
gefoist find und irgend jemand ein Hinderniö gewefen jein möchten in feiner Beflerun 

a8 mag wohl ein Leiden in und verurjachen,; aber was peinigt, dag reinigt”. „Wir 
follen uns in dieſer Faltenzeit (es ift alfo eine Faſtenpredigt)h bemühen — — zu denfen an 
das Leiden Chrifti, und jo Fllen wir daran denken, daß wir auch gern leiden wollten für 
unjere Sünden; denn Chriftus Hat gelitten für unfere Sünden. Darum follten wir 25 
ern und willig leiden Krankheit, Bangigfeit, Beſchwerde, und jollten nicht begehren zu 
Berben. damit wir des Leidens ledig werden möchten, ſondern follen begehren, unjerem 
lieben Herrn, der gefreuzigt ward, nachzufolgen.“ „Niemand empfängt die Gnade 
Gottes zu feiner Seligfeit, der undankbar ift; und wir können unferem lieben Herrn 
feinen größeren Dank thun, als wenn wir die Sünden laflen, um die er gelitten bat.” so 
„Das Kreuz, das wir fhuldig find zu tragen, hat vier Eden. Das oberfte vom Kreuze 
iſt die Liebe, da wir unjerem lieben Herrn in Liebe und bemühen anzuhangen und 
mit ihm ung vereinigen und auch unferen Nebenmenichen lieb zu haben. Der rechte 
Arm des Kreuzes ift Gehoriam ohne Ausnahme; der linke Urm des Kreuzes iſt Ge- 
duld. Der Zuß des Kreuzes ift Demut, daß wir im Örunde unſeres Herzend demütig 85 
find.” „Haben wir alles gethan was in und ift, fo follen wir uns felbft für unnüße 
Knechte rechnen; denn alle unjere Gerechtigfeiten (rechtveerdicheiden, justitiae bei 
Se 64, 6) find nichts als ein unreines Tuch. Und alles was wir arbeiten oder thun, 
jollen wir darum thun, daß wir unferem lieben Herrn gleicher möchten werden und uns 
ferer Begehrlichkeit abjterben; denn unfer lieber Herr ift uns jcharfe Wege (scarpe «0 
weghen) vorangegangen.” Wenn unjer lieber Herr fich jelbit und gegeben bat und 
alles was er hat, ohne unjer Verdienſt, jo find wir jchuldig, uns felbft und alles was 
wir haben ihm wiederzugeben; und darum, alled was wir um unferer Liebe willen 
un oder leiden mögen, das mag mit Recht Fein ſchwer Holz, fondern ein leichtes 

ündelchen heißen. Zuweilen jollen wir zu den Füßen unjerer lieben Frau fihen «5 
gehn und fie fragen, wie fie zu thun pflegte, und wie wehnütig fie ejeufzt haben 
würde, hätte fie fich vergangen in einem kleinen Worte. Und wir Follen Sie bitten, daß 
Pe uns Gnade erwerbe, daB wir ihrem Beiſpiele nachfolgen mögen, und daß fie uns 

ededen wolle unter ihren weiten Mantel, denn fie ift geiworden eine Mutter der 
Barmherzigkeit; und fie hat unjeren lieben Herrn eher in der Seele empfangen als in 50 
dem Leibe, und hätte fie ihn nicht zuerft im ihrer Seele empfangen, fie Hätte ihn 
nimmermehr in ihrem Leibe empfangen.” 

Vergleichen wir diefe Kollatien Brinderinds ihren Hauptgedanfen nach mit den 
Schriften von Florentius, Gerlach Peters, Heinrich Mande, Gecha Berbolt, jo werden 
wir bei aller Berjchiedenartigfeit der Form und der einzelnen Uusführungen, bei allen 55 
Unterfchieden der fchriftftelleriichen Begabung und Neigung, die ſich darin bemerkbar 
machen, dennoch zugleich die größefte Berwanbticaft wahrnehmen. 2, Gäutse: 

Brittinianer ſ. Brictiner ©. 398, 16. 


Brittiſche Kirche |. Keltiſche Kirche. 
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geſund lutheriſcher Weiſe unterrichtet werden möchte, auch noch gegenwärtig empfohlen 
werden 


In den „Homiletiſchen Charakterbildern“ will B. einen Beitrag zur Geſchichte der 
Predigt liefern. Er jchildert zu dem Ende in dem erften Bande derjelben die prebigt- 
thätigleit von hervorragenden Männern aller Beitabfchnitte der Kirchengeſchichte. So 
aus alten Zeit einerjeit3 die des Chryſoſtomus als Hepräfentanten der griechijchen 
Kirche, andererſeits die des Auguſtin als Repräfentanten der römischen Kirche. Das 
Mittelalter wird durch Bernhard von Elairvaug und Tauler repräfentiert, dad Refor⸗ 
mationdzeitalter Durch Luther und Joh. Gerhard, die pietiftifche Zeit durch Spener, 
endlich die jüngfte Periode durch Schleiermacher und Claus Harms. Im zweiten Bande 10 
der Gharakterbilder werden dann noch Herder, Reinhard, Menken, Theremin, Hofader, 
Tholud, Bed, Löhe, Münkel und Walther ald Brediger geichildert. Was ber Verfaſſer 
bei einem jeden hervorzuheben pflegt, ift zunächit die Urt und Weife, wie jeder fich auf die 

igt vorbereitet, weiter Form und Anhalt der Predigten, ihr Verhältnis zur gefunden 

te, der Einfluß derjelben auf die Gemeinde, fowie wiederum der Einfluß der Zeit auf ı5 
den Homileten. Es wird gelobt und getadelt, je nachdem das eine oder andere mehr an- 
gebracht ift. Insbeſondere hat B. einzelne neuere Prediger anders beurteilt, als wie fie 
ewöhnlich beurteilt au werden pflegen. So Reinhard und Löhe. Man merkt aber allen 
Eharafterzeichnungen B.s an, daß er die Männer, die er zeichnet, zu veritehen geſucht 

Und er freut fich über das, was fie ald Prediger wirkten, und auch wohl noch 20 
jegt wirlen. Auch bei den Predigern, welche andern Kirchen angehören, findet er 
ſolches, worüber er fich freut. Da aber freut er ſich dann weiter, „daß die einzelnen 
Kirchen nicht durch Mauern von einander gejchieden find, jondern nur durch Spaliere“. 
„Mit Freuden aber durch das Spalier hinüberzufchauen auf dad, mas anderwärtd Gutes 

flegt wird“, das hält er — und wir mit ihm — für gut lutheriſch (vgl. Homilet. 26 

borakterbifber, 1869, Vorwort p. VI). Wilh. Glamann. 


a 


Bromley, Thomas, geft. 1691. — Litt. über ihn: B.3 Schriften in 2 Bdd., gebr. 
in Frankfurt und Leipz. 1719-82; G. Arnolds Myſtiſche Theologie, vol. I; Scaff, Reli- 
gious Encyclop., New:Yorf 1882; Propositions ... . of a Philadelphian Society, Zond. 1697. 

B., geboren 1629 in MWorcefter, aus alter und vornehmer Familie, wandte jich, so 
ſchon als Knabe von ftarken religiöfen Impulſen beherricht, in Oxford der Theologie 

wurde Yellow des All Souls’ College, mußte aber 1660, weil er als Nonkonformiit 
Fi weigerte, die ſtaatskirchl. Liturgie anzuerkennen, die Univerfität verlafjen. Infolge 
einer jchweren Erkrankung „völlig wiedergeboren“ und dem fubjeltivifchen Bugs des Die 
Univerfität beherrjchenden Independentismus folgend, ging er feine eigenen Wege, die 85 
ihn, nachdem er Jak. Böhmes Schriften Tennen gelernt, auf die Abwege einer krank⸗ 
haft⸗diſſoluten Myſtik führten. Bald ging er über den Meifter, aus „defjen Brünnlein 
er zu Anfang geichöpft und feinen Grund wohl innegehabt“, hinaus. In diefer Beit 

errichte ihn die ſchwarmgeiſtige Idee vom inneren Licht, er verwarf das Recht der 
Kirche, das normative Unjehen der Schrift und die Ehe, die er als geringeren, des Hei- «o 
Iigen nicht würdigen Lebensftand herabjette, ohne daß fich für ihn daraus die wider: 
wärtigen Konfequenzen der jpäteren Snfpirierten, Bioniten, Gichtelianer und Butlarjchen 
Rotten ergaben. 

In den 50er Jahren lernte er Kohn Pordage und deffen Frau Tennen, trat mit 
ihnen nach Böhmeſchem Vorbilde zu einer theoſophiſch⸗myſtiſchen Gefellichaft zufammen, «s 
zu deren Situngen au) Mrs. Kane Leade (nad) dem Tode ihres Mannes) zugelafjen 
wurde. Auf Betreiben diejer energifchen, mit Viſionen und PVerzüdungen begnadeten 
grau wurde im Kreiſe weniger Genofjen um 1760 die Vhiladelphifche Gefellichaft ge- 

et, der die Leade durch ihre Laws of Paradise fofort den Grundgedanken gab. 

wed des Vereins war Aufrichtung des Neiches Gottes auf Erden durch heiliges Leben so 
in Frieden und Stille, Belämpfung der Sinnlichkeit, Verbreitung allgemeiner Bruder- 
liebe, alles ohne Stellungnahme zu den politiichen Ordnungen. Die Freunde, in deren 
Seele das Licht „göttliche Geheimniffe” wirkte, rühmten fid) befonderer geiftlicher Er⸗ 
fahrungen, glaubten an eine Neugeburt und Wuferftehung der Seele, und verloren ſich 
in Den & taftiicehen Chiliasmus von der baldigen Aufrichtung des Gottesreiches. — 55 
Diele anken fanden in jener bewegten Beit, die dem englijchen Volfe unter den 
furchtbarſten Kämpfen die Umformung feines religiöfen Lebens brachte, vielfach Anhang. 
B., ohne firchliche Gemeinichaft und Amt, fchloß ſich eng an Pordage an und lebte 
eine Reihe von Jahren als Helfer in deifen Haufe. Ein Dann von ungeheuchelter 
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wänjchte jehnlichft ; en Pfarrlindern geiftliche Worte zu den Tönen zu geben, 


ren J. ?. Schrader, welcher vom Pietismus auch ftark ergriffen war. Während 

rader ein deutſches IR: herausgab, fing B. an, die dänischen Geſänge zu ſam⸗ 15 
meln, welche von feinen eigenen Zuhörern gebraucht werden fonnten, die bisher vor und 
nach der däniſchen Liturgie und Predigt deutiche Gefänge gefungen Hatten. Ende 1732 
kam ein Heines Heft Weihnachtögefänge heraus, das einige der vorzüglichiten von B.s 
Gefängen enthält. Später erihienen andere Hefte mit Dftergefängen, Lieder von dem 
„rund des Glaubens“ und von den „Mitteln des Glaubens“ u. |. w., und 1739 20 
lag endlich die erite Uuögabe der Sammlung „Troens rare Klenodie“ (ſ, das feltene 
Kleinod des Glaubens), vor, die im ganzen 250 Gejänge, die meilten Überjegungen 
aus dem Deutichen enthält. Der König, Chriftian VI., ein Freund des Pietismus, 
übertrug 1737 dem H. A. B. die Stiftöpropftei zu Ripen, die Broder B., bevor er Bi: 
ſchof in Aalborg wurde, innegehabt, und 1741 wurde H. U. B. ſelbſt Biſchof zu Ripen. 25 
Nach einer eifrigen Umtsführung ftarb er am 3. Juni 1764. 

H. U. 8. ift einer der größten Pialmendichter der dänischen Kirche. Neben dem 

odoren Kingo, dem Sänger der Oftern, fteht er als der Dichter der Weihnachten, 
während |päter Grundtvig vorzugsweiſe der Sänger der Pfingten eworden iſt. Das 
Lieblingsbild Kingos war „die goldene Sonne“, dasjenige B.s iſt die Blume, vor 80 
allen „die veigenbe Roſe“. Er ih Ichlichter und volkstümlicher als Kingo und durch 
ſeine Pſalmendichtung fühlt man die Töne des Volksliedes. Seine Selänge befigen 
die einfache Pracht, welche die Lilien des Feldes auszeichnet, und er Hat an feiner 
Davidsharfe mehr Saiten ald die anderen pietiftifchen Pſalmendichter. Bei ihm, wie 
bei den anderen Sängern des Pietismus, merkt man häufig die fcharfe Polemik gegen 85 
die verkehrte Weihnachts⸗ und Oſter⸗Freude „der Welt“, und er kann abgeſchmackt in 
Gedanken wie in Worten werden, wie er denn auc die Töne des Hohenliedes miß- 
brauchen und die einzelne Seele fingen lafjen kann, als wäre fie und nicht Die Ge— 
meinde die Braut Ehrifti. Obwohl fich in vielen feiner beiten Geſänge der rechte Orgel- 
ton findet, ift doch er, wie ſonſt keiner der dänischen Pjalmendichter ein Sänger derer «0 
geworden, die in der Stille des Kämmerleins fien, und er hat wie feiner dazu bei» 

etragen, daß — wie es in einem feiner geiftlichen Gedichte heißt — „die Palmen 
ingen können in jedes Mannes Haus und Hof“. „Troens rare Klenodie“ iſt 
in vielen Häufern noch immer ein Schab, nnd faft noch beliebter ift fein „Svane- 
sang“, die zweite feiner Plalmenfammlungen, welcher im Jahre nad) feinem Tode u 
herauskam; de zeigt womit er fich in —* letzten Lebenszeit beſchäftigte. 

H. U. B. bat der joe Kirche nicht nur viele originale Geſänge gefchentt, 
ſondern in feiner eigentümlichen, weichen und fchmelzenden Weife auch viele deutiche 
Plalmen wiedergegeben und namentlich den Gejang und die Töne des Pietismus über 
den dänifchen Rirdenader hinein geleitet. Wenn einzelne von Joh. Heermann, N 50 
von Paulus Gerhardt, ein paar von Joachim Neander und Jodocus von Lodenitein, 
ein einzelner von Johann Frand, einige wenige von oh. Diearius und J. G. Albinus 
ausgenommen werden, find es weſentlich rc der pietiftifchen Geiftesrichtung (fchon 
von Ungelus Silefius an), Die er ind Däniſche umgepflanzt hat. Wir finden bei ihm 
Überfegungen nach dem Freunde Spenerd, oh. Jak. Schüß, dem Arzte in Halle E. ss 
F. Richter, Unaftafius Freylin aufen, Joh. Caſpar Schade, Koh. H. Schröder, J. J. 
Breithaupt, J. J. Rambach, & . Rothe, dem Freunde Binzendorf3, und vielen an- 
deren. Diele werden ohne Zweifel einräumen, daß die deutichen Geſänge durch die 
Wiedergabe in feiner Überjegung nicht verloren, fondern oft gewonnen haben. 

Fr. Nielfen. 60 
27* 


Dre - .  Bronfion 421 


geräumt, der Teig auf die heißen Steine gelegt und mit glühender Aſche bededt. Dar: 
nad erflärt ag (a. a. D.) die Zyxopvplas, womit LXX nu Überichen, vom 
„Berborgenfein“ (xoörteoda:) der Kuchen unter der Ufche (vgl. dazu die Überjegung 
der Bulgata „panis subeinerarius“ und Burkhardt, Bemerkungen über die Bebuinen 
S. 46). Bielleicht ift auch D’Ex nay 8 Kg 19, 6) als ein. auf Glühſteinen gebackener ð 
Fladen zu erklären. Daneben tit das Baden auf eilernen Platten oder gofannen ers 
wähnt (Nam Le 2, 5; vgl. 1 Ehr 9, 31), wie folche gleichtalls bei den Bebuinen im 
Gebrauch find. Endlich fehlte beim feßhaften Hebräer gewiß in keinem Haus fo wenig 
wie beim heutigen Fellachen der eigentliche Badofen (MM), den wir und wie ben 
modernen paläftinenfiichen vorftellen dürfen. Die eine Urt desjelben (der tabun) bes 10 
fteht aus einer über Heine Steine geftülpten Lehmfchüfiel, die oben eine Öffnung mit 
Dedel hat; rundherum wird Mift gehäuft und angezündet; die Brote werden auf die 
erbigten Steine unter der Schüfjel gelegt. Die andere Art (der tannüır) befteht aus 
einem freiftehenden Lehmzylinder mit einer Öffnung oben und einem Schürloch unten; 
ift er Durch ein inmen angezündetes Miftfeuer erhitt, jo werden die Brotfladen an die ı5 
innere Wand geklebt oder auf einer Thonplatte, die innen auf dem feuer Tiegt, ge: 
baden (vgl. auch Slein in Z30PV III, 1880, ©. 111 f.). 

Mit zunehmender Kultur bildete fi) auch die Badkunft aus, wenngleich fie nie 
die Stufe der ägyptifchen erreicht zu haben jcheint (vgl. Erman, Egypten ©. 268 ff.). 
Zahlreiche Kuchenarten, Rofinentuchen (de 3, 1; 2 Sa 6, 16), Honigfemmel (Er 20 
16, 31), OÄlkuchen Nu 11, 8 u. ö.), Weißbrot aus feinem Weizenmehl rad Gen 
18, 6) u. a. werden erwähnt, über deren Bereitung wir nichts näheres erfahren (vgl. 
bei. au) Le 2, 4 ff). Auch im fpäteren Opfer fpielen fie eine große Nolle (Ser 7, 
18; Le 2), ein Zeichen ihrer Beliebtheit. Im Zuſammenhang damit entwidelte fich 
dann in den Städten die berufsmäßige Bäderei, wie die „Bädergafje“ in Serufalent 5 
zeigt (Jer 37, 21; vgl. Ho 7, 4). Benzinger. 


Brotbrechen im Abendmahl |. d. U. Ubendmahlsfeier 1. Bd ©. 71, 
15,5, 55; 76, 55 umd die AU. Euchariſtie und Meffe. 
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Bronfion, Claude, Hingerichtet d. 4. November 1698. — Lettres et Opuscules, 80 
Utredt 1701, eine Sammlung feiner widtigften Flugſchriften. Sein Leben ift befchrieben in 
Het Leven en dood van den godzaligen martelaar Cl. Brousson, Delft 1699; eine kurze 
Skizze ift der Weberfegung des hohen Liedes angehängt; neuere Biographien find: Borrel, 
Biographie de Cl. Brousson, Nimes 1852; Baynes, The Evangelist of the desert, Life of 
Cl. Brousson, Lond. 1858; L. Negre, Vie et ministere de Claude Brousson, Montpellier 86 
1877, La France protestante T. . Artilel Brouſſon. Sonftige Quellen find N. Peyrat, 
Histoire des pasteurs du desert. T. I. Paris 1842; Corbitre, Histoire de l’eglise réformée 
de Montpellier, Montp. 1861; Douen, Les premiers pasteurs du Dösert, Paris 1879 und 
Bulletin de la societ& de l’histoire du protestantisme francais, T. IL. VIL. VIII et passim. 

Claude Brouſſon, geb. 1647 in Nimes, ausgezeichnet ald Verteidiger Der evange- wo 
liſchen Kirche Frankreich duch Wort und Schrih, unermüdeter Prediger der „Wüfte“ 
bis zu feinem Märtyrertod, war zuerft Advokat an der geteilten Sammer (chambre 
ini-partie) von Caftres, dann in Caftelnaudary und feit 1679 in Touloufe an dem 
dortigen Parlamente. Bon Beginn feiner jurijtiichen Laufbahn an verwandte er feine 
ausgebreiteten Fachkenntniſſe im Dienfte feiner evangelifchen Kirche, der er von ganzem 45 
Herzen ergeben war. Jene fchlimmen Beiten waren für die proteftantische Kirche Frank: 
reich8 angebrodhen, da den Evangelifchen ein Recht um das andere unter allen möglichen 
Borwänden- genonmten wurde, da täglich neue Edikte mit Strafandrohungen, Freiheits⸗ 
nnd Eriwerböbefchräntungen erichienen, da man den geringften Anlaß benutzte, ein Kon⸗ 
fiftorium aufzulöien, eine Kirche zu fchließen oder zu demolieren, einen Geiftlichen zu so 
verbannen cc. Die Dragonnaden Hatten begonnen, graufame Intendanten führten Die 
mit Blut gejchrtebenen Geſetze unerbittlich aus. Die Tatholifche Geiftlichkeit ſchürte an 
dem —— egen die Reformierten und dieſen war es ebenſo ſchwer, in den meiſt 
fanatiſch katholiſchen Gerichtshöfen Det au erlangen, als mit ihren wog und Bes 
ſchwerden bis zum Könige Qudwig . zu dringen, deilen feiten Entichluß, die ss 
Slaubenseinheit in Frankreich durch Uusrottung des PVroteftantismug und Aufhebung 
des Ediltes von Nantes berbeizuführen, die Evangelifchen erft allmählich ahnten. Mit 
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Zu Oftern 1812 nahm er eine Hauslehrerftelle in Köln an, wo fein Oheim, Kon⸗ 
fiftorialrat Bruch, an ber eben gegründeten proteitantiihen Gemeinde Pfarrer war. 
Der Umgang mit dieſem philologiſch gebildeten Manne veranlaßte ihn, fich ebenfalls 
den Haffiiden Studien mit Eifer zuzuwenden. Litterarifche Bildung erfchien ihm da- 
mals als das Notmwendigfte und Begehrenswerteſte. Doc, zauderte er nicht, dem Rufe 5 
feiner geiftlichen Oberbehörde zu folgen, als dieſe ihn 1814 zum Pfarrvilar der Ge⸗ 
meinde Lohr in Deutjch-Lothringen ernannte. Die Paitorierung der fünf Gebirgsdörfer, 
die zu feiner Pfarrei gehörten, legte ihm mühevolle Arbeit und, bei kärglicher Beſol⸗ 
dung, ftrenge Entjagung auf. Nach einigen Monaten erlag er beinahe der Lajt und 
fehnte fi) nach einem anderen Wirkungskreiſe. 1w 

Diejer ward ihm unverhofft zu teil. Im Unfang des Ne 1815 wurde ihm 
eine Hauslehreritelle in Paris angeboten. Er nahm fe mit Freuden an und verblieb 
in derjelben ſechs Jahre, die für jeine allgemeine Geiſtesentwicklung und Herzensbildung, 
fowie für jeine Welt⸗ und Menſchenkenntnis äußerft fruchtbar, für feine theologifche Weiter- 
bildung dagegen von geringem Nuben waren. Die Philofophen des 18. Jahrhunderts, ı5 
die er emfig las, vermehrten vielmehr feine Abneigung gegen den kirchlichen Glauben 
und beftärkten ihn in dem fchon lange genährten Vorſatze, der Theologie auf immer zu 
entjagen und fich dem Lehrfache ge widmen. Da fam nad) dem Tode von Marimilian 
Frig, im November 1821, die Berufung zu einer Profeflur am Séminaire protestant, 
und wenige Monate jpäter, nad) beitandenem Konkurſe, die Ernennung zum ordentlichen 20 
Profeſſor in der theologiichen Fakultät Straßburgs. 

3 jah damals in derjelben traurig genug aus. Dahler, einjt fchriftitellerifch thätig, . 
war alt und faft erblindet,; Haffner und Redslob, beide talentvolle Kanzelredner, be» 
reicherten zwar die homiletiſche Litteratur durch Erzeugnifje ihres Geiſtes, ftanden aber 
der neuen theologifchen Bewegung fremd gegenüber. Bruch verjuchte nun, im Verein 25 
mit zwei jüngeren Dozenten, Matter und Richard, in dieſe altersfchwachen Verhältnifie 
neues Leben zu bringen, und als er dann durch eine akademiſche Rundreije, die ihn nach 
Heidelberg, Leipzig, Halle, Berlin und Göttingen führte und mit den namhafteften Theo- 
logen Deutſchlands näher bekannt machte, * den Blick geweitet, ſo gelang es ihm 
auch wirklich, dem theologifchen Studium in Straßburg einen neuen Aufſchwung zu so 


en. 

Der theologifche Standpunkt, den er damals einnahm, war der des Rationalis⸗ 
mus. „Ich bekannte mich offen,“ jagt er jelbit in feinen Aufzeichnungen, „zu dem 
—— — daß die Vernunft, wie in anderen Beziehungen, jo auch in ber Religion 

öchſtes Organ der Wahrheitserkenntnis ift, daß fie Daher das Recht hat, jede pojitive 35 
eligion, folglich auch das Chriftentum, ihrer Prüfung zu unterwerfen, und Ddasjelbe 
nur injoweit anzunehmen, als fie es mit den Geſetzen des Denkens übereinftimmend 
findet. Nur daß ich mich nach) und nad), infolge vielen Studierend und anhaltenden 
Nachdenkens, von dem Rationalismo vulgari entfernte und zu einem fpelulativen Ra⸗ 
tionaliSmus überging“. Beftimmend auf die Entwidiung feines theologiichen Syſtems «0 
war befonders die Doppelte Idee der Abfolutheit und der Immanenz Gottes. Diejelbe 
führte ihn zu einer Auffaffung von der Schöpfung und der Erhaltung der Welt, von der 
Offenbarung und dem Wunder, von Chriftus und feinem Werke, von der Sünde und 
der —— die mit der kirchlichen Lehre und den traditionellen Beſtimmungen in 
vielfachem Widerſpruch ſtand. Die Offenbarung — darauf legte er beſonderes Gewicht — ss 
war ihm das potenzierte Gottesbewußtfein, das erhöhte Ehriftusleben, das nicht ohne 
menschliche Mitwirkung, Doc aber vor allem unter göttlichem Einfluß in ſittlich⸗religiös 
entwidelten —— zu ſtande kommt, und aus welchem in Zeiten religidjer 
Kriſis neue Wahrheiten geboren werden. In Chriſto ſah er den höchiten Träger folcher 
Dffenbarung, von den anderen nicht fpezifiich unterjchieden, aber alle, auch die größten, to 
futlich wie geiftig weit überragend, auf einer Höhe und in einer Gemeinjchaft mit Gott, 
die es volllommen rechtfertigt, daß man ihn in einem vorzüglichen Sinne Sohn Gottes 
nennt. — Was das Weſen des Chriftentums betrifft, jo konnte er dasfelbe nur in dem 
Evangelium erbliden, d. h. in der Summe von fittlichen und veligidjen Ideen, die zum 
Teil von den großen Denkern der Vorzeit ah aber von Chriſto erft in voller 5 
Wahrheit und Klarheit ausgeiprochen, und in feinem Handeln und Leiden, in feinem 
Leben und Sterben dargeitellt worden find. — Bezüglich der Belenntnisichriften der 
proteftantifchen Kirche äußerte er fi) dahin, daß „wenn diejelben nicht mehr nach ihrem 
geſamten Gehalt und allen ihren Lehrbeitimmungen als jouveräne Kegel des Glaubens 
und Lebens aufgejtellt werden können, die wejentlichen Grundfäge, die fie ausfprechen cu 
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des theologiſchen und kirchlichen Lebens in ſich vereinigend und gleich würdig darſtellend, 
tief eingreifend in die geiſtige und religidfe Entwidlung feiner Stadt und feines 
Landes, und mit jeinen Kollegen, beionders Reuß und Schmidt, Die alte Argentina 
wieber zu einer Leuchte theologiſcher Willenfchaft erhebend, die ihren Schein weithin 
ver . Ä 6 
In alle Diefe emfige und gejegnete Thätigkeit, in ein herrliches Familienleben im 
Kreife der treuen Lebensgefährtin, Fanny Redslob, geliebter Töchter, Schwiegerfühne 
und reizender Enkel, fchlugen die gewaltigen Ereigniffe der Jahre 1870 und 1871. 
Bruch brachte die ganze Zeit der Belagerung und der Beſchi ung in Straßburg zu. 
Es war ihm zwar eine Paßkarte zugeftelli worden, mit der er die Stadt hätte verlaflen 10 
Tönnen; aber er weigerte fi), davon Gebrauch zu machen. Als es dann nichts anderes 
mehr zu thun gab, jo iogie er fich die Pflicht auf, Die im proteftantifchen Seminar- 
gebäude untergebrachten Verwundeten täglich zu bejuchen, um fie zu tröften und auf- 
ten 


Als dann aber der Krieg beendet und die Unnerion bes Elſaß an Deutichland ı5 
—— war, eröffnete ſich dem greiſen Manne eine neue und ſchwierige Periode 
der Wirkſamkeit. Die furchtbaren Stürme, welche über Straßburg dahingebrauft, Hatten 
vieles, was er mit unfäglicher Mühe aufgebaut oder aufzubauen geholfen hatte, nieber- 

eworfen und zerftört, und mit fchmerzlichem wir fah er auf die Autnen, die fich um 
En häuften. Einen Augenblid kam ihm der Gedanke, ſich zurüdzuziehen und in 20 
der Fremde Ruhe und Frieden für feine lebten Tage zu ſuchen. Bald aber drängte 
er den verfuchlichen Gedanken zurüd. Es galt ja jet mehr denn je, vor den Riß zu 
treten und drohende Gefahren abzuwenden. 

Seine erfte Sorge war, die Durch den Weggang Eolanis, Lichtenbergerd und Sa» 
batiers verftümmelte theologifche Fakultät zu refonftituieren, indem er zwei Straßburger a5 
Gelehrte, die Profefloren Baum und Cunitz, an die leergewordenen Stellen berufen 
ließ. Als es dann aber galt, mit der Univerfität auch die Heologlide Fakultät neu zu 
organifieren, wandte er all feinen Einfluß an, berjelben den freien Geiſt zu bewahren, 
der fie bisher andgezeichne! hatte. Er fjelbft wollte 1872 ſich von der akademiſchen Thätig- 
keit utdaichen och gab er dringenden Vorſtellungen nach und blieb an der Spitze so 
feiner Fakultät; er entſchloß fich fogar, Das Amt und die Würde des eriten Rektors der 
neuen Univerfität zu übernehmen, um dieſelbe gleichſam im Elſaß einzuführen. 

Größere Thätigkeit noch entwidelte er auf dem Firchlichen Gebiete. Hier beſonders 
drohten ja ernftlihe Gefahren. Alle Firchlichen Verhältniſſe waren in Frage geftellt, 
alles Beitehende jchien ſich aufzulöfen. Zwar war von Unfang an die Erlärung ab⸗ 86 
gegeben worden, daß die beftehende Gefeßgebung der evangeliichen Kirche A. C. im Elſaß 

deutfchen Lothringen in ihrem Beftand follte erhalten werden, und feitdem hatte 
ed an der Berficherung nicht gefehlt, daß eine Umgeftaltung der beftehenden Ordnung 
De ohne den Beirat der Kirche vorgenommen werden würde, aber bald erfuhr man, 
daß in aller Stille ein Organifationsprojeft auögearbeitet, nach Berlin gefchidt und an w 
höchfter Stelle vorgelegt worden je. Dem nur noch aus drei Mitgliedern zufammen- 
gejegten Direktorium wurden allerlei Hemmniſſe in den Weg gelegt, die neuen Pfarr- 
wablen nic beftätigt, das Oberkonſiſtorium nicht zu feiner Seifion ‚äulannnenberufen. 
Bon verjchiedenen Seiten wurde gewühlt und gearbeitet, um eine Neugeftaltung der 
Dinge herbeizuführen, welche die elfähfiiche Kirche ihrer bisherigen freien Bewegung be⸗ 4 
rauben und fie unter das Joch des Konfellionalismus beugen würde. 

Bruch, der bereit im März 1871, nachdem der bisherige Präfident des Ober» 
tonfiftoriums und des Direltoriums, Hr. Braun, fein Amt niedergelegt hatte, mit der 
Leitung der Direktorialgefchäfte betraut worden war, trat hier mit all der Kraft und 
Energie, mit all der Bejonnenheit und Umficht ein, die er zu entfalten vermochte. Er so 
ruhte nicht, bis das Direktorium in feiner vollen geſetzlichen Wirkſamkeit wieder aner⸗ 
fannt, die bollaogenen Pfarrwahlen bejtätigt, die Durch das Broviforium hervorgerufenen 
Mißftände befeitigt und die Antwort des Reichskanzlers gelommen war, „da es zur 
Zeit nicht in feiner Abſicht liege, bei Sr. Majeftät dem Kaiſer und dem Bundesrate 
Abänderungen der zu Necht beitehenden Berfaffung der evangeliichen Kirche in Elſaß os 
und Lothringen in Vorſchlag zu bringen, und daß, wenn Abänderungen diejer Ver⸗ 
faflung ratfam befunden werden follten, zuvor die berechtigten Organe darüber ge- 
hört werden würden“. 

Mit unverwüftlicher Kraft Hatte Bruch die ungeheuere Arbeitslaft getragen, die 
ide, dem Uchtzigjährigen, auferlegt war. Da fiel ihn im Januar 1874 die Krank. eo 
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welche die Geſamtheit der dert durch Ihre Borftände vertretenen Kapitel und Konvente 
verbanden, aber auch die Aufnahme anderer Berfonen zuließen. Die Sache felbft wird 
älter fein, aber die erfte urkundliche ng ftammt aus dem fahre 762. Damals 
gingen auf der Synode zu Attignh 22 Biſchofe. 5 Abtbiſchöfe und 17 einfache Übte 
einen Bund ein, der die Mitglieder namentlich zum gewiflen @®ebeten und fonftigen 
frommen Leiftungen beim Tode eines Bruders verband (Deläner, Yahrbb. d. fränkischen 
Reichs ©. 361 ff.). Ein Haffifches Beiſpiel für Die Aufnahme Fremder in ſeig Syno⸗ 
Be nee ift der 56. Kanon der Frankfurter Synode von 794, der auf Karla des 
Großen Bitte um feiner kirchlichen Verdienſte willen die Teilnahme Alkuins an dem 
Gebetöverein der dort verfammelten Bifchöfe und Übte bewilligte (M. G. Lege: L 75. 10 
Bol. Ebner ©. 55 f.). Und wie auf den Provinzialfynoden, jo verband fi auf den 
cefanfynoden der Klerus mit feinem Biſchof zu beftimmten Gebetsleiftungen im Leben 
und im Tode. Über fchon früh juchten an diefen wie auch an den Höfterlichen Gebets⸗ 
verbrüderungen die Laien teilzunehmen, wie bei der fteigenden Schätung des Mönch⸗ 
tums auch die Fürbitte gerade der Mönche gefucht wurde. Auch hier ſcheinen die angel ı5 
fähfiihen Könige den Anfang gemacht zu haben. Die Aufnahme der Laien in die 
Fraternität war die Gegengabe für empfangene Wohlthaten (Ebner S. 69), und fo 
erweiterten fich die Bruderjchaften im Laufe der Zeit zu aus Geiftlichen und Laien 
beftehenden Sommunitäten. Die Namen der Uufgenommenen wurden in das Buch der 
Berbrüderten oder in das „Buch des Lebens“, Liber vitae, aufgezeichnet. So nannte 20 
man im Anſchluß an bekannte biblifche Vorftelungen (Er 32, 32 f.; Br 69, 29; 
Jeſ 4, 3; Dan 12, 1; Phil 4, 3; Hebr 12, 23; Upfs, 5. 13, 8. 17, 8.20, 15. Vgl. 
Zur Geſchichte des Begriffes im AT. und in der älteften chriftlichen Beit U. Harnad 
au Hermas Vis. I, 3, 2) die an Stelle der alten Diptycha (f. d. U.) getretenen Auf⸗ 
zeichnungen der Lebenden und Toten, die bei dem Opfer genannt wurden und |päter 25 
wie gejagt auch die der Angehörigen der Fraternitäten (Vgl. Zappert a. a. ©. 440 f. 
und Ebner ©. 92 ff). Und fchon diejer Name und die daraus rejultierende Hoffnung, 
mit der Aufnahme in die Fraternität zu den Auserwählten zu gehören, mußte in jener 
Zeit für die Gläubigen ein fteter Anreiz jein, fich die mit dieſer Einrichtung verfnüpften 
Gnadengaben nicht entgehen zu laſſen, und jo jcheint denn dieſes alte Bruderſchafts⸗ so 
wejen in turzer Zeit fich allenthalben verbreitet zu haben. Die Vorteile nun, welche 
den Berbrüderten (abgefehen von Spezialitäten) zugefichert wurden, beitanden in der Auf⸗ 
nahme in das allgemeine tägliche Fürbittengebet, in die tägliche Konventsmeſſe, bei der 
ihre Namen ausdrüdlich oder Doch im allgemeinen fommemoriert wurden, vor allem 
aber, ficher in der Folge für die meiften das Wichtigfte, in der Gebetöhilfe nach dem 35 
Tode. So verpflichteten fich die in dem oben erwähnten Bunde von Attigny verbrüderten 
Biſchöfe, Ubtbiichöfe und Übte, für jeden Berftorbenen aus ihrer Zahl hundert Mefien 
und ebenfoviele Pfalter fingen zu laſſen, außerdem jeder perfünlich für den Verfturbenen 
dreißig Mefien zu leſen, während die Priefter aus dem Welt: und Ordensklerus ſich 
verbindlich machten, hundert Meſſen zu leſen, die Mönche, ſoweit fie nicht Prieſter «o 
waren, eben fo viele Pfalmen zu fingen. Ähnlich waren, nur nicht immer fo reichlich, 
die Zuficherungen in anderen Fraternitäten (vgl. Ebner ©. 87). Die Todesfälle wurden 
baldmöglichft an die verbrüderten Klöſter mitgeteilt. Da dies bei der großen den 
den DOrganijation oft mit Schwierigkeiten verbunden war, beftimmte die bayrijche Pro⸗ 
vinzialfonode zu Salzburg 799, daß die Mitteilung an die eingenen Biſchofsſitze genüge, «6 
von wo fie dann den beteiligten Übten, Äbtiffinnen und Weltprieftern weitergegeben 
werden folle (Ebner 76 ff., da. auch über andere Urten der Mitteilung), In dieſen 
Formen verbreitete fich dad Verbrüderungsweſen über die ganze abendländiiche Welt 
und jcheint unter dem Einfluß des Ciftercienferordens feine größte Blüte gehabt zu 
haben. Die Zahl der unter ſich verbrüderten Genofjenichaften war bisweilen eine ſehr so 
EB fo war St. Beter in Salzburg mit 80 Fraternitäten verbrüdert (Fall a. a. O. 

. 596). In die Taufende ging damit, wie aus den noch erhaltenen Verbrüderungs⸗ 
bücdhern zu erſehen ijt, die 8 [ der einzelnen Mitglieder, denen die Vorteile der 
Bruderfhaft im Leben und nad) dem Tode zugefichert wurden. Die Einficht in die 
Unmöglichkeit, die verfprochenen Seelenmeſſen ꝛc. wirklich zu leiften, mag nad) und nad) 56 
die Teilnahme weniger begehrenswert gemacht haben, jedenfall3 verlieren die alten 
Gebets⸗ und Totenverbände, obwohl fie fich hier und da bis in die neuere Beit er» 
yarten haben (Fall a. a. DO. ©. 592) in der Folge ihre Bedeutung für das religidfe 

ben. In Verbindung mit dem Aufſchwung des Bürgertums und des Städteweſens 
dog. die Gilden und Calandsgeſellſchaften, die, obwohl gewerblichen Sweden dienend, Doch eo 
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orius, geit. 1557. — (Melandthon), Oratio de Gregorio Pontano Doctore 
a Vito Winshemio seniore. Corp. Ref. XII, 351; 3. 4. Wimmer, vita 
i etc, Altenburgi 1730; Th. Kolde, Der Kanzler Brüd und feine Bedeutung 
—— der Reformation IHTh 1874 34 ff. und Halle Diff. 1874; Muther in ApB. 

— Brück eigentlich Heinſe (oder Heniſch, Heincz) ſtammte aus dem so 
Brüd bei Magdeburg, weshalb er ſich ſpäter Brück oder Pontanus nannte. 
re wird um 1484 geboren fein. Sein Vater, der Bürgermeifter des Städtchens ge- 
1 fein ſcheint, ‚lebte in guten Berhältnifien und Eonnte feine Söhne ftudieren 
Ed r der Wittenberger Hochichule bezog Gregor ſowie jein Bruder 

1 Wittenberger Pfarrer (F 1522), die neue Hochſchule (Album ed. 55 
3 je 5). Georg Spalatin, Nicolaus Umsdorf und andere fpäter bes 
‚gewordene Männer waren feine Studien enofjen. Am 22. Dezember 1505 wurde 
laureu: eonur Biken Künste (Köftlin, Die Baccalaurei ıc., Halle 1887 ©. 6), 

ttenberg, um auf der neugegründeten Univerfität Franffurt a. 
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—— zu Frid vnd Eynikeit durch D. Johan Cocleum an D. Greg. Brüd“ in 
deſſen Buch: Inhalt dieſes Büchleins. Ein Auszug des Kaiſerlichen Abſchieds ꝛc.“ 
1531). Was der Kanzler darauf geantwortet, wiſſen wir nicht. Er war damals 
damit beichäftigt, im Auftrage der evangelifhen Stände eine anonym erichienene, die 
Thatſachen fäljchende Darftellung der Augsburger Berhandlungen (vgl. oA Kolde a. a. O. 
©. 21) altenmäßig zu widerlegen. So entſtand feine Arbeit: „Berzeichniß der Hand⸗ 
lung, wie fie vf den Reichſstage zu Augsburg in der Religionsfache zugeiragen Anno 
Domini 1530. ‚Man fcheint die Abſicht gehabt zu Haben, fie zur Beiferigung des 
der. Proteftanten in deutfcher, Iateinifcher und franzöfiicher Sprache an die 
auswärtigen Höfe zu verjenden, ließ fie Dann aber doc) ungebruct, wohl weil der Nürn⸗ 10 
berger Friede oder der Friede von Kadan die Berhältnifie verändert Hatten. Und erft 
in diefem Jahrhundert wurde die ſchon früher mehrfach von den Forſchern, namentlich 
von. Sedendorf,. benutzte Schrift, welche ob. ihrer ruhigen, allenthalben altenmäßigen Dar- 
ſtellung eine wichtige Quelle für die Geſchichte beBe UngBburger Reihätnne eworden 
ift, in ihrem Wortlaut befannt (abgedrudt bei Förftemann, Archiv für die efchichte der 15 
kirchlichen Reformation, Halle 1831). — Wie früher finden wir Brück, obwohl ſchon 
mehrere Fahre Chriſtian Beyer als zweiter Kanzler ihm zur Seite getreten war, aud) 
unter Johann Friedrich auf allen Neichötagen, bei den Verhandlungen zu Baden und 
Wien, und den Verfammlungen des ſchmallaldiſchen Bundes, wo er nicht felten den Anta⸗ 
gonismus zwiſchen dem Landgrafen und feinem Herrn zurüdzuhalten hatte, bejonders 20 
in der Zeit, als der heſſiſche Ehehandel eine jcharfe Verſtimmung zwilchen beiden Fürften 
orgerufen hatte. Und wie er ſchon bei der erſten Bifitation im Lande beteiligt war, 
o wirkte er auch fpäter nicht felten unter fchwierigen Berhältniffen und unter der Gegner: 
Ihaft des Habjüchtigen Adels für die Konfolidierung des neuen Kirchenweſens und was 
Damit zufammenhing. Er war es auch, der feit 1537 die Einrichtung eines Konſiſtoriums 25 
betrieb, was dann im Jahre 1542 zu einer geordneten kirchlichen Regierung des Landes 
führte (Ranle V, 318 ff). Für Luther hatte er eine unbegrenzte Verehrung und wie 
wenige ein Verftändnis für das Berechtigte feiner Eigenart, was er auch dem Hofe gegen- 
über geltend zu maden wußte. Später meistens in Wittenberg wohnend, gehörte er 
zu den Freunden des Lutherfchen Haufes, und obwohl er nicht felten den wenig an- so 
genehmen Auftrag erhielt, den Reformator zur Mäßigung oder gar zur Unterbrüdung 
politiſch verfänglicher Stellen in —— * zu ermahnen, blieb das Verhältnis 
ungetrübt. Und Luther hat ſeine hohe Verehrung für den frommen Staatsmann oft 
und vielmals ausgeſprochen. Er pflegte ihn als den einzigen guten Chriſten unter den 
3 ften zu bezeichnen. Seinem Kurfürften gegenüber, der auch an ſehr zweifelhaften 35 
echten mit Eigenfinn fefthalten konnte, Hatte er nicht felten einen jchweren Stand. 
Bergebli) warnte er in der jo verhängnisvollen Naumburger Bijchofdangelegenheit vor 
eigenmädtigem Eingreifen (Th. Kolde, M. Luther II, 511; Ranke IV, 154). Den 
Ausbrud des ſchmalſaldiſchen Krieges hatte er nach Möglichkeit zu hintertreiben gejucht: 
Comitem se fortunae Principum fore, qualiscunque eventus esse. Belli 
suasorem non fore, berichtet Melanchthon als feine Äußerung (C. R. XII, 357). 
Rad dem unglüdlichen Ausgange folgte er den Söhnen — Herrn nach Weimar. 
Mit dem gefangenen Kurfüriten ſtand er in ſtetem jchriftlichen Verkehr und wußte ihn 
in glaubensftarken Briefen (abgedrudt in der Beitfchr. d. Vereins für thür. Geſch. u. Alter: 
umöfunde Bd 1 ©. 397 ff.) zum Uusharren und Gottvertrauen zu ermuntern. «5 
jährend fein mit einer Tochter des Lucas Kranach vermählter Sohn Chriftian, der 
jpäter in den Grumbachſchen Händeln eine fo unglüdtiche Role fpielte, allmählich in 
das Kanzleramt hineinwuchs, zog fich der alternde Mann nad) Jena zurüd. Dort hatte 
man auf feinen dringenden Rat 1548 mit alademifchen Vorlefungen begonnen, ber 
werdenden Hochſchule gehörte feine Sorge. Um 15. Februar 1557 ift er zu Jena ges so 
ftorben und liegt in der dortigen Michaeliskicche begraben. Th. Kolbe, 
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Brüder, barmberzige. Helyot IV, 131—147 (cf. III, 463 f.). Constituzioni dell’ Ordine 
del devoto Giov. di Dio, Rom. 1589. Constitutions etc., Paris 1659. Die Regel des Ordens d. 
h. Auguftin nebft den Sagungen de3 Ordens vom h. Joh. v. Gott, Wien 1795. J. Heyne, D. Orden 
der barmb. Br. in Sclefien, Bresl. 1861; J. de Deo Sobel, Geſch. der öftr.:böhm. Ordenspr. 55 
der b. Br., Wien 1882; M. Heimbucder, Kath. Ordensgeſchichte (1896), II, 491—496. — 
Biographien des bl. Joh. v. Gott; AS t. I Mart., p. 809-860; Stabler:Ginal, Heiligenler. 
III, 222—2238; M. C. Wilmet, Lebendbeichr. des HI. 3. v. ©. ıc., Regendb. 1856; 3. Saglier, 
Leben d. 5. J. v. G., ebd. 1881. nn 
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Europas umfafjenden unter einem General in Rom. Nachdem jeit 1885 beziv. 1868 
die fpanifch-amerilanifchen Häufer des Ordens (früher gegen 60) bis auf dem geringen 
Heft von nur 4 aufgehoben worden, fteht nur noch ein General, deſſen Sit das Kloſter 
des Job. Calybita in Rom ift, an der Spite der Genoffenichaft, die jeßt gegen 120 
Häufer zählt und in 11 Provinzen geteilt ift. Bon diefen Provinzen 8 Ören 4 Stalien 6 
an (dem Lande, wo abgejehen von feiner ſpaniſchen Heimat der Orden am früheften 
feften Fuß faßte). Eine weitere Provinz befteht aus Frankreich, wo früher, befonders 
unter König Heinrich IV., der ihm die Leitun Iämtlicher 24 Hofpitäler des Reichs 
übertrug, der Beitand und Einfluß des barmh. Brüderordeng ein bejonders großartiger 
war, dann aber die Revolutionsftürme des vorigen Sehräunbert feine Säufer bis auf 10 
wenige (jegt mit einigen holländifchen und trländiichen Filialen nur noch 9) vernichteten. 
Für die Länder Öfterreich und Ungarn Batte einft Fürit Karl Eufebius v. Lichtenftein, 
durch Stiftung des niederöfterreichifchen Kloſterſpitals Feldsberg 1605, den Grund gelegt, 
worauf Kaifer Matthias die Entftehung des erften Wiener Ordenshauſes (1614) her⸗ 
beiführte und mehrere fpätere Kaiſer, namentlich auch Joſeph IL, die Entwidiung des 15 
Ordens förderten; derfelbe befibt It 15 Häufer in Öfterreich, 14 in Ungarn und noch 
etwa 6 in dem als bejondere Provinz gerechneten Steiermarl. Auf Deutichland 
fommen zwei jener PBrovinzen: Bayern mit 9 und Preußen (insbe. Schlefien) mit 
6 Häufern. In jüngiter Beit wurde eine Provinz Nordamerika eingerichtet. Einzelne 
äufer befigt der Orden jett auch in Algerien, Paläftina (Nazareth) und auf den 20 
Bilippinen (Manila). Zödler. 


Drüder, böhmifhe. — 1. Duellen und Duellenausgaben: die fehr feltenen 
Originalfchriften der Brüder finden ſich verzeichnet bei Jirecek ‚Rukovet’ k dejinäm litera- 
tury Cesk& do konce XVIII veku. vPraze 1875, 3 Bde, nad) dem Alfabet der Verfaſſer ge: 
orbmet und bei Sungmann, Historie literatury Cesk6 vPraze 1849 nad) Litteraturperioden 26 
und innerhalb derfelben nah dem Inhalt geordnet. ine handſchriftliche Sammlung von 
Traltaten, Geſchichtsdarſtellungen, Korreipondenzen u. |. wm. von Mitte bed 15. bis Ende bes 
16. Jahrh., begonnen 1556, in 14 Bänden, davon 18 in Herrnhut, 1 im Prager Mufeum. 
Jagic, die Werte Peter Chelcidys (ruf. und böhm.), Petersburg 1898; Karäfel, Kleinere 
Schriften Peter Cheldickys (böhm.), Prag 1891; Erben, Vybor z literatury tesk6 II. vPraze #0 
1868; Gindely, Dekrety Jednoty bratrsk& (Monumenta historiae bohemica I), Prag 1865 
(böhm.); Fiedler, Totenbuch der Geiftlichleit der böhm. Brüder (Fontes rerum Austriacarum 
1. Abt. V. Bd), Wien 1863 (böhm.). Dazu meine Mitteilung eines polnifhen Exemplars 
im Sbornfk historicky III, 293 ff.; Gindely, Quellen zur Gefchichte der böhm. Brüder (Fon- 
tes rerum Austriacarum, 2. Abt. XIV. Bd), Wien 1859; Truhlär, Manuale Venceslai 86 
Korandae, ®rag 1888. — 2. Gefamtdaritellungen: Blahoslav, Summa quaedam brevis- 
sima collecta de Fratrum origine et actis 1556 (abgebrucdt bei Gol, Quellen und Unter: 
fudungen I &. 114—128). Historia Fratrum HS in der Prager Univ.:Bibl. (Verf. Blahos⸗ 
[an?). Camerarius, Historica narratio de Fratrum orthodoxorum ecclesiis in Bohemia, 
Moravia et Polonia, Heidelbergae 1605; Lasicius, De origine et institutis Fratrum libri 8, «0 
1568— 1599 (Gomenius gab 1649 das VIII. Buch mit dem Inhaltsverzeichnis der übrigen heraus) 
HSS. in Herrnhut und Göttingen; Jafet, Goliaths Schwert (Darftellung der apoftolifhen 
Succeffion im Bifhoftum der Brüder von Anfang bis 1607. böhm.) HS. in Herrnhut. 
Historia persecutionum ecclesiae Bohemicae 1648. Deutſch von Elsner 1766 und v. Czer⸗ 
wenla, Perſekutionsbuchlein, Gütersloh 1869; Comenius, Ecclesiae Slavonicae historiola der 45- 
Audgabe der Ratio disciplinae ordinisque ecclesiastici in Unitate Fratrum Bohemorum 
vorausgeichictt, Amsterodami 1660. (Neue Ausgabe v. Buddeus, Historia Fratrum Bohe- 
morum, Halae 1702. Deutih: Kurzgefaßte Kirchenhiftorie der böhm. Brüder, Schwabah Ens 
deres, mit Anmerkungen von J. P. Kraft 17389); Regenvolscius (Wengierski), Systema 
historico-chronologicum ecclesiarum Slavonicarum, Trajecti ad Rh. 1652, 2. Ausg. 1679; 60 
Rieger, Die alte und neue böhmifhe Brüder, Züllihau 1734—1740, Stüd 1—24; Cranz, 
Alte und neue Brüder:Hiftorie, Barby 1771; Lochner, Entftehung und erfte Scidfale der 
VBrüdergemeinde in Böhmen und Mähren, Nürnberg 1832; Neichel, Kurze Darftellung der 
alten böhm.:mähr. Brüderlirche, Rothenburg 0. J.; Gindely, Geſchichte der böhm. Brüder, 
2 Bde, Prag 1857. 1858; Cröger, Geihichte der alten Brüderkirche, Gnadau 1865; Czer⸗ 55 
wenka, Gefchichte der evangelifhen Kirche in Böhmen, 2 Bde, Bielefeld und Leipzig 1870; 
de Schweinitz, The history of the Church known as the Unitas Fratrum, Bethlehem Pa. 
1885. — B. Einzeldarftellungen. Safet, Geſchichte vom Urfprung der Brüderunität 1614 
(böhm.) HS. in Herrnhut; Soll, Quellen und Unterſuchungen zur Geld. , der böhm. Brüder, 

2 Tie, Prag 1878. 1882; derſelbe, Jednota bratrskä v 15. stoleti in Casopis Cesk. Mus. 60 
1883—1885 ; Keller, Die böhm. Brüder und ihre Vorläufer, Monatshefte der Com.⸗Geſellſch. 
1884 8.171, ff.; mein Bilhoftum der Brüderunität, Herrnhut 1889; Slavik, O jednote 
bratrsk6 vÜCechäch jihovgchodnich, vTäbofe 1888; meine deutfhe Ausgabe von Bilel, 
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in Prag befannter als in anderen Städten, wie wir ein bußfertiges Leben führten als 
Buhörer des Mag. Rokycana und anderer, die fih ihm anſchloſſen; namentlich ließen 
wir una auch beraten und verkehrten mit dem Priefter Martin Lupaë, dem Priefter 
—8 DOpocna, auch in Wilemow, in Diwiſchau, einige auch in Cheldic, denn aus 
Diefen Gemeinfchaften ift unfere Verbindung entitanden.“ Dazu gehören nach anderen 5 
Äußerungen der Brüder auch noch Waldenjer (Sol, Duellen und Unterfuchungen D 
und auch einige von denen, die „Sünde nicht für Sünde alten“, fchlofien ſich „nad 
eziemender Buße“ ihnen an, worunter wir jedenfall! Adamiten zu verftehen haben. 
ER gleichzeitig mit der Unfiedelung in Kunwald trat der Königgrätzer PBriefter Martin 
wir einem Teil feiner Gemeinde den Brüdern bei. Sie ließen fi) in dem nicht weit 10 
von Kunwald gelegenen Städtchen Krein (Ipr. Kertichien) nieder. — Das Lebensideal, 
zu deſſen Verwirklichung fich dieſe bunt zuſammengeſetzte Gejellichaft hier auf der Litiger 
errichaft vereinigt hatte, war im wejentlichen mit dem des mittelalterlichen Mönchtums 
identiih. Doch lag ein bedeutungspoller Unterfchied von diefem darin, daß man eben 
nicht einen neuen Mönchsorden gründete, daß man nicht die Grundlagen der bürger- ı5 
lichen Ordnung Familie, Sondereigentum, bürgerlichen Beruf verwarf, fondern daß man 
eine chriftliche Gemeinde zu organifieren a in der die bürgerliche Ordnung in 
jenen ihren Brundlagen vercdhrijtlicht werden jollte. Die älteften Anftitutionen der Brüder 
tragen allerdings ein unklares und widerjpruchgvolles Gepräge, das nach meiner Mei- 
nung fi nur dadurch erklärt, Daß die Brüder zur Erreichung jenes Field eine anders⸗ 0 
woher überkommene Organifation ihrer Gemeinde verjuchten. Die Grundzüge derjelben 
ertennen wir aus einigen Synodalbejchlüffen der Jahre 1464—67. Die Gemeinde 
zerfiel in drei Gruppen: 1. die Unfangenden oder Büßenden, zu ihnen gehörten die 
Kinder bis zu ihrem 12. Jahre und alle, die ſich zur Aufnahme in die Semeinfchaft 
gemeldet hatten von ihren Meldung bis zu ihrer Aufnahme; 2. die Fortfchreitenden, 25 
Die eigentliche ganptmafle der Gemeinde, die in verjchiedenen bürgerlichen Berufen 
lebte; für ihre Beauffichtigung und Beratung waren beftimmte Hausväter und Haus» 
möütter beftellt. Endlich 3. die Vollkommenen, die auf Sondereigentum verzichteten und 
ihren Befi den Urmen gegeben hatten, vor allem die, „welche um des Wortes Gottes 
willen reifen“, oder wie fie auch genannt werden, die Prieſter, obgleich die Gemeinfchaft so 
damals einen Priefterftand mit eigener Weihe noch nicht hatte. Ihre Aufgabe ift die 
Berkündigung des Wortes und das Anhören der Beichte, fie jollen nicht einzeln, ſon⸗ 
dern immer zu zweien reifen, fich mit Handarbeit ihren Lebensunterhalt verdienen, regel⸗ 
mäßig Kolletten fammeln, deren Ertrag teild für die Armen, teild für fie, fotern fie 
e Bebürfniffe mit ihrer Urbeit nicht volllommen beftreiten können, verwandt wird. 85 
ner ihnen gehören aber auch noch gewöhnliche Brüder und Schweitern, die freiwillige 
Armut erwählt haben, zu diejer Klaſſe. Un der Spige der einzelnen Gemeinden ftanden 
ein oder mehrere Ültefte, von deren Befugniſſen wir aber nichts näheres erfahren. 
Ebenfowenig wifjen wir etwas über die Zu ammenjegung der öfter8 abgehaltenen Sy⸗ 
noden. Es ift nun beachtenswert, daß ſchon vor 1467 die eigentümlichen Kennzeichen «0 
der Klaſſe der Vollkommenen auf die Priefter beſchränkt werden. Kerner deuten die 
1464 getroffenen Beftimmungen, daß jene mwandernden Briefter nicht in fremden Ge- 
meinden Beichte hören und nur mit Bewilligung der betr. Ülteften das Wort verfün- 
Digen follen, auf einen früheren Buftand Hin, in dem das nun Verbotene Gebrauch 
war. Das Beftreben tritt hervor, die Wanderprediger in feit ftationierte Priefter zu 46 
verwandeln. Es ift aber kaum denkbar, daß, wenn jene Einrichtungen erft 1457 neu 
und original von der Gemeinſchaft geichaffen worden wären, fich ſchon in jo kurzer Beit 
das Bedürfnis einer Umgeſtaltung derjelben geltend gemacht hätte. Nehmen wir Hinzu, 
Daß die von den Brüdern ausgeiprochenen Grundjäße wie der des allgemeinen Priefter- 
tums aller Gläubigen u. a. m. jedenfall3 nicht als die unmittelbare Grundlage jener so 
Einrichtungen angejehen werden können, fo legt e3 fich nahe, dieſe als einen traditionell 
überkommenen Beſitz der Brüder anzufehen, der num ſehr bald nach ihren neuen Be- 
Dürfnifien und Grundfägen umgeftaltet werden mußte. Da die Verwandtichaft diejer 
Einrichtungen mit denen der Waldenjer in die Augen jpringt, jo werden fie es wohl 
auch fein, Deren Erbe in diejer Beziehung die Brüder angetreten haben. Ob mittelbar 66 
oder unmittelbar, darüber läßt fich freilich nichtE ausfagen, denn von den Gemeinschaften, 
Die Die Brüder felbit als die Quellen ihrer Verbindung angeben, wiſſen wir nicht viel 
mehr al3 die Namen. Möglich, daß auch ſchon die Diwiſchauer, Wilemower oder 
Cheleicer Gemeinſchaft Einrichtungen unter fich getroffen hat, Die eine Nachahmung der 
waldenfifchen waren. & 
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Iegteren fich den Brüdern anfchlog und in Landskron in Böhmen und Zulned in Mähren 
anfiedelte. In Mähren wurden die Brüder und Waldenier unter König Matthias ge- 
duldet, bis zu Ende feiner Regierung um 1488 ein Auswanderungäbef ge en fie er- 
fchien, der aber bald auf Verwendung einiger hochgeitellter Gönner wieder zurüdgenommen 
wurde. Ein Teil der Brüder war fchon in die Moldau ausgewandert, fie fcheinen in 
einem der nächiten Se wieder zurüdgelehrt zu fein. — Gefahrvoller al8 die äußeren 
Bedrängniife wurden für den Beſtand der Unität innere Streitigkeiten. Wir fehen, 
daß das Lebensideal der Brüder auf den erften Blid zwar dem franziskaniſchen nahe 
verwandt erjcheint, aber einen charakteriftiichen Unterſchied glaubten wir darin wahrzu⸗ 
nehmen, daß die Brüder die Grundlagen des bürgerlichen Lebens nit als gie fie 10 
der chriſtlichen Bolllommenheit verwarfen, ſondern aud fie dem „Gele Gottes“ zu 
unterftellen trachteten, kurz daß fie eine chriftliche Gemeinde fchufen. Dieſer Gedante 
mußte fi) auswirken, und was fi) mit ihm nicht vertrug, mußte auf die Dauer un: 
erträglich werden. So fiel zuerft die Klaſſe der Vollkommenen, deren Vollkommenheit 
auf freiwilliger Armut berubte (|. oben), nur die Priefter follten noch befitlo3 bleiben; ıs 
aber auch Das war infonfequent, darum wird auch ihnen bald Sondereigentum ges 
ftattet. Die Brüder hatten von Anfang an, vielleicht unter waldenfilhem Einfluß, 
den Eid, als im Neuen Teftament verboten, verworfen und ebenjo jegliche Ausübung 
der Gewalt al3 dem Geſetz Gottes d. h. dem Geſetz der Gottes: und Nächftenliebe 
widerjprechend. Der lehtere Gedanke war geradezu ein konſtituirendes Moment ihrer 20 
Gemeinſchaft, und doch ftieß feine Durchführung auf Schwierigkeiten. Ein brüderifcher 
Bauer oder Knecht durfte aljo feinem Grundherrn nicht Heereöfolge leiften oder Häfcher: 
diente thun, ein brüderifcher Städter Tonnte kein ſtädtiſches Amt befleiden, das mit 
irgend welcher Ausübung der Rechtspflege (Richter, Schöffen, Ratsherr) oder mit Eides⸗ 
leiftung verbunden war. Ein adliger Gutsherr konnte überhaupt nicht Bruder werden. 25 
Die äußeren Schwierigkeiten, Die fich Daraus ergaben, waren vielleicht noch zu über 
winden, obgleich ein rein paffives Verhalten für alle möglichen Lagen auch nicht aus» 
reichte. Bedeutender waren innere Bedenken. War e3 wirklich unmöglid) dad Amt 
eines Nichterd oder die Stellung eines Grundherrn als gottgegebenen Beruf aufzu- 
faſſen und unter ftreng chriftliche Geſichtspunkte zu bringen, wie man es in der Unität so 
mit andern Berufsarten zu thun verjuchte? Man verlangte zwar im allgemeinen, wenn 
ein adeliger oder fonftiger Inhaber der weltlichen Gewalt der Unität beitreten wollte, 
müfje er feine Stellung und feinen Stand aufgeben. Einzelne thaten das auch, aber 
wir erfahren in den Streitigfeiten um 1490, daß dieſer Gebrauch jeit Anfang der 
Unität nicht konſequent durchgeführt worden fei. So bildete fich denn allmählich eine as 
Bartei, die Änderung jener ftrengen Grundfäße verlangte, um der Gefahr eines Aus⸗ 
einanderfallend von Theorie und Praxis zu entgehen. Haupt derjelben war der Bac- 
calaur Prokop aus Neuhaus, der der Unität ſeit ihrer Gründung angehörte. Ihm 
fchlofien fi) an die Baccalauren Lukas aus Prag, Laurentius Kraſonicky u. a. Diefe 
ſuchten mit Hilfe ihrer gelehrten Bildung nun aud) den Nachweis zu führen, daß ihre «o 
freiere Stellung die fchriftgemäßere ſei. Ta die Eonjervative Gegenpartei unter Amos 
und Jakob ausſchließlich aus Laien beftand, fuchten fie es fo darzuftellen, als ob es fich 
hier um den Gegenfah von ſchlichtem Laienchriftentum und ig ernden Theologumenen 
der Gelehrten handle. Eine 1490 in Brandeis abgehaltene Synobe fuchte einen Ver⸗ 
gleich gmiigen beiden Parteien zu ftande zu bringen: Womöglich fol ein Bruder fich ws 
aus allem beraushalten, was mit der weltlichen Macht zufammenhängt, aber zoege 
es ſchwierig iſt, bei ſolchen Dingen ſich in dem Guten zu bewahren und vor dem Böſen 
zu hüten, iſt es doch nicht unmöglich, wenn dieſer Menſch in ber Hilfe des Höchſten 
wohnen wird.“ Die Vorfteher der eingelnen Bezirke follen im einzelnen Fall die Ent: 
fcheidung treffen und den betreffenden Brüdern Anweiſungen über ihr Verhalten geben. so 
Aber noch in demjelben Jahr wurde der Beſchluß rüdgängig gemacht und die konſer⸗ 
vative Ben gelangte zur Herrichaft, bis eine Neichenauer Synode 1494 den Brandeifer 
Beſchluß endgiltig wiederherftellte. Die Konfervativen fonderten ſich unter ihrem Haupt 
Amos von der Unität und bildeten als „Heine Partei” oder Umofiten eine eigene Ge⸗ 
meinfchaft, die Hall vom Kampf gegen die Unität lebte, und bis tief ing 16. Jahr⸗ 65 
Hundert fortbeftand. Mit dem Ergebnis diefer Kämpfe hatte die Loslöſung der Unität 
von dem Waldenfertum und den Grundſätzen Peters einen gewifjen Abſchluß erreicht. 
Das * fich bald in der Stellung, die die Brüder zu ihrer eignen Vergangenheit 


en. Eine Synode des Jahres 1495 will ſich nur noch bedingt Ki en 
Schriften Gregors bekennen, foweit fie mit der HI. Schrift übereinftimmen (Dekrety co 
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und einige andere Lehren der Brüder in feiner Schrift „Bom Unbeten des Sakraments“. 
Diejelbe muß in der erften Hälfte des Jahres 1523 verfaßt worden jein, denn die 
ausführliche Untwort der Brüder (91 enggedrudte Duartfeiten) war ſchon am 23. Juni 
fertig und verließ am 16. September die Preſſe. In diefer, die jedenfalld von Lukas 
verfaßt war, gehen die Brüder auf den rigen ja freundichaftlichen Ton ein, den 
Luther angeichlagen Hatte, ftellen aber mit Beitimmtheit ihren abweichenden Standpunkt 
im einzelnen feft. Die Darlegungen Quthers über die Rechtfertigung aus dem Glauben 
fcheinen fie in ihrer wahren Bedeutung ebenfowenig wie viele feiner Zeitgenofjen vers 
ftanden zu haben. Gleichwohl erklärte fich Zuther, dem die Untwort im Oktober über» 
bracht wurde, wenigitens hinſichtlich der Abendmahlslehre zufriedengeftellt (2. an Haus» 10 
mann: De Pighardis jam non male sentio, audita eorum praesentibus ipsis 
circa sacramentum eucharistiaee (nderd, Luthers Briefwechjel Nr. 727). 
Da nun aud) brüderifche Adlige begannen, ihre ehe auf die Wittenberger Univerfität 
Men wünfchten die Brüder fich über die dort herrſchenden fittlihen Zuſtände Klar⸗ 
I verfchaffen und jandten zu diefem Zwed 1524 Horn und Weiße dorthin. Das ı5 
Ergebnis fcheint kein befriedigendes gewelen zu fein, wenigftend behauptet Comenius 
esiae Slavonicae Historiola 1660 ©. 30), daß von da an eine Entfremdung 
zwiichen 2 und den Brüdern eingetreten fei. — Un Erasmus fandten die Brüder 
wahrſcheinlich 1520 eine Geſandtſchaft nach Untiverpen, veranlaßt durch einen Brief des⸗ 
jelben an den böhmifchen Mdligen Joh. Siechta von Bäehrd vom 1. November 1519. 20 
Erasmus jedoch weigerte fich, ein den Brüdern günftiges Zeugnis auszuftellen, das 
Lukas vielleicht den böhmischen Humaniften gegenüber Hatte verwerten wollen. — Der 
Wunſch der Brüder, fich der Iutherifchen Bewegung möglichft fern zu halten, mußte 
Durch die von Gallus Cahera in Prag angeftifteten Wirren (1523—29) nur veritärkt 
werden, zumal da in ihrem Gefolge 1525 das Bladislavſche Mandat vom Landtag 3 
wieder aufs neue eingefchärft wurde. In feinen lebten Lebensjahren ſah Lukas fd 
noch zu einer Auseinanderjegung mit den Habrowaniten oder Qultfcher Brüdern in Mähren 
veranlagt, die mit der „Heinen Partei“ im Zuſammenhang ftehend den Cölibat, das 
eiftliche und weltliche Amt und die Eidesleiftung verwarfen, in der Abendmahlslehre 
elftadt folgten und ftatt der Waffertaufe nur die Geiftestaufe gelten laſſen wollten. so 
Nach einer refultatlofen Unterredung fand noch einige Jahre hindurch ein ziemlich ers 
regter Schriftwechjel ftatt. Auch ein Unnäherungsverjudh der aus Tirol in Mähren ein- 
gemanderien Täufer endete 1528 mit völliger Entzweiung. Bon der Verwandtichaft 
er, die Keller behauptet (MH. d. Com. Gel. 1896 ©. 304), hatten jedenfalld beide 
Zeile, nach den Quellen zu urteilen, damals nicht das mindelte Bewußtjein (Herrn 85 
Buter Hfj. V, Fol. 333 ff). Um 11. Dezember 1528 ftarb Lukas in Yungbunzlau in 
einem Alter von mehr ald 70 Jahren und wurde in dem dortigen Brüderhaus, einem 
ehemaligen Kloſter, begraben. Die Organifation aber, die er der Unität gegeben hatte, 
ift ihr unverändert bis zu ihrem Ende geblieben. 

Prinzipiell lag die oberite gefeßgebende Gewalt bei der aus fämtlichen Geiftlichen «© 
aber feinen gewählten Ubgeordneten der Gemeinden beftehenden Synode, die zugleich 
oberfte Appellationsbehörde war, thatjächlich aber ericheint die oberjte Verwaltungs» 
bebörde, der Enge Rat (dzkä rada) als die eigentliche leitende Behörde, der von der 
Synode gewählt wurde und defjen Mitglieder (ungefähr 10) ihm auf Lebenszeit an- 
gehörten. Das rechtliche Verhältnis der Synode zum Engen Rat erjcheint nirgends 6 
näher beftimmt. Auf der Synode 1497 wurde dem Engen Nat von allen Unterwerfung 
und Gehorſam gelobt und e3 wurde ihm Vollmacht erteilt, ohne VBeichluß einer Synode, 
was ihm gut fcheine, zu verändern und zu ordnen. Es war Tradition, Daß er von 
dieſer Bollmacht feinen zu weitgehenden Gebrauch machte, und womöglich jährlich einmal 
eine allgemeine Synode abhielt. Daneben fanden auch noch Synoden in den einzelnen 50 

irken ftatt. Der Borfitende des Engen Rates führte den Titel Richter (sudi). 

ng3 war mit dieſem Amt das Bilchofsamt verbunden in der Perfon des Matthias, 
da er fi) aber in dem Streit mit der „Heinen Partei” der Lage nicht gewachſen zeigte, 
wurde Prokop an feiner Stelle sudi und Matthias behielt nur als Bilchof die Ordi⸗ 
nationdgewalt.e. Im Auftrag des Engen Rated nahm er 1499 die beiden zuerit von 66 
ihm zu Prieftern geweihten Thomas und Elias (f. oben) zu Bilchöfen an (durch Hand» 
flag. Delrety ©. 36). Nad) des Matthias Tode (1500), mit dem zugleich der Rüd- 
tritt des Prokop aus feiner Stellung verbunden gewejen zu fein fcheint, wurde die wie: 
der vereinigte Regierungs⸗ und Ordinationdgewalt auf 4 neugewählte Brüder: Thomas, 
Elias, 2 und Ambroſius verteilt, von denen die beiden lebteren zugleich Die so 
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daß fie mit der böhmischen Konfeffion von 1575 vollkommen übereinftimmen (Comenius, 
OhläSenf 43). Im Zuſammenhang damit wurde die Kirchenorbnung der Brüder 1616 
auf der Synode in Zeravic in Mähren endgiltig feftgeftellt und unter dem Titel: 
Ratio disciplinae ordinisque ecclesiastici in Umitate fratrum Bohemorum ver: 
Öffentliht. Der Plan, biefelbe für die ganze böhmifche Kirche maßgebend zu machen, 5 
fam nicht zur Ausführung. Die gefchichtliche Entwidelung hatte alfo Augufta Recht ber 
geben; feine Kirchenpolitit hatte über die Blahoslavs den Sieg dDavongetragen. Es 
war aber nur eine kurze Blüte, die diefer böhmischen Kirche beichieden war, die Durch 
die Weißenberger Schlacht herbeigeführte Kataſtrophe vernichtete den Proteftantismus 
in Böhmen und Mähren für neh als 1'/. Jahrhunderte. Man bat das Ende der 
Brüderunität manchmal fo dargeitellt, als Habe fchon in den legten Jahrzehnten ein 
joler Berfall des fittlichen und religiöfen Lebens in ihren Reihen um ſich gegriffen, 
daß ihre äußere Berftörung nur die vorauögegangene innere befiegelte. Das läßt fich 
jedoch geſchichtlich keineswegs nachweiſen. Es ift richtig, daß die Zeiten der Ruhe und 
der geficherten äußeren Eriftenz eit 1609 in mancher Be iehung erichlaffend wirkten, 
und daß die fittlichen und religiöjen Zuftände vor dem 30j eigen Krieg wie in Deutſch⸗ 
land fo auch in Böhmen viel zu wünfchen übrig ließen. Comenius bat fie und in 
feinem „Haggaeus redivivus“ gefchildert in Form einer Yußpredigt an feine Volks⸗ 
enofjen, wobet immer au berüdfiigen ift, daß eine Bußpredigt Teine objektive ges 
hichttice Schilderung bieten will, fondern um ihres Zweckes willen, wenn nicht über 20 
treibt, jo Doch einfeitig darftellt. Wenn wir aber jehen, eine wie lange Beit erforderlich 
war, ehe es der mit allen Gewaltmitteln des Staates arbeitenden römischen Kirche ge: 
lang, das Land wenigſtens äußerlich zu refatholifieren, mit welcher Zähigkeit fich evan- 
geliſches und gerade auch brüderifches Chriftentum in weiten Schichten der Bevölkerung 
unter den ungünftigiten Verhältniſſen erhielt, wie unzählige die Auswanderung dem 25 
unerträglichen Bewwiffensbrude in der Heimat vorzogen, und daß endlich noch 1781 nach 
Erlaß des Toleranzebiktes eine große Anzahl fi ald Brüder meldete und um ftaatliche 
Anerkennung der Brüderkirche bat, fo ſcheint uns daraus hervorzugehen, daB nicht 
innerer Verfall, fondern einfach äußere rohe Gewalt die Brüderunität vernichtet hat. 
4. Die Brüder in Zucuben und Polen. Noch einen kurzen Blid haben so 
wir auf die Schidjale der Brüder zu werfen, die infolge des ſchmalkaldiſchen Krieges 
ur Auswanderung aus Böhmen gezwungen wurden. Sie jammelten fich zunächft in 
Boten (uni 1548) und begannen von hier aus Verhandlungen mit Herzog Albrecht 
von Preußen wegen Aufnahme in feinem Lande. Diefelbe wurde ihnen auch gewährt, 
aber unter fo dDrüdenden Bedingungen, daß namentlich nad) Albrechts Tod 1568 einige s5 
von ihnen nah Mähren, die meiten nach Polen fich verzogen. Diefer preußiiche Uni- 
tätszweig hatte faum 20 Jahre beftanden. — In Groß-Polen hatte die Reforma- 
tion bisher noch Feinen Eingang gefunden, nur unter dem Adel und dem deutichreden- 
den Zeil der Bevölkerung fand Ni hier und da Iutherifche Gefinnung. Da die Brüder 
fih auf ihrer Durchreife einige Zeit in Poſen aufhielten, fanden fie unter der Bürger: 40 
ſchaft Anklang. Eine Feine Gemeinde bildete fi, die von Georg Israel, dem Senior 
der Brüder in Marienwerber anfangs von dort aus bedient wurde, bis er 1551 auf 
ihre Bitte nach Poſen überjiedelte.e Bon dem Adel trat zuerjt der mächtige Graf Jakob 
von Oftrorog den Brüdern bei, dem bald andere der Schlachtizen folgten. Im ganzen 
haben die Brüder 79 Gemeinden in Großpolen befeffen. Ungefähr um diejelbe Zeit «s 
war in Kleinpolen eine reformatorifche Bewegung entftanden hauptjächlich von den 
Edelleuten und einigen Geiftlichen (Ligmanin, Felix Eruciger) ausgehend. Ihrer Bitte 
an die Brüder in Großpolen, die Organifation der Bewegung in die Hand zu Ha A 
famen dieje entgegen und auf der Synode von Korminek fand ein völliger Anſchluß 
der Kleinpolen an die Unität ftatt, fie nahmen die Konfelfion und Kirchenordnung der 50 
legteren an. Als Israel gerade die Organifation der Heinpolnifchen Gemeinden mit 
Eifer in die Hand Me traf unerwartet Laski in Polen ein. Sofort wandten ſich 
die Heinpolmiichen Geiftlichen ihm zu, als einem berühmten Theologen und vor allem 
als einem ihres Stammez. Laski trat nun auch an die Spige der Bewegung, er il 
zwar die Kozminefer Einigung nicht direkt an, aber that, als ob fie nicht eriftierte. Erit s5 
nach feinem Tod 1560 fehrten die Kleinpolen wieder notgedrungen zu jener Abmachung 
zurüd, da fie ſich ohne die Hilfe der Brüder feinen Rat wußten (vgl. Fiſcher⸗Lukasze⸗ 
wicz ©. 41). Der reformierte Charalter, den die kleinpoln. Bewegung in ihren Haupt- 
vertretern von Anfang an trug (Eruciger, Lismanin), war durch Laski noch veritärkt 
worden, und wenn er auch noch feinen befenntnismäßigen Uusdrud gefunden hatte, co 
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mahldelementen haben die Brüder anfangs abgelehnt. Sie erflären 1468 fich mit den 
Worten Ehrifti und der Apoftel ohne weitere Zuthat begnügen zu wollen. Um 1470 
befennen fie, wenn der Prieſter gebetet und die Einfegungsmorte mit gläubigem Herzen 
eiprochen, jo ſei der Leib Chriſti „unter der Geftalt des Brotes, wo immer die Soltie 
1 befindet entweder in der Hand des Priefterö oder wenn er fie darreicht, und Das 5 
o lange, al es zum Empfang nötig ift und man den Glauben daran hat. In dem 
Sinn, daß man beim Eſſen des fichtbaren Sakramentes mit dem Herzen glauben joll, 
daß man unfichtbar durch den Glauben den wahren Leib des Herrn Jeſu ißt“. — In 
den Ausführungen über die Buße tritt die Amtögewalt des Priefters gegen die Wirk: 
ſamkeit der Gemeinde ſehr zurüd. Offentliche Sünden müffen öffentlich vor der ganzen 10 
Gemeinde befannt werden, geheime nur dem Priefter. Uber auch in Iehterem Fall ift 
Ablolution nur nad) vorangegangener Öffentlicher Demütigung vor der Gemeinde zu 
erlangen. Für diejen Fall ift folgende Bußformel vorgefchrieben. „Was ich gegen Gott 
Den Herrn und gegen euch gefündigt habe, wie Gott der Herr weiß und “ diefem 
Vorſteher offenbart habe, darin gebe ich mich vor Gott dem Herrn und euch jchuldig, ı5 
und es ift mir leid. Ich bitte, vergebt es mir, und bittet Gott den Herrn für mid), 
Daß er mir vergebe.” — Ziemlich dürftig ift die ältefte Anfchauung der Brüder von 
ber Ehe. „Sie ift eine gute Sache, wenn zwei finden, daß fie fich nicht genügend und 
ordentlich im enthaltſamen Stande bewahren können“. Auch die weiteren Vorjchriften 
über die Führung der Ehe tragen einen ftart asketiſchen Charakter. — Daß die lebte 20 
Dlung wirklich als fatramentale Salbung bei den Brüdern gebräuchlich war, davon 
Iaiben fi keine Spuren, und was fie in ihren älteiten Belenntniffen von der legten 
Iung fchreiben, deutet darauf, daß fie ihr einen allgemeinen Sinn unterlegten. Sie 
wird unter dem Geſichtspunkt eines guten Werkes betrachtet nad) dem Wort Ehrifti: 
Ich bin trank geweſen und ihr habt mich befuchet. Das Salben mit DI wird zwar in 2 
dem Citat Ja 5, 14 genannt, aber in der weiteren Wusführung mit feinem Wort er: 
wähnt, vielmehr ift da nur von dem Beſuch der Kranken und der Pflege ihres Leibes 
und Seele die Rede. 
tiefe Unfchauungen der Brüder find nun von Lukas nicht wejentlich umgeftaltet, 
aber weiter ausgeitaltet, präzifiert und in wifjenichaftlicye Form gebracht worden. Ver⸗ 80 
hältniömäbig wenig tritt das in den Konfelfionen von 1504 und 1507 (Lydius, Wal- 
ia II), viel mehr in der Upologie von 1508 und in den zahlreichen Einzeljchriften 
des Lukas zu Tage. Auch die althergebrachte Einteilung der Brüderkonfeitionen hat 
Zulas beibehalten. Zuerſt wird das Apoſtolikum beiprochen (in der Upologie jehr aus⸗ 
führlich die einzelnen Säbe desfelben), dann die Lehre von den 7 Saframenten. Ber ss 
Begriff Salrament wird gleichgejebt mit Symbol oder Beichen einer Wahrheit (zuameni 
pravdy). Um ebeften ijt in der Abendmahlslehre eine Weiterbildung zu beobachten, 
oder vielmehr fie ift überhaupt erſt von Lukas formuliert worden. Aber nicht in felbit- 
fländiger Weiſe, fondern vollftändig im Unfchluß an Biskupec und andere Taboriten- 
führer: Brot und Wein ift Leib und Blut Chrifti jatramentlich, figürlich und bezeich- «o 
nend in dem Sinn wie Chriftus fich auch Weg, Thüre, Felſen oder Lamm nennt. Der 
Ausdrud sacramentaliter fol die Urt der Anweſenheit von Leib und Blut Chrifti 
in den Elementen nicht ihrem Weſen nach, jondern nur im Unterfchied von anderen 
Seinsweiſen Chrifti bezeichnen. Er befagt alfo nur, daß die Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl eine eigenartige und andere fei ald die zur Nechten des Vaters oder Die as 
in den Gläubigen. Mit Lukas jchließt die jelbftftändige Lehrbildung der Brüder, jelbit- 
ftändig alerbings auch nur bis zu einem genilen Brad. Nach ihm gewinnen Luther 
und Später die Reformierten maßgebenden Einfluß auf die Darftellung der Brüderlehre 
in den offiziellen Konfeſſionen. Sn Jahre 1534 wurde die „Wiedertaufe” derer, Die 
aus der römifchen Kirche zur Unität übertraten, abgeichafft, nachdem ihre Erwähnung so 
bereitö in der Konfeffion des Jahres 1533 auf Luthers Wunſch weggelaflen worden 
war. Schließlich haben fich die Brüder in Böhmen und Mähren der Konfeſſion der 
evangelifchen Stände Böhmens von 1575 angeſchloſſen, während die Brüder in Polen 
an der Brüderkonfejfion von 1564 fefthielten umd einen immer ausgeprägteren reformier: 
ten Charakter annahmen. | 55 
Die deutlich zu Tage tretende Geringſchätzung der wifjenjchaftlichen Formulierung 
und Syftematifierung der chriftlichen Lehre hat ihren Grund einmal in der ausſchließ⸗ 
lichen Pflege der praxis pietatis durch Ausbau des Gemeindegedantens in ln 
Disziplin und Kultus, fodann in dem Laiencharalter, den ihre Gemeinjchaft anfangs 
grundjäglich trug und der ihr auch fpäter bis ang Ende anhaften blieb. Sie haben nie eo 
Neal⸗Encytlopadie für Theologie und Kirhe, 8.8. III. 30 
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ſchen Reformatoren geſucht. Sie iſt ihnen von Luther und mehr noch von Bucer zu 

teil geworden, ohne daß freilich die Brüder, wie ſie wohl geitenwei gehofft haben, der 
deutichen Reformation neue Impulſe in diefer Richtung hätten geben lönnen. In der 
That lag bier das Geheimnis ihrer Kraft, daß fie, wiewohl nicht Staatd- und Volks⸗ 
Tirche, für Die Entwidelung der böhm. Nation im 16. Jahrhundert eine Bedeutung er- 5 
langen konnten, an welche die der Tatholifchen und utraquiftifchen Kirche bei weiten 
nicht heranreicht. 3. Müller. 


Brüder, bußfertige, der Liebe, der Baftfreiheit ſ. Hofpitaliten. 

Brüder, fröhliche (Fratres gaudentes) |. Marianer. 

Brüder der chriſtlichen Schule |. Ignorantins. 10 
Brüder der chriftlichen Liebe |. Hippolytusbrüder. 


Brüder des freien Geiſtes. — 9. Ch. Lea, A History of the inquisition of the 
middle ages, New-York, Vol. II (1888) ©. 123 ff. 323 ff. 404 fi. 517 f.; Ch. U. Hahn, 
Geſchichte der Ketzer, Stuttgart, Bd II (1847) ©. 470 ff.; 3. ©. 2. Giefeler, Lehrbuch 
der Kirchengeſchichte, Bonn, Bd II Abth. 2, 4. Aufl. (1848) ©. 642 fi; IL, 8, 2. Aufl. ıs 
(1849) ©. 804 ff.; 8. Müller, Kirchengeichichte, Freiburg i. B. ®b I (1892) ©. 610 ff.; 
A. Jundt, Histoire du pantheisme populaire au moyen äge, Paris 1875; H. v. Döllinger, 
Beiträge zur Sektengeſchichte des Mittelaltere, Münden, Bd II (1890) S. 878 fi. 702 ff.; 
P. Fredericq, Corpus documentorum inquisitionis Neerlandicae, Gent, Deel I en II 
(1889 — 96); Ulanowsli, Examen testium super vita et moribus beguinarum .... in Sweyd- 20 
nitz a. 13832 factum, in: Scriptores rer. Polonicar., Rrafau, Vol. XIII (1889) S. 238 - 260; 
H. Haupt, Die religiöfen Selten in Franken, Würzburg 1882, ©. 5 ff.; derfelbe in ZRG. V 
(1882) 487 ff.; VLI (1884) 508 ff. und XII 85 $f.; W. Preger, Gef. d. deutfch. Moftit im 
MA, Leipgig, Teil 1—3 (1874 —93); derſelbe, Beitr. 3. Geſchichte der religiöf. Beweg. in ben 
Kiederlanden im 14. Jahrh., in den AMA Hiftor. Cl., Bb XXI Abt. 1 (1894); 3. 2. v. Mos⸗ 3 
beim, De beghardis et beguinabus, Lips. 1790; 9. Reuter, Geſch. der relig. Aufllärung im MA. 
Berlin, Bd. II (1877), ©. 240 f.; W. Wattenbach, Weber die Sekte der Brüder v. fr. Geifte, in 
SBA 1887 ©. 517 ff.; W. Moll, Kerkgesch. van Nederland voor de hervorming, Utrecht, 
Deel II, Stuk 8 (1869), S. 59 ff.; Molinier, in den Archives des missions scientif. et litter. 
3. serie, T. XIV (1888) &. 287 ff.; Tocco. Due documenti intorno ai beghini d’Italia, in: Archivio 3% 
stor. ital. Ser. V T. I, Disp. 3 (1888); Denifle, Meifter Eckeharts Iateinifche Schriften u. d. 
Grundanſchauung feiner Lehre, in: ALKG. II (1886) ©. 417 ff.; R. Wilmand, Zur Geſch. 
d. röm. Imauifition. in 53 3b. 41 (1879) ©. 193 ff.; T. W. Röhrich u. E. Schmidt in der 
Zheh © X (1840) Heft 1 S. 118 ff. und Heft 8 ©. 51 ff. 

Unter dem Namen der Sekte der Brüder vom freien Geifte (secta spiritus li- 35 

is, liberi spiritus, de novo spiritu, de alto spiritu) baben die Härefio- 
logen des Mittelalter verjchiedenartige ertreme Richtungen der quietiftifchen und pan⸗ 
theiftiichen Myſtik zufammengefaßt. Wuch die neuere Tirchengefchichtliche Forſchung hat 
das Beitehen einer von der kirchlichen Gemeinſchaft fich ſchroff abjchließenden, aus Laien» 
kreiſen erwachſenen, pantheiftiichen Sekte angenommen, deren Glaubensbelenntnis vom «0 
13. bi3 ind 16. Zohrzundert hinein eine Generation der anderen in einer im weſent⸗ 
lichen unveränderten Geſtalt überliefert habe. Dem gegenüber wird an anderem Orte 
eingehender darzulegen ſein, daß die unter dem Namen der Sekte vom freien Geiſte 
zuſammengefaßten cemungeforww der pantheiſtiſch⸗quietiſtiſchen Myſtik des Mittel⸗ 
alters unter ſich tiefgehende Gegenſätze aufweiſen, die die Annahme einer einheitlichen, «s 
inmerbalb einer wirklichen Sekte Jahrhunderte hindurch ſich fortpflanzenden pantheiftifchen 
Tradition unmöglich machen. &3 wird ferner zu zeigen fein, daß die Anfänge dieſer 
pantheiftifchquietiftiichen Myſtik nicht im eigentlichen Laientum, jondern in flötterlichen 
und den vom Mönchtum ſtark beeinflußten Kreiſen der Beginen und Begarden zu 
ſuchen, und daB auch in den folgenden Jahrhunderten die Grenzen zwifchen der kirchlich⸗ so 
Höfterlicden Myſtik und dem fektiererifchen Bantheismus ftetS fließende geweſen find. 

Für die ziemlich algemein angenommene Auffaſſung, daB die Lehren Amalrichs 
von Berned und feiner Schule (f. den U. Bd I ©. 432) bei einem Teil der fran⸗ 
zöfiichen Waldenfer Eingang gefunden, alsdann feit etwa 1215 vom Dften Frankreich? 
aus in Deutichland Boden gewonnen und den Ausgangspunkt für die pantheiftiiche ss 
Spekulation in Ober- und Weftdeutichland gebildet hätten, liegt eine hinreichende Be- 
gründung nicht vor, wie auch eine Beeinfluffung der nach unferer Anficht dem Syſtem 
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Abänderung der gegen fie gerichteten Vienner Beſchlüſſe chen beweift allein jchon, 
daß die gegen das gejamte Beginen- und Begardentum unterſchiedslos erhobenen An⸗ 
Hagen überftürzte und ungerechte gewejen waren. Undererfeitö wurde jene Verketzerung 
der Beginen und Begarden in päpftlichen und bijchöflichen Erlafjen — einer der befannteiten 
F: derjenige des Straßburger Biſchofs Johann von Dürbheim vom J. 1317 (Mosheim s 
. 255; vgl. Döllinger II, 389 u. 3HTh XXIL, 247) — bis zum Ende des Mittel: 
alterd doch immer von neuem wiederholt, wenn auch eben fo oft zurüdgenommen, fo 
daß der mißbräuchlichen Vermengung des en Ketzertums mit dem Beginen- 
und Begardentum nad) wie vor Thür und Thor geöffnet blieb. Eine bis auf die 
Gegenwart nachwirtende Folge dieſer Vermengung war, daß man der feßerilchen Myſtik 10 
eine den Thatjachen Teineswegs entiprechende außerordentlich” weite Verbreitung bei» 
gemeflen, andererjeit3 Eigentümlichfeiten der ortbodoren Beginen und Begarden, wie 
. B. deren Den der Armut und des Betteld, als bezeichnend Mir die Ans 
Dünger der ketzeriſchen Myſtik angefehen Hat. 
Daß den zu Vienne erhobenen Anklagen ein Kern von Wahrheit zu Grunde liegt, ı5 
und daß viele Beginen: und Begardenhäujer zu Anfang des 14. en die 
—— einer überſpannten, vielfach auch unkirchlichen Myſtik geweſen ſind, mag um⸗ 
omehr zugegeben werden, als ja auch die Anfänge der ketzeriſch-pantheiſtiſchen Speku⸗ 
lation in Deutſchland, wie wir ſahen, auf ſolche halb mönchiſche, halb laienhafte 
Kreiſe zurückführen. Eine außerordentlich wichtige Duelle für die Kenntnis der in ein⸗ 20 
zelnen Beginentonventen heimifchen eigenartigen Myſtik befigen wir in einem Zeugen: 
verbhör, das in dem gegen Angehörige eines Schweidniger Beginenhaufes eingeleiteten 
Zeauifttionäprogefie 1332 angeitellt wurde (Ulanowski a. a. DO.) Wir fehen in diejem 
eife genau wie in fo vielen Nonnenklöftern dieſer Zeit eine auf den höchiten Punkt 
getriebene Askeſe in engem Bunde mit einer ae Myſtik, die jedoch Hier ſich 25 
vielfah in beftimmten Gegenja zur Kirchenlehre ftellt. Betrachten fich dieſe Halb- 
nonnen ſchon auf Grund ihrer —8* e des armen Lebens Chriſti als über alle Stände 
und Orden der Kirche erhaben, ſo Führt fie die auf dem Weg der Kontemplation und 
Berzüdung erreichte, ganz pantheiftiich aufgefaßte Gotteinigung zum Buftande dauern- 
der Bolllommenheit und Sündlofigfeit. Sittliche Bethätigung, Gebet und die gejamte so 
Tirchliche peilvermittung verlieren für den allen SemütSbemegungen und Berjuchuns 
gen enthobenen Bolllommenen nahezu alle Bedeutung. Dem Weltklerus, den „grossi 
homines“, ftehen die Myjftiferinnen in feindjeliger Verachtung gegenüber, während fie 
andäcdtig den aufregenden Predigten wandernder Begarden und ihnen geſinnungs⸗ 
verwandter Minoriten laufchen. Solche ficher nicht vereinzelt daftehende Erjcheinungen 85 
und tendenziöfe, von Feinden des Beginen- und Begardentumd ausgehende Scil- 
derungen, wie fie 3. B. die um 1340 erhobenen Anklagen des früher den Kölner „Willigen 
Armen“ angehörenben, ſpäter gm Dominiltanerorden übergetretenen $ohann von Brünn 
enthalten (Wattenbadh a. a. D.), erflären es, daß im Laufe des 14. Jahrhunderts eine 
feite Tradition über den angeblichen dauernden engen Zuſammenhang zwilchen der wo 
„Sette vom freien Geifte” und dem Begardentum fich ausgebildet hat. Innerhalb 
der einzelnen Beginen⸗ und Begarden-Sonvente, jo nahm man an, bejtehe jeweils ein 
engerer, den pantheiitiich-antinomiftifehen Lehren jener Sekte huldigender Kreis von „Boll- 
fommenen”“ und „GBeijtesfreien“, in deſſen Teßeriiches Bekenntnis die jüngeren Konvents⸗ 
mitglieder erit nad) dem Beſtehen einer langjährigen Prüfungszeit eingeweiht würden «s 
— eine Anklage, die in diejer ihrer allgemeinen Faſſung jedenfalls eine FR ofe iſt. — 
Wird man im übrigen foldhe ganz im Wanne der pantheiftifch-quietiitiichen Myſtik 
ftehende Kreiſe wie den jener Shweidniger Beginen, ſchwerlich anders als ſektiereriſche 
bezeichnen dürfen, jo läßt fich Doch vielfach eine fcharf trennende Linie zwiſchen ortho⸗ 
‚Doger und ketzeriſcher Myſtik jchlechterdings nicht ziehen. Wie unficher die zeitgendffifchen so 
Urteile über dad Weſen der ſektiereriſchen Myſtik Iauteten, lehrt die Klage Davids von 
Sburg, daß man die Freunde der Myſtik ohne weiteres als Ketzer und Beſeſſene 
verfolge, zeigen ferner die Beichuldigungen, die man — von Meifter Edehart ganz ab- 
geliehen — gegen Tauler, Seuje und Ruysbroek wegen Verbreitung angeblich ketze⸗ 
riſcher Lehren ee bat. WBerfönlichkeiten, wie den im Bewußtſein feiner göttlichen ss 
Erleuchtung die Heilsvermittlung und das Brieftertum der Kirche aufs abichähigfte be- 
urteilenden Rulman Merswin (} 1382, vgl. Strauch in der Deutich. Biogr. 459 ff.) 
oder den von Gerhard Groote wegen jeiner libertiniftifch-pantheiftiichen Kanzelpredigten um 
1380 belämpften Auguftiner Bartholomäus (Preger, Beiträge S. 24) oder endlich den 
ebenfjojehr im Banne des Quietismus wie der Schwärmerei für das Armutsideal der 60 
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Eindrud Hinterläßt, daß dieſelbe nicht gegen eine eigentliche Sekte, fondern gegen eine 
krankhafte Richtung und einen Überſchwang der myſtiſchen Neligiofität fich gewendet hat. 
Die oft als Quelle citierten Schilderungen der begardifchen Rebereien in des Alvarus 
Belagins (F 1352) Werfe „De planctu ecclesiae“ ind um deswillen nur mit 
äußerfter Vorſicht zu benuten, weil der Verfaſſer, gleich fo vielen feiner Zeitgenofien, 6 
über die Unterfchiede zwiſchen orthodoren und ah Beginen und Begarden jowie 
über die zwifchen den Anhängern der panthetftiichen Myſtik einerjeit3 und den Frati⸗ 
cellen und den Apoſtolikern andererſeits beitehenden Gegenſätze nicht genügend unterrichtet 
ewejen ift. Eine Vermengung diefer Teteriichen Parteien wurde weientfich dadurch 
ördert, daß man jeit Beginn des 14. Yahrhundertd den Ausdrud „secta spiritus 10 
: libertatis“ als gemeinfame Bezeichnung für die verichiedeniten feltiereriichen Kreiſe ges 
braucht bat, bei denen man eine Geringſchätzung oder Verwerfung des Sittengeſetzes 
vorausſetzte (vgl. Ehrle, ALKG IV, 179). Auf Grund diejer ungenauen Bezeichnung 
dat man denn auch noch neuerdings vermutet, Daß die Lehren der ketzeriſchen deutichen 
yitifer im 14. Sahrhundert auch in den Sreifen der italienifchen Upoftoliler. und 16 
Fraticellen, wie auch durch die fogenannten „Turlupinen“ (f. d. U.) in Frankreich wei» 
tere Verbreitung gefunden hätten (Qea II, 126f.; III, 124 f.), eine Unnahme, die 
jedoch zunächſt noch der zureichenden Begründung entbehrt. 

Der Verſuch, die gejchichtliche Entwidlung und Organifation einer einheitlichen 
pantheiftiichen Selte des Mittelalters an der Hand der Quellen darzuftellen, muß 20 
aus den vorftehend angegebenen Sründen als ausſichtslos aufgegeben werden. Dagegen 
machen und die Alten der Inquiſitionsgerichte mit verjchiedenen myſtiſch⸗ſektiereriſchen 
Gruppen und mit einer Reihe von einzelnen Vertretern der ketzeriſchen Myſtik bekannt, 
deren Anſchauungen neben manchen unter einander übereinjtimnenden Bügen doch auch 

ablreiche Befonderheiten aufweiſen, und von denen einzelne um ihrer ftark ausgeprägten 25 
erjönlichkeit willen allgemeineres Intereſſe beanipruchen dürfen. Noch vor die Zeit 
der Vienner Beichlüfie fällt der Prozeß gegen die Hennegauifche Begine Margareta 
Borete, die 1310 in Paris den Scheiterhaufen beftieg; fie —* die bibliſchen Schriften 
ins Romaniſche überſetzt und ein myſtiſches Werk verfaßt, deſſen Irrlehren ſie in den 
Didcefen Cambrai und Chälons verbreitete. Nach Iprer Lehre ift die in Gott „anni⸗ so 
bilierte” Seele dem Zwange der Tugendübung enthoben, die ſich aber jetzt als jelbit- 
verftändlicher Alt der gottgeeinten Seele einftellt, eine Anſchauung, die wohl mit den 
von Lambert le Beghe einit auf feine Jüngerinnen geübten und im vlämiſch⸗walloniſchen 
Grenzgebiete nd lange nachwirfenden Starten religiöfen Einflüffen (j. Bd IL, 518), in 
Verbindung zu bringen ift (vgl. Lea II, 123 f., 575 ff.; Fredericq I, 155 ſ I, 63 ff.). ss 
Einer verwandten Richtung gehörte wohl das von Gerſon befämpfte myftiiche Werk der 
Marie von Valenciennes an, dad mit Berufung auf den angeblich biblifchen Hat 
„Liebe und thue, was du willſt!“ das Sittengefeß für den mit der myſtiſchen Gottes» 
liebe Erfüllten al3 nicht verbindlich bezeichnete (Lea II, 127, 405; Fredericq LI, 188). 
Bei der vlämifchen Dichterin und CGeltenftifterin Hadewig Bloemmaerd von Brüffel «o 
(„der Blovemaerdine“, f. d. Urt. in Bd ILL ©. 260, 41), der Ruysbroek um 1330 ent» 
egentrat, fteht das ekitatiich-vifionäre Element ganz im Vordergrund, während pantheiftifche 
ſchauungen bei ihr faum Dernorgeireten zu fein fcheinen. Auch in Köln iſt gleich- 
zeitig ein Niederländer Walther, der als Verfaſſer mehrerer religiöfer Schriften in 
niederdeuticher Sprache genannt und um 1322 verbrannt wird, der Mittelpunkt einer «s 
weitreichenden jektiererifch-pantheiftifchen Bewegung, für. deren Charakterifierung die zeit 
enöffifchen Berichterftatter Hier erſtmals die traditionellen Schilderungen Der von ben 
E den a haltenen nächtlichen adamitiſchen Orgien verwendet haben (vgl. Bd I 
. 165, ff). 

In Oberdeutichland treten in den folgenden Sahrachnten der 1356 in Speier ver: so 
brannte Berthold von Rorbach (f. d. Art, Bd II ©. 652,82) und Hermann Küchener 
aus Nürnberg, der im Jahre 1342 in Würzburg Widerruf leitete, als Apoſtel der 
auietiitii-pantheiftiichen Myftit hervor. Bei Küchener finden wir den Drang nach dem 
Aufgehen in dem abjoluten göttlichen Weſen, ganz ebenſo wie in jo manchen Höfterlichen 
Kreiſen dieſer Zeit, ind Pathologifche gefteigert: in myſtiſche Kontemplation verjunfen, 65 
wird er für jede Sinnedempfindung unzugänglich, glaubt ellenhoch über dem Boden zu 
ſchweben und fühlt fich durch das in ihm a „unerichaffene” Element mit der 
Kraft, Wunder zu wirken, erfüllt (vgl. H. Haupt, Nel. Sekt. in Franken ©. 6 ff.). 
Den 1367 in Erfurt vor Gericht geftellten Begarden Johannes Hartmanni aus Os⸗ 
mannftedt und den 1381 zu Eichſtädt abgeurteilten Konrad Kannler, deren Geftändnifje co 
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Boſch, Gerard von Zutfen, Hendrik Brunn, Jacob v. Bianen, Joh. Keſſel, Arnold v. Schoon⸗ 
hoven; außerdem einzelne Sätze aus den SKollatien des Claus v. Euskerken. Dazu kommt 
3. die in ber Bibliothef im Haag vorhandene (No. 350 4°) copia literarum nostrarum de 
redditibus nostris s. diplomatarium s. codex traditionum, privilegiorum, aliorum documen- 
torum fratibus domus Florentii in Daventria concessorum. Zu diefen von Delprat und 5 
Acquoy benugten Quellen kommen b) bie vitae, und zwar 1. des Thomas von Kempen, in 
f. opera omnia ed. Sommalius (Antw. 1601. 7. 15. 25. 35), ed. Eus. Amort, Col Agr. 
1736. 88. 59; desfelben Chronicon montis s. Agnetis binter dem Chronicon Windeshemense, 
herausgegeben von Rosweyde, Antw. 1621. — 2. Scriptum Rudolphi Dier de Muden de 
Gerhardo Grote, domino Florentio et multis aliis devotis fratribus abgebrudt in 10 
Dumbar analecta (Daventr. 1719— 1722); daſelbſt von S. 88 Briefe bes Florentius und 
anderer aud der Peitzeit in Deventer. Dann folgt ©. 114 ff.: continuatio script. R. Dier 
de Muden composita per Petrum Hoorm (S. 114); Vita Petri Hoorn, composita ab Al- 
berto Lubeck (S. 148—162); Vita D. Egberti ter Beek, quinti Rectoris domus D. Flo- 
rentii (S. 162-178); Vita D. Joh. Hatten, collecta et conscripta per venerabiles fratres 15 
Petrum Trajecti et Gerardum de Busco discipulos ejus (S. 179—223); Registrum bono- 
rum domus D. Florentii, ab ipsis fratribus emptorum de propriüs pecuniis (S. 224—244). 
Mas wir hier zujammengeftellt finden, find meift charakteriftiihe Einzelheiten aus dem Leben 
des Florentiug und mehrerer feiner Nachfolger im Rektorate. Die Erzählung gebt fort bis 
zum Sabre 1483, dem Todesjahre Egbert ter Beeks. — 3. Etwas fpäter (1456) entftand des X 
Auguftinerpzopftes Johann Buſch (der 1417 ind Windsheimer Auguftinerflofter trat Iſ. d. .)), 
liber de viris illustribus, 24 Lebensbilder der Windsheimer Brüder; eine Ergänzung dazu bildet 
fein Chronicon Windeshemense, in 47 cap., vollendet 1463 liber de origine reformationis 
modernae, heraudg. von Heribert Rosweyde, Antw. 1638, und die feine Erfahrungen bei der 
Kofterrifitation enthaltenden vier Bücher de reformatione monasteriorum quorundam Sa- 3 
xonise (auszugsweiſe gedrudt in Leibniz, Scripti. Brunsvic. 3 Bde 1707—11, LU, 476 ff. und 
808 ff.). Alle drei auf Grund der beiten Handichriften und mit Anmerkungen herausgegeben 
von Dr. Karl Grube, in den Gefchichtäquellen der Provinz Sachſen unter dem Titel: Des 
Auguftinerpropftes Johannes Buſch Chronicon \Windeshemense und liber de reformatione 
monasteriorum. Halle 1886 (vgl. 2. Schulze in GGA 1888). Sind Buſchs Schriften aud 80 
die Hauptquelle für die Geſchichte der verwandten Stiftung Grootes, der Windsheimer Kon⸗ 
gregation, ſo bringen ſie doch eine Menge ſehr ſchätzbarer Mitteilungen über die Brüder v. 
g. 2. Hervorzuheben find die Mitteilungen aus dem Leben des Florentius (darunter Aus: 
züge aus Briefen desjelben ©. 319, 351, 869, 431, 435—436) und die Belchreibung der 
Säule zu Zmwolle unter der Leitung eined der moderna devotio herzlich zugethanen Mannes, 85 
des Joh. Cele (f. d. A.). — In dem von Thomas verfaßten Chronicon des Agneten:Klofters 
findet fih eine interejlante Schilderung des Fraterhauſes, aus mweldem jenes Klofter hervor⸗ 
ging. — Dazu kommen weiter die Briefe beſonders von G. Groot, welde Acquoy 1857, 
Nolte in der ThuS 1862, de Ram, Compte rendu des seances de la commission royale 
d’histoire H. 3. 1860, p. 66 ff. und Wil. Preger, Beiträge zur Geſch. der rel. Bewegung 40 
in den Niederl. (AMA DI. Ci. XXI. Abt. 1 1894) herausgegeben. ferner gehören hieher 
Chroniken und Beichreibungen einzelner Bruderhäufer, die bandichriftli vorhanden und geb. 
D. erwähnt werden — Einzelheiten betreffend 3. 8. für dad Zwoller Haus: Die narratio de 
inchoatione status nostri et deinde de fratribus hujus domus nostrae autore dno. Jacobo 
Trajecti alias Voecht (8. Bibl. im Haag Nr. 846; vgl. Delprat a. a. D. p. 344, bei. Acquoy 6 
in verslagen d. kon. akad. van Wetensch. Ast. II. XI. 1880 p. 10, nad) ihm nidt Ur: 
fhrift, wie Delprat meint, fondern Abfchrift um 1500) — über die zu Munfter, Köln, Weſel 
find die excerpta ex statutis bei Miraeus p. 144—150 und in d. Handſchr. zu Berlin; die 
Handſchrift in der Bibliothef de Bourgogne Nr. 16615: privilegia fratrum vitse communis 
a Gerardo Magno Daventriensi circa annum 1879 institutorum —; die statuta des Frater: 50 
hauſes zu Heruerde u. a. — ferner Gersonis et Petri de Alliaco testimonia pro domo 
fratrum de communi vita, hrsg. von Schöpff; Joh. Brugmanni ep. ad. quosdam fratres vit. 
com. bei Moll in j. Biographie Brugmanns. Amft. 1854. 


Litteratur. Aus Dielen Quellen haben zuerft geihöpft: J. Molanus in f. natales 
sanctorum Belgii (Lovan. 1595) über Groot und Florentius; ein auctarium ad Mol. nat. 55 
ſchrieb Arn. de Railje (Duaei 1626); Job. Miraeus (+ 1690) in codex regularum et con- 
stitutionum clericalium und regulae et constitutiones clericorum in congregatione viven- 
tum (Antv. 1638); Sweertiug, Athenae Belgicae (Antv. 16238); Yac. Revius (} 1658) 
in Daventria illustris (Lugd. Bat. 1651); Sac. Lindeborn (7 1696 in hist. =. notitie 
episcopatus Daventriensis (Col. 1670); Hugo Fr. v. Heußen in historia episcopatus foe- 60 
derati Be (Antv. 1733); ©. Dumbar analecta Belgica.(Daven:. 1719) und fein Ker- 
kelijik en Wereldlijik Deventer (Dav. 1733), Große Berdienfte, befonderg um Grootes 
Säriften und Leben haben 3. Clarifje und deilen Sohn T. N. Clariſſe fih erworben. Des— 

hen um die Geſchichte der Brüder EC. H. M. Delprat, (Paftor in Rotterdam, geboren 

27 1871) in f. 1830 zu Utrecht erfchienenen Wert: verhandeling over de Broedershap 65 
Tan G. Groote en over ten involoed der Fraterhuizen; auf diefen Werft, weichen durch 
Nohnire (Leipz. 1840) ins Deutſche überſetzt und mit Zufägen und Anmerkungen bekannt wurde, 
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geregt, Geert Groote, ein Bürger von Deventer, u Stifter der fo einflußreichen 
Windsheimer Klofter-Songregation und der von bier ausgegangenen Sllofterreform, 
wie Begründer der Brüder des gemeinfamen Lebens. 

Groots Auftreten fällt in die Zeit des fog. babylonifchen Exils der Päpfte und 
des fich anjchliegenden Schismas. Mit Erlaubnis des Biſchofs nach dem Vorgang und 
unter dem Beirat des Damals jchon 84 jährigen Ruysbroef, fing er an als Bußprediger 
die Didceſe Utrecht zu durchziehen. Bahlreihe Zuhörer aller Kreiſe (Geiftliche wie 
Laien, Männer und Frauen) in den Städten Deventer, Zmolle, Leiden, Delft, Gouda, 
Amfterdam führen auf ihn und feine anfaffenden fcharfen Bußpredigten ihre „Bes 
fehrung“ zurüd. Da ihm wegen feiner Angriffe auf die Sünden der Geiftlichen und 10 
auf die arbeitöfcheuen, vom Betteln lebenden Mönche vom Biſchof das Predigen nach 
vierjähriger Wirkſamkeit unterfagt wurde, zog er fich in feine Vaterſtadt Deventer, in 
ber Provinz Oberpfjel, zurüd. Hier kam Bein längere Zeit fchon Bee ter Plan, wie 
Diejenigen, welche zum frommen Chriftenleben befehrt, ihr Leben der Vollkommenheit in 
ber Nachfolge Chriſti auch praktifch geftalten Könnten, zur Reife. 15 

Bon den PBerfönlichkeiten, welche fich ihm anfchloffen und auf längere oder kürzere 
Beit bei ihm in Deventer in feinem, wie in feines innig verbundenen Ylorentius Haufe 
verweilten, werben uns zwölf mit Namen genannt; z. 8 außer Florentius noch Wern⸗ 
bold, vgl. Die vita des Lebteren (Handſchr. fol. 27), Vos van Heusden, Brinderind. 
Solange er lebte ftärkte er fie geiftlih al8 ihr Haupt, dann wurde Florentius der 20 
Dberite (|. Petrus dom vita Gerardi fol. 20); ®ier de Muden (analecta I. 12 f.); 
Thomas in j. vita Flor. 7 und 8 und vita Gerardi 9; Wilhelm Vornken in feiner 
epistola de prima institutione monast. in Windesem (bei Acquoy 1. c. III, 235 f.). 

Tarnad ift alfo die Bruderſchaft erwachſen aus dem Freundeskreiſe Gerards durch 
das zeitweilige Bufammenleben in bes Florentius Haufe, zwecks Förderung eines 25 
frommen Lebend. Eine von dem Weltleben abgefchloffen bleibende kloſterartige Ge⸗ 
meinjchaft mit Bufammenleben und gemeinfamen Arbeiten war es von Anfang an alfo 
nach den Quellen nicht, wie dies deutlich auch der Umftand zeigt, daß mehrere diefem 
Srootejchen Freundeskreife angehörige Perfonen aus ihrer Kloſter⸗ und Ordendgemein- 
Ichaft, welcher fie jchon zugehören, nicht ausjchieden (wie Brinderind: u. a.). Erſt nad) so 
Geerts Tode Se diefe Gemeinfchaft durch Florentius eine Form und Richtung, welche 
eine größere Feltigkeit und fortdauerndes Wachsſtum verbürgte. Ob dazu die Unregung 
von Groot ſelbſt noch gegeben worden, — was wahrfcheinlich erfcheint — ift nirgend in 
dieſen älteften Quellen gejagt, konnte eigentlich auch nur dem Florentius befannt und von 
diefem mitgeteilt fein; aber Feine diefer älteften Nachrichten ftammt von ihm her. Die 35 
Umftände drängten den Florentius zu diefem Schritt. 

Diele Auflaffun über die Entftehung ift zuerft vom Biographen des Florentius, 
von Dr. J. 9. Berretten in feiner 1891 erjchienenen Schrift über in nachgewiejen und 
verteidigt, fie weicht nicht unerheblich von der bisher auch durch Mol, befonderd Ac⸗ 
quoy wie Hirfhe und Grube vertretenen Auffaſſung ab. “ 

Nach diejer, im wejentlihen auf Joh. Buſch in feinem liber de origine devo- 
tionis modernae p. 253—56 zurüdgehenden Darftellung war die Unfangsgejchichte 
folgendermaßen vor fich gegangen. Um eine beſſere Geiftlichkeit zu gewinnen, meinte Öroote 
auf die Jugend vor allem erzieherifch einwirken zu müſſen. Vielen armen Schülern 
der Domkapitelſchule zu Deventer, öfter jchon in —— Jahren, gab er will⸗« 


kommene Unterſtützung durch Abſchreiben von Handſchriften; ſie hatten ſeine ernſten 
Predigten gehört, fühlten ſich zu ernſterem Lebenswandel angetrieben. Sie geiſtlich und 
auch —* zu verſorgen, übertrug Groote zunächft für die Zeiten ſeiner ee 
fpäter für immer feinem jüngeren Freunde Florentius, Radewyns Sohn. Er lieh Diele 
scriptores bonae voluntatis in fein Haus kommen und unter feiner Wufficht ihre so 
Abichriften beforgen; er ordnete auch fonft ihre Lebensweiſe und wurde ihr genti er 
&6jör und Vater. Eines Tages — ſo WM Buſch in jeinem Buch a. a. O. p. 254 
ed. Grube — kam er, beftimmt durch die Schwierigkeit bei den teuren Lebensverhält- 
nifjen die frommen Schüler genügend zu verforgen, — überrafchend mit dem Vorfchlage 
und der Bitte an Groot hervor: „was follte ed ſchaden, geliebter Meifter, wenn ich 55 
und dieſe Schreiber bonae jam voluntatis das, was wir wöchentlich auszugeben haben, 
in Eins zurücklegen und in Gemeinschaft zufammen lebten (in unum reponentes in 
communi pariter viveremus)? „&emeinjchaft, ®emeinjchaft (communia), entgegnete 
root, died werden die vom Bettelorden nimmermehr dulden, fondern fie werden mit 
allen ihren Kräften Widerftand zu leiften fuchen.” „Was aber follte es ſchaden,“ er⸗ co 
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Es bedurfte des Eintretens eines Durch Groot befehrten Schöffen ter Voten, um den . 
Beitand der Devoten zu ſchützen. Troß der mißlichen geitoer ältniffe wußte Flor. die 
Sache fortzuführen. Sein Vikariehaus reichte für alle Unhänger nicht aus. Er nahm 
ein benachbartes Haus in Erbpacht bis durch Taufch mit dem Haufe der Frau Zwe⸗ 
deran, welche es mit den devoten Schweitern bewohnt Hatte, die nun twieder erweiterte 
Stiftung der Bruderfchaft zu ftande fam. 1391 wurde diefes eigentliche Fraterhaus 
bezogen. Seine Bewohner follten alle, welche Gott dienen wollten, mit Rat und That 
unterftügen, eine lofterordnung aber nicht annehmen. Haben nun auch die Brüder: 
bäufer fpäter und allmählich Feftere Einrichtungen erhalten, jo ift Doch dies der charak⸗ 
teriftifche Unterfchied zmiichen ihnen und den Windesheimer Klöſtern (ſ. d. U.) geblieben, 
beide Stiftungen ftammten aus demfelben Geift der modernen Devotion; um ihn un⸗ 
gehört auf fich wirken zu lafjen, glaubten die einen, in dem een Welileben nicht 

leiben zu koͤnnen, ohne Schaden zu nehmen; ſolche, vorzugsweiſe Kleriker gehen in Die 
Windesheimer Klöfter, in welchen Ge ſicher waren, daß derjelbe Geift 5 te. Dies 
jenigen, welche nicht diejen Standpunkt teilten, welche vielmehr im Geiſt Groots hi 15 
die Ausbreitung der modernen Bewegung in der Welt bemüht waren und auch dafür 
weiter thätig zu fein den Beruf fühlten, ebenjo zu gleichem Beruf andere anregen und 
augrüften wollten, juchen in den Vereinigungen der Sraterhäufer einen Halt und Schuß 
wie Stärkung des inneren Lebens, indem fie teild durch Predigen auf die Kirche ein- 
wirken, teil durch Fürforge an den Schülern überhaupt, wie an den werdenden Kleri⸗ 30 
tern, teild überhaupt Durch ihren Wandel und ihre Urbeit im irdiſchen Berufsleben den 
Beift der modernen Frömmigkeit wirkſam jein ließen. So erflärt fi dag zwiſchen 
beiden Stiftungen auch jpäterhin vorhandene einträchtige Verhältnis ihrer lieder, der 
Zürforge für einander, bei neuzuerrichtenden Stiftungen, in gefahrvollen Zeiten, daß 
Glieder der einen in die andere Stiftung übergehen und für einander mit Rat und 25 
That eintreten. 

Die Windesheimer haben die Klofterreform, die Fraterhäuſer die Lebensumgeſtal⸗ 

bung im Sinne der modernen Frömmigkeit ald Lebensaufgabe. Jene arbeiten inner: 

alb des Kloſters, diefe innerhalb und außerhalb ihrer Häufer, insbejondere durch öffent: 
iche Predigt an das arme Volk in der Volksſprache, wie durch Erziehung der Jugend so 
überhaupt, insbeſondere derjenigen Sünglinge, welche in den geiftlichen Stand, jei es 
den Kirchendienft fei es ing Klofler eintreten wollen, und nehmen fich deshalb der 
armen Schüler auch zu irdifcher Verforgung während der Schulzeit an. 

Dort ift das Defhaufi e Leben die —— hier daneben die Arbeit, teils weil 
erg für den Menjchen Pflicht ift, teild weil der Lebensunterhalt dadurch be 35 
itten werden muß, teil® um Mittel zu haben für die Urmen, teil endlich um auf 

die Menichen vorbildlich im rechten Geiſt einzuwirken. 

Den Brüdern der modernen Frömmigkeit war es nad) der ganzen damaligen 
frommen Dentweife der Kirche gar nicht leicht in seculo zu leben, hatt als religiosi 
fern vom Welttreiben. Aber der Beruf, auf die Welt einzumirken, ließ fie dieſes «o 
Opfer bringen. Gerade auf die Arbeit an der Jugend legten fie großes Gewicht. In 
einer Handichrift Heißt es: en sine (Grootes) discipelen na hem lechden hen al 
an die jonge clercken. ende an die jonge jonfere daer sy grote vrucht in- 
deden ende oec noch alle dage doen als meyster Geryt plach (l. c. 66). Hen⸗ 
rind von Gouda that in Zwolle dasjelbe wie Groot in Deventer. nahm fromme as. 
Schüler in fein Haus, unterwies fie für den Dienft des Herrn, folange fie die Kapitel- 
ſchule bejuchten, um fie nach Vollendung ihrer Schulzeit in ein Kloſter zu bringen. Als 
die Brüder hier ein Haus ftifteten, jchentt er jein Haus zu dieſem Zweck an die Brüder, 
welche feine Zhangten nun übernahmen und fortſetzten. Dieſe Stiftung hinderte nicht, 
daß auch auf dem nahen Agnetenberg ein Windsheimer Kloſter entftand. 

Diefe an verjchiedenen Orten unter dem Einfluß der Anhänger Groots und der 
Freunde des Florentius entitandenen Verbindungen von ernft frommen Männern und 
auch für Frauen Erden Häufer am gemeinichaftlichen Leben waren in den bis⸗ 
herigen a dan Erſcheinungen des Tirchlichen Lebens etwas Neues und erregten in 

en zımächft Davon betroffenen Streifen Uufjehen und verfchiedenartige widerfprechende 55 
Beurteilung. Als freie Vereinigung —8 ſie Ähnlichkeit mit den Begharden und 
Beghinen (vgl. d. U. 2. Bd S, 5160ff) und litten unter dem Vorwurf der Ketzerei; 
als: ordensartige Gemeinichaften bildeten fie Konkurrenz den bisherigen, namentlich als 
wicht bettelnde, fondern von ihrer Hände Urbeit lebende, den Bettelorden; als in Ge⸗ 
meinfchaft Urbeitende traten fie vielfach den Handwerkern und freilebenden Arbeitern, co- 


a 
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2. leben von der Arbeit irgend einer Art; ausgeichlojien das Betteln (dum tamen 
non mendicent); 

3. in communi leben, Männer, wie rauen für fich, aljo ehelos, teild um com- 
modius zu leben; jeder lebt von feinem Beſitz oder Ürbeitdertrag und teilt freiwillig 
mit (mvioem libere —e — teils um Me — ai hen Do 
servire zu können Durch gemeinichaftliche goitesdienftliche Übungen, feeljorgerlichen Ein» 
fluß und brüderliche Ermahnungen; 

4. freiwillige, He durchs Gelübde des Gehorfams bedingte Unterordnung unter 
eine leitende Perjönlichkeit der in Gemeinfchaft Tebenden Brüder; 

5, 2 in ihren Gemeinfchaften untereinander wie andere erbauen d. 5. das Leſen 10 
der 5. Schriften in der Mutterfprache alſo auch in Überfehungen. 

Was für die große Menge zumeift in Auge fiel, war das in Gemeinſchaft leben, 
Daber ihr Name; was von den beftehenden Klojtergemeinfchaften Fr und Daher für 
dieſe bedenklich erichien und Gegenſtand der Ungriffe wurde, war „ohne Gelübde“ volun- 
Fi exira religionem leben. Dies ift der Hauptanftoß gemweien bis zu dem Kon⸗ 15 

er Konzil. 

Das Neue ift alſo ein Bemeinjchaftsleben nach dem Evangelium zur Förderung 
der Frömmigkeit mit Urbeit ohne Gelübde; gerade mit der Betonung der gelübdelojen 
Hreiwilligfeit traten fie der allgemein herrſchenden Anficht entgegen, daß die höhere 

iche Vollkommenheit nur in einer Durch das Gelübde verbundenen und von Der 20 

It getrennten — Dadurch erft verwirklichten Weligiofität möglich ſei. Sie berufen 
fich anf das Evangelium für die Gemeinſamkeit des Befites der erften Chriftengemein- 
den, und für das Urbeiten auf 1 Th 4, 11 u. a., als die wahre Religiofität nicht 
Bindernd. Sie haben fonft die üblichen SKlofterregeln: Gehorſam, Chelofigkeit, Ar⸗ 
mut in gewiflem Sinne in der Form der Bütergemeinichaft. Dazu fommt die (Förderung 25 
Der Frömmigteit, Daher moderna devotio, des wahren geiftl. Lebens der Heiligung für 
ihre Mitglieder, wie in der Kirche durch Predigt, Seeljorge, Schriftlefen, Erbauungs- 
ftunden (Collatien), Werbreitung religiöfer Schriften. 

Diefe neue Genoſſenſchaft ıft dem Mönchstum ähnlich, aber Doch prinzipiell ver 
ſchieden, wollte es aud) nicht grundfählich befämpfen, that ihm aber doch Eintrag, fofern 80 
e dem Damals jehr entarteten Mönchstreiben die aufrichtige Frömmigkeit, der Arbeits⸗ 
Ken und dem Bettelwejen die Urbeitöverpflichtung wie das Verbot des Bettelns gegen- 

ellte. 


Ebenfo wenig wollten die Stifter wie die Gemeinschaften irgendwie von der Kirchen⸗ 
Iehre abweichen. Es galt die Neform des Lebens in den Bemeinichaften, in der Kirche 85 
und in den Klöſtern. Zum Belege für diefe charakteriftiichen Eigentümlichkeiten dieſer 
eg dienen 1. teilö die Namen fratres vitae communis, nad) dem am meiften 
in die Erſcheinung tretenden Merkmal fratres devoti oder bonae voluntatis, oder mo- 
dernae devotionis, fofern die Frömmigkeit die Trieblraft für das der Welt entfagende 
Leben und zugleich die Tragkraft für die Freiwilligkeit — den guten Willen — an Stelle w 
der bindenden Gelübde ausmachen ſollte. Andererſeits bezeugen 2. die ſpäteren Sta- 
tuten ihrer Hänfer, wa3 ihnen als die Hauptjache galt; wir führen bier aus den „Sta- 
tuta“ des Fraterhaujes zu Heruerde (Herford) die nachfolgenden Stellen an: „Anfang 
der Gewohnheiten und Sitten dieſes Haufes, und zum Erften von der Yundation 
umd Grund unſeres Haufes und welcherlei die inmwendige Yundation, aucd Frucht « 
und Forderung des geiftlichen Lebens jei. Wir... wollen und haben uns vorgejeßt 

Förderung der Seligkeit unjerer Seelen, aud) zur Auferbauung unſers Nächten in 
—— des rechten Chriftenglaubens und Einigkeit der Mutter, der beil. chriſtlichen 
Kirche, in wahrer chriftlicher Religion und Gottesdienſt Teufch, einträchtig und indge- 
mein (gemeinfam) zu leben von unjerer Händen Wrbeit —; wir wollen auch zudem 50 
ein maͤßiges Leben, ohne Bettelei führen, unferen Oberften mit Ehrerbietung Gehorſam 
leiften, einen demütigen und einfältigen Habit tragen, die Canones der ) igen Väter 
Heipis bewahren, jo fie irgend von en find, den Tugenden und anderen heiligen 

ungen und Studien fleißig nachſtellen und nicht allein ein unfträfliches Weſen 
führen, fondern auch andern ein gute Vorbild und Erempel geben, dermaßen, auf dab 55 
wir Gott einen angenehmen und wohlgefälligen Dienft bemweilen mögen, nicht allein 
unjeres guten Wandels, jondern auch wegen Underer Heil und ee und Belehrung, 
deren Herzen Gott Durch unfer Erempel zu bewegen und Ir befehren fih würdigen wolle”. 

Borgang und Anknüpfung fanden die Stifter, bei. Groot bei den von ihm am 
meiften gefchägten (vgl. feine zwei Briefe ad praepositum in Eemsteym) Regular» © 
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den Garten zu vergrößern und bie Bibliothek zu vermehren. Unter dem Nachfolger 
Egbert ter Beet (bis zu feinem Tode 1488) nahm das er zu; bejonders rin 
nahm er fi in dem Peſtjahr 1453 des ſchwer Heimge uchten Schweiternhaujes, in 
welchen 29 dabingerafft wurden, an. Die Freiheiten der Brüder wußte er gegen 
Eirchliche Beichräntungen zu wahren (Über den Zuftand des Haufes giebt ein Dokument 5 
von 1457 bei Miräus 1. c. U, 3 Aufſchluß). 

Daß die Brüder zu Deventer auch der Schule dajelbft und ihrer Zöglinge für 
dernd fih annahmen, ijt ſchon nach ihren Grundſätzen zu erwarten. Groot ftand bereits 
mit dem Leiter der Schule Willem Vreden im engften Verkehr und unterjtügte deſſen 
Schüler in jeder Hinficht; ebenjo mit den folgenden Rektoren Florentius Rodiginus, 10 
wie mit Joh Boom (ab arbore), der Magifter und Bilar war. Es war eine gegen- 
feitige Anerlennung und Yörderung. Ganz befonders war es der Fall bei dem die 
Schule jeit 1474—98 leitenden Rektor Alex. Hegius, der ſelbſt Presbyter, auch ein 
warmer Förderer ihrer Beſtrebungen war. Er getraute ſich aber nicht zu ihrer Gemein» 
Ichaft, wie einer feiner Lehrer, der treffliche Philologe Synthis (Sinder) überzutreten, noch 15 
weniger war die Schule felbit eine Stiftung oder Eigentum der Brüder, ftand aljo aud) 
nicht in ihren Einrichlungen oder der Lehrweife unter ihrer Leitung (ſ. Johann Buß» 
bad) Auctarium ©. 246). Seit 1474 hat Erasmus mehrere Jahre diefe Schule bejucht; 
er ift im Bruderhaus erzogen und bat den genannten Synthis zum Lehrer im Griedhi- 
fchen gehabt. Unter den anderen humaniſtiſch gebildeten Brüdern, die Lehrer an der 20 
Schule waren, ſind noch zu nennen: Jakob von Gouda, Schüler des Synthis, und 

einrich von Amersfoort, ein Schüler von Jakob. Außer den genannten Schülern 
asmus und Bustbach (ſpäter Prior in Laach) iſt noch erwähnenswert Bartholo⸗ 
mäus von Köln. 

Bon großem Einfluß für das Haus war die Einführung des Buchdruds. Hatten 5 
die Brüder durch eifriges AUbfchreiben reichlich Arbeit und Gewinn gehabt, jo hört diefer 
allmäblih auf. Un anderen Orten richteten die Brüder ſelbſt Drudereien ein; bier 
aber überließen fie e8 den PBrivatunternehmungen, die gerade hier Ichr eifrig und zahl: 
reich waren; da auch fie den Brüdern viel Unterftügung verdantten, jo erwieſen fie fich 
ollen uud, dis der bedeutendfte, Richard Paffräd, dem Haufe durch namhafte Bei- so 

en erfenntlich. 

Endlich fand die Reformation befonders bei den Lehrern an der Schule freudige 
Aufnahme Gijsbert Sangeraf (Zongoliug), ein Freund Melanchthons, der auf ihr 
eine Grabſchrift dichtete (Mel. op. X, 581), Joh. Lippius, Ludolf Helmkuiper (Pit ⸗ 
poeus); zu Lippius kam nach einer Mitteilung des Antonius Reinelding aus De⸗ 85 
venter (ſpäter zu Stargard in Pommern in Cramers Pommerſcher Kirchenchronik 
Bd 3 fol. 628) von Ewald von Schinkel, dem Abt des Ciſterzienſer Kloſters in El⸗ 
dena Lorenz Brint, einer der Brüder, gefandt mit dem Auftrage, Sünglinge für das 
durch die Reformation verwaifte Klofter zu holen. Abgewieſen ging er in ein anderes 
Kiofter Borte (?), wo fih Sünglinge fanden, welche in der Hoffnung, auf der Unis «0 
verfität Greifswald ausgebildet zu werden, mitgingen; unter ihnen der gen. Reinelding 
aus Geldern. Seit der Neformationd-Bewegung fürdern die Lehrer nicht en die 
Sache der Brüder; e8 wurden ihnen weniger Schüler anvertraut. Doch Far ie um 
die Mitte des Jahrhunderts zu Deventer noch großen Zulauf. Uber doch wandte fich 
der Borftand der Florentiushäufer bei einem Beſuch Karls V. 1545 mit der Bitte um os 
sans egen diejenigen, welche das Haus verlajjen und ihre gemachten Stiftungen 
—* ehren wollten, damit das Haus nicht feinem Verfall entgegengehe. Die Namen der 
päteren Rektoren des Deventer Haujes find (vgl. Lindenborn I.c.p. 105) folgende: Der 
6. war Theodor de Majeid (f 1484), dann Jaspar von Marburg in Heſſen (f 1501); 
Gerhard Haſſelt (F 1508), Gerhard vom Buche, oh. Cafter (F 1520), Theodor von so 
Zütphen (+ 1525); Laurentius von Hildesheim, Petrus aus Borden, Simon aus 

oeöberg (f 1561), Arnold Heutenius (f 1569), Andreas N., deſſen Name ver: 
jchwiegen, weil er wegen Unziemlichleiten ebenjo wie noch ein anderer 1565 (vielleicht 
wegen Keberei) nach dem eriten Jahre ausgeichloffen wurde; Heinrih Wachtendond 
(and Emmerich), Antonius Bengevoert; der lebte 19. Rektor, Gottfried Heuffen, der 55 
wegen Mangels der Mitglieder bald nad feinem Amtsantritt (1574) das Haus an die 
Stadtobrigfeit übergab (vgl. Revius 1. c. 479). 

2. Zwolle. Die Zmwoller Chronik reicht biß 1487, und ift bearbeitet von Acquoy 
L ec. Ferner iſt eine Hauptquelle die handichriftlih auf der Haager Bibliothek vor- 
Bandene narratio de inchoatione status nostri et deinde de fratribus — auctore 0 
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traft abgedr. im Archief v. d. Artb. v. Utr. II, 247). Lehmhütten wurden bald 
erbaut, den Unterhalt erwarb man durch Uderbeftellung und Weberei; und in einigen 
Nachtſtunden durch Abfchreiben und Binden von Büchern. Dem Hl. Hieronymus ge» 
widmet, wurde die Stiftung mon. Sti. Hier. genannt; fie gedieh erfreulih; Kapelle, 
Altar, Kirchhof wurden geweiht. Gegen Ende des Sahırhunderts waren 120 Brüder dajelbit. 5 
Das Haus ftand mit dem von Deventer und Zwolle in enger Gemeinfchaft, wurde 
durch deren Reftoren, wie den Prior von Windsheim vifitiert (Lindeb. p. 494) und 
nahm & B. in der Perfon des Pater Aſſon auch an der Wahl Heinrich von Herren 
zum heftor in Zwolle in Verbindung mit dem Rektor von Deventer teil (Jac. 
). 10 


j. Le 
Die holländischen Häufer. 5. Hoorn. Auch über die Grenzen des Utrechter 
Bistums verbreiteten fi) Geerts Unhänger. Früh öffnete Hoorn für die Brüder ſchon 
1385, für die Windsheimer in der Nähe zu Neulicht 1392 feine Thore. Brüder von 
Deventer und wolle begründeten ein Brüderhaus. Doch ging ſchon 1429 dasſelbe an 
das Läcilienfrauenhaug über. Unter ihren Böglingen ift Jakobus (nicht Joh., wie 16 
Miraeus p. 10 hat) Eeratinug (aus Hoorn) zu nennen, der befreundet mit Jak. Mi- 
cilus, einem Schüler Melanchthons, durch dieſen wie Erasmus zum Nachfolger des 
Moiellanus (F 1524) in Leipzig wegen feiner Kenntniffe im Griechifchen, feiner 
Schriften und jeiner Beicheidenheit zum Lehrer des Griechiichen empfohlen, nicht lange 
daſelbſt blieb, fondern nach Löwen überfiedelte, und dort 1535 ftarb. 3 

6. Nach Delft war Geert Groot mit feinen Predigten gekommen und hatte eine 
nachhaltige Bewegung bewirkt; Schöffen und Rat reichten 1403 an den Prior von De» 
venter, Amilius von Unte, die Bitte um Brüder zur Belegung eined Hauſes, 
deſſen Wirkfamkeit für das Volk fo heilſam fei. Wegen der Bedeutung der Stadt als 
einer der vier Hauptitädte de3 Landes, ging man gern auf die Bitte ein; Leonhard 26 
von Echt wurde mit einigen Brüdern dabingefehidt, und gründete Hierongmusthal in 
der Altitadt am neuen Wege. Mit Hilfe des nahen Windsheimer Klofterd Sion be- 
kamen fie Eigentum und Ländereien, richteten ein Wohnhaus für zwölf Zöglinge ein, 
welche Unterricht im Fraterhauſe empfingen und im Agathenklofter fih in Mufif und 
Airhengelang übten. Der große Brand 1536 zerftörte die ganze Gründung; durch die 80 
Hilfe König Philipps, der alle ihre Borrechte ihnen erneuerte, wurde das Haus 
um Zeil wieder aufgerichtet, bis es in der NReformationdzeit p einem Seminar für 
—* verwandelt wurde und ſeine Einkünfte für die Seife eit der Stadt verwen⸗ 
dete. — Unter ihren Böglingen befand fi) der nachmalige Dorf Hadrian VI. und 
Joh. Baertwijt, der Geheimfchreiber Kaiſer Rudolf und Gerrit Ketelaer (Römer 3 
overz. v. d. Kloosters en abdijen I, 675). | 

7. Gouda. Ungeadhtet hier Geert Groot auch Thon duch feine Bußpredigten 
auf eine Stiftung vorbereitet hatte, dauerte es Doch bis 1425, ehe diefe jo bedeutende 
und reiche Stadt zu einer ſolchen kam. Es geſchah durch eine Schenkung des Prieſters 
Dirt Siorendt, der jein in der Spieringägaffe belegenes Haus ihnen überwies, nahe « 
dem Slofter Stein an der oberen Seite der Yfiel, mit der Bebingun an Sonn» und 
Feſttagen dem Volle gottesdienftlichserbauliche VBermahnungen (= Collatien) zu halten, 
wie fie für den gemeinen Mann paßlich, vorteilhaft und nüglich wären. Doch erjt 1462 
wurde fie vom Biſchof beftätigt, da die Mönche des benachbarten Kloſters Stein, denen, 
wie Erasmus fagt, Wein und Bier mehr zujagten als die Wilfenichaften, es zu hinter « 
treiben wußten. Unbemittelte Zöglinge wurden unterwiejen; den „armen Brüdern“ 
floſſen reichliche Unterftügungen zu. Sie nahmen fich der lateinifchen Schule und ihrer 
Leitung an (Walvis, Beschr. v. G. II, 138), forgten für Befriedigung ihrer geiftlichen 
Bedürfniſſe, ebenſo für eine Bibliothek (der Katalog abgedr. in Nederl. arch. , 80). 
Unter den dort erzogenen Schülern ift außer Joh. Standond, dem fpäteren Profeſſor 50 
und Rektor an der Univerfität Paris am Colleg zu Montaiju (1493), noch zu nennen: 
Gerard aus Gouda, der Später in Tholey bei Trier Benediktinerabt wurde, aber mit 
dem dortigen Collatienhaufe Freundichaft hielt. 1535 beteiligte er fich an dem luthe⸗ 
rifhen Bank Ruprecht von Bweibrüden und verbringt den Neft jeined Lebens im 
Kloſter Ooſtbroek 55 

7. Herzogenbuſch. Nah %. dv. Oudenhoven (Silva ducis aucta et renata, 
2. Wufl. 1640 p. 118) find de fratres hier ghekomen van Swol anno 1425. 
Schon vorher im Schiämaftreit Hatten fich Brüder dahin begeben. Doch erit ſpäter bat 
der Rat um Brüder, damit Schüler herangebildet und vorbereitet würden für die durch 
Johann IV., Herzog von Brabant, in Löwen eröffnete Hochſchule. Unter Gerard Skadde co 
81* 
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1508 Prokurator Johann von Heuffen (Heusden), ein Mann der den einen als von 
fih eingenommen, den andern als charaltervoll erfchien. Für die Reformation war er 
ein fräftiger Bertreter, befonders feit in Utrecht der dortige Rektor des Fraterhauſes 
Johann Rode abgejegt und zu Deventer eine Spaltung eingetreten war. So klagt der 
Chroniſt zum Jahre 1525 über folche auch im Doesburger Haufe, Ipäter über das Aus⸗ 
treten vieler, und über eine Anklage beim Herzog, welcher jelbft zu kommen drohte, um 
die Ketzereien ernftlic) zu beftrafen. Deshalb verließen auch die beiden Prokuratoren 
Heuffen und Jakob von Bislich das Haus und gingen nach Aufterdam, wo fie fich erft ſtill 
verhielten, bald aber als Irrlehrer erkannt wurden (Kerkh. arch. 194: ung bllasphe- 
mateur, porteur de livres, precheur et docteur contre le saint sacrament). 10 
1568 wurden auf Grund der trident. Konzilsbejchlüffe die Güter eingezogen und für 
Armen» und Schulzwede verwendet, 1571 die Stiftung in die Barochiaffieche einverleibt 
und 1586 die treffliche Bibliothef auf dem Markt verbrannt. 

9. In dem reichen, aber viel heimgefuchten Groningen fcheint erft Durch Johannes 
Weſſel eine Brüderftiftung betrieben zu fein. Er war in Zwolle bei ihnen Schüler und 15 
ihr warmer Freund. Er Hat zu ihnen nicht gehört, aber ftet3 warmes Zeugnis für fie 
abgelegt. Auf fein Anraten fcheint der Zwoller Prior Diderit von Herren noch kurz vor 
feinem Tode eine Niederlafjung in Groningen hergerichtet zu haben. 1457 fteht es unter 
Leitung des Willem Frederiks von Groningen, eines Schülers Weſſels und Freundes von 
Erasmus. Ihr Haus ftand auf einem dem Utrechter Bistum gehörenden Grunde (der 20 
Scenkungsbrief in Drießen monum. Gron. IV, 857). Seit der Mitte des 16. yabr- 
Tu verfiel Die Schule und alsbald auch das Haus. 1563 wurden die Einkünfte 

den Bifchof von Groningen, Joh. Knyf (v. Heußen, hist. ep. Gron. 14) beftimmt; 
au feiner baldigen Flucht Tonnten die Brüder nicht wieder zu ihrem Beſitz kommen; 
auch die Ernennung eined Zwoller Bruder zum Prior half nit. 1614 wollte man 26 
eine Hochſchule hier errichten. 

10. Hardersmwijt. Der für die Ausbreitung jo thätige Diderik von Herren hat 
auch hier mit Hilfe der Schöffen ein Bruderhaus zu ftande gebracht, wobei Albert von 
Kalkar, ſpäter Prior in Zwolle, mithalf. 1572 wurde infolge der unruhigen Seiten 
das verlafiene Haus feiner Bücher und feines Inventars beraubt, 1600 in eine refor⸗ so 
mierte Schule verwandelt. 

11. Nach der alten Hauptitadt des Bistums Utrecht famen die Br. bei der großen 
Zahl vorhandener Klofterftiftungen und bei der Fürforge für die uralte Kapitelſchule ſeitens 
der Kirche wie der Stände ext ipät. Als man nun 1470 damit umging bier eine 
Hochſchule zu errichten, wurde wenige Jahre jpäter 1474 von Bürgern der Stadt bei ss 
dem Hierongmushaufe in Delft die Bitte um Brüder gethan. Drei Brüder (Darunter 
wei Priefter) wurden mit allen Mitteln zur Einrichtung und mit Büchern verjehen 

ingeihidt. Einwohner der Stadt fchenktten ein Haus, ein jaffranfarbiges Prieſter⸗ 
ewand, einen filbernen vergoldeten Becher und 300 rheiniiche Gulden. Das 2008 ent- 
4 daß die neue Stiftung dem HI. Hieronymus geweiht werde. Die Stiftung wuchs, «0 
wie ihre Rechte. Die erften Vorfteher waren Peter Gerard von Gravejande und Joh. 
Simons von Delft, nach ihnen Cornelis von Briel und der befanntefte Joh. (Hinneus 
auch —— Node (ſ. d. Art.), unter welchem die Reformation mit Hilfe des frei⸗ 
finnigen Bil of Philipp von Burgund befördert wurde, befonder® durch Die vers 
anftaltete niederdeutiche Bibetüberiegung. Unter jeinen Schülern war Joh. Piftoriug, «s 
einer der erften Märtyrer für Luthers Lehre. Nodes Reife nach Wittenberg, Straßburg 
und Bajel war für die reformierte Abendmahlslehre bedeutfam. Nach feiner Rückkehr 
war fein ihn fchügender Bifchof geftorben, und er verließ das Haus, um nach Oſtfries⸗ 
lond zu gehen. — Eine der Kapitelichulen wurde den Brüdern zur Leitung übergeben, 
weiche nach ihrem Haufe Hieronymusichule hieß. Unter den Behrern wurden genannt: 50 
Theod. Corn. Berg, Lambertus Hortenfius, der wegen feiner Neigung zur Reformation 
als Lutheriſcher Pfaffe gefcholten, 1544 die Stadt verließ (f 1574). 

och hervorragender ald PBädagog war Georg von Langfeld (Macropedius) und 

fein Nachfolger Urnold von Tricht. — Mit dem Berfall der Schule ging auch jeit 
1586 da3 Haus feinem Untergang entgegen. Die Stadt beichloß, alle itelichulen, ss 
auch die Hieronymusichule aufzuheben und eine reformierte an die Stelle zu jeßen 1607, 
die man aber zum Undenten an den guten Ruf der früheren wieder Hierongmusichule 
nannte. 


12. Nijmegen. Schon der hier im Siechenhaus c. 1470 verftorbene 30h. Brug- 
mann, der Freund und Förderer der Brüder von Anfang an hatte ihnen Bier das Feld co 


I. 
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fünfte des Haufes wurden zu deſſen Unterhalt verwendet, 1569. Das Haus wurde in 
eine rrenanftalt 1578 verwandelt. Das Andenken an die Brüder lebte noch einige 
Beit im reformierten gymnasium illustre fort. 

17. Nach Brüffel, wo das Schulweſen von langer Beit her gepflegt worden, beichloß 
der Nat, durch den Auf der Deventerfchen Brüder veranlaßt, um 1460 einige Brüder 5 
kommen zu laſſen, als deren Förderer Philippus van den Hatvelden, aus altadeligem 
Geſchlecht, hervortrat. Man gab ihnen das Nazarethaus; 1569 erhielten fie gleiche 
Borrechte wie andere Häuſer. Unter den fpäteren Schülern ragt befonders hervor der 
in Brüfjel 1560 geb. Joh. Miraeus, fpäter Bifchof von Untwerpen und befannt als 
Schriftſteller. Troß oder vielleicht wegen ihrer nütlichen Unternehmungen erregten fie 10 
Mißfallen bei den Geiftlichen; 1569 erwirkten jogar die geiftlichen wie weltlichen Be⸗ 
pörben beim Erzbifchof von Mecheln die Beichlagnahme ihrer Einkünfte, welche dem 

iſchöflichen Seminar zugewiejen wurden (Mir. cod. dipl. 445). 1580 wurde das 
Haus jur Urmenjchule, 1588 zum Nonnenklofter gemacht. 

Über die Stiftung zu Untwerpen, welche Lindeborn noch erwähnt, fehlt es an ıs 
Nachrichten, 

19. ebenſo über die zu Wijnoksbergen in Weſtflandern, wo Joh. Despau⸗ 
teriu einige Zeit Lehrer war (Mir. chron. 336). — Belannter ift 

20. die in dem einft jehr blühenden Gerard bergen (Grammont bei Oudenarde), 
nahe bei Gent in Oftflandern, erwähnt im Schreiben des päpftlichen Yegaten Honorius 20 
als domus Hieronymianorum von 1469. Im 16. Jahrhundert verminderte I aber 
die Zahl der Brüder fo jehr, daß man die Einnahmen der Stiftung an die bijchöfliche 
Schule zu Gent überwies. 

21. Das 1490 in Mecheln getiftete aus zur Erziehung armer Sinder wurde 
duch Joh. Standont, den Rektor der Pariſer Univerfität, ebento wie in Gouda ver- 35 
anlapt, da er Borbereitungsichulen für die Univerfität als notwendig hielt. Die Zahl 
der Scholaren wuchs jehr, aber ſchon 1580 ift das Haus verlaffen und wird vom Erz. 
bifchof für das bifchöfliche Seminar verwendet. 

22. Die jüngjte Stiftung ift die zu Kamerijt(Cambray). Um 1500 vorbereitet, 
kam fie erft 1503 durch den Erzbifchof Jacques de Eroy, der die hohe Bedeutung der so 
Brüder durch die Verteidigung feines Vorgängers (Petrus d'Ailly), auf dem Konſtanzer 
Konzil zu würdigen wußte und thatfächlich beachtete, zu Stande. Er ließ fünf 
Brüder au Bent kommen, denen er Wohnung und Einkünfte verſchaffte. Die 
Schule wurde 1509 eröffnet und veriprach günftigen Erfolg. Unter den Brüdern 
it der gelehrte Chrift. Maſſaeus zu nennen. 1554 nahmen die Wilhelmiten (vgl. ss 

10. Februar und RE. s. v.) Beſitz von der Schule; die Schüler verliefen nn 
noch mehr, feit in Douay eine Hochjchule eröffnet wurde. Die Einkünfte wurden fürs 
biiöftiche Seminar, dad Haus für geflüchtete Nonnen aus dem Kloſter Primy 
verwendet. 

H. Die deutſchen Brüderhäujfer. Schon früh wurden Geerts und jeiner « 
Genoſſen Beftrebungen der moderna devotio verpflanzt und auch auf deutſchem Gebiet die 
Anfänge von Brüderftiftungen gemacht. Der ausgeftreute Same fiel faft überall auf 
gänftigen Boden, zunächft in dem benachbarten und ftammverwanbten empfänglichen 

eftfalen. Derjenige, welcher mit Recht von feinen Beitgenofjen als Urheber und Ber- 
breiter diejer neuen Frömmigkeit gerühmt wird, ift Heinrich von Ahaus (über ihn ift zu «s 
Det: BD — ©. 263 f.), der zugleich Stifter der drei bedeutendſten Fraterhäuſer Deutſch⸗ 

8 geweſen. 

1. Münſter (f. Bd I, ©. 266,5). Münfter war der Hauptfig des Humanis» 
mus in Deutfchland. Mit feinen Vertretern hielt Uhaus wie die anderen gebildeten 
Brüder ebenſo mit der hohen Schule engfte Gemeinſchaft. So mit dem Haupt» so 
vertreter und Förderer, dem Dompropſt Rudolf von Langen, dem NReformator der 
Schulen in Münfter und Weftfalen. Als jolcher brach er mit den Kölner Scholaftitern; 
und juchte zuerft zur Zeitung der Schule Hegius zu gewinnen. Da er des Alters wegen 
ablehnte, folgte Tymann Kemener (von 1498—1528) dem Auf. Bon allen Seiten 
kamen die Schüler. Bon den bier gebildeten Schülern find zu nennen: Heinrich Stoll, ss 
geit. als Prediger und Profeſſor in Heidelberg 1557; Adolf Elarenbach, fpäter Konreltor 
in Wefel. — au das Schweiternhaus zu Niſink nahm an der wachjenden Bildung teil 
dadurch daß gebildete Frauen eintraten oder durch Abjchreiben für Verbreitung der Bildun 
fi perpätigten. Unter den hervorragenden Brüdern ift befonders zu nennen Gerhar 
Bud von Buderich (T 1489), der den „Spiehel der Leijen* gedichtet haben foll (vgl. so 
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und Juliacensis be Her ift; Kraft, Briefe u. Dokumente p. 174). Seine Grabſchrift 
bezeugt feinen chriftliden Glauben (Hartzheim, bibl. Col. 165; Wöding, Hutt. op. 
suppl. OH, 334). In der Kölnifchen Reformation von 1543 wird ausdrüdlidh ver 
ordnet, daß die Geplerbrüder (TFratresherren) ungeändert geblieben jeien, weil fie frei 
bei einander gelebt, Schulen gehalten und leiblich gearbeitet haben. Es wird Ihnen 5 
alle Förderung verſprochen (Göbel, Geſch. des chriftl. 2. d. rhein.⸗weſtf. evang. Kirche 
I, 45). Rod 1657 wird von Papſt Ulerander VII. ihre Pegel beftätigt. 

Nach den Beſchlüſſen des Tridentiner Konzils wollte Erzbiſchof Johann Clemens 
in Köln ein Seminar zur Ausbildung von jungen Slerifern errichten. Er lenkte dazu 
fein Auge aufs Brüderhaus, in welchem damals ein Rektor mit neun Brieftern war, ı0 
und einer Einnahme von 2500 Marl. Allein der Papſt gab nicht feine Einwilligung 
zur Aufhebung desſelben. 1764 wollte der Erzbiſchof Johann Friedrich fie hinausſetzen 
und aus dem Haufe ein Didcefanemeritenhaus machen. Doc, Hinderte e8 der Stadt- 
fenat auf Beſchwerde des damaligen Rektors D. theol. Gottfr. Wilh. Daniels, der 
Synodaleraminator und Kanonikus am Apoftelftift war. Endlich 1802 wird e8 vonıs 
den Franzoſen fäkularifiert. — Als Peter Schöffere Schüler Ulrich Zell nach der Er: 
oberung und PBlünderung von Mainz im Winter 1462 zu 1463 nad Köln kam, 1465 
den erſten Drud (Falck, die Schüler Outtenbergd 1887, ©. 248) des Chryſoſtomus 
über die Pjalmen vollendete, wußte er für die neue Kunſt die Brüder zu Weiden- 
bach zu bewegen. In welches nähere Verhältnis er zu ihnen getreten, ift nicht klar. 20 
Daß er jeine Preſſe in ihr Haus verlegte, ift —— wenigſtens erwähnt die 
noch vorhandene Handſchrift des liber Presbyterorum et Clericorum domus in 
Widenbach Colon. in Berlin (Ms. Bor. Q. N. 249) des Kölner Hauſes troß allerlei 
interefjanter anderer Mitteilungen davon nichts. Und Maddens (lettres d’un bibliophile 
Versailles 1868—76) ausführliche, zum Zeit romanhafte Darftellung entbehrt der 26 
quellenmäßigen Degrünbung. 

Was * allein als Reſultat und Grundlage feſtſtellen läßt, iſt dies, daß in alten 
(ſeit 1472) Kölner Drucken einige Brüder wie Johann von Alen aus Weſtfalen (auch 
in cedula unionis, Münfterjche Gedächtnisb. 108 und im liber Col. + 1504 er: 
N Johann Vrechen [jtirbt 1523] (oder Vrißen, fo im lib. Col. + 1509 ebend.), so 
ob. Buldenschaffe, Gops von Euskirchen (vielleicht identifch mit Gobelinus v. E., 
ebend.) in den Unterjchriften genannt werden. Das Richtige ift, daß Brüder bei ihm 
und für ihn teil drudten, teil3 zum Drud die Handjchriften zubereitet haben. Darauf 
führen die Ausdrücke procuravit, disposuit. Außerdem kommt noch illuminare et 
ligare vor. Es lag nahe, daß die gebildeten Brüder, welche abjchrieben, ihren Eifer ss 
auf dieje neue Thätigfeit richteten und dadurch nicht bloß Unfehen, ſondern auch große 
Einnahmen fih verichafften, welche fie dann zum Bau der Kirche verwendeten. Als 
1472 der Raifer zu St. Bantaleon wohnte, hat er der Brüder Thätigkeit geſehen; 
Das Abſchreiben kann nicht gemeint fein; neu war das Druden mit allem, was dazu 
gehön: Lettern, KRaften, Farben, Pergament, welches fie jelbft machten u. |. w. Nur wenn 40 

er Kaiſer diefe neue Erfindun Kab, erklärten jich die Ehrenbezeugungen, welche er in 
feinem Schreiben an fie ihnen ausjpricht; aber es folgt daraus noch nicht, daß fie im Kloſter 
dten. Sicher ift, daß magister Ulricus fi prope (apud, circa) Lyskirchen 
(= St. Maria in littore) einige Häufer erwarb. Wie lange er dort drudte, fteht 
nicht feft. 1493 gab er feine Verkaufsſtelle am Camp auf (Nörrenberg, Köln. Literatur- 4 
leben — im 16. Jahrh., 1873 erwähnt unter 23 Yirmen ihn nicht mein) Doc) hörte 
Daneben das Abjchreiben der Brüder nicht auf. Noch 1556 wird ihnen ein Vermächtnis zum 
Abſchreiben gemadt. 1553 wird das prachtvolle Antiphonarium der St. Runibertfirche 
vollendet (Bod d. h. Köln 1858). Zu den älteften Druden gehören Schriften von 
Auguftin, und befonderd in Dankbarkeit für feine den Brüdern geleifteten Dienfte auf so 
dem Konzil Schriften von Gerſon. — Sehr wichtig ift eine offenbar hier ‚geieheiebene, 
vielleicht jogar entftandene Überjegung einiger Traktate der imitatio (Höhldaum, Mit- 
teil. 13 ©. 88) und einer gereimten Einleitung mit Unjpielung auf Weidenbach und der 
allerdings fpäter zugefügten Randbemerfung 1434 Johannes de Bello rivo. 

3. Das von Ahaus gegründete deutiche Brüderhaus zu Weſel entitand 1425 66 
(nit 1435, wie in cedula unionis, im Gedädhtnisb. S. 109 ald Schreibfehler 
und darnach Bd I S. 267, 56 fteht), denn 1431 fteht das Haus fchon in Ber: 
bindung mit Köln und Münfter. Das Haus erweiterte ſich durch das Nachbarhaus, 
welches an Ahaus vermacht war und welches diefer ſchenkte. Die Stiftung war dem 
HL Martin geweiht und darnach genannt. Mit der hohen Schule jtand das Haus so 
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In das „heilige Hervorden“ führte der Ritter Diedrih von Alten die Brüder 
ein, indem er jeinen großen Hof an Conrad Wefterwolt in der Diöcefe Osnabrüd 
27. April 1426 ſchenkte, der e3 zwei Fahre fpäter den Fraterherren vermachte. Das 
Haus gedieh, erfreute fich großer Wohlthaten wie mancher Privilegien; jo wurde 1465 
ein vierter Ultar geweiht, 1469 erhielt der Nector das Recht Beichte zu hören, und 6 
foviel Klerifer aufzunehmen, als ihm gut fchien, 1471 einen hunderttägigen Ablaß; 
ferner Steuerfreiheit, und als dagegen Einfpruch erhoben wurde, einigte man fich auf 
jährlih 8 Groſchen Abgaben. egen der Kigenart ihres Lebens erhoben fi immer 
een age, welche zu einer Viſitation durch den Bifchof 1488, 1493, 1513 Un» 
aß gaben. 10 

Das 1453 errichtete Schweiternhaus blieb bis 1571 bei Beftand. 

Bon den Rektoren des Fraterhauſes wurde 1504 Weſſel Scharlow in jeiner Abweſenheit 
von jämtlichen Brüdern abgejegt und mit einer Geldſumme abgefunden. Die Urſache ift 
nicht angegeben. Mit der Schule und ihren humaniſtiſchen „ejtern war dasſelbe enge 
Berhältnid wie anderöwo. Unter den gelehrten Wrüdern ift befonders als Lehrer zu 15 
nennen Sal. Montanus aus Speier, der fpäter Beichtvater im Schweiternhaus war; 
Schüler von Hegius, war er ebenjo gelehrt wie thätig, verfaßte einen thesaurus lat. 
construct., dichtete Elegien de passione Christi, geiftliche Lieder und Dden. Er 
war ein Freund Melanchthons und wendete fich 1523 zuerft der Reformation zu, worin 
der ganze Konvent wie auch das Schweiternhaus ihm folgte. An diefem öffentlich 1525 20 
befannten Glauben hielten fie troß auferlegter Geldftrafen feſt. Auch die Auguftiner, welche 
Gerhard Kropp zum Studium 1521 nach Wittenberg gejchicdt hatte, waren dem Evan» 
elium zugefallen; heimgekehrt predigte er 1522 zuerſt das Evangelium in der Stadt. 
& diefe Beit fällt die Upologie des Fraterlebens von Viscamp, welche er an Luther 
ſchickte. Schon ER hatte Luther freundlich mit den Brüdern verkehrt, fie Hatten ihm 25 
durch Viscamp ein Baar Lampen geibich, wofür er fich mit feiner Kätha freundlichit be 
dankt Hatte. Später nimmt er, wie auch Melanchtbon, fich ihrer in ihren Bedrängniſſen 
bejonder3 bei dem Hate angelegentlich und nicht ohne Erfolg an, daß man fie, da fie 
da8 Evangelium hätten, gewähren laſſen jolle (Erl. U. 54 p. 291, de Wette II, 357, 
IV, 560 und 2. Schulze in der Ev. KB 1881). Nach vielen langen Kämpfen wurde 80 
endlich 1542 in einem Vergleich das Fortbeſtehen des Haufes in völliger Exemtion 
vom Pfarrnerus und mit alleiniger Jurisdiktion der Abtei geſichert. Es blieb ein 
Fer Brüderhaug, wie Luther jolcher fich viele wünſchte. Erſt 1841 ift e8 aus» 
geftorben. 

8. Bon Herford kamen die Brüder nad) Hildesheim und zwar unter Godo⸗ 85 
fridus, welche 1430 von den Geiftlihen im Schlüfjellorb (in cartallo), einem Stift 
für Kanoniker, welches 1420 geftiftet, durch reiche Schenkungen in großen Wohlftand 
gelommen war, aufgenommen wurden. Man förderte die Brüder nach allen Bes 
iehungen. Sie lebten auf dem Godehardifirchhof und fpäter im Luremannshof am alten 

arkt, weldhen Hof man ihnen auf hundert Jahre überließ. Hier errichteten fie ihr «o 
Klofter nebit Kapelle. Ihr eriter Rektor war Bernhard von Buren (Büderich) aus 
dem Münfterhaufe. Troß ihres fleißigen Arbeitens im Abjchreiben, Pergamentmachen, 
Miniaturmalen u. a. konnten fie zu feinem eigenen Haufe kommen, ja man beichloß 
in Münfter die Brüder 1443 zurüdzuziehen. Doch beitand oh. Buſch, der Propſt 
in Sülte, der treue Freund der Brüder, auf ihr Ausharren. Er reifte nah Köln, um & 

en dortigen Generalrektor Nik. Denk zu anderem Urteil zu beftimmen, nod ein Jahr 
es beitehen zu laſſen. Es gelang 1444 den von Steuer-Anfprüchen des Rats völlig 
freien Lüchtenhof im Brühl (hortus luminum in Brülone) vorn der ®emeinheit der 
Dompilarien für 120 rhein. Gulden zu erwerben. Man erbaute nicht bloß ein großes 
aus mit Schlaffanl, Zellen und Remter, ein Gafthaus mit Zellen nebſt anderen so 
äufern für die Küche und Werkitätten, fondern auch eine fchöne Keirche mit vier 
und eine Krypta mit zwei Ultären. In der Reformationszeit leerte ſich das Haus. 
Arme Schüler wurden noch aufgenommen, bis 1611 die Kapuziner das Haus erhielten. 

9. Bon H. aus wurde dad Haus zu Kaſſel gegründet. Um den Sonftanzer 
Konzilbefchlug nach Reformation der Klöfter an feinem Teil Ei fördern, hatte der 66 
fromme Ludwig der Friedſame von Hefjen (1413—58) die anftößig lebenden Unguftinerinnen 
in Eppenberg verjegt in das neue Stift St. Johannes Carthäufer und aus Münfter 
Brüder berufen. räumte legteren in Kafjel den Weißhof (Willenthof) ein, der 
1391 dem. wegen Verrat? hingerichteten Bürger Conrad Seheweiß abgenommen war. 
Der Hof bieß jeitdem nad) der wegen ihrer Kopfbededung im Volksmunde aufs eo 
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durch den ifchof von Mainz Adolf, Grafen von Naſſau 1466 auf Bitten feines 
sororius ard von Eppenftein, Herrn zu Königsftein, welcher auf den Rat des Conrad 
Afferftein, Pfarrers zu NRatftein, der beim Grafen Sekretär war, fie erbat. Zu gleicher 
Zeit errichtete Johann von Nafjau bei der Pfarrkirche zu Wiesbaden „ein erbarı 
eiftlih Sammenung frommer Priefter in gleicher Form wie die Weidenbacher zu Köln“. 5 
er Rektor in Könyndftein mar Henrikus Kroeſer (F 1485). Ebenſo wird in 
Marienthal (Mergenthal) in Kingavia (im Aheingan) eine Stiftung für die Frater- 
herren zu Weidenbah gemacht (Buden, cod. dipl. IV, 386), um der Berwahrlofung 
des Kloſterweſens entgegenzutreten (1466). Der erfte Rektor war Benedikt von Helmftädt, 
der 1506 am 30. Oft. ſtarb (lib. Col.). Hier war auch Gab. Biel eingetreten; er gehörte 10 
ihm an, bis er zum Rektor in Butzbach (f. o.) erwählt wurde. Im %. 1471 wird ein 
Generallapitel gehalten, auf welchem Benedikt von Helmftädt aus Marienthal, Henrich 
de Zulpeto (v. Zülpich) aus Königjtein, Gabriel Biel aus Buhbach anweiend waren. Sie 
bildeten unter fich, und fpäter 1469 mit Münfter und Wejel eine Union, der 1483 
auch Viel und 1487 H. v. Tulpeto beitraten. Die Nähe von Mainz brachte es mit ıs 
fih, daß hier die Brüder eine Druderei anlegten, indem fie von den Erben des ob. 
Bechtermünz des Job. Yuttenberg Druckwerkzeuge ankauften. Noch exiftieren recht 
alte und feltene Drude von ihnen. So die Ablaßbriefe. Während ſolche big 1454 
und 1455 gejchrieben waren, werden fie feitdem gedruckt und freigelafiene Lüden nach 
Bedarf ausgefüllt. So wurde auch den Brüdern ein Ablaß zum Bau ihrer Kirche 20 
gewährt unter ihrem Rektor Benedikt. Intereſſant ift der von 1484 für die Kirche in 
Urach, in Württemberg (vgl. Sahl, in d. Arch. f. heil. Geſch. 1864 ©. 186; Linde, 
die Nafj. Drude 1882). In der Mitte des 16. Jahrhunderts Löften ſich alle dieſe 
Niederlafjungen auf, feit 1612 find fie in den Händen der Jeſuiten. Im Jahre 1588 
wird Johannes de Bignia (a. Bingen) als Prokurator erwähnt, er bat um die Erlaubnis 25 
austreten und fich in den „ehelichen ftand“ begeben zu dürfen, weil nur wenige im 
gaue wären und viel gebraucht werde, jedoch wenig einfomme, und auch ſonſt allerlei 
euerungen wären; er will ganz nad) Gottes Wort leben und ebenjo fein Pfarramt 
führen, frei von unnöthigen und gottlofen und menſchlichen Sabungen. Sein Geſuch 
wurde abgelehnt. — Die gemeinjamen Einrichtungen des Lebens der Brüder in König⸗ so 
ftein und Butzbach find in einer Urkunde bei Severus consp. paroch. Mogunt, 
„von den ftait und leben der Priefter und Brüder in K. und B.* — Die Stiftungen 
in Sierftein bei Wormd und in Rebdorf an der Altmühl bei Eichftädt find als aus 
der Windesheimer Kongregation hervorgegangen, nicht gierher zu zählen. 

13. Durch Biel wurden die Brüder v. g. 2. nah Württemberg ver: 
pflanzt, wo fie unter dem lebhaften Einfluß des Grafen Eberhard I. im Barte 
1459— 96) eine eigentümliche Lebensordnung empfangen (Ch. v. Stählin, Geichichte 

ürttemb. 1856 f.; &. Schneider, Aufhebung der Kappenberren in W., BL f. W.ſche 
KG 1886; HKS W.3 1894). Um dem verfallenen Tirchlichen und Höfterlichen Leben 
aufzubelfen und die Klofterreform durchzuführen, zugleich der Unwifjenheit und Trägheit «o- 
im allgemeinen entgegenzuwirken follten ihm die gen. Brüder dienen, von welchen er 
auf feiner Reife fo viel Gutes gehört hatte. 1476 war er bei jeinem ir in Heidel⸗ 
berg mit Gabr. Biel aus Butzbach zujammengetroffen und Hatte ihn aufgefordert, ihm 
bei feinen Plänen behilflich zu fein. Im folgenden Jahre führte er Brüder in feine 
Refidenz Urach, wo er die jehr reiche Pfarrlirhe in Gegenwart von Biel und Benedikt «s 
aus Marienthal zu einem Chorherrenftift erhob (Sattler, D. Grafen v. W. IV, ©. 53 f.) 
und legteren zum Propſt erwählte. Biel folgt erit 1482 (nicht 1480). (Gegen 
Linſemann, Tüb. ThOS 1865, der ſich auf eine Ablaßbulle von 1479 mit Biel als 
zeopt von Urach beruft, ftreitet ein Diplom von 1482.) Im Jahre 1482 begleitet 

iel den Srafen nach Rom, und 1484 am 22. November ward er als Profeffor ins so. 
Album zu Tübingen eingetragen (Urt. 3. Geſch. d. Univ. Tüb. 1877 ©. 496. 99. 510). 
Auf feinen Rat wird auch Wendelin Steinbah aus Bußbach berufen, als Nachfolger 
von Biel in Urach. Eberhards Plan war, verfchiedene Brüderjtiftungen zu machen. 
Er fing in Urad) an, für das auch eine Reihe Ubläffe von Rom bewilligt wurden, wie Die 
noch vorhandenen Mblaßbriefe zeigen zum Beſten derer, welche ad fabricam ecclesiae 55 
beitragen (Gemeiner, Regensb. Chron. 3. 834; Sahl im Arch. f. heil. Geſch. X, 1864). 
Die Brüderfchaft hob fich, ungeachtet fie beim Volk wie bei den Mönchen, bejonders 
weil es Uusländer waren mit fremder Sprache, wenig beliebt war; fie erwarb 1481 
eine eigene Druderei, welche Conrad Fyner leitete, oder veranlaßte ihn, dort bei 
ihnen zu drucken. Er war der erfte, welcher hebräiſch drudte (Zapf ältefte Buch» eo 
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Münfter, Herford, Hildesheim und Kaflel und anderen, welche diefe Din angehen würden. 
fie fi) durch Bette v. 
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wie anderswo, auch bier die Brüder gedrudt haben. Die Entjcheidung Bängt ab von 
der Auffaflung in der Unterichrift ältefter Magdeburger Drude, wo zu dem Namen der 
beiden der Albertus Ravenjtein und Joachim Weftphal Hinzugefügt ift, „broderen 
in der ſtadd Magdeborch“. Da diefer Zuſatz nicht als socii gefaßt vorfommt, die Brüder 20 
auch anderswo gedrudt haben und von Hildesheim kommend fofort ihr Geſchäft in frem⸗ 
dem paufe betrieben, ehe fie ihr eigenes Hatten, und da ihre Typen mit Den Mainzer, 
LZübeder und Roftoder gleichen Schnitt haben, jo ift die Unnahme berechtigt, daß es 
Brüder vom gemeinfamen Leben geweien find (vgl. Götze, in den Magdeburger Ge- 
chichtsbl. 1869 ©. 384 f.). Sodann ift Luthers Verhältnis zu den Nolbrüdern, bei 26 
enen er bier zur Schule gegangen ift, dahin zu beftimmen, daß unter diefem Namen 
nur die Brüder v. g. 2. zu veritehen find. Der Iprach- und geichichtliche Beweis, wie 
ihn der Verfaffer in der Ev. KHirchenzeitung geführt, ift gegenwärtig allgemein (vgl. 
ſtlin in |. Biographie Luthers) anerkannt. Ihr Verhältnis zur Schule dürfte fein 
anderes gewejen fein, ald daß fie ſolche Schüler, welche ihnen zugeführt und zur Er⸗ so 
Se übergeben wurden, in ihr Haus aufnahmen und unterrichteten. Eine bejondere 
ule haben fie aber hier nachweisbar nicht gehabt. 
Bon noch geringerer Bedeutung fcheint dad Haus in 
16. Merjeburg gemwejen S ſein. Es datiert von 1503. Joh. Attender aus 
Marburg ſtiftete daſelbſt eine „Samplung* (= Konvent, wie ed in den Viſitations⸗ ss 
alten von 1544 heißt) von Bürgern und Handeläleuten. Der Biſchof Thilo gab ihnen 
eine Kapelle St. Gotthardi und das anftoßende Haus unter der ebingung. daß fie 
ſich ſelbſt nähren und nicht betteln. Auch für die Schule waren fie thätig. Es beitand 
eine Stiftung, wonach fie zween Knaben zu Leipzig im Studio zu halten hatten. Schon 
1537 bat der Pater Lori durch verſchwenderiſches Wirtichaften alles durchgebracht, zum «0 
Teil verlauft. Den Spottnamen Lollbrüder führten fie auch bier. Bei der Kirchen» 
vifitation 1544 fand fich noch ein Priefter auS dem Bruderhaufe, Adam MWefterburg, 
als Pfarrer in Röffen und Gohlitzſch, der fich weigerte, da8 Evangelium zu predigen, und 
chiedet wurde. 
17. Zu den bedeutjamften Niederlafjungen gehört die als Michaelisbrüder be⸗ «s 
gene in Roftod. Was an Urkunden aus dem alten Haufe vorhanden (ca. 60 Stüd 
Stadtardiv), hat aufs forgfältigfte Xifch in den Jahrbüchern des Vereins für medlenb. 
Geſch. und Ulterth. IV, 1839 bearbeitet. Die Niederlafjung geſchah 1469; in welchem 
Sabre am 8. September zwei Roftoder Priefter für zwei Fraterherren zwei Commenden 
an der Kirche des Ciſterz. Nonnenklofters zum 5. Kreuz fundieren und mit 600 Mark sw 
Dotieren. Aus Münfter kamen drei Brüder, Heinrich Xantis (+ 1467 in Wefel), 
Nicol. v. d. Nienborg (auch van Deer) und peinrid Toen. Db die 1419 neuge 
ete Univerfität, ob die Hanjaverbindung mit den Niederlanden, Köln und anderen 
ob allein der gute Ruf der Brüder und ihr Fleiß im Ubjchreiben, ja auch jchon 
im Druden die Aufmerkſamkeit auf fie gelenkt, ift nicht feitzuftellen. Der Propft zum 55 
bh. Krenz Nicol. Sukow fchentte ihnen eine Rente von 12 Marl. Die brodere der 
ghemene zamelinghe wohnten in einem ihnen mietöweije überlafjenen Haufe des Peter 
von Eollen am thor, am Ende des Beguinenberge3, daher der Name viridis orti = 
viridis horti zum grünen Hof; fchon im Jahre 1464 vermietet ihnen das Klofter 
zum 5. Kreuz mehrere Gebäude prope portam dictam vulgariter das Zwansche 6o 
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Jugend zu Bapiften verleiten jollen, ergiebt fich, daß fie Knaben früher im Latein unter» 
richteten, um fle für den Kirchendienft vorzubereiten, wie ja ihr Rektor das Recht Hatte, 
zur Ordination vorzufchlagen, und bei ihren Schülern und Studenten Beichte zu hören. 
Daß fie docti, humaniſtiſch gebildet waren, zeigt ihr Ruf bis Danzig und ulm 
(Hirſch, Die Marienkirche zu Danzig 262); der Belud fo vieler Humaniften in Roſtock 
(Geltes, v. d. Buche, Ulrich v. Hutten u. a.) ift woh, durch die weite Verzweigung 
der Brüder nah Münfter und Köln mit veranlaßt. Bedeutend war für die willen- 
Ichaftlichen Beitrebungen ihr Abfchreiben wie ihr Druden von Büchern. Die noch vor» 
denen Urkunden und Handichriften peigen die Schönheit ihrer Schrift (zu vergleichen 
eſonders die prächtige Urkunde über den ihnen 1493 erteilten Ablaß). hr den 
[deinen fie vor 1475 angefangen zu haben: die älteften bekannten Drude mit ihrem 
amen find Lactantii opera 1476; der letzte ift 1531. Unter den Druden befindet 
fih die vorref. Schrift des Nicol. Ruß Dreifahe Schnur (Wiggers in ZRG 1850) 
vom Jahre 1511, fowie die dDänifch-lateinifche Überf. des Neuen Teftaments 1526, Exkläs 
rung des apoftol. Symb. 1530. Daneben betrieben fie Buchhandel und Letternguß; jenen 16 
peigt das breviarium Tzwerinense venundatur Rostochii per fratres dom. viridi 
orti. Excusum Parisiis 1530, dies die Schweriner Ugende von 1521, an deren 
Schluß fteht ex fratrum chalcotypa officina (vgl. Krey, Beiträge I, 342 ff., bei. 
außer Liſch, Jahrb. IV, noch Wiehmann, Medienb. Jahrb. und & eifter 
XLIV; Krabbe, Geſch. der Univerfität Roft. ©. 166 ff.; Schlie, Kunſt und Gefchichtd- 20 
Denkmäler, Medienb. 1896, I, ©. 246; Kopmann, Geſch. Roftods ©. 105 ff.; Stieda, 
a vn nudes und Buchhandeld in Medienb. im Arch. zur Geſch. des 
an 


aß Brüder in Kübel oder in Pommern gewejen, ift urkundlich nicht nachweis- 
bar. Dort waren e3 höchftens vereinzelt fic des Drudend wegen vorübergehend auf 35 
baltende, welche mit dem Schweiternhaufe in Segeberg Beziehung hatten; Bier aber find 
es einzelne Jünglinge, welche als Lehrer der Cifterzienfer-Abt Ewald v. Schinkel in 
Eldena aus Deventer erbat (vgl. Deede, Nachr. v. in Lübeck gedr. niederſächſ. Schriften 
— ; Mohnick im Anhang zu feiner Überf. von Delprats oben genannter Schrift 
. 174). 80 

Um weiteften nad) dem Oſten reicht die Bruderniederlafjung 

18. in Culm (R. Breuß. Urkundenbuch, Weftpreuß. Zeil, II Abt.; Urk. des 
Bistums Culm, brögg. v. Woelly, Danzig 1887; Neue Pr. Prov.⸗Bl., 2. Folge IX, 
1856, und alte Folge IX; Köhler in zwei Progr. 1853 und 1855). 

Der deutjchen Ordensritter Hochmeifter Konrad Zöller von Rothenftein (1382—90) 35 
faßte mit feinem weitblidenden Auge den großartigen und fühnen lan, zur geiftigen 
Hebung des Deutichtums im Dften ein studium generale, d. 5. eine Univerfität zu 
errichten (Voigt, Handbuh der Geichichte Preußens II, 233; Schulze in ZEWL 
1888). Sein deitiger Tod bradte den Plan nicht zur Ausführung. Faſt Hundert 

te jpäter nahm den Gedanken Georg Beyer, Bürgermeifter (Profonjul) von «0 

wieder auf, und zwar dadurch rund ahif daß er zunächft eine höhere Schule, 
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ein studium particulare, betrieb, eine Urt philofophifcher Fakultät und Gymnafium, 
zur Ausbildung von Geiftlichen und anderen Beamten des Landes. Der Bilchof Ja⸗ 
cobu3 von Lelam und Vincentius von Pomefanien gaben dem Rats⸗-Compan Beyer 
die Erlaubnis mit der Beftimmung, daB etliche deutfche Priefter aufgenommen werden, 4 
„welche Schule zu euch halten und lehren“. Dieje waren Brüder des gem. Lebens, welche 
auf Anraten eines Culmer Bürgerd Balthaſar, eines ehemaligen Schüler in Zwolle 
von dort erbeten waren. Er war jelbit dahin gereift und traf bei feiner Ankunft den 
Rektor des Deventerhaufes Egbert ter Bel auf dem Landgute Middleton, in der Mitte 
zwijchen Deventer und Zwolle, wohin der Zwoller Rektor mit feinen Brüdern berufen so 
war. Auf die in diefem Kreiſe vorgetragene inftändige Bitte und nad) reiflicher Uber⸗ 
Kanne beihloß man, in Erwägung, daß gerade dieſe weitabgelegenen Lande der Hilfe 
onder3 bedürfen, die Sache zu betreiben. Unter dem Nacyolger Hendrif von Herren 
fandte das reiche Zwoller gen drei tüchtige Brüder, mit allem wohl verfehen: ob. 
Weſterwalt (Wefterholt), Gerard Czewerth (a. 2. Gewerth) und oh. Lennep (Jac. 55 
j. c.) utilis et grossus ad juvenum regimen in Prussia applicatus 
(+ 1488). ch Hildesheim fcheint Br. abgegeben zu haben (ſ. Lüntzel, Geſchichte der 
c. dilbeab. 1858, II, 636 }.). In einer Urkunde von 1472 bietet ihnen die Stadt 
und Boden nebſt allerlei Lieferungen, Renten und Binfen, allen Schub wie 
Beiſtand in Bezug auf „Unzucht und Ungehorfamkeit der Schüler“. o 
NealsEncyllopäbie für Theologie unb Kirde. 8.9. DIL 89 


Brüder des gemeinfamen Lebens 499 


des Rates ftehen follen. Die armen Leute mußten Jungfrauen fein, ungebunden vom 
Mann, Orden oder Gelübde, Mägde oder Witwen, weldhe zu Feiner Kloiterfamilie ge 
börten, jolche jollten bier Herberge finden, um Gott darin zu dienen mit Demut und 
Buße. Die Stiftung hatte anfänglich feinen rechten Fortgans ebenſowenig unter ſeinem 
Nachfolger Joh. von Gronde (Thom. a. K. op. ed. Somm. p. 973f.), der ein be- 5 
abter Prediger, aber zur Leitung eines Folchen Haujes nicht geihidt war. Die 
Pechgehn Frauen lebten ganz anders, als Gronde vorgejchrieben hatte; Händearbeit wurde 
wenig verrichtet, jo daß das Haus bald verarmt wäre, wenn nicht barmherzige Frauen 
aus der Stadt mit ihrer Hilfe eingetreten wären. Noch weniger war die geiftliche Pflege 
in den Andachten, wie innerliche Frömmigkeit vorhanden. Erſt mit der Leitung des⸗ 10 
felben durch Joh. Brinderind 1393 kommt neues Leben ind „Meifter-Geertöhaus“, wie 
e3 bald hieß: geordnete geiftliche Pflege, gerljorge und fittfiche Budt. Es wurden 
bald neue Sauter eitiftet, welche einen deutlichen Gegenſatz zu den bisherigen Nonnen 
Höftern bildeten. Lebtere befanden fich damals in einem ſehr beklagenswerten Zuſtande, 
wie dies Buſch in ſeinen Viſitationen erfahren. Dezha fand die Kloſterreform nir⸗ 15 
gends ſolchen Wideritand als in den Frauenklöftern. Gegen diefe Inftitute wollte Groot, 
daß die zufammenlebenden Frauen, Jungfrauen und Witwen, ohne Kloftergelübde abzu> 
legen, freiwillig ohne eigenen Befig und Einkommen zum geiftlichen frommen Leben wie 
ur Handarbeit und Krankenpflege aufammentreten, um ein Gott wohlgefälliges Leben zu 
ren. Mit großer Schnelligleit verbreiten fich dieje Häufer,; ein Beweis von dem 20 
vorhandenen Bedürfnis wie von der Sraft des Geiſtes der moderna devotio. 

An den Niederlanden, über deren Grenzen die Gründung von Schweftern> 
häujern nur in jeltneren Fällen hinausging, boten beſonders die Provinzen Overyſſel 
und Gelderland einen empfänglichen Boden. Wurde irgendwo eine Gtiftung be 
fchlofjen, jo erbat man fich meift Rat aus Meiſter⸗Geertshaus zu Deventer; und es 25 
wurde von dort aus wohl eine erfahrene Schweiter zur Leitung des neuen Hauſes ab⸗ 

efertigt. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts beftanden wenigſtens 87 Schweitern- 
Bäufer, zum bei weiten größeften Teil in den Niederlanden gelegen. Diele Städte 
wie Urnheim, Doetichem, Gorinchem, Orthen, Utrecht u. |. w. bejaßen nur ein 
Haus; andere wie Doesburg, Lochem, Kampen u. |. w. zwei, manche wie Butphen so 
drei. Deventer hatte fünf, Zwolle ſechs Stiftungen diefer Art. Die meiften derjelben 
ingen bald zu den Tertiariffen des 5. Franziskus über oder nahmen die Regel der 
indesbeimer Nonnenklöfter an (Acquoy 1. c. III, 192 —— deren 16 auf). Auch 
nach ſolcher Umwandlung ee indes nicht alle Verbindung mit den Bruder- und 
Schwefterhäujern gelöft zu fein. Die Schweftern nannte das Volk nicht allein in De- 86 
venter, fondern auch anderswo Beghinen — ein Name, den man Wir jelten auch den 
Tertiariſſen, Regulariffen u. f. w. gab. Die Vorfchriften, nach weldyen das Leben der 
Schweitern ſich regelte, find aus den noch vorhandenen Statuten mancher Stifte genau 
befannt; fie find im ganzen von denen der Tertiarifjen des Utrechter Kapitels wenig 
verichieden. Die Kleidung der Schweitern war von grauer Yarbe, oftmals altmodifch, «0 
fo daß fie zum Gegenftand des Spottes wurden. Die Nahrung war ebenfalls einfach; 
eine Kanne Bier für vier bis fünf Schweitern, Stodfiih ohne Butter, Suppe von 
dünnem Bier (scheibier) mit gebratener Zwiebel und wenig Pfeffer, Brei von ges 
riebenem Aoggenbrob mit Sen! und DI. Eine fefte Ulterögrenze für die Aufnahme 
fcheint nicht beftanden zu Haben. Mädchen von 9, Frauen von 50 Jahren wurden in 4 
Deventer zugelafien. Das Erfordern von eigentlichen Gelübden Hatte Groot verboten, 
was indes nicht hinderte, DaB zuweilen bereitö aufgenommene Schweitern ihren Vorſatz, 
ewig ihre Reinheit zu bewahren, in bejonders feierlicher Weile ausjprachen. Außer den 
oben erwähnten Beichäftigungen widmete man fi) im Meiſter⸗Geertshaus und einem 
der ſechs Schweiternhäufer zu Zwolle dem Unterrichte von Bürgerskindern in Hand» so 
arbeiten. Auch Krankenpflege mag bie und da eine Beichäftigung mancher Schweitern 
eweien fein; Kinderwarten und Hilfeleiftung im Dienft der Hebammen war ſchon von 
Sroot unterfagt. Gehorſam gegen die VBorgefegten, Eifer in Bejorgung von häuslichen 
Arbeiten, befonders niedrigen und unangenehmen; herzliche Demut („grondotmoedig- 
heid“) und Freundlichkeit waren die Tugenden, die vor allem in hohen Ehren jtanden; s5 
Träume und Gefichte von Schweftern, welche die Gnade der Shamung empfangen 
hatten, waren ein Begenftand ehrerbietiger Bewunderung. Da man zu Deventer zu. 
weilen fo unvorfichtig war, Jungfrauen aufzunehmen, welche nicht durch eigenen Ent⸗ 
ſchluß, — infolge eines ſchon vor ihrer Geburt gethanen Gelübdes ihrer Eltern zu⸗ 
geführt waren, geſchah es, daß dieſe oder jene, die ſich in das abgeſchloſſene Leben nicht co 
32* 
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dines —, endlich den Statuten des Hervorder Hauſes. Bon dem Streit und Leben der 
Prieſter und Brüder zu Königftein und zu Buzbach. — Auch die Statuten der ihnen ver- 
wandten Windsheimer Häufer geben vielfah Licht. Dazu Acquoy a. a. DO. Bd II. 
Bu vergleihen Miräus a. a. D. ©. 144. Eine koftbare Hdichr. davon im Mufeum 
zu Sigmaringen. 5 

Da fein Gelübde beim Eintreten band, fo konnte jeder zu jeder Beit auch wieder 
austreten, ohne damit einer kirchlichen Strafe zu verfallen. Daher ihnen vielfach der 
Charakter der religiosi abgeiprochen wurde. Dasfelbe geſchah, weil fie neben dem 
inneren geliehen eben auch die Arbeit mit den Händen und dadurch den Verkehr 
mit der Welt durchaus vereinbar erklärten. Endlich, weil fie ald Zeichen der freiwilligen 10 
Urmut nicht das Betteln, fondern ald Beichen ihres freiwilligen Gemeinfchaftslebens 
für alle die Arbeit zum Erwerb des Lebensunterhaltes als Grundbedingung Hinftellten. 

1. Die Kleidung jollie beftehen in einem für alle gleich, aber ein gemein, erbar 
und einfeldiged Gewand, fchwarz oder grau, nit Loftlich noch zu jünde, von Leinwand 
au3 vier Stüden, bei PBrieftern und Klerikern bis an die Füße, bei Novizen und Laien ı5 
bi3 an die Knie, zufammengehalten durd) einen wollenen en ürtel. Unter 
diejem Obergewand wurde ein Untergewand, von grobem Stoff bis zur Hüfte, welches 
im Sommer alle Dionat, im Winter alle zwei Monate gewajchen wurde. Die Kleidung 
war gemeinfam. Mehr als vier Ellen für das Obergewand durften nicht verwendet 
werden, im Preife von einem Scutum fränkiſch. Die Beinkleider waren aus gleichem 20 
Stoff; der Mantel halbgrau. Der Kopf war mit jchwarzer Kappe bededt (cucullus). 
— Den Novizen wurde das Haupthaar bi8 auf den Scheitel abgejchoren. Boch 
wurde auf Sauberkeit jehr geachtet. Für Dies alles zu forgen war Pflicht des 
vestiarius. 

2. In ihren Häufern wohnten zufammen teils die Priefter und Kleriker, teild as 
Laien, teils folche, die eine Probezeit vor dem Eintreten zu beftehen hatten. Die erften 
hatten alle geiktinen und firchlichen Funktionen zu voll iefen, ſobald fte ordintert waren, 
die Laien alle häuslichen Arbeiten, in Feld und Garten. Brüder waren fie alle. 
Aufgenommen konnte jeder werden, welcher den guten Willen des devoten Lebens 

atte, fobald Play war. Wir finden Wohlhabende, Adlige, Gelehrte, wie einfache und so 
chlichte Männer aller Berufsarten, welche mit ihren Fertiafeiten dem Ganzen dienten. 
Die Probezeit war verfchieden, zwei bis drei Monat, auch ein Jahr. Über fein Eigen- 
tum fonnte jeder beim Eintritt frei verfügen; Hatte er aber es dem Hauje beftimmt, 
fonnte er beim Austritt es nicht zurüderhalten. 

In jedem Haufe war ein Familienvater, deſſen Anordnungen maßgebend waren, 35 
und der auf die Ordnung des Haufes zu achten hatte. Er wurde gewählt und hieß rector 
(im Unterjiede von den Windsheimern, bei denen er prior hieß); man wollte mög» 
lichft wenig Erinnerungen an die Klöſter. Auch in den Schwefternhäufern hieß der 
Beichtvater jo, mit der größten Vorficht wurde er gewählt, ſpäter jogar jeine Wahl dem 

Eule allein nicht überlafjen, und oftmals wenn Tein geeigneter da war, aus anderen «0 

äujern eine geeignete Perſon dahin geſetzt. Es Bing von ihm meilt Dad Gedeihen des 

uſes ab. Alle waren ihm zu Gehorſam verpflichtet. Ohne fein Wiſſen durfte nie 
mand das Haus verlaffen, verreijen, außer zur Kirche. Alle Beratungen gejchahen in 
des Rektors Gegenwart und mußte jeder frei jeine Meinung jagen. Nie feine Stellung 
mißbrauchen, nie das Seine juchen, nie den Oberen hervorkehren affabilis et dulciter «& 
seriosus; in allen Tugenden, wie in der Arbeit ein Vorbild, Perfon des Vertrauens 
für alle. — In feiner Abweſenheit vertrat ihn einer der Brüder aus den Prieftern, 
um alle nicht aufjchiebbaren Dinge zu beforgen. An dieſen follen auch die etwaigen Klagen 
über den Rektor gehen. Wird die Stelle des Rektors frei, fo ift den Bifitatoren An⸗ 
zeige zu machen zur Unberaumung einer Neuwahl. — Nächſt ihm war ber Prokurator so 
von großer Bedeutung für ſämtliche äußere Ungelegenheiten der Verwaltung bei. der 
Kafle, für Bauten, Reparaturen, Ankäufe, Zinseinnahmen, Anklagen u. g. In größeren 
gäuern wurde noch ein ellermeifter nötig; eines der wichtigften Umter führte der 

uchwart, der für die Bibliothek, das Abfchreiben u. a. jorgte, ebenfo für dad Material 
(Pergament, Bapier, Yarben) und Einbinden. Außerdem werden ald Beamte auf» 55 
g Veſtiarius, Magiſter Novitiorum, Sacriſta, Cantor, Infirmarius, Hoſpitarius, 
oder Heruelgius, Rubricator, Ligator, Cellarius, Piſtor, Coquus, Hortulanus. 

Über die Grundſätze des ganzen Gemeinſchaftslebens, über die tägliche Lebensordnung, 
über das Disziplinarverfahren handeln die elf Kapitel des dritten Teil der Statuten: 
1. De servanda perpetua castitate; 2. De concordia mutua; 3. De proprietatis e0 
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rentius Radew. in feinen tractatus de exstirpatione vitiorum et passionum et 
uisitione verarum virtutum et maxime caritatis Dei et proximi et verae 
unionis cum Deo et proximo (ed. Nolte 1862) mit der Weifung des doppelten 
Weged zur perfectio sanctitatis, der via purgativa und illuminativa. (Näheres 
über den Inhalt unter d. U. Flor.) Ühnlich hat Gherard Berbolt in f. Schriften de 5 
spiritualibus ascensionibus, im Bilde der Leiter, und de reformatione triumvirium 
animae (intellectus, memoria, voluntas) Weg und Biel diefer Übungen dargeftellt. 
— Der Geiſt, welcher den Brüder- und Schweiternhäufern ihr eigentümliches lebens- 
volles Gepräge aufdrüdte, ift ihnen von Flor. eingehaucht und in dem Ylorentiushaufe 
zu Deventer vorbildlich dargeftellt. Es ift der Geift der Demut gegen Gott; der Geiſt 10 
des demütigen, unweigerlichen und freudigen Gehorſams gegen den oberen Leiter des 
Haufes, in welchem die Brüder einen Stellvertreter Gottes verehrten; der Geiſt der 
fanftmütigen, teilnehmenden, Hilfebereiten Liebe der Brüder unter einander. Wer gegen 
diejen Geift verjtieß, wurde ernft getadelt. Selbft körperliche Büchtigungen wurden als 
Strafmittel angewandt; und nicht bloß von den Nachfolgern des Florent., fondern auch 15 
von ihm jelbft wird uns erzählt, daß er Badenftreiche auögeteilt. Sie follten offenbar 
feinen empfindlichen Schmerz bereiten, jondern nur die Fortichritte erproben, welche die 
einzelnen Brüder in der Demut gemacht; und fo gab es jogar nicht wenige unter dieſen, 
welche gern die Gelegenheit ergriffen, um durch geduldiges Ertragen der Büchtigung 
einen Thatbeweis ihrer demütigen Gefinnung zu geben DB, Dumb. An. I p. 119). 20 
Es war üblich, daß die Brüder nicht bloß dem Prieiter, ſondern auch ſich unter einan- 
der freiwillig ihre Sünden befannten; und es war das für viele der Draußen Stehen- 
den etwas jo Befremdendes, daß auch diefe Sitte zur Verdächtigung der oh bie 
der Brüder benugt wurde. Auch in der Geduld und Ergebung, womit fie jelbft Die 
fchwerften Krankheitsleiden ertrugen, bewährte fich ihr demütiger Sinn. Die Leiden, die as 
fie auf Erden zu tragen hatten, nannten fie, fofern fie hofften daran einen Erja zu haben 
für Die ſonſt noch bevoritehende Pein des Fegfeuers, vorgegeflen Brot. Nührende Züge 
werden und erzählt auch von der gegenjeitigen Liebe der Brüder. Da ftand einer heim» 
lich morgens ungewöhnlich früh auf, um die einem andern zulommende Urbeit an deſſen 
ftatt auszurichten, und wenn dann der Bruder an feine Arbeit gehen wollte, fand er so 
fie fertig, und niemand erfuhr, wer der Thäter gewejen. Das war Erfüllung jenes bei 
den devoten Brüdern, fowohl denen der flößterlicen, als denen der freieren Objervanz 
fo beliebten Wahlſyruchs ama nesciri (Hirſche, Ausgabe der Imitatio Christi, in den 
Anmerkungen zu lib. I cap. 2; Chron. Mont. S. Agnet. p. 13). So lange man 
irgend jelbft arbeiten fonnte, anderer Dienfte nicht in Anſpruch zu nehmen, galt als es 
Ehrenfache. Einen feititehenden, regelmäßig wiederkehrenden Beitandteil des häuslichen 
Lebens bildeten die Rollationen: erbauliche Unfprachen, melde auch wohl dann und 
wann duch Frage und Antwort unterbrochen wurden oder mit länger ausgeſponnenen 
Unterredungen wechielten. Der Uusdrud collatio, welcher verfchieden gedeutet wird, ijt 
zu erklären aus der Bedeutung des Verbum conferre: Tonferieren, ſich mit einander wo 
unterreden. Sofern bei oft fich wiederholenden Unterredungen desfelben Kreiſes von 
Perjonen über einen beftimmten, die ganze Unterredung beherrichenden Gegenftand leicht 
der eine oder andere der Sprecher ein ſolches Übergewicht erlangt, dab das Geſpräch 
der vielen ſchließlich zu einer Anſprache des einzelnen wird, welcher die übrigen meijt 
ſchweigend zuhören, erhält das Wort collatio die Bedeutung: Anſprache, (oespraak. 6 
Diefe in den Häufern der Brüder gehaltenen Kollationen zerfallen in zwei Klafien. 
Die eine ift für das Wolf beftimmt, welchem an Sonn» und Feittagen die Thüren der 
Häufer ih Öffnen. Die Sprecher bedienen fich dabei ftet3 der Landesſprache. Die 
andere Klaſſe der Kollationen ift nur für die Bewohner des Haufes beitimmt und findet 
alltäglich bei Gelegenheit der gemeinfchaftlichen Mittags» und Ubendmahlzzeit ftatt (da⸗ so 
er das Wort: Kollation in der Bedeutung von gemeinjchaftlichem Mahl, Ein ans 
chauliches Bild der Kollationen aus der Zeit von oh. Hattem, das in jeinen Haupt» 
zügen gewiß als eine allgemein zutreffende Schilderung der bezüglichen Vorgänge 
anzujehen ift, finden wir in Dumb. An. I p. 182. 183. 

Die Urbeiten der Brüder, wodurch he teild die Mittel für den gemeinjamen ss 
Unterhalt, teilö die Hilfsquellen zur Übung der Wohlthätigleit zu gewinnen juchten, 
waren die allerverichiedenartigften. Allerlei Handwerke, Garten» und Landbau und 
Fiſcherei wurden in der gleiden Ubficht betrieben. Florentius empfahl feinen Haus» 
enofjen, die meift Kleriker waren, vor allem das Abichreiben von Büchern, als die für 
e pafiendite Beichäftigung; und eben diefe letztere Beſchäftigung ift es, welche, je mehr co 
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Ein ſolch gemeinjames Leben mußte die Brüder wie ihre freunde ftet3 gegen die 
Angriffe in betreff der Religions = Gelübdelofigkeit, auch nach deren glänzender Vertei- 
Digung des ganzen Konzild zu Konftanz immer wieder rechtfertigen. Dahin gehört vor 

die Kr des Jakobus Philippi in Bafel (f. d. U.), der in Cap. 6 es auch 
vom kanoniſchen Standpunkt thut. Es fol nicht geleugnet werden, daß wie aud im 5 
vorftehenden mehrfach hervortrat, manche Übertreibungen und Unftößigfeiten in ihrem 
Gemeinfchaftsleben vorkommen; aber dies kann nicht hindern, die große Bedeutung diejer 
Gemeinſchaft für die Kirche ruͤchaltlos anzuerkennen. 

D) Bedeutung und Einfluß der Brüder v. g. 2. läßt ſich kurz auf 
Grund der Geſchichte ihrer Häufer wie nach ihren Grundſätzen dahin zufammenaffen, 10 
daß fie zwar nicht, wie jonft geichehen, ald Reformatoren vor der Reformation zu be- 

eichnen find. NichtSdeitomeniger haben fie auf das kirchliche Leben durch ihre Per- 
Osnkchfeiten wie ihre Gemeinschaften belebend und reinigend eingewirkt. Sie traten den 
beftehenden religidjen Klofterleuten entgegen, indem fie zeigten, daß auch die Freiwillig⸗ 
Zeit getragen vom rechten Geift der Frömmigkeit, fittlic) und gemeinſchaftlich Gott und ıs 
Dem Nächiten zu dienen vermag, — da die Frömmigkeit des Gemeinſchaftslebens auch 
in Berbindung mit der Handarbeit und im Verkehr mit der Welt und ihren Aufgaben 
des niedrigen irdifchen, wie des geiftigen höheren Berufsleben von verträglich ift, daß 
Die Arbeit für die Frömmigkeit fein Hindernis, daß fie durch dieſelbe ein Gottesdienft 
ift, daß in Gemeinschaft des Beſitzes zu leben bei chriftlichem gutem Willen (ohne 2 
Bwang) für jeden Einzelnen wie auch für die Gemeinjchaft heillam ift. Ihre Ubſonde⸗ 
rung von der Welt war keine Weltflucht in einjeitiger und falicher Erfaffung der Fröm⸗ 
migkeit und des Gottesdienjtes, jondern follte dienen durch Urbeit und Frömmigkeit für 
Die menfchliche Gejellichaft. Herzens» und damit aufrichtige Frömmigkeit als Grundlage 
aller Sitilichleit und Tugend im Leben und aller äußerlih in die Ericheinung * 
tretenden Formen ihrer Frömmigkeit. Dies wirkte heilfam auf die Kirche und ihre dr 
nur äußerlich angehörenden Glieder, vor allem ihre nur im Werkdienit äußerlich ihr 
dienenden Priefter, Mönche und Kleriker. Wichtig war daher die Erziehung eines beijeren 
Klerus, und Dazu diente Die geitige Bildung wie geiftliche Erziehung der werdenden 
Kleriker Schon ald Scholaren und über diefen engeren Kreis hinaus auf Schulen über: so 
Haupt, welche fie heranzogen oder im Vertrauen auf ihre Frömmigkeit ihnen übermiejen 
wurden. 

Die befte Predigt ift der Wandel, vita clerici evangelium populi. hr Einfluß 
und Reipelt, ihr Ruf in Volkskreiſen war in den weiteiten Kreifen, wohin nicht ihre fie 
verfolgenden quäden (jchlechten) Geiftlicden mit ihrer Verleumdung drangen, anerlannt. ss 
Die Städte, Schöffen und Obrigkeiten, freie fromme Bürger, die Parochialgeiftlichen, 
wie die Biſchöfe, Kardinäle und Päpſte find, feitdem die Kirche in allen ihren Gliedern . 
ihr gewichtiges Gerichtöurteil in Konftanz abgegeben, beeifert, ihnen durch Wohlthaten 
aller Urt zu en wie ihrem Fortichreiten Durch Privilegien, felbft duch Ablaßbriefe 
förderlich zu fein. Die Liften der Wohlthäter der Häufer zu Münfter und Höln zeigen «d 
Helfer aus allen Kreifen und in der mannigfadhiten Weiſe. 

Sie waren eine Mahnung auch an die Weltgeiftlichkeit, ihres Dienftes in aufrid)- 
tiger Frömmigkeit zu warten, namentlich auch in der Seeljorge an den Gliedern der 
Gemeinde, wie durd) Darbietung der geiftlichen Gaben in Unterricht und Predigt. Leb- 
tere in der Form der Kollationen und für den gemeinen Mann in jeiner Mutter» und ss 
Volksſprache. Ihre Kollationen hatten eine große Unziehungstraft auch für fromme Ge⸗ 
meindeglieder über die KHloftermauern Hinaus. Dazu auch der engere Anſchluß an 
Gottes Wort in Hl. Schrift, und defien praftifche Anwendung auf und für daS Leben. 

Dieſe moderne Seömmigteit mit dem Drängen auf Belehrung und ernfte Heiligung 
tft nicht ohne Grund von Acquoy mit dem Methodismus oder von Ritſchl mit dem so 

ietismus verglichen worden. Beiderlei Vergleichungen find nur teilweife richtig. Gegen 
de find fie zu kirchlich: keine Methode für die Belehrung, keine ecclesiolae in ec- 
clesia nach derjelben. Uber zurüd trat beiden gegenüber das Wort, durch welches das 
neue Leben allein gepflanzt und gepflegt werden kann von oben. Es traten die jelbft- 
angeftellten Übungen und Meditationen an die Stelle. Es hängt das zufammen mit 65 
der berfümmlichen Kirchenlehre, welche fie mit ihrer Iemipelogtaniicen Heils ordnung in der 
eigenen Mitwirkung zum Sen vollitändig teilten. Ihre Verſenkung in das Leben und 
vor allem in das Leiden Jeſu ftand mehr als Borbild im Dulden zur Nachfolge vor 
FA Augen, denn als Opfer für ihre und der ganzen Welt Sünden. Sie verienften 
in möftifcher Hingebung der frommen Seele in die Tiefe der Schmerzen und die 80 
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oder ihren Schülern, welche ſpäter Lehrer wurden, auch angewendet worden find. Dies 
ift aber für die Schulen felbft durch die ihnen naheftehenden Humaniften geichehen, fo» 
daß fie nur mittelbar auch von Einfluß waren (vgl. noch E. Leitsmann, Überbt. ü. die 
Ben. 1. Darft. des päd. Wirkens d. B. v. g. 2., Leipz. 1856; Bonet-Maury, opera 
scholastica fratr. vit. com. Paris 1889; Möbiuß u. a.). 5 

Es war im allgemeinen der chriftliche Geilt wahrer Frömmigkeit, welcher von 
ihnen auch auf die Schüler wie die Schulen ausging. Und in dieſer Hinficht ift ihre 
[en &root und deſſen Beziehung zu Petrarca wie durch feine humaniſtiſchen Studien 
chon vorhandene Semeinfchaft mit den Humaniften und den hervorragenden deutſchen 
Bertretern von großer Bedeutung geweien. Die großen Schulmänner Cela, Hegius 10 
Sinthis, bi zu Arſenius in Noftod, find wefentlich durch die chriftliche Frommigkeit, 
welche fie mit den Brüdern verband und welche von — und ihren Schriften her ge⸗ 
nährt wurde, erfüllt geweſen. Und dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß der deutſche 
Humanismus nicht in die einſeitigen Abwege des italieniſchen verführt worden iſt. Die 
wiſſenſchaftliche Geiſtesbildung wird durch wahre Frömmigkeit nicht ausgeſchloſſen. In 15 
diefer Hinficht haben fie der deutſchen Reformation und der von ihr ausgegangenen Be- 
freiung der Wiſſenſchaften nachhaltig die Wege gebahnt. 

Auch den künſtleriſchen Sniereften waren fie nicht feindlich gefinnt. Ihre Kirchen 
Ihmüdten fie nach ihrem Vermögen; die Miniaturmalerei hat manche beachtenswerte 
Früchte aufzumeifen; im Kölner Haufe wird ein pietor erwähnt. 

In litterarifcher Hinficht Haben ſie vorzugsweiſe die asketiſche Litteratur gepflegt, 
unächſt in Sammlungen finniger überlieferter Ausſprüche, welche fie in ihren rapiarıa 
—— dann aber haben ſie eigne Schriften zu Meditationen verfaßt, ihre Kollatien 
aufgeſchrieben und durch Abſchriften verbreitet. 

Bon beſonderer Bedeutung iſt, daß fie um des Volles willen ihre Schriften auch in 26 
teutonico fchrieben oder überjeßten. Zerbolt von Zütphen verteidigt ſchon diefe Über: 
jegungen heiliger Schriften für das Voll. Schon Gerhard Groot hat die eriten An⸗ 
fünge Dazu gemadt. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß auch Dichtungen aus den 
Sravenbaute 9 hervorgegangen find, wie folche fih in Hölſchers Büchlein aus dem 
Frauenhauſe Nieſingk finden; ebenjo ift Heinrich von Alkmar, der Dichter von Reineke so 
Vos aus dem Zwoller Haufe gewefen. 

Für die Wiljenichaft überhaupt leifteten fie große Dienfte durch ihr fleißiges Ab⸗ 
fchreiben alter bewährter Bücher für die Bibliotheken und für den Unterridht. Auch 
dentſche Bücher geichichtlicden Inhalts haben fie jo verbreitet. Bon des Thomas imitatio 
wird jchon früh eine deutſche Dichteriiche Bearbeitung gemacht (Köln). Mit dem Schrei ss 
ben waren auch andere Thätigkeiten von ihnen geübt: Malen, Yluftrieren, Pergament 
zurichten, Bücher binden; Bibliotheken einrichten. Statt des Schreibens und neben 
demjelben haben viele Häuſer auch dem Buchdruck und Buchhandel ihre Kräfte geliefert, 
und damit der allgemeinen Volksbildung einen großen Dienſt geleitet. 
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8. Säule. w 
Brüder, die langen ſ. Drigeniftifche Streitigkeiten. 
Brüder Iein, ſ. Jeſus Chriftus. 
Brüder vereinigte in Ghrifto |. Methodismus in Amerika. 
Brüder von der ſtapnze |. Kapuziner. 
Brüder vom Leiden GChrifti |. Serviten. 4 


Brüdergemeinde ſ. Zinzendorf. 
Brüderhäuſer ſ. Diakonen- und Diakoniſſenhäuſer. 


Brüggeler, Sektierer im ſtanton Bern ſ. Kohler Chr. u. G. 


Brugmann, Johannes, geſt. 1473. — Quellen: Handſchriften, über welche Moll im 
Vorwort berichtet. Litter.: Foppens bibl. belg. I 592; Hartzheim Suppl. bibl. Col. p. 848; so 
Luc. Wadding-Fonseca ann. Minor. XII ad annum 1455, n. 105 106, XIV ad ann. 1476, 
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eine Zafel ift in der Wüſte, wo er fie mit Gerftenbrot fpeilte (daS alte Teftament), 
die andere in der Wüſte auf dem Heu, wo er Weizenbrod giebt (die HI. Schrift), Die 
dritte in feinen Übendmahl. In der Tafel der Scriften find drei, die Yiguren, die 
Gnaden in den Sakramenten und die Herrlichkeiten in den Kräften. In einem kunſt⸗ 
reihen Plan Hat er mit allegoriich-myftilcher Uuslegung den Gegenitand behandelt, 5 
nicht ohne manche große Ser hmadio gkeit. Eine vollftändige wieder aufgehunbene 
Handichrift Diefer Rede beſpricht Acquoy in den Handelingen en Mededeelingen 
van de Maatshhappij der Nederl. letterk. 1887. Dazu bringt Moll noch einige 
Fragmente (S. 23943). Ebenjo hat Beder in der holl. Btichr. de Katholik 

p. 57 ein Fragment mitgeteilt, ferner Wybrandt eine Predigt und einen Brief im 10 
Archief voor Nederl. Kerkg. I, 208 ff. und ebendafelbit II. ©. 307 ff. von Flament 
eine Studie über de waerlycke voorsegginghe von Brugmanı. Seitdem hat Wüjten- 
hoff im Archief voor Neederl. Kerkgeschied. IV, 1892 und 1893 Collacien in 
einer enter Handfchrift, Die 3 Jahre nach B.s Tode zufammengefchrieben wurde, auf: 
gefunden und abgedrudt. 15 

Bon den übrigen Schriften erwähnen wir fein Leben Jeſu, mit welchem er fich 
den Darftellungen eines Bonaventura, eined Ludolf von Sachjen nähert. 8. ſchließt fich 
im Unterjchiede von jenen befonder8 eng an die evangelifche Überlieferung an. In 
der Einleitung vergleicht er daS Leben und Leiden des Herrn mit einem Garten, in 
welchem man unendliche reiche Früchte fammeln kann. Der erite Teil behandelt alles 20 
vor der Menjchwerdung, anfangend mit dem dreieinigen Gott, der Schöpfung, dem Fall 
von Engeln und Mentihen, dem Sriöfungsrthöluß, der heiligen Geſchichte mit ihren 
Berjonen und Weisjagungen. Dann die Engelöbotichaft, die Empfängnis (Sonnenitrahl 
der durchs Glas dringt) bis zu feinem Auftreten. Dann folgen in 22 Abjchnitten die 
Wanderungen mit ihren hauptfächlichiten Ereignifien, um Seht Eifer im Arbeiten und 25 
Lehren, jeine Urmut und Geduld gegen feine Feinde, feine Kraft in feinen Handlungen 
zu zeigen, dann folgt das Leiden ſehr ausführlich betrachtet und ſchließlich die Er- 
innerung an des Heilands WUuferftehung. — Bei allen Mißgriffen in der Exegeje, bei 
aller Willkür der allegoriſch⸗myſtiſchen Erflärung, ift doch die kindlich reine, Fromme, zu 
Gersen gehende Wärme für die Erbauung nicht zu verkennen oder zu unterjchäßen. so 

nie ftellt dem Leſer, der es auf die 7 Wochentage ſich verteilen joll, Jeſu 
Leben nicht bloß zur Beichauung vor Uugen, jondern zur Nachfolge im Leben und Wandel, 
um ihm gleichförmig, kerstvormig und godvormig zu werden, daß alle Tugenden 
Ehrifti in und durch den Hi. Geiſt gewirkt werden und mir felbit Chrifti Vorbild für 
andere jein mögen, wie er es in einem Brief an die Br. d. g. 2. ausdrüdt: anima mea, 86 
licet imperfectionibus plena, conjuncta est animabus vestris, quemadmodum 
anima Jonathae animae David et hoc in visceribus Christi Jesu, quem intueor 
et veneror in vobis bei Moll ep. I. 1). 

Nicht minder befannt ift B. geworden durch feine Schrift: dad Leben der h. Lid- 
wina von Schiedam (bei Rotterdam), welche er in drei Bearbeitungen herausgab: « 
zuerft nicht lange nach ihrem Tode, dann 1448 und zulebt 1456. Bu den nieder- 
ländifchen Volksheiligen Margaretha von Leuwen, Sara von Dordrecdht, Gertrud von 
Doften kommt noch die 1433 geftorbene Lidwina (Lidwigis, Lidia) hinzu. Sie war 
am 18. März 1350 zu Schiedam von wohlhabenden Eltern geboren; ihrer hervor⸗ 
ragenden Schönheit willen wird fie jchon im 13. Lebensjahre viel umworben. Jedoch es 
wies fie auf Grund der religiöfen Segiejung, bejonders der Andacht zur allerheiligften 
Jungen und ihrem Bilde zu Schiedam anfänglih alle Bewerbungen ab. Da der 

ater ſtets umzufriedener darüber wurde, bat fie Bott um Hilfe Am Lichtmeßtage 
fiel fie auf dem Eife, brach eine Rippe, und litt feitdem an einem Abſceß, unter großen 
Schmerzen Ar nur auf dem Bett die nächiten drei Jahre zubringend; nur jelten so 
konnte * ch in die Kirche tragen laſſen. Dann begann eine 38 Jahre dauernde 
geibenägeit, Erihöpfung, ee Nahrungsverweigerung. Faſt anne ahrung und 
Schlaf brachte fie 19 & re zu. Geſchwuͤre am ganzen Körper, voll von Würmern, 
verurfachten Heftigite Schmerzen; alle nur möglichen Krankheiten ftellten fich ein. Wuf 
dem einen Auge erblindete fie; ihr Geficht und Kopf wurde durch eine tiefe Wunde 55 
in zwei Hälften gefpalten. Sieben Jahre lag fie auf dem Nüden. Die Kunft der be- 
rühmteften Ärzte verfagte. Hat fie auch in der erften Zeit noch um Genefung gebeten, 
io verſenkte fie fich doch je länger je tiefer in den Willen ihres Gottes und in die 
Betrachtung der Wunden und des Leidens Jeſu, um ihm gleichfd zu werden in feiner 
Liebe und Geduld im Leiden, daher bei ihr das beftändige Verlangen nach der co 
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newen Teftamentö ... . ., Straßburg 1524; Concordbang vnd aller Bibl 
alts und news Teftamentsd, Straßburg 1530; Billihe antwurt Brumers au6 Selig 


Straßb. Fi Chriſtl glauben 1548. nm l⸗ 
Weckerling aufgefundenen und 1895 veröffer dr 
et — Sagem us — der Zeitichrift — was du haft“ ng 
Brunner oder Fontanus, wie er rein Briefen nennt, nt um 
1500 geboren u fein und aus Ehingen . — — ein Sailer 3 
lings und machte —— gabe einer Kontorbang des NT.B ber 
fannt. 1526 war Brunner, der die Prieft t erhalten hat, Diakon zu Ult St. Beter 
u Straßburg und murbe 1527 uf — ung gr — er —5*— en von dem 
en Rate als er Worms berufen. | 


er Daniel an rn befien “u ihm de = 


wort a —* end wenig gründlich ausfiel, nahm Brunner daran Glas, feinen 20 
am a 
— em Geiſte zu bezeugen. n demfelben Fahre ab er jeine 
die ganze hl. S x t he nönahıne ber Apok sg Fer, wur ie biblijche * 
mete ſie in der vom 4. 30 datierten Vorrede dem 


— Arne defen, * Yeugnis der von Ag treu ae 
feiner —— Be an iſt * —— 1544 er 
welchem Weiff * 5 
der vermi 
erfennt. ae: nur Bu de — ee rdurch or ge har wie durch 

12 Büchleins er Di zehn Gebote > 


ichtung zu und — — ihnen 1651 die Confessio Saxo- 10 





| & | 
gen. Ihn Aber deshalb mit Gelbert für x fanatijchen iuiherifchen ACH zu halten 
ih Gr ben ben vorliegenden Thatſachen um fo weniger Grund gegeben, als Die say Ber: 
einer ſolchen ECharakterifierung widerfbridht 1532 hatte ſich Brunner so 
mit Wormſer Goldſchmiedstochter —— Heuſer verheiratet und ſcheint nach 
deren eine zweite Ehe geſchloſſen zu haben. Von feinen zahlreichen Kindern 
fein ältefter 1533 geborener Sohn Soteph von 1556 bis 1593 Barrer in en 


Bruno, der Karthäuſer j. Karthäufer. re 


Bruno, Exzbiſchof von Köln 953—965. — Ruotger, Vita Brunonis MG 
SS 4. 3b 2 252; eine jüngere, in St. Bantaleon entitandene Biographie, die dem 12. Jahrh. 
aD. ©. 275; Pieler, Bruno I., Arnäherg 1851; Meyer, De Brunone L, Berlin 

0; Sfeiffer, Hiſt.krit. "Beitr. zur Geichichte Bruns L, Köln 1870; Strebitzki, Quellenkr. 
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Bruns Thätigkeit gehörte in erfter Linie dem politifchen Gebiete an: er reprä- 
fentierte die Verbindung von Krone und Epifktopat, welche den Eckſtein für die Politik 
Ottos I. bildete. Dob feine Perſönlichkeit Hat auch kirchengeſchichtliche Bedeutung. 
Richt nur deß —* ganze — viel dazu beitrug, die Bedenken —F die Fürſten⸗ 
ſtellung der Biſchöfe zu beſchwichtigen (vgl. KG. Deutſchlands 3. Bd ©. 47), er ge⸗6 
a zu den tüchtigften Biſchöfen des 10. —— Die äußere Kirchlichkeit, die 

ch in der Beobachtung der gottesdienſtlichen Pflichten, in der Sammlung und Ber- 
ebrung von Reliquien, in der Beſchenkung von Kirchen und Klöftern bewies, erhielt 
bei Im durch einen ſtarken asketiſchen Being einen Zug von Innerlichkeit, der fie über 
das bloß Gewohnheitsmäßige heraushebt. Es ift veritändlich, daß er von Sympathie ı0 
für dad Mönchtum, felbit für das Einfiedlerleben erfüllt war. Er ift der Stifter von 
St. Bantaleon in Köln; alle Höfterlichen Neformbeitrebungen fanden bei ihm Beifall 
und Förderung. Über jo wenig er dadurch dem thätigen Leben entfremdet wurde, fo 
wenig ging er auf die in manchen mönchiſchen Kreifen herrſchende Tulturfeindliche 
Stimmung ein: wurde durch ihn die königliche Kanzlei zu einer Bildungsftätte tüchtiger ı5 
Biſchöfe, jo forgte er in feiner Diöcefe ebenso eifrig für die Schule wie für die firch- 
liche Zudt. Daß Lothringen vor anderen Teilen des Reiches durch rege litterarifche 
Thätigkeit fich auszeichnete, wird? man mit als Frucht feines Wirkens betrachten 
Dürfen. (Bogel +) Hand. 


Bruno von Querfurt, genannt Bonifatius, get. 1009. — Thietmar, Chron. VI, 58; 20 
Damiani Vita S. Romualdi (Ouagug MG SS IV, 850 ff.); Chron. Magdeburg. ed. Meib. 
2375 ff.; 3. Voigt, Geſch. Preußens I, 281 ff.; Giefehreht, Geſch. d. deutichen Kaiferzeit IL, 
104, 192 ff.; derſ. Erzbifhof BrunsBonifatius (Neue Preuß. Provinzialbi. 1859, I); Kade, 
De Brunonis Querf. Vita quinque fratrum Polonise 1883; Kaindl, Zur Geſch. Bruns von 
Querf. (HIG ‚ [1892] 493 ff.); Haud, KG. Deutfchl. III; Lohmeyer in AdB III, 433. 25 


Bruno, durh den Beinamen Bonifatius von vielen gleichen Namens unter: 
fchieden, entſtammt einem edlen, der Kaijerdynaftie verwandten ſächſiſchen Haufe, das 
feinen Sig in Querfurt hatte. Auf der Domſchule zu Magdeburg empfing er ſeine 
geiſtliche Bildung. In Rom, wohin ihn Otto III auf feiner Kaiſerfahrt mitgenommen, 
trat er auf Unregung Wdalbert3 von Prag in das Kloſter, fpäter ſchloß er fich dem so 
h. Romuald an, deffen Bußpredigten gegen die Verweltlihung und für die Neform 
des Mönchtums im Geifte ftrengiter Askeſe ihn mächtig ergriffen Hatten. Bei noch 
ſehr ingendlichem Alter von Papſt Sylvefter II. an die Spite einer vom Polenherzog 
Boleslaw erbetenen Miſſion der Eremitenmönche geftellt und zur erzbifchöflichen Würde 
erhoben, begab .er ſich zunächſt zu König Heinrich II. nach Deutichland. Die ihm bier ss 
auf Heinrichs Befehl durch den Erzbiihof von Magdeburg erteilte Weihe erfolgte in 
der Abficht, die neuen Miffionsgebiete des flavifchen Oftens, welche durch Bruno ge» 
wormen werden follten, für das Reich zu fihern. Der Polenherzog Boleslaw verfolgte 
nämlich den entgegengejehten Plan, ein großes chriftlich-Ilanifches Weltreich zu begrüns- 
den und gedachte dieſem Zweck die Miffion Brunos dienftbar zu machen. Gerade darum «0 
Batte er, nachdem der h. Adalbert und defien Nachfolger bei den heidniſchen Preußen 
den Tod gefunden, die neue Miſſionsunternehmung veranlaßt und ihr feine Unter: 
ſtützung geag 

So geriet Bruno zwiſchen die unverſöhnlichen Gegenſätze der deutſchen und polniſchen 
Politik, eine verhängnisvolle Lage, die ihn nicht zum Ziele kommen ließ. Soeben war « 
der Krieg zwilchen Boleslaw und dem deutjchen Könige ausgebrochen; die polnifchen 
Heerfcharen Hatten das Land zwilchen Oder und Elbe erobert, und es galt fie zurüd» 
gutperjen und die Oſtmark frei zu machen. Grund genug für Heinrich, daß er Bruno 

aran verhinderte, zu Boleslam zu gehen. In diejer unruhigen Zeit begann Bruno 
Kin Vita S. Adalberti zu fchreiben, für welche er jpäter im Oſten weitere Beiträge so 
ammelte. Sein brennender Eifer um die von KR ergriffene Lebensaufgabe und fein 
Durft nah dem Martyrium blieben am Königshofe unverftanden und wurden beipöttelt. 
Bald litt es ihn nicht mehr, in träger Ruhe zu verharren. Ohne Willen und wider 
Willen Heinrichs verließ er Deutfchland und begab fich mit feinen Gefährten nach 
— freilich ohne weiter nach Preußen gelangen zu können. Wir finden ihn dann 55 
i König Stephan von Ungarn, jpäter bei dem Zaren Wladimir in Kiew, von dem 
geleitet er fich zu dem wilden Volk der Petſchenegen begab. Hier, bei den Betichenegen, 
eröffnete fich ihm eine von Anfang an zwar, gefahrvolle, aber nicht erfolglofe Wirkſam⸗ 
keit. Das Ehriftentum fand Annahme, Bruno brachte einen Frieden mit Rußland zu 
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widrige VBerhältniffe, die ihm den Aufenthalt in feiner Didcefe verleideten, wird fid) 
ſchwer entfcheiden laffen, jedenfall3 werden die asketifchen Neigungen Brunos ftarf mit- 
gefprochen haben. Es begann nun für Bruno ein eigenartige Leben. Er befand fidh 
in dem Zuftand der Weltabgeichiedenheit, welchen das Kloſter gewährte, und blieb doch 
zugleich mit der Welt in Verbindung, welder er bis dahin feine Kraft gewidmet haue, 6 
er war ein Mönch geworden, aber ein Mönch auf Zeit, denn er trug das Kloſter⸗ 
ewand und hörte Doch nicht auf, der Bifchof von Segni zu fein. Auf den Befehl des 
fte8 nahm er 1106 an einer wichtigen Legation nad; Gallien teil und war im Herbit 
desjelben Jahres, und auch fpäter noch, in der Umgebung des Pafchalis, aber er kehrte 
dann wieder in fein Kloſter zurüd; 1107 Haben die Brüder ihn Iogar zum Abt erwählt. 10 
Der Papſt hat dieje Doppelftellung Brunos folange geduldet, big derjelbe in den Kon⸗ 
flikten des Jahres 1111 ſich auf die Seite feiner Gegner ſchlug. Nun mußte Bruno 
der Abtsſtellung entfagen und nad) feiner Didceje zurückehren, wo er am 18. Juli 1123 
geitorben if. 1181 Bat Lucius III. ihn unter die Zahl der Heiligen aufgenommen. 
Die gefammelten Werke Bruno (ed. Marchesi, 2 tom. 1 vol., Venetiis 1651; 16 
Bruno Bruni, 2 vol. Romae 1789. 1791; MSL 164. 165) zeigen denſelben als 
einen fruchtbaren Schriftfteller. Die meiften feiner Arbeiten find eregetifcher Urt. Denn 
den ganzen erften Band der Brunifchen Ausgabe füllen Die Auslegungen altteftament- 
licher Schriften (expositio in Genesim, Exodum, Liviticum, Numeros, Deutero- 
nomium, Job, Psalmos, de muliere forte d. bh. Proverbia 31 v. 10—31, in Can- % 
tica Canticorum), und mehr al& die Hälfte des zweiten Bandes die SYnterpretation 
der Evangelien (commentarius in Matthaeum, Marcum, Lucam, Joannem) und 
der Dffenbarung (expositio in apocalypsim). Für ihn wird weiter die Uutorjchaft 
der VI. libri sententiarum (sermones de figuris, de ornamentis ecclesiae, de 
novo mundo, de sancta trinitate, de laudibus beatissimae virginis Mariae, in 3 
festivitatibus martyrum, confessorum etc.) in Unfpruch genommen. Unter jeinen 
Abhandlungen ift der libellus de symoniacis, welcher, zulegt MG libelli de lite II 
546-562 herauögegeben (Bruni I, p. 607—621: S. Leonis papae IX. vita; 
Responsio quaestionem, cur corruptus tunc temporis ecclesiae status), 
vor 1109 verfaßt worden ift, durch feine Erörterung des Begriffs Simonie, vor allem 30 
aber durch feine Stellung in dem Streit über die Sakramente fimoniftifcher Priefter 
(meine Publiziſtik p. 384 ff.) von größerer Bedeutung. Große Unerichrodenheit bewies 
er, als Paſchalis im %. 1111 Heinrich V. das Amveltiturprivileg zugeitanden und damit, 
in feinen Uugen, des Verrated der Kirche fich Ichuldig gemacht hatte. Unter den vier 
Briefen aus dem Februar diefes Jahres (libelli de lite II, 563 ff.), welche diefe Si⸗ 5 
tuation vorausſetzen, ift der zweite an den Papſt ſelbſt adrejliert. Gar! Mirbt. 


Bruno von Toul ſ. Leo IX. 


Bruno, Bifhof von Würzburg 10384—1045. — Edit. princ. des Bi. Komm. 
von 3. Reyfer, Würzburg (1480); neue Ausgabe von Cochleus, Leipz. 1533, abgebrudt in 
db. BM ®B 18 ©. 65—348; für MSL 142. Bd beforgte Denzinger eine neue Bearbeitung 
(1853); Baier, Der b. Bruno ald Katechet, Würzb. 1893; Henner in AbB 3. Bd S. 486. 


Brun war der Sohn des Herzogs Konrad I. von Kärnthen und alfo ein Neffe 
des Bapftes Gregor V. und ein Better des Kaiſers Konrad I. Bon dem lebteren er: 
hielt er im %. 1034 das Bistum Würzburg (Herim. Aug. chron. 3. d. %., Annal. 
Hildesh. 3. d. J.). In feinem Bistum verichaffte er ſich ein dankbares Gedächtnid 4 
durch die Schenkung des Hofes Sunrike (Sonnenoh bei Borchentreih in Weitfalen) 
zum Beften der Kanoniker und der Urmen (Mon. Boica 37. Bd ©. 21 Nr. 64). 
Für die Theologie hat er Bedeutung als Verfaſſer eines Pſalmenkommentars. Derjelbe 
befteht, wie Denzinger im einzelnen nachgewiefen Hat, aus Erzerpten, die zum großen 
Teil aus Saffiodor, außerdem aus Uuguftin, Pjeudobeda, Gregor d. Gr. und dem Bre- so 
viarium in Psalmos, das Hieronymus zugejchrieben wird, entnommen find. Dem 
Pſalmenkommentar ift angehängt eine Auslegung von 10 bibliſchen Hymnen (Jeſ 12 
und 38, 1 Sa 2. Er 15, Hab 3, Dt 32, Da 3, Lc 1, 68ff. 1, 46 ff. 2, 29 ff.), 
umeift aus denjelben Quellen, ein Baar Erzerpte auch aus Origenes und Hraban. 

dlich wird Brun eine Auslegung des PVaterunjerd und des apoitol. Symbols in 55 
Frage und Antwort — der Schüler fragt, der Lehrer antwortet — und eine Erklärung 
des Athanafianum (j. S. 184,55) beigelegt; fie ift indes mahrjcheinlich älter. 
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kutta ward er als Regimentsprediger angeſtellt. Aber ſein Regiment, oder wenigſtens 
der Stab desſelben, war ſo ſatt und voll, daß es gar keinen Gottesdienſt verlangte; 
ſtatt der Kirche wurden Sonntags Pferderennen gehalten. Dazu war dem Kapellan 
nach den Ordnungen der Kompagnie die Einwirkung auf die rings ihn umgebende 
Heidenmwelt ftrengftend verboten. Dieſe Wartezeit hat Buchanan treulich ausgebeutet 5 
zur Erlernung der hinduſtaniſchen und perfifchen Spradde. Im Sabre 1800 wurde er 
als Kapellar nad Salkutta verjebt. Jetzt beginnt feine umfafjende Thätigkeit. Lord 
Mornington, fpäter Lord Wellesley, und noch ſpäter Wellington, war damals General: 
gouverneur, und Buchanan bald jein geiftlicher geheimer Rat. Mit Freude blidt man 
auf die gemeinfame Arbeit diejer beiden Männer. Am J. 1800 ward in Kalkutta ein 10 
Kollegium zur Kenntnis der orientalifchen Litteratur gegründet ; Buchanan hatte den 
Plan dazu entworfen, Wellesiey führte ihn aus. Die Stellen in der Civilverwaltung 
follten mit Männern bejegt werden, die ihre Ausbildung in dieſer Unftalt empfangen 
hätten; bald füllten 160 hoffnungsvolle Künglinge das Haus. Buchanan war in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Prediger Brown mit der Leitung des Inſtituts betraut. Leider ı5 
ward es 1803 durch den Geiz und inneren Tod de3 Direktoriums der Kompagnie wie 
der aufgehoben; der Unglaube lag noch wie ein Ulp auf den Chriften in Indien wie 
auf den allmächtigen Leitern der Gejellichaft in London. Doc fallen in diefe Zeit Die 
eriten Lebensregungen; die Kirchen fingen an ſich zu füllen, ein neues Inſtitut von 
geringerem Umfange trat an die Stelle des alten Kollegiumd. Bezeichnend für die da» 20 
maligen Zuftände ift eine Äußerung Buchanans aus dem Jahre 1806. Der General: 
gouverneur wollte in dem neuen Kollegio eine Öffentliche Rede halten; Buchanan gedenft 
derfelben in einem Briefe mit folgenden Worten: „Lafjen ihn dieſes Jahr die Ums 
fände nur von Civilifation fprechen, jo rechnen Sie darauf, daB er fünftiges Jahr von 
Religion reden wird“. In dieſe Kampfeszeit fällt eine Urbeit B.s, die ihm für immer 25 
einen Namen in der Gejchichte der Kirche fichern wird, nämlich feine „Denkichrift über 
die Nüplichkeit einer kirchlichen Verfaffung für das britifche Indien“. Nachdem der 
Berfafjer in fcharfen Umriffen die ſchwere Verantwortung gezeichnet hat, die auf der 
Regierung dieſes weiten Reiches vor Gott Lafte, fpricht er zum erften Dale den Ge- 
danken aus, daß Indien in Sprengel geteilt und, wenn auch fürs erjte noch in weiteſten so 
Umriffen, mit Bifchöfen und Predigern bejegt werden müſſe. Zugleich forderte er die eng- 
liſchen Univerfitäten auf, PBreisichriften über die Geichichte Indiens und die für Diefes 
Land geeignetiten Civilifationsmittel bearbeiten zu laffen. Für die gelungenfte Urbeit 
jebte er aus eigenen Mitteln einen Preis von 5000 Gulden aus. Sene Schrift hat 
en eriten Anftoß zu einer Bewegung gegeben, die erjt ftillitand, ald Indien wirklich ss 
mit einem ſolchen Nee umſpannt war. Geiftliche Pflege der Chriften und Miffton unter 
den Hindus war das Piel, das er dabei im Auge Hatte. Für dielen Zweck überjebte 
er ſelbſt das NT. ins Berfifche und Hinduftanifche. Zugleich gründete er ein fürmliches 
Inſtitut zur Überfegung der hl. Schriften in Die orientaliichen Sprachen. — Im Mai 
1806 unternahm er eine Reiſe an die malabariiche Hüfte. Er wollte dadurch teils «o 
Kae leidenden Gejundheit aufhelfen, teild den Zuſtand fämtlicher Religiondgemein- 
haften in diefem Gebiete Kennen lernen. Sein von der Liebe Chrifti erleuchteted und 
erwärmted Herz ſah die Greuel des Bramanismus und befonderd des Yuggernaut- 
dienſtes in ihrer ganzen Finfternis. In Goa, — das er jedoch erſt fpäter bei der Heim- 
reife nach Europa bejuchte —, war er dem portugiefilchen GroBinquifitor, der noch eine «x 
gute Anzah von Schlachtopfern in den Löchern ſitzen hatte, ein höchſt unwillkommener 
Gaſt. verabſchiedete fich von ihm, nachdem er einen Blick in dieſe letzte Zufluchts⸗ 
ftätte der Autodafe’3 geworfen Hatte, auf der Treppe mit den Worten: „Delenda est 
Carthago“. Bei den homaschriften, über die er in neuerer Beit zuerit genaue Auf- 
fchlüfle gegeben Hat, fand er einen fleißigen Gebraud) der Bibel und viele Züge lieb» so 
licher und patriardhalifcher Sitte. Die lutherifchen Miflionsftationen in und um Tran» 
febar waren ihm erwünfchte Erquidungsftätten. Schwarg war bereit3 zur Ruhe ein» 
gegangen, der treue Kohlhof widerftand noch als letzte Säule der Flut des Unglaubens. 
Unter den baptiftiichen WUrbeitern gedenkt Buchanan ftet3 des William Carey mit hoher 
Ehrfurcht. Überall, ſelbſt in den Zatholifchen Diftrikten, öffneten fich die Thüren zur 56 
Berbreitung des göttlichen Wortes. Die Früchte diefer Reiſe legte B. nieder in den 
„neueften Unterfuchungen über den gegenwärtigen Stand des Chriftentumd und Der 
bibfifchen Litteratur in Aſien“ (Christian researches in Asia. London 1811). — Um 
15. März 1807 langte er in Kalkutta wieder an, voll von Plänen, die das Elend des 
Hinduvolls in ihm Ba weden helfen. Uber die Verhältniffe waren nicht günftig. eo 
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faßte alle theologifchen Fächer, ohne fi) gegen das Gebiet der Philofophie, der Ge⸗ 
ſchichte und der Politik abzuschließen. Als Menſch und Ehrift in hohem Grade achtungswert, 
Dabei ein vortrefflicher Gejchäftämann, verwaltete er öfter das Proreftorat, wurde 1715 
Primarius feiner Fakultät und Kirchenrat und blieb, ungeachtet mehrfacher Iodender Ans 
träge, u. a. 1719 nach Gießen, in dieſer Stelle bis an feinen Tod, welcher den 19. No» 5 
vember 1729 auf einer Reiſe in Gotha erfolgte (Sein Tod beichrieben Unſchuld. Nachr. 
1731, ©. 251—84). 

2. Theologiiche Bedeutung. Buddeus war wohl der univerfellite unter den 
Theologen feiner Zeit und hatte von allen Seiten her die mannigfaltigiten Anregungen 
in fih aufgenommen. Zunächſt aus der Philofophie, in der er einem auf breiter ges 10 
ſchichtlicher Grundlage ruhenden Eklektizismus huldigte, Doch in Carteſius den Anfänger 
einer neuen Zeit erfannte und den „Atheiſten“ Spinoza befämpfend ſich bejonderd an 
Die Vertreter des Naturreht3 Hugo Grotius, Sam. Bufendorf, Thomafius u. a. ars 
loß Er ſcheute ſich nicht mit letzterem zuſammen an den observationes selectae 

rem literariam spectantes Halenses zu arbeiten, was ihm freilich von vielen 16 
Seiten, bejonders von Valentin Löſcher, ſehr verdacht wurde. In theologijcher Hinficht 
ift er einerjeitS ftarf von der muſäiſchen Tradition in Jena beeinflußt, wie ihn denn 
mit Mufäus feine philoſophiſche Richtung und mit Baier nahe perjünliche Beziehungen 
verbanden, andrerjeit3 ijt er, was damit fi) wohl vertrug, dem Pietismus mehr zuge 
wandt, als er ſich und andern geitehen mochte. Spangenberg war fein ZTiichgenojle; 20 
und mit Spener vertug er ſich beſſer und auch mit — war er mehr befreundet, 
als mit Cyprian und Val. Ernſt Löſcher, weshalb er von dieſen geradezu ſcheel ange⸗ 
ſehen und betreffs ſeiner Rechtgläubigkeit in eine Unterſuchung verwickelt wurde, ja 
während feines ganzen Lebens und Wirkens der Verdächtigungen von orthodorer Seite 
fich nicht ertwehren Tonnte (vgl. Darüber befonders Frank Lc.). Endlich ift er auch von 25 
der Föderaltheologie mannigfach angeregt worden, ohne jedoch durch fie ſich ganz von 
der Tradition der lutheriſchen Orthodoxie abdrängen zu laſſen. Sie fam aber einem 
bezeichnenden Buge feiner ganzen wifjenichaftlichen Urt und Arbeit entgegen, dem Streben, 
alle Stoffe, auch die ſyſtematiſchen, geichichtlich aufzufaſſen und darzuftellen. Denn nicht 
fpefulativer Scharf: und Tieffinn, fondern eine enorme Gelehrſamkeit, die durch eine so 
treffliche Bibliothek und ausgebreitete Korrefpondenz unterftügt wurde, iſts, was den 
Bubdeus auf allen Gebieten auszeichnet. Durch feine geichichtliche Auffafjung ift er für 
mehrere theologijche Disziplinen epochemachend getvorden, vor allem für die Geichichte 
des alten Bundes, die er unter den Lutheranern als erjter bearbeitet bat (ſ. u.), für 
die Geſchichte des apoftoliichen Beitalterd, die man feine Schöpfung nennen darf, und 55 
für die geſchichtliche Erfafjung und Erforſchung der firchlichen Bekenntniſſe. Sein Einfluß 
in dieſer Richtung wird bejonders daran erfichtlih, daß J. ©. Walch jein Schüler, 
Schwiegerjohn und Erbe feiner Bibliothek war und für jeine gefchichtlichen Leiftungen 
die Ddirelteite Unregung und Anleitung von Buddeus empfing. Endlich iſt hervorzu⸗ 
heben, daß er, felbit ein Mann von tiefer, aufrichtiger Frömmigkeit, mit feiner Theologie «0 
durchaus auf dieſe abzweckte; das Biel war ihm praxis fidei et vitae. Daher prebigte 
er nicht bloß jelbit oft und gern, fondern drang auf Errichtung eines Tatechetiichen Se- 
minars für die Studierenden. Er hat im Gegenjag zu intellektualiſtiſcher Faſſung Die 
Grundzüge einer Erfahrungstheologie in einem kleinen Wufjage der observ. Halens. 
(V, obs. 9 de criterio veritatis in rebus moralibus) fein ausgeführt: nicht der « 
Intellekt, ſondern der Wille mit feinen Uffelten, der es gefoftet Hat, lehrt ung das 
höchſte Gut Tennen: in eo autem longe plurimi turpiter aberrant, quod existi- 
mant, deum intellectu, non voluntate percipi. Ego autem secus arbıtror, deum 
voluntate potius quam intellectu percipi ($ 18). Son da aus kommt er zur Ges 
ringfchägung der „Beweiſe“; eine Stellung, die er freilich fpäter in dem durch Joach. 60 
Zange ihm abgenötigten, doch ohne feine Einwilligung gedrudten „Bedenken über Die 
Volffianiihe Philofophie“, 1724 nicht feitgehalten Hat. Insgeſamt genommen Sen 
Buddeus zu den Männern des Überganges nach dem orthodoxen Zeitalter der Theo⸗ 
logie; die erweichenden und auflöjenden Mächte einer neuen Zeit, die veränderte Rich⸗ 
tung der leitenden Intereſſen und auch ein bejtimmtes Bewußtſein davon, daß man in 56 
einer neuen Periode ftehe, find bei ihm nachweisbar. Er jelbit teilt die proteſtantiſche 
Theologie, fpeziell die ſyſtematiſche, in drei Perioden, in die der reformatoriichen Ur⸗ 
ſprünglichkeit und Einfachheit, die er bi8 an den Anfang des 17. Jahrh. (doch noch mit 
Einſchluß Gerhards) rechnet; dann fei, jeitdem die Jeſuiten auf dem Religionsgeſpräch 
zu Negensburg 1601 die Evangelijchen mit ihrer Scholaftit bedrängt hätten, ein Beit- co 
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Zeil). In der Einzelanordnung bekennt Budd. beidemale den Medizinern zu folgen 
und gliedert daher die eigentliche Ethik der Sache nad) in Phyfiologie, Nofologie, Hy⸗ 
giene, Semiotit, Therapeutit. Den erſten Abſchnitt Davon baut die theologiiche Moral 
als vom Wiedergeborenen handelnd auf der Unterfcheidung von natura und gratia 
auf, die nach allen Seiten des menfchlichen Weſens durchgeführt wird; daran Ichließt 5 
ih die Lehre von den Unvolllommenheiten und Anfechtungen des Wiedergebornen 
Moſologie) u. ſ. f. Freilich kann diefer Erſatz für die analytische Stoffgruppierung (fo 
—* bei Baier) auch nicht befriedigen. Der dritte Teil zumal fällt in der theolog. 
oral ſehr dürftig aus. Wohl weil Budd. in der philoſ. Moral an dieſem Orte von 
der prudentia politica und oeconomica (Staat und Familie) gehandelt hat, bejchränft 10 
er fih bier auf die prudentia ecclesiastica et pastoralis, mündet alfo in Bajtoral 
— aus. Immerhin iſt dieſe Ethik ausgezeichnet durch praktiſches Verſtändnis, feine 
eobachtungen, weitgehende Berückſichtigung auch der philoſophiſchen Litteratur, durch 
geſchichtliches Material und zutreffende Urteile über die Geſchichte der chriſtlichen Sitt- 
lichkeit. Freilich ift auch Hier der recta ratio fo vieles zugeichrieben (eine wenigftens 16 
potentielle notitia insita der höchſten ethifchen Prinzipien der Gottes: und Nächſten⸗ 
liebe), daB das eigentümlich Chriftliche als das „Bofitive” neben dem Natürlichen in 
eine jchiefe Stellung fommt. Überhaupt aber bedroht die reichliche Heranziehung des 
Naturreht3 die Ethit mit juriftiicher Veräußerlichung. 2. Die historia ecclesiastica 
veteris testam. ab orbe condito, usque ad Christum natum, zwei Teile 1715 20 
und 1718 u. d. (ſ. o.) zugleich eine Einleitung ind UT. 3. Theses theologicae de 
atheismo et superstitione 1716, deutſch 1717 und noch 1740 franzöfiich, beſonders 
auch gegen den Spinozismus gerichtet, machten großes Aufſehen. In feiner Beweis- 
führung geht er vielfach auf Muſäus zurüd. 4. institutiones theologiae dogmaticae, 
Leipzig 1723 u. d., von Walch zu einem Kompendium, von Spangenberg zu Tabellen 25 
verarbeitet. Eine richtige Würdigung dieſes einft auch auf Die Praxis einflußreichen Werkes 
wird am beften gewonnen, wenn man es mit dem Baierjchen Kompendium vergleicht, 
auf dem es offenfichtlich ruht (j. Bd II S. 360,53). Die Gejamtanlage ftammt dort: 
g5 Mit Baier wendet Budd. die analytiſche Methode ſo an, daß unmittelbar an die 
otteslehre die geſamte Eschatologie angeſchloſſen wird; ganz wie jener rückt er die 30 
Prãdeſtination an den Schluß der Beilöorbnung nec enim aliter quam ex eventu 
de decretis divinis nobis iudicare licet. In den mittleren Abjchnitten wirkt Die 
Föpderaltheologie ein; doch hält er fich überall wejentlid an Baier, nur daß er von 
deſſen ftrenger Formaliſtik bloß Bruchftüde übrig läßt. Im eingelnen ift der Gang 
jedesmal der, daB zunächſt die Lehre pofitiv dargeftellt, dann die Beitreitung derfelben 35 
auf prinzipielle Irrtümer zurüdgeführt, ſodann verae doctrinae conservatio ac pro- 
pagatio dDogmengejchichtlich verfolgt und endlich der usus in praxi vitae christia- 
nae aufgezeigt wird (im übrigen |. o.). 5. Hiftorifche und theologiiche Einleitung in die 
vornehmiten Religionzftreitigkeiten 1724 und 1728, nad) feinen Vorlejungen heraus» 
gegeben von Wald und Veranlaffung zu defjen befanntem Werke. 6. isagoge histo- 0 
rico- theologica ad theologiam universam singulasque eius partes, Leipzig 
1727, 2 Teile, neu mit einem appendix 1730, handelt von Aufgabe, Methode und 
Geichichte der Theologie und ihrer einzelnen Disziplinen in einer für die Damalige Beit 
Haffiichen Weije, und iſt ſchon durch feine geſchichtliche Stofffülle noch Heute ſehr ſchätzens⸗ 
wertb. 7. ecclesia apostolica sive de statu ecelesiae christianae sub apostolis 8. 
comm. historica-dogmat. Jena 1729, ald Berfuch zu einer Geſchichte des Urchriſten⸗ 
tums epochemachend, zugleich vom Verf. ald Einleitung in die Schriften des Paulus 
und der andern Apoſtel vermeint (vorbereitet ift diefe Urbeit Durch die Differtation de 
statu ecclesiarum apostolicarum, earum praecipue, ad quas Paulus epist. suas 
scripsit “jena 1720 mise. sacra II, 215 ff). Wußerdem übernahm Buddeus die so 
Leitung des fogen. Leipziger allgemeinen hiftorifchen Lexikons 1709 ff., ließ Predigten 
und erbauliche Betrachtungen über den Nömerbrief erfcheinen, fammelte von Zeit zu 
Zeit feine Differtationen (parerga historico-theologica 1703; dissertat. theologi- 
carum syntaema 1713; Miscellanea sacra 1727, deren 3. Teil Schülerarbeiten 
enthält); —Ius Anmerkungen und Vorreden zu andern Werken, gab 1708 ein supple- 55 
mentum epistolarum Lutheri cum dissertatione praeliminari beraus (1717 
2. Ausg. unter dem Titel: collectio nova epistol. Mart. Luth.) enthaltend 260 Briefe 
n. a m. Dagegen können einige jonft unter feinem Namen gehende Schriften nur 
mit Vorbehalt im zugefchrieben werden, fo Wahrhafte und gründliche hiſtoriſche Er- 
zäblung alles deilen, was zwijchen denen heute zu Tag jo genannten Bietiften gejchehen so 
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Diefed Werl benugte viel Henri Eſtienne für feinen Thesaurus Lingus latinz, 
C. Geſamtausgaben: Opera omnia. Basileiæ, apud Nicolaum Episcopium, Bajel 
1557 4 Folianten (darin fehlt dag Buch ’Institution du Prince). 

Sean Bude, Herr zu Verace, der zweite Sohn der vier Söhne, weldhe ihre 
Mutter nad) Genf begleiteten, Jünger des Nechtögelehrten Duaren, war ein tüchtiger 6 
Diplomat, und, in dieſer Beihaffenbeit leiftete er gute Dienfte der Genferrepublif 
bei den proteftantiichen Fürſten Deutſchland.. Mit Ch. de Xovillier trug er bei 
Calvins Kommentare über dad NT. zu veröffentlichen; ftarb 1587. 

Louis Bude, Herr zu Lamothe, der lebte Sohn, wurde Profeffor der orientalijchen 
Sprachen an dortiger Univerfität. Er —* folgendes: 1..Les Pseaumes de 10 
David en frangais traduits selon la vérité hebraique, avec notes, ®endve 
1551 in 8°. 2. Pseaumes de David, Proverbes de Salomon, l’Ecel&siaste, le 
Cantique des Cantiques, le livre de la Sapience et l’Eccl&siastique, tra- 
duits d’ebreu (sic) en latin et en francais, Lyon 1558 in 16. 

6. Bonet Maury. ı5 


Bndnens (Budney) Simon |. Socinus und der Socinianigmuß. 


Bücherzenſur, Bücherverbot, Bücherapprobation. — Zaccaria Storia polemica della 
roibizioni de’ libri Roma 1777; Mendham, The litterary Policy of the church of 
me, 2 Aufl. Zond. 1630; Feßler, D. kirchl. Bücherverbot, Wien 1857; Archiv. f. kath. 
Kirchenrecht 21, 46 ff.: Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher 1—3, Bonn 1888 ff.; 20 
H. Arndt, De libris prohibitis, Ratisbonae 1855; Sadfe, D. Anfänge d. Bücherzenfur 
n Deutiät., Leipzig 1871; Wiedemann, Die firhl. Bücherzenfur in der Erzdiöcefe Wien, 

ten . 

Unter Zenſur verjteht man die Einrichtung, daß Drudichriften nicht veröffentlicht 
werden Dürfen, ohne vorher von der Obrigkeit — kirchlicher oder ſtaatlicher — geprüft 26 
und zur Veröffentlichung verftattet zu fein. Sie ift nicht älter als die Buchdruderei. 
Berbote von Schriften, die für glaubens⸗, fitten- oder ſtaatsgefährlich gehalten wurden, 
find Hingegen ſchon in weit früherer Zeit vorgelommen. So wurden bereit3 vom 
jpäteren römischen Staate (Ulpian) Schriften über Magie al3 libri improbatae lec- 
tionis zur Vernichtung beftimmt (l. 4, $ 1 D. familiae hercisc.). Auf firchliche so 
Beranlafjung erließ jodann ſchon Konftantin ein Edikt, daß die Schriften des Arius 
gleichfalls verbrannt werden jollten, und eine Menge ähnlicher Erlaſſe gegen Bücher 
anderer Häretifer folgten; den Beſitzern und Benugern wurde Todesitrafe gedroht 
(. 3 C. de summa trinitate von Theodofius und Walentinian, Nov. 42, c. 1, $ 2 
von Auftinian, vgl. die Überficht einfchlagender Geſetze bei Gothofredus ad Theodos. 35 
Cod. tit. de haeret. 16, 5). Auch die Kirche ihrerjeit3 verbot, heidnifche und ketzeriſche 
Schriften zu lefen: jo 3. B. die apoftolifchen Konftitutionen lib. I, cap. VI, verb. 
lib. VJ, . XVI, Conc. Carthag. IV, a. 398, can. XVI, bei Gratian c. 1, 
dist. XXXVII. „Ut Episcopus gentilium libros non legat, haereticorum autem 

ro necessitate et tempore“ und die übrigen in der cit. dist. mitgeteilten Stellen aus «0 
teronymus, Auguftin u. a. — Dielen Grundjägen blieben, namentlich fofern es 
etzeriſche Schriften galt, Staat und Kirche während des ganzen Mittelalterd getreu. 
Das SKonftanzer Dekret gegen die Schriften von oh. Huß und feine Ausführung 
(Acta Concilia Constant. ed. von der gem IV, 436) iſt ein redendes Beijpiel. 

Un dieſes beftehende Recht der Bücherverbote ſchloſſen fich ſeit Erfindung der 4 
Buchdruckerkunſt, und namentlich ſeit diefe für die Reformation benugt wurde, auch 
firchliche Präventivmaßregeln gegen die Preſſe an. Die Zenjur ift zuerſt von der Kirche 
eingeführt worden. Eine der älteiten Zenfurvorjchriften wurde zu Mainz am 3. Januar 
1486 erlajfen (Gudenus, Codex diplomaticus, Tom. IV, p. 469). Unter den 
päpjtlichen Zenſurverordnungen fteht, nad) Sirtus IV. Unordnung von 1479, obenan 50 
die von Ulerander VI. aus dem J. 1501 (bei Nainald, Annales eccl. Tom. XIX, p. 514), 
geräte an die Erzbifchöfe von Köln, Mainz, Trier und Magdeburg. Hiernach joll fein 

ch (libri, tractatus aut scripturae qualescunque) ohne fpeziele und ausdrüdliche, 
unentgeltlich zu erteilende Licenz derſelben gedrudt werden. Darauf folgte eine vom 
Laterankonzil 1515 approbierte Konftitution Leos X. Inter sollicitudines (im Liber ss 
VO. des Petrus Matthaeus c. 3 de libris prohibitis. V, 4), nad) welcher feine 
Schrift gedrudt werden foll, welche nicht in Rom durch den päpſtlichen Vikarius und 
den Magister sacri palatii, in anderen Ländern und Diöceſen Durch den Bilchof oder 
defien Bevollmächtigten und den Inquiſitor der Härejien jorgfältig geprüft und durch 
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Konſtitution Benedikts XIV.: Sollicita ac provida vom 10. Juli 1753 (im Bul- 
larium Magn. Tom. XX. Fol. 59). a3 den Index librorum prohibitorum 
jelbft betrifft, jo wurde die Weiterführung des index Tridentinus einer eigenen 
Congregatio indicis übertragen, welche von Zeit zu Zeit neue Ausgaben des 
index veranftaltet (die neuche unter Leo XII. Torino 1895). Der Index ift 5 
in Deutichland niemals ausdrüdlich anerkannt, wogegen die Befolgung der Regeln hie 
und da ausdrüdlich eingejchärft wurde (m. ſ. 3. 3. die Salzburger Synode von 1569, 
die Osnabrücker Synode von 1628 bei Hartzheim, Concilia Germaniae T. VI. 
Fol. 241. IX. Fol. 475 u. a.). In Frankreich ift der Index förmlich verworfen (m. 
|. De Yautorit€ de ’Index en France, Paris 1853); doch Hat im ganzen die Wuf- 10 
fafjung von der Verpflichtung der Katholifen den Bücherverboten gegenüber jehr ge: 
wechſelt ß l. Reuſch a. a. ©. 2, 1117. 1200). Außer dem Index prohibitorum Ent 
die römi de Kirche auch einen Index librorum expurgatorum, ein Verzeichnis von 
Büchern, welche nach Ausmerzung verworfener Stellen für zuläffig erklärt find, und 
einen Index librorum expurgandorum, bei denen dieſe Remedur noch nicht erfolgt 15 
iſt. Die neuefte Praris zeigen Syllabus error. v. 1864 Nr. 10 u. 22 und die Litt. 
Apost. vom 11. Oktober 1869. — Die von der Kirche verdammten Bücher zu lefen, 
ift allen Fatholifchen Chriften verboten. Die Er Gunſten der Bilchöfe und anderer ge- 
machten WUusnahmen wurden von Gregor XV. 1623 und Urban VIII. 1631 zurück⸗ 
genommen Fyonſtiutien Apostolatus officium im Bullarium Magnum Tom. III. 20 

ol. 494. IV. Fol. 186). Es bedarf daher einer beſonderen päpftlichen Dispenſation, 
weldhe durch Vermittlung der Congregatio indieis erteilt wird. Den Bilchöfen ift 
durch die Quinquennalfakultäten (j.d. A. Fakultäten) bewilligt, nicht bloß jelbft jolche Bücher 
u lejen, jondern auch anderen dieſe Lektüre zu verjtatten, mit Ausnahme einzelner Schriften, 

r welche päpſtliche Dispenjation rejerviert wird. Go für die Werle des Carolus 25 
Molinäus, Nikolaus Macchiavelli u. a. (Konftitution Clemens VIII. von 1602). Wer 
dieſen Verboten zuwider Handelt, ſoll erfommuniziert fein. — Die neuefte Regelung 
der Materie iſt erfolgt durch die Bulle Leos XIII. Officiorum ac munerum 
vom 25. Januar 1897 (Arch. f. kath. KR. Bd 77 ©. 352). 

(Jacobſon +) E. Friedberg. 80 


Büchervereine ſ. Traltatgejellichaften. 


Büchner, Gottfried, wurde im Jahre 1701 zu Rüdersdorf im f.saltenburgifchen 
Weſtkreis geboren, ftudierte zu Sera, dozierte dortjelbft feit 1725, wurde ſodann Rektor 
ir Duerfurt und ftarb 1780. Bekannt ift er als Verfaſſer der Bibliichen Neal» und 

erbal-Hand-Concordanz, die 1740 in erfter Auflage erihien. Die 22. Uuflage des 55 
vielbenügten Werkes erſchien im Jahre 1894. n Verzeichnis von 16 anderen 
Schriften Büchners findet man bei Jöcher⸗Adelung. Haud, 


Dänfel, Karl, geft. 1889. — EuKZ 1889 ©, 641, 677, 729. Allg. ev..luth, RZ 
. 827. 


Karl Büchfel, geboren den 2. Mai 1803 in Schönfeld bei Prenzlau, wirkte als «0 
Pfarrer in feinem Geburtsort, ſodann als Superintendent in Brüflom, wurde 1846 
Pfarrer bei St. Matthäus in Berlin und 1853 Generalfuperintendent; er ließ fich 1884 
emeritieren und ftarb am 14. Wuguft 1889. In Berlin zählte er zu den am meilten 

ehörten und einflußreichiten Predigern. In weiteren reifen wurde er befannt durch 
eine Erinnerungen aus dem Leben eines Landgeiftlichen, 1. Bd 7. Wufl. 1880, 2. Bd “ 
5. Aufl. 1892, 3. Bd 3. Aufl. 1884, 4. Bd (Erinnerungen aus meinem Berliner 
Umtöleben) 3. Aufl. 1888; 5. Bd (Aus dem Nachlaß) 1897. Hand, 


1889 


Düren, Daniel von j. Hardenberg. 


Bugenbagen, Johannes Pomeranus, geit. 1558. — Duellen: Eine Ge 
famtausgabe feiner Schriften eriftiert nit; den Briefmechfel fammelte O. Vogt, Stettin 1888, 60 
Nachträge dazu derf. Stettin 1890; 4 Bände handſchr. Nachlaſſes in Berlin (vgl. Bauern: 
feind in der Feftfchrift des Treptower Gymn., Colberg 1881), 1 Band in Sena (vgl. Bud: 
wald in Stfr 1894, 374 ff.). — Litteratur: Oratio de vita rev. viri D. Joh. Bugenhagii 
Pomerani, recitata a Petro Vincentio Vratislaviensi, Wittenb. 1558, 4. Auguft (Berfafler 
Melanchthon; vgl. CR XL, 295 ff.; N. Möller, in Beiträge zur Ref.⸗Geſch, Gotha 1896 56 
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ſächſiſche Städte (Braunfchweig und NRoftod) gegen den fich bier und dort regenden 
Zwinglianismus und im Sinne fonfervativer Geftaltung des evangelifchen Gottesdienites. 
Hier Ühreibt er auch jein Buch „Bon mancherlei hriftlichen Sachen“ und feine fcharfe 
antirömifche Streitichrift „Wider die Kelchdiebe“ (Wittenb. 1552). Auch an dem Kampf 
gegen die eriten Untitrinitarier der Neformationszeit (Joh. Campanus) beteiligt er ſich 5 
Durch Neuherausgabe der Schrift des Wthanafiu contra, idololatriam gentium et de 
fide sanctae Trinitatis (vgl. de Wette IV, 427). Zu der Übertragung der Bibel Luthers 
ins Niederdeutiche fügte er die Vorrede und erläuternde Randbemerkungen hinzu (voll⸗ 
endet Lübed, Oſtern 1534). Oſtern 1532 verließ er die Stadt und Tehrte über Braun 
fchweig, wo man wieder feiner bedurfte, nach Wittenberg zurüd. Hier brachte der Re⸗ 10 
gierungsantrittt Johann Friedrich ihm fofort neue Kirchenvifitationsarbeiten, aber auch 
im Juni 1533 in Gegenwart des Kurfürſten zugleii mit Aepinus und Cruciger Die 
feierliche Promotion zum Dr. der Theologie, wobei er über den Unterjchied des geiftlichen 
Amtes und der obrigfeitlichen Gewalt disputierte (lib. Decanorum p. 28 ff.). Aus 
feiner Bifitationsthätigfeit beriefen ihn November 1534 die Herzöge Barnim und Philipp ıs 
nad) Pommern. Auf dem Landtage zu Treptow a. R. (13. Dezember) gewann er alös 
bald beitimmenden Einfluß. Bmwar proteftierten der Bifchof von Cammin, die Übte 
und das Domlapitel gegen die vorgelegte Ordnung, und ein großer Teil der Ritter 
ſchaft verließ den Landtag; die Zurüdgebliebenen und die Städte nahmen aber Predigt 
des Evangeliums, Abſchaffung aller Bapiiterei und die von B. und den andern Pre» 20 
Digern entworfene KO an, jo daß lettere ald Landtagsabichied ihre gejegliche Sanktion 
erhielt (vgl. Hering in Strf® 1889, 793 ff.), obgleich fie dem Landtage vielleicht nur 
ald Entwurf vorgelegen hatte. Im nächiten Frühjahr wurde fie in Wittenberg gedrudt 
(Neudrud durh M. Wehrmann, Stettin 1893). Die Durchführung der neuen Ordnung, 
die Regelung der kirchlichen Yinanzen, die Neuordnung des Schulmwejens u. a. m. be» 3 
reitete hier bei dem Widerſtreben des altlirchlichen Klerus und der Ritterichaft bejondere 
Schwierigkeiten. In Rügenwalde, wohin er zunächit den Herzog Barnim begleitete, 
bemühte er fich vergeblih um Reform der Mönche und Kanoniker. Er vifitierte darauf 
im Berein mit herzoglichen Räten zuerit in Hinterpommern, dann in Stettin und Vor⸗ 
pommern; fein Verſuch, aus den KHirchengütern in Stettin eine evangeliiche Univerjität so 
zu gründen, jchlug fehl, dafür konnte er wenigjtend der heruntergelommenen Greifs⸗ 
walder Univerjität aufbelfen. Als er nach faurer, oft wenig erfolgreicher Arbeit im 
Sommer 1535 heimtehrte, übertrug ihm Herzog Philipp die vorbereitenden Schritte 
zu feiner Brautwerbung bei Maria, der Schweiter oh. Friedrichs. Zwei Jahre Hin- 
durch konnte er jet wieder feine Wittenberger Ämter verwalten. Seht trat er auch 36 
endlich (September 1535) in die theologifche Fakultät al3 Mitglied ein. Wir finden 
ihn wieder ald Dozenten thätig, der alt» und nenteftamentliche Borlejungen hält; wir jehen, 
wie er nur zögernd und widerftrebend der jeßt von Quther geforderten und dem Wittenb. 
Superintendenten übertragenen DOrdinationshandlung an evangelifchen Geiftlichen ſich 
unterzieht (Str 1894, 217 ff.; 1895, 168 ff.); wie er an der Wittenberger Konkordie 40 
Mai 1536) teilnimmt als ein peinlicher Hüter der Lehrweife Luthers, wie auch auf 
ein Andringen in die von Luther für Schmalkalden aufgefegten Urtifel in der Abend» 
mahlslehre anftatt der von Quther zuerft gebrauchten milderen Formeln der Konkordie 
fchärfere Ausdrüde eingefegt werden und dies für Melanchthon Anlaß wird, heimlich 
dahin zu wirken, daß dieſe „Schmalt. Artikel” überhaupt nicht von den in Schmal- & 
kalden verjammelten evangelichen Ständen offiziell angenommen wurden (Kolde in Stftr 
1894, 167 ff.). Uuch im reife der in Schmalkalden erjchienenen Theologen ift B. mit 
Amsdorf zujammen der Wortführer der den Oberdeutfchen Schwierigkeiten bereitenden 
Bartei. In den nachfolgenden Tagen der jchweren Erkrankung Luthers fteht er diefem 
als nächſter Freund und Seelforger zur Seite, wie 10 Fahre zuvor bei der leiblichen co 
und geiftlichen Anfechtung im Juli 1527. Eine neue große Miſſion ftand ihm jet 
bevor, die Durchführung der Reformation in Dänemark. In kühnem Staatsftreich hatte 
iftion III. 1536 die Biſchöfe verhaftet, ihre Güter eingezogen und ihre politifche 
Macht damit gebrochen; aber nun galt e8, das neue Landeskirchentum aufzurichten und 
u ordnen. In Begleitung des Dänen Peter Plad3 (Petrus Palladius), der eben in 55 
ittenberg theolog. Doktor geworden, und zweier anderer Gehilfen betrat B. am 5. Juli 
1537 die dänifche Hüfte, revidierte die von Taufen u. a. entworfene dänifche KO (Or- 
inatio ecclesiastica Regnorum Daniae et Norwegiae et Ducatuum), frönte am 
12. Uuguft in der Frauenkicche zu Kopenhagen König und Königin, ordinierte am 
2. September 7 evangeliiche Theologen als Superintendenten für die erledigten Biſchofs⸗ so 
Neal⸗Encytlopadie für Theologie unb Kirhe. 8. A. III. 84 





Bugenhagen 581 


jeyt zum erſtenmale im eigenen Lager Berjtimmung, Unllage und auch bald häßliche 
Berlenmdung gegen ihn fih zu erheben. Die gehäffige ede ging um, daß er für 
Geldgeſchenke käuflich geweſen ſei. Wir verdanken ihm aus dieſer — die intereſſante 
„Hiftorie, wie es uns zu Wittenberg ergangen in dieſem vergangenen Krieg“ (1547; 
abgedrudt bei Hortleder III, 447). Nun wurde er aber auch weiter in die Interims⸗6 
politik, wie fie Kurf. Morit betrieb und Melanchthon theologijch vertreten mußte, hinein- 
gezogen. Sein perjönlicher Unteil war dabei freilich gering geweien, ja man ig gan 
Da er in Alten elle Widerftand geleiftet, hernach nach Jüterbogk nicht mitberufen. Uber 
erade die Konzeifionen, die man in Kultusfragen dem katholiſchen Geremoniell gemacht 
—* fanden eine gewiſſe Sympathie bei ihm, der das norddeutſche Luthertum einen 10 
möglichſt konſervativen Anſchluß an katholiſche Kultusformen gelehrt hatte; er überſah 
nur, nad) Herings treffendem Wort, „daß mas urfpeiingtich need an die 
Schwachen geweien tit, jest zu einer Nachgiebigkeit gegen die Starten und Mächtigen 
wurde* (vgl. Justini Meyeri, Archidiac. Oldenburg, Diatribe hist. theol. de 
Bugenhagii lapsu adiaphoristico, Hamburg 1710). Sein Aa foftete ihm dag 15 
Bertrauen des alten Hurfürften wie des Herzogs Albrecht von Preußen; alte Freunde 
wendeten fich von ihm ab. Als feine Nechtfertigungsfchrift ließ er 1550 feinen Kommentar 

m Propheten Jonas: Jonas propheta expositus (vgl. D. Vogt in ya 
STIL, 21 ff.) an in dem er feinen unveränderten Proteft gegen die römifche Kirche, 
deren Lehren und Inſtitutionen er aus der montaniftiichen (I) Härefie abzuleiten ver» 20 
fucht, Fräftigen Uusdrud giebt. Daß er bier aud) 1 %o 5, 7 in energifchen Worten 
als unechten Zujag aus der Bibel für alle Zeiten ausgemerzt haben will und die Feig⸗ 
beit des Erasmus tadelt, der troß befjeren Wiſſens den Vers doch wieder aufgenommen, 
gab noch 1731 dem Bautzner PBaftor %. il) Lange Unlaß, ihn für das Unglüd 
verantwortlich zu machen, „daß in ganzen 25 Bibeldruden diefer wichtige und göttliche 26 
Sprud ausgelaſſen“ (Bugenhagend Leben, Baudijjin 1731 ©. 65). Mit herzlicher 
Teilnahme und Fürbitte blidte er nach dem der Reichsacht verfallenen befenntnisfreudigen 
Magdeburg herüber, mit jchweren Bejorgniffen auf das wieder verfammelte Tridentiner 
Konzil. Erleichtert atmete er auf Sob dem Zuge, den Mori gegen den Kaijer unters 
nommen, und nach der Befreiung Johann Friedrihe. Den Glückwunſch freilich, den so 
er dieſem jetzt jendete, beantwortete der alte Fürft mit einer unmißverftändlichen Klage 
über die „Ürgerniffe, Spaltung und Irrung, die durch die Wittenberger unter den 
Lehrern der Augsburgifchen Konfeſſion angerichtet worden feien (Vogt, Bugenhagens 
Briefwechſel ©. 544). In der Sriegsunruhe des Jahres 1556 erhob er „aus Furfürft- 
lichem Befehl und aus eigenem Bedenken“ noch einmal feine Stimme in einer , Ver⸗ 88 
mahnung an alle Bajtoren“ zu düfterer Schilderung des hereinbrechenden Weltendeg, 
auf welches die Kriegsnöte ebenfo wie das Hafen der Bapiften und der Rottengeifter 
Binwiejen, und ermabnte zu rechter Sündenerlenntnis und zu treuem Fefthalten an der 
„in den Symbolis und in gemeiner Konfeſſion der Kirchen in diefem Lande“ bezeugten 
hriftlihen Lehre. Im nächſten Fahre mußte er unter dem Drud des Ulterd das Pre- w 
digen einftellen, er erblindete auf einem Auge und feine Geftalt verfiel; aber frischen 
Geiſtes, in Schriftbetrachtung und Gebet wartete er des lebten Stündleind. In der 
Nacht vom 19. zum 20. April 1558 ging er heim und fand in der Pfarrkirche links 
vom Altar feine Ruheſtätte. 

Er war der Organisator des norddeutichen, jpeziell des niederjächliichen Landes⸗ «s 
kirchentums gewelen, der mit praftiihem Sinn — in Beldfachen ein guter Rechner — 
die materiellen Grundlagen gefichert, in Tonfervativem Geiſte die Gottesdienftordnnungen 
geftellt, mit gutem Verftändnis ihr Schulweſen eingerichtet hat. Theologiſch von Luther 

eleitet, mit tüchtiger Bibelkenntnis ausgerüftet und mit Intereſſe für Tirchengefchichtliche 

tudien, bat er doch feine Bedeutung überwiegend als der umfichtige Praktiker gehabt, so 
defien Kirchenordnnungen den Charakter des norddeutichen Luthertums ganz weientic 
feftgeftellt Haben. Dieje bieten manches Eigenartige, 3. B. daß er in Braunſchweig 
dem Landesheiligen St. Autor, in Hamburg dem hi. Ansgar bejondere Feſttage be» 
ftinmt, an lebterem Orte bereit3 ein Reformationsfeſt einführt u. dgl. Daß er in 

inen OD beim Abendmahl gar feine Spendeformel anordnet, teilweile den Gebrauch 55 
einer ſolchen direkt ausfchließt, jei hervorgehoben, ebenfo jeine Boranftellung des B.-U. 
vor die Verba coenae in der Ubendmahlsliturgie, wodurd die irrige Meinung auf- 
kam, als ob es Beltandteil des Konſekrationsaktes fein folle. Bedeutſam und in 
unfern Tagen wieder erneuert ift jein Vorſchlag, kommunionloſe Hauptgottesdienfte mit 
Präfation und Sanctus zu anbetendem Abſchluß zu bringen (Braunſchw. KO.). Be⸗ co 
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zufrieden mit der Belehrung ihres Chang waren die Bulgaren; es kam zu Empbrungen, 
die Bogoris mit Gewalt niederzufchlagen mußte ne cont. IV, 15 ©. 164 vgl.. 
Annal. Bertin. 3. %. 866 ©. 85). Trog des Anſchluſſes an Konitantinopel dachte der 
verfchmitte Barbar nicht mit dem Abendland zu brechen. Sn derjelben Beit, in der er. 
ih von Photius über die Orthodorie untermweijen ließ, fandte er eine Gelandtichaft an 
apft Nikolaus I. Er bewies dem Gegner des Photius fein Tirchliches Intereſſe und 
die Reinheit feiner Gefinnung dadurch, daß er ihm eine Fülle von Tragen vorlegte, 
über die er von Rom Belehrung erwartete. Nikolaus fandte fofort die Biſchöfe Paul 
von PBopulonia und Formoſus von Porto, um von dem neuen Kirchengebiet Beſitz zu 
ergreifen. Auch beantwortete er die Fragen des Bulgarenfüriten mit viel mehr ein» 10 
gehenden Ernſt, als Bogoris verdiente (Responsa ad consulta Bulgarorum, Mansi 
15. Bd ©. 401 ff. vgl. Vita Nicol. 68 ff. lib. pontif. ed. Duchesne ©. 164). End» 
lich follte die Belehrung auch für das Verhältnis zum fräntifchen Reich Frucht trageıt. 
Deshalb ging eine bulgariiche Gelandtichaft zu Ludwig d. D., um die Zuſendung 
hriftlicher Priefter von ihm zu erbitten (Ann. Bert. 3. 866 ©. 86.) Auch Ludwig 15 
war entgegenfommend; in jeinem Auftrag zog im J. 867 Ermanrih von Paſſau 
mit zahlreichen prieiterlichen Gefolge die Donau abwärt® (Ann. Fuld. 3. 867 ©. 65). 
Selbſt Karl d. K. blieb nicht zurüd; er erhob von der franzöfifchen Kirche eine 
goBe Summe, um die Deihaffung von Kicchengeräten und Büchern für die bulgarifche 
iche möglich zu machen (Ann. Bert. 1. c.). Über das war alles vergeblih. Als 20 
Ermanrich nad) Bulgarien kam, fand er das Feld bereit3 durch die römiſchen Prieſter 
bejegt; er fehrte deshalb, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach Deutichland zurüd. 
Die Gemeinschaft mit Nom dauerte nur wenige Jahre länger. Bogoris münfchte 
Formoſus von Porto als bulgariichen Erzbiſchof; Nikolaus I. jedoch lehnte die Er- 
füllung diefer Forderung ab (vita Nicol. 73f. ©. 165); Bogoris fand fich darein 26 
und machte einen neuen Vorjchlag; als aber Hadrian II. auch dieſen zurüdwied (vita 
Hadriani 61 ff. ©. 185), fo riß ihm die Geduld; er wandte fih nun nad Konſtan⸗ 
tinopel. Dort nahmen feine Gejandten an der Schlußſihung der 8. allgemeinen Synode 
28. Februar 870 teil (Mansi XVI ©. 158) und erreichten unter Widerſpruch der 
römijchen Gejandten nad) Schluß der Synode von den Vertretern der orientalischen 30 
Patriarchen die Erklärung, Bulgarien gehöre zum Batriarchate von Konftantinopel 
(vita Hadr. 46ff. S. 182). Nun mußten die römijchen Briefter auß dem Lande 
weichen, und die neue Sirche wurde in Gemeinichaft mit Konftantinopel organiliert. 
Der Patriarch Ignatius Eonjekrierte einen Erzbiſchof und mehrere Biſchöfe. Natürlich 
proteftierte Hadrian (871, Jaffé 2943). Aber vergeblich. Ebenſo vergeblich waren die 35 
Bemühungen Johanns VIII. eine Ünderung herbeizuführen (Jaffé 2962, 2996, 2999, 
3130 ff, 3146 ff., 3261, 3265, 3360, 3379). Bulgarien blieb, wie e& Durch feine geo⸗ 
graphifche Lage geboten war, ein Glied der orientaliichen Kirche. Haud. 


a 


Bulgari (Bougres) als Kebername |. Katharer. 


Bulgarien, kirchl. Statiftil. — Jiretek, Geih. d. Bulgaren, 1876; Jirecel, Das «0 
Fürftentum Bulgarien, 1891; Prinz von Battenberg, Franz Joſeph, die wirtichaftl. Entwidlung 
Bulgariens, 1891; Perfönt. Informationen des Referenten im Lande. 

Bulgarien, Fürftentum unter der Oberhoheit des Sultans, Ieiftet eine thatfächliche 
Anerkennung der lebteren durch eine Tributzahlung für die vormald autonome Provinz 
Dftrumelien, welche 1885 als Südbulgarien mit dem Füritentum vereinigt wurde. Der «5 
Staat umfaßt 99276 qkm und Hat heute etwa 3,3 Mill. Bewohner. Unter dieſen 
bilden die Bulgaren nur die Mehrheit der Bevölkerung und haben in jehr beträchtlicher 
Anzahl Angehörige anderer Nationalität neben jich im Lande. Zu denjelben gehören vor 
allem die Türken, deren man noch) 600000 zählt, obwohl eine ftarfe Auswanderung jeit 
1877 ftattgefunden hat. Ungleich Heiner find die anderen fremden Völkerbruchteile. Es so 
giebt 60000 Griechen, 50000 Zigeuner, 25000 Juden, größtenteild dem jehr ge- 
achteten Zweige der „Spanioljuden“ (vertrieben aus Spanien im 16. Jahrhundert) an⸗ 

örig, Dazu eine etwa Dreifache Zahl aus anderen Nationen. Die bulgariſche Nationalität 
\ ft iſt Alto mit etwa 2,5 Millionen Seelen im Lande vertreten. Diejed Volt, welches 
im jahre 482 n. Chr. zuerit in den Völkerbewegungen am Pontus genannt wird, ift 65 
von turanifcher Abſtammung und gründete i. Jahre 680 ein Reich ſüdlich der unteren 
Donan, als die öſtrömiſche Macht durch die Angriffe der Araber ſchwer bedrängt war. 
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pfehlen zu lafien pflegt. Es werden aber nur etwa 400 proteftantijche Deutiche 
arunter auch Schweizer) im ganzen Staate fein, wie man etwa 1400 protejtantiiche 
Igaren vorfindet. Dr. ®. 63%. 


Bull, George, geit. 1710. — Nelson, Life of Bishop Bull; Biogr. Brit, (ed. 
Kippis) II, 695; St. James Lect., II. Ser.: Classic preschers of the Engl. Church; 
Encyel. Brit. IV, 517; Dict. of Nat. Biogr. VII, 286 ff. 

G. Bull ift geb. 25. März 1634 in Wells, ftudierte in Oxford (Exeter Coll.), 
wurde nach Berwaltung mehrerer ftaatslicchlicher Pfarreien 1705 Bilhof von St. Davids 
und ftarb 1710. ifriger Bertreter der Staatölirche gegen den Diſſent und Die 
römifche Kirche, Hat er fi) weniger durch feine praftifche und Firchenpolitiiche Thätigleit 10 
als durch gelehrte, gründliche und fcharffinnige theologische Arbeiten einen Namen gemacht. 
Nachdem er in der „Harmonia apostolica“ (1670) die prinzipielle Einheit ber 
Lehren der Apoſtel Paulus und Jakobus gegen den Widerſpruch Seiner eigenen Kirche 
nachzuweiſen verjucht hatte, wandte er fi mit Ducchichlagendem Erfolge der trinitariſchen 
Brage, wie fie von den vornicänischen Vätern vertreten war, au. Auf diefem Gebiete 15 
wurden jeine Arbeiten bahnbrechend für ihre Zeit. Sein bedeutendites Werk, das 
feinen Nachruhm begründete, ift die 1685 erfchienene „Defensio Fidei Nicenae“, in 
der er nachwies, daß die Lehre von der Trinität lange vor Nicäa ein Glaubensartikel 
der chriſtlichen Kirche gewejen jei. Dies Werk ift auch für die neueren Forjchungen, 
von denen es längft überholt ift, injofern nicht bedeutungslos, als es eine gründliche 20 
und jeitdem jelten wieder erreichte Prüfung aller einjchlägigen Bartien der vornicänijchen 
Litteratur bietet, und gilt infofern in der engliichen Theologie immer noch als locus 
classicus für die trinit. Frage. Vie gegen feine Unterjuchungen erhobenen Einwände 
richten fich in der Hauptfache gerade gegen das, was ald Vorzug der Urbeit bezeichnet 
werden muß: gegen die geichloffene Durchführung des Themas (die vornicänijche 25 
Theologie), die es ihm verbot, auf irgend welche abjeitS vom Wege der Beweisführung 
liegenden, wenn auch an fi intereflanten ragen einzugehen, andererfeitö aber ermöglichte, 
in der Beichräntung den Meiſter zu zeigen und feine Theje in dem feiten, unverrück⸗ 
baren Aufbau ftreng jachlicher Beweisführung der theologiſchen Welt zu bieten. Antworten 
auf Nebenfragen, die von feinen Krititern gefordert wurden, lehnte er ab. Als Er⸗ wo 
gänzung zum Hauptwerke veröffentlichte er 1694 da „Judicium Ecclesiae Primitivae“, 
indem er gegen Episkopius behauptete, daß die nicänijchen Väter den Glauben an die 
weſenhafte Gottheit Chrifti als notwendige Vorausjegung für die Ungehörigfeit zur 
Ariitlihen Kirche angejehen hätten. Auf gleichen Linien bewegt fich jein letztes Werk: 
„Primitiva et Apostolica Traditio“; bier wandte er fich gegen Daniel wider, der ss 
die Gottheit, Präeriftenz und Menichwerdung Chrifti als häretifche Erfindungen bes 
eichnete. Die drei Werke bilden eine Urt Trilogie. Boſſuet und die franzöfiichen 

älaten waren über die glänzende Verteidigung der „Latholifchen Kirche“ durch einen 
Broteitanten jo erfreut, daB dem engliichen Bilchof auf einer Synode von St. Germain 
„die aufrichtigiten Glückwünſche des gelamten Klerus von Frankreich für den großen «0 
— den er der Kirche durch den Nachweis der Notwendigkeit des Glaubens an die 
Gottheit Chrifti“ erwiejen habe, ausgeiprochen wurden. Die befte Uusgabe von B.s 
Werken (in 7 Bon) ift von Burton, Orford (mit einem „Leben“ Bulls von Neljon) 
geliefert worden. Rudolf Buddeunſieg. 


Bulla in coena domini, Bulla coenae, Bulla Jovis sanctae, Nachtmahls⸗, as 
Gründonnerstags⸗- und Chardonnerstagsbulle. — Le Bret, Bragmatifche Geſchichte der fo 
berufenen Bulla In Coena Domini, Ulm 1769; Reuſch, D. Inder d. verbot. Bücher 1, 71, 
Bonn, 1883; Döllinger, D. Papſtthum 215 ff. (Münden 1892). 

Nach altem Gebrauche wurde in der Kirche an gewiflen Tagen gegen jolche ‘Ber: 
fonen, welche ſich beharrlich als kirchlich Ungehorſame zeigten, ein allgemeines Kon⸗ so 
tumazialverfahren (processus generalis) eingeleitet und der Bann verhängt. Als 
folhe Tage (dies solennes, de quibus Romani Pontifices processus consueverunt 
facere generales; Clem. 1 de judiciis [II, 1] Conc. Vienn. 1311) erfcheinen in 
Nom fchon in der Gloſſe zu der en Stelle der Donnerstag in der heiligen 
Woche, das Himmelfahrtsfeft und das zeit Fin: und Pauli, der Donnerstag vor 56 
Dftern jcheint am häufigiten dazu benußt zu ein; denn er war dies indulgentiae, 
der zoB, an welchem die Büßenden in der Kirche wieder rezipiert wurden (Durandus, 
ratio divinorum officiorum lib. VI. cap. 73), fo daß die Verdammung der 
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am linken Reußufer gelegen, geboren. Er war der jüngſte Sohn feines gleichnamigen 
Baters, der Pfarrer dafelbit und Dekan des Kapitel war, und der Unna, geb. Wieder- 
kehr, der Tochter eines reichen und angejehenen Müller. Sein Bater war nicht frei 
von den Gebrechen des damaligen Klerus. Er hatte fi vor Empfang der Weihen 
verlobt, nadın aber erſt nach feiner Unftellung feine Braut bleibend zu fih. Seine 5 
eheliche Verbindung, die altkirchlichem Gebrauch und damaliger allgemeiner, auch firchlich 
gebuldeter Sitte entſprach, war zwar nad) päpitlichem Recht nicht legitim, abgejehen hier: 
von aber eine durchaus ernite, ftätige und in der Trübſal bewährte Ehe. Der nachmalg 
berühmt gewordene Sohn gedentt häufig feines Vaters und feiner Mutter und ftet3 
vol Ehrfurcht und Liebe. Im Jahre 1529 ließ er feine Ehe nachträglich) durch den 10 
Segen der evangelijchen Kirche weihen. Charakteriſtiſch für die fernhafte Urt des Vaters 
B. find folgende Züge. WS im Jahre 1519 der Ablaßkrämer Samfon von Baden 
ber nad) Bremgarten kam, verweigerte ihm Dekan B. trog Klagandrohung und Bannung 
mit Entichiedenheit feine Kirche, jo daß er unverrichteter Sache abziehen mußte. Und 
10 Fahre jpäter erflärte der ſchon bejahrte Dann freimütig von der Kanzel aus feine 15 
Buftimmung zu dem neuen Licht der Reformation und ertrug es getroft, ald er des⸗ 
. wegen von der Gemeinde mit ſchwacher Mehrheit jeined Amtes entjeßt wurde. 
Des Vaters tüchtiger Sinn zeigte fich in der Urt, wie er für die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung feines talentvollen Sohnes Heinrich ſorgte. Nachdem Ddiejer bis zum 
12. Jahre die Schule in Bremgarten befucht hatte, ſandte ihn fein Vater nach) Emmerich 20 
am Niederrhein zu den Brüdern des gemeinfamen Lebens, deren Schulen durch ernites 
Studium und ftrenge Zucht berühmt waren. Hier fand er feinen Bruder Johannes, 
der fein eriter Zehrer wurde. Den Unterhalt gewann er, wie einft Zuther, durch Singen 
vor den Häufern der Bürger. Mit Abficht hielt ihn fein begüterter Vater kurz, damit 
der Sohn aus eigener Erfahrung das Los der Dürftigkeit kennen lerne. Drei Jahre 20 
blieb er in Emmerich, und die ftrenge Disziplin geftel ihm fo wohl, daß er fich eine 
Beit lang mit dem Gedanken trug, in den ftrengiten Mönchsorden, den der Karthäuſer, 
einzutreten. Er ſcheint auch in jenem Bruderhaus „zum Bienenkorb“ nicht nur gründe 
Lich Latein gelernt zu haben; dort dürfte auch der Grund gelegt worden fein zu der 
Wrbeitöliebe, dem Ordnungsfinn, der geiftigen Slarheit und leidenjchaftölofen Nuke, Die 30 
ihn jpäter jo fehr auszeichneten. Auf den Herbit 1519 begab fih Bullinger auf die 
Hochſchule nad) Köln. Sie war bekanntlich der Mittelpuntt der Oppofition gegen den 
damals in Deutfchland emporitrebenden Ph urde und die ihm nachfolgende Res 
formation. Während B.3 Aufenthalt daſelbſt wurden Luthers Schriften feierlich als 
fegeriich verbrannt. Und Doch war es B. bejchieden, an diefem Ort in ftetiger innerer 36 
Entwidlung ohne gewaltfame Sprünge zur Klarheit über die Irrtümer der päpitlichen 
Kirche und zur Enficht in die evangelifche Heilöwahrheit zu gelangen. Der Gang 
feine Studiumd war der damals übliche (vgl. K. Kraft: Aufzeichnungen des ſchweize⸗ 
riſchen Reformatord H. B. über feine Studien zu Emmerid) und Köln [1516—22] 
und deſſen Briefmechjel mit Freunden in Köln, dem Erzbilchof Herm. v. Wied u. |. w. 40 
Ein Beitrag zur niederrheinifchen und weftfäliichen Kirchen, Schul» und Gelehrten . 
eichichte, Elberfeld 1870. B.s Hauptlehrer Joh. Phryſſemius, Arnold v. Weſel, 
Son Eäfarius werden hier ausführlich charakterifiert; auch find die Briefe, welche ſpäter 
der hochbetagte Cäſarius an B. richtete, abgedrudt). Als er zur Theologie fam, waren 
des Lombardus Sentenzen und Gratiand Dekretum feine geiltige Nahrung. Weil er « 
aber bemerkte, daß dieſe ſich in allem auf die früheren Kirchenväter beriefen, entjchloß 
er fich, diefe genauer kennen zu lernen und benutzte gern den Zutritt, den ihm fein 
Landsmann Georg Diener von Elgg (Kant. Zürich) zur Bibliothek der Dominikaner 
verichaffte. Beim Studium des Chryſoſtomus, Ambrofus, Drigened und Auguftinus 
bemerkte er bald den Unterjchied in der Behandlung der chriſtlichen Heildwahrheiten so 
wifchen diejen Kirchenvätern und den Scholaſtikern. In diejer Zeit famen ihm auch 
uthers zündende Flugichriften in die Hand. Bald überzeugte er fi), daß Luther den 
alten Kirchenvätern näher ftand als die Scholaftifer. Da aber fowohl Luther als jene 
älteren Kirchenväter ſich auf die Hl. Schrift beriefen, jo verjchaffte er ſich ein neues 
- Zeftament und las zuerit das Ev. nad) Matthäus mit der Auslegung des Hieronymus. 66 
n ähnlicher Weile machte er fich mit den übrigen Schriften des NT. bekannt. 
teigender Widerwille erfüllte ihn gegen die päpftliche Lehre. Beſonders wichtige 
Dienite leifteten ihm des Melanchthon Loci comm., die ihm einen Einblid in den 
Bufammenhang der hriftlichen Wahrheit ermöglichten. Died war fein ftilles Studium 


in den Jahren 1521 und 22. Den härteſten Kampf koſtete ihn der Bruch mit dem #0 
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ouf einem ſehr exponierten Poſten. Immer deutlicher zeigte ſich, daß die Spannung 
zwiſchen den Eidgenoſſen zu einer blutigen Entſcheidung dränge. Schon im Jahre 
1520 drohte der Krieg auszubrechen, der damals wohl eine andere Wendung genommen 
hätte, als 2 Jahre ſpäter. Damals waren die reformierten Orte gerüſtet. Allein es 
wurde (wider Zwinglis Wunſch) der ſog. erſte Landfriede vermittelt, der den evangeliſch 5 
Geſinnten namentlich auch in den gemeinen Herrichaften ſehr günftig war und zur 
mächtigen Wusbreitung der Neformation beitrug. Uber dies reizte die katholiſchen 
Stände und die gegenfeitigen Befehdungen nahmen kein Ende. Befonders erbitterte eine 
unkluge Lebensmittelfperre, die nicht nur von Zürich und Bern, fondern auch von den 
gemeinen Herrichaften gegen die inneren Kantone verhängt wurde. Im Sommer 1531 10 
wurden mehrere Male deswegen Tagjagungen in Bremgarten gehalten, die B. benutzte, 
um in jeinen Bredigten die Tagherren zum Frieden zu mahnen, indem er an die ſchlimmen 
Folgen des Bruderzwiftes erinnerte und verlangte, daß der religiöje Gegenſatz durch 
die beiderjeitigen &eiftlichen ohne Blutvergießen durch die Waffen des Geiftes und des 
Worted Gottes beigelegt werde. So großen Beifall diefe Predigten auch bei den ı5 
Iatholifchen Abgeordneten fanden, kamen folche Räte jebt zu fpät. Die Neformation 
war längjt aus einer Gewiſſensfrage eine Machtfrage geworden, die zu einer gewalts 
jamen Enticheidung drängte. Es kam am 11. Oktober 1531 zur Schlacht von Kappel. 
Zwar kamen in derjelben nicht mehr ald 514 Mann um; aber unter den Gefallenen 
waren die Häupter und Träger der zürcherifchen Neformation. Indem aber Zürichs 20 
Einfluß lahm gelegt war, war die ganze reformierende Aktion gelähmt, die damals für 
Die deutſche Schweiz von Zürich ausging. Wußer Ywingli fielen 25 Geiftliche, darunter 
Abt Wolfgang Joner von Kappel und Komthur Konrad Schmid von Küßnacht. Auch 
B. mußte bald die Folgen der Niederlage fpüren. Beſonders die gemeinen Herr 
ſchaften, zu denen auch die freien Amter mit Bremgarten gehörten, befamen die rüds» 26 
fichtölofe Strenge der Sieger zu empfinden. Mit ſchweren Opfern erfaufte fich Brem- 
garten den Frieden, von dem aber die Prediger ausgeichloffen waren. In der Nacht 
des 20./21. November verließ B., begleitet von feinem Amtsgenoſſen Gervafius Schuler, 
von feinem Vater und älteren Bruder Johannes, die Heimat und zog nach Zürich. 
Einige Tage fpäter folgte feine Gattin, durch eine beherzte That dag Stadtthor ſelbſt so 
öffnend, mit ihren 2 Keinen Kindern nad). 

B. wurde die wichtige und jchwierige Aufgabe der Rekonſtruktion der in ihren 
Örundfeiten erjchütterten zürcheriichen Reformationskirche und damit der Erhaltung von 
Bwinglis Lebenswerk zu teil. Gleih am Sonntag nach feiner Unkunft predigte er im 
Großmünſter jo kräftig und tröftlich, daß viele meinten, Zwingli fei auf feine Kanzel 85 
zurüdgelehrt. Sofort dachte man an ihn als Nachfolger Sreingtis, umfomehr als ver» 
lautete, dieſer habe jelbit in der Vorahnung ſeines Todes Bullinger als feinen geeig- 
netiten Stellvertreter bezeichnet. Am 9. Dez. 1531 wurde er zum Pfarrer am Öto- 
münfter gewählt. Mit diefer Wahl hing ein denkwürdiger Ratsbeſchluß zufammen. Die 
Unbänger der früheren Zuftände und des alten Glaubens erhoben nach der Niederlage so 
bei Kappel kühn das Haupt und riefen, die Pfaffen feiern am Unglüd jchuld. Dieje 
Bartei vermittelte hauptſächlich den fchnellen und Ichmählichen Frieden, der die refor⸗ 
mierten Gemeinden in den gemeinen Herrichaften völlig preisgab. Dagegen erhoben die 
evangeliſch Geſinnten Klage auf Verrat; beſonders der Unführer der Zürcher Vorhut 
bei Kappel, Junker Georg Göldli, wurde in einen Staatsprozeß verwidelt (Vgl. E. Egli, «6 
Schlacht von Kappel, Zürich 1873). Dieſe beiden Parteien befämpften fi im Rat, 
und da auf dem Schlachtfeld zu Kappel 7 Mitglieder des Heinen und 19 des großen 
Rates umgelommen und manche entichieden evangelifch Gelinnte aus demfelben heraus» 
gedrängt, an ihre Stelle aber reaftionär Gefinnte getreten waren, gelang ed den Beichluß 
Durchzufeßen, den Predigern zu verbieten, fich auf der Kanzel irgendwie in die politischen so 
Händel ge mifchen. Diejer Ratsbeſchluß wurde Bullinger zugleich mit der Unkündigung 
feiner Wahl mitgeteilt. Wllein hierauf erklärte Ddiefer, unter folchen Bedingungen 
fönne er feine Wahl nicht annehmen; erſt müſſe er fich mit feinen Umtsbrüdern be⸗ 
raten. Nach einigen Tagen gab er mit Ddiejen folgende Erklärung ab: fie jeien gern 
bereit, den Frieden zu befördern und den Wünjchen des Rates möglichit zu willfahren; 65 
aber fie können an der Räße (Herbheit) des göttlichen Wortes nichts abbrechen, wo es 
fih um Beſtrafung der Gottlofen Handle, und wenn fie fich mit weltlichen Händeln 
nicht beladen wollen, fo werden fie Doch nach dem Vorbild der Propheten die Lafter 
der Obrigfeit wie des gemeinen Mannes, des Rates und des Gerichtes, des geiftlichen 
und weltlichen Regimentes ohne Anſehen der Perſon bald janft, bald ſcharf beitrafen, 60 
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Großartig war die Thätigkeit, die nunmehr B. nachdem der Boden in Zürich ge- 
ebnet war, nach den verichtedenften Richtungen entfaltet. Bor allem war er unermid» 
lih al3 Prediger. In den erften Jahren eines Umtes Hatte er wöchentlich 6 bis 7, 
ja oft 8 mal zu predigen. Erft als im Jahr 1542 fein Umtsgenofje zu St. Beter, 
Leo Jud, feinen Unftrengungen erlag, fand man für gut, B. mehr zu jchonen und feine 
Predigten auf wöcdentlih 2, am Sonntag und Freitag, zu bejchränten. Er pflegte wie 
Zwingli ganze Bücher der heil. Schrift im Zufammenhang zu erklären. Bellican rühmt 
von jeinen Predigten, aufs Harfte und allgemein verjtändlich wiſſe B. die Schrift aus⸗ 
zulegen, 3. 8. die Propheten jo „kommlich“ vorzuführen, wie wenn fie leibhaftig unter 
uns auftreten und gerade zum Bürcher Volk gejchidt worden wären, jo daß auch die 10 
Seringften ihn mit Frucht und großem Nuben hörten. Auch auswärts wurde feine 
einfache, klare, praktiſche Predigtweiſe jehr — beſonders in England, wo ſeine ge⸗ 
druckten Predigten (vgl. unten B.s Schriften) den angehenden Predigern als Muſter 
empfohlen wurden. 

Eifrig verwendete ſich der ehemalige Schullehrer von Kappel als Schulherr in 16 
Zürich für das Gedeihen der Schule. Zwar hielt er ſelbſt keine theologiſchen Vor⸗ 
leſungen; die theologiſche Profeſſur, welche Zwingli zu feinen übrigen Pflichten verſehen 
patte, war an Theodor Bibliander übergeben worden, deſſen VBorlefungen B. täglich 

eimwohnte, und die er, wie die noch vorhandenen 42 eigenhändigen Hefte B.3 beweilen, 
fleißig nachichrieb. Er brachte Zürichs Schulen in hohen Flor und forgte für vorzüg⸗ 20 
liche Lehrkräfte, jorwohl für die Präparandenfchule, als auch für das ſog. Carolinum. 
Er entwarf eine treffliche Schulordnung, die gleichjehr Profefloren und Studenten um- 
faßte und ihnen ihre Pflichten vorfchrieb (Ubdrud bei Egli, Actenſamml. Nr. 1896). 
Damit ed an geiſtlichem Nachwuchs nicht fehle, war er dafür bejorgt, durch Stipen- 
dien das theologiſche Studium zu erleichtern. Hierfür wurde das fog. Studentenamt ge> 20 
jchaffen, das 1527 mit 3 Stipendiaten begann, die aber in der Mitte des Jahrhunderts 
bis auf 80 anftiegen. Um die Mittel für den Unterhalt der Schulen zu haben, hatte 
fih 8. mit Erfolg gegen das Vorhaben gefträubt, zur Bezahlung der Kappeler Kriegs⸗ 
ſchulden das reiche Chorherrnitift aufzuheben. Auf Solche Weiſe gelang es B. nicht bloß 
dem Kt. Zürich, fondern auch auswärtigen Gemeinden tüchtige Prediger heranzubilden. so 
Dies war lange Beit die wirkjamfte Unterftügung, die Zürich den Glaubensgenofjen ge: 
währen fonnte. 

Wie für eine tüchtige Vorbildung forgte B. auch für eine tüchtige Amtsführung 
der Beiftlichen Durch feine Prediger- und Synodalordnung (Übdrud a. a. D. Nr. 1899). 
Die eritere, von ihm und Leo Jud verfaßt, die beinahe 300 Jahre lang unverändert 35 
in Kraft beftand, enthielt die nötigen Vorjchrifien über die Prüfung und Wahl der 
Geiſtlichen, ihre Amt3pflichten in Predigt, Fugendgottesdienft, Seeljorge und Sakra⸗ 
mentöverwaltung, jowie über den Wandel der Geiftlihen. Um dieſe Predigerordnnung 
handhaben zu fünnen, wurde die Synodalordnung daran geknüpft, durch welche die ſchon 
im Fahre 1528 von Zwingli gefchaffene Synode weiter ausgebaut wurde. Sie kam «0 
alljährlich zweimal zufammen, und es wohnten der eine (jeweilen nicht amtierende) 
Bürgermeifter und 8 Mitglieder des großen Rates ihr ald Vertreter des Staates bei. 
Sie Hatte die Firchlichen Angelegenheiten, das von der Predigerordnung umfchriebene 
Gebiet, felbitftändig zu verwalten. Ihr Hauptgeichäft war die ſog. Zenfur; jedes Mit- 
glied vom erften Stadtpfarrer und theologifchen Frefeſ bis zum jüngſten Dorfpfarrer « 
mußte in Ausſtand treten, worauf über Fine Lehre, jeinen Yleiß, feinen eigenen und 
der Seinigen Wandel Zeugnis verlangt wurde. Beachtenswert ift, daß B. eigenhändig 
im Sabre 1535 folgende Zenfur, die ihn betraf, in die Synodalakten eintrug: Herr B. 
ift zu milt mit feinem Predigen, foll etwas dapferer, rücher, härter und räßer (gefalze- 
ner) fein, injonders was die Händel des Rats betrifft. 50 

Hochgeſchätzt war B. als Seelforger. Sein frommer und dabei verjtändiger Sinn 
machte ihn hiezu bejonders geeignet. Außerordentlich ift, was B. durch feine Wohls 
thätigfeit und perjünliche Hingebung geleiftet hat (jiehe die ſchöne Stelle bei E. Peſta⸗ 
lozzi ©. 153 f.). Namentlih in den Peftzeiten bewies er einen Heldenmut, der das 
eigene Leben nicht ſchonte. Vortrefflich ift feine Schrift, quo pacto cum aegrotanti- 55 
bus ac morientibus agendum sit paraenesis. 

ier jei auch der Nufopferung gedacht, mit der B. fich feiner vertriebenen Glaubens» 
Sit en annahn. Die Schweiz, an der Grenzicheide Deutichlands, Frankreich und 


taliend gelegen, war der natürliche Zufluchtsort der in diefen Ländern um ihres 
laubens willen Berfolgten. Aus Deutichland kamen fie namentlich zur Zeit des In⸗ eo 
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blickten nicht nur fie, fondern die ganze Gemeinde auf den ehrwürdigen Mann, „den 
ftattlichden Pfarrherrn mit den edlen Zügen und dem fchönen weißen Bart, wenn er im 
ſchwarzen Belzrod, weißen Wams und roten Brufttuch, das Stilet im Gürtel, freundlich 
und doch Ehrfurcht gebietend durch die Straßen jchritt”. 

er eigene Betrachtung erfordert die theologifche Stellung B.s in den Kämpfen 6 
jener 

Es war Hauptjächlich der Abendmahlsſtreit, bei dem er in hervorragender Weiſe 

als der Hauptvertreter des deutſch⸗ſchweizeriſchen Seas beteiligt war. An Marburg, 
wohin Zwingli den B. gern mitgenommen hätte, jchien ein leidlicher Friede groilchen 
den ftreitenden Konfellionen vermittelt zu fein. Die Schweizer waren auch beflifjen, 10 
denjelben zu halten. Als aber nad) Ywinglis Tod die Reformation in Zürich in großer 
Gefahr ftand, benubten jowohl die Katholiken durch Joh. Yaber, als auch Luther in 
unedler Weife die Bedrängnis der Zwingliſchen, um den alten — zu erneuern. 
Luther forderte den Markgrafen Albrecht von Brandenburg, ſowie nachher die Frankfurter 
bei ihrem Gewiſſen auf, Zwinglis Lehre nicht zu dulden, ſondern deren Anhänger des ı5 
Landes zu verweilen. B. war e3, der beiden in maßvoller Weile antiwortete, Faber in 
der Schrift: Uf Johannſen Wienifchen Biſchofs Troftbüchlein tröftliche Verantwortung ; 
Luther in der an denjelben Markgrafen von Brandenburg gerichteten Vorrede zu der 
von Leo Jud beforgten Überfegung des Traktats de corpore et sanguine Domini 
von Natramnus, Mönd von Corbie. Es iſt ſehr zu beachten, daß B. bon in dieſen 20 
erften Äußerungen über das Abendmahl auch die objektive Seite des Sakraments, das 
Wert Chriſti in den Gläubigen betont, im Unterfchied von Zwingli, der mehr die fub- 
jektive Seite, das Pflichtzeichen, den Belenntnischaratter, das Gedächtnis an Chriſti Tod 
ervorhob. B. fchreibt nämlich an Faber: Wir erkennen im Ubendmahl ein Myfterium; 
das Brot ift nicht bloßes Bäderbrot, fondern ein ehrwürdiges, heiliges, ſakramentliches 25 
Brot, darinnen Chriſtus zugegen ift, nämlich fatramentlich, geiftlich in Anjchauung des 
Glaubens, fintemal er jonft leiblich fit zur rechten Hand Gottes Gleichwie aber die 
Sonne am Himmel fteht und doch mit ihrem Sları zu und herabreicht, aljo fit auch 
Chriftus zur Rechten Gottes und wirkt doch in aller Gläubigen Herzen. Und in der 
Rechtfertigung Luther gegenüber bemerkt er: Wir befennen und glauben, daß der Leib so 
Ehrifti, der für und in den Tod gegeben wurde und fein Blut, dad zur Abwaſchung 
unjerer Sünden am Kreuz vergoffen wurde, wahrhaft im Nachtmahl zugegen ſei und 
von den Gläubigen genoffen werde, aber jo wie ed dem Glauben und der Schrift ge- 
mäß ilt, wie es von den Gläubigen erfaßt und genoffen werden und injoweit ed eine - 
Speife der Seele jein mag. Der Kenner findet unfchwer fchon in diefen erjten Huße- ss 
rungen B.s über das Abendmahl die fih wefentlich gleichbleibende Überzeugung des⸗ 
ſelben bis zum Consensus Tigurinus heraus; nur Unkenntnis kann den Satz aus» 
ſprechen, im Cons. Tig. habe die deutſche Schweiz Calvins Abendmahlslehre angenommen 
(jo J. Hrch. Kurtz, Lehrbuch d. Kirchengeſchichte II S 138. 7). Der Streit zerklüftete 
aber in Deutjchland felbft die proteftantiiche Bartei, namentlich die ſüddeutſchen Städte «o 
famen in eine jchwierige Lage. Daher ift e3 begreift, daß von dort aus eifrige 
Unionsverjuche auögingen: Buber war der unermüdliche, aber nicht immer ganz lautere 
DBeförderer derjelben. B. fuchte ihm möglichſt entgegenzulommen und verfaßte zu feinen 
genden das Bekenntnis über das Abendmahl, worin gezeigt wird, wiefern wir mit 

uther eine Bereinigung eingehen können. Dies Bekenntnis jandte er im November «s 
1534 mit einer Erläuterung verjehen an die übrigen Schweizerftäbte, von denen Die 
meiften freudig zujtimmten. Nur die Berner fanden es nicht einfach genug; Doch wurden 
auch fie nach mehrfachen fchriftlichen Unterhandlungen gewonnen und die Verftändigung 
im April 1535 auf einer Konferenz zu Brugg beflegelt, Es war dies aber mehr nur 
eine erſtand qung ber Prediger untereinander; aber teils Die erſtrebte Konkordie mit so 
Luther, teilß die artung eines allgemeinen Konzils machten ed wünjchbar, daß die 
ſchweizeriſchen Kirchen offiziell ein Bekenntnis ihres Glaubens abgaben. Dies geichah 
anfangs des Jahres 1536 zu Baſel, wo die fog. erfte Helvetiiche Konfeſſion aufgeftellt 
wurde. Sie wurde von B., Myconius und Grynäus ausgearbeitet. Als die Urbeit bei- 
nahe fertig war, kamen die Straßburger, welche B. lieber bis zum Abſchluß der Sache 55 
fern gehalten hätte, und auf ihren Wunfch wurden in den Artikel über die Saframente 
einige Ausdrüde aufgenommen, die Bußer für geeignet hielt, Luthers Zuftimmung zu 

imen. B., aus Furcht dDiefe Worte könnten mißdeutet werden (was denn auch jo 

Fer eſchah, daß Butzer dem B. fpäterhin geradezu einen Abfall von dieſer erften hel⸗ 
—* Konfeſſion vorwarf), widerſetzte fi anfangs; ald er aber um des Friedens eo 
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beiden Seiten der Wunſch und das Bedürfnis nach Verftändigung vorhanden war, ges 
lang es den freundjchaftlichen, freimütigen und beharrlichen jchriftlichen und mündlichen 
Unterhandlungen, ein völliges Einverjtändnis über die Abendmahlslehre im fog. Con- 
sensus Tigurinus zu erzielen, der (1549) zu Zürich im Beijein einiger Ratsglieder 
in 26 Sätzen abgejchloffen wurde. Derfjelbe ftimmt völlig mit der bisher entwidelten 6 
B.ichen Auffaſſung des Abendmahls überein; er hebt neben der ſubjektiv menjhlihen 
Bedeutung des Sakraments nachdrüdlich die reale göttliche Gnadenwirkung desfelben 
Bervor, bejchräntt aber deſſen Heilswirkſamkeit auf die Erwählten. Diefer Cons. Tig. 
war ganz im Stillen zwiſchen B. und Calvin vorbereitet worden und war eine Art 
Separatverftändigung zwijchen der zürcherischen und der genferifchen Kirche. Er hatte daher 10 
einige Mühe, fich bei den andern reformierten Rirden Unerfennung zu ver jhoflen 
namentlich in Bern, das durch die Nachwehen der kaum überwundenen buterifchen Kon» 
flilte gegen neue Unionsverfucdhe und Belenntnisformeln mißtrauiſch geworden war, 
wollte der Rat troß der Zuftimmung der Stadtgeiltlichen die Abkommen nicht unter» 
fihreiben. Es wurde daher erſt im Jahre 1551 gedruckt, erhielt dann aber die Zuftims- 15° 
mung der reformierten Kirche im weitelten Umfang. In dem Streit, der von Weſt⸗ 
phal und Heßhus gegen den „Lalvinigmus” angehoben wurde, hat auch B. einige 
Schriften geichrieben, mahnte aber jonft zum Schweigen und Ertragen. In den jpäteren 

abren wurde er in Sachen des Ubendmahls noch mit Brenz, dem eifrigen Verteidiger 
der Ubiquitätslehre, in einen ziemlich heftigen Streit verflochten, der aber bei der Un: 20 
Harheit, mit der phyſiſche und metaphyjiiche Fragen durcheinander gemengt wurden, zu 
feiner gegenfeitigen Berftändigung führte. 

Neben dem Streit über dad Abendmahl war es bejonderd das Theologumen der 
ädeitination, das damals eifrig befprochen und umjtritten wurde. Auch in dieſem 
treit hat B. eine nicht unbedeutende Stellung eingenommen (vgl. Alex. Schweizer, 25 
oteftantifche Centraldogmen, Bd I, und ©. Finsler, Zur Geſchichte der Theol. in 
ürich, in der Theolog. Beitichr. a. d. Schweiz 1895). Schon im Erasmiſchen Streit 

über den freien Willen äußerte fich der junge 8 damals noch in Kappel, ſehr ſcharf 
egen des Erasmus gottloſes, wahrhaft läſterliches Buch, das durch und durch ſophiſtiſch 
bei: unmöglich könne neben der göttlichen providentia der freie Wille des Menfchen 80 
beftehen. Später fpricht fih B. nicht immer mit der gleichen Entfchiedenheit über dieſes 
Dogma aus; es läßt ſich vielmehr bei ihm eine Entwidlung in Sachen dieſer Lehre 
erfennen, worin er von der mehr praftiichegemütlichen Auffaffung ftet3 mehr zur ftreng 
begrifflichen und damit zur jchrofferen Calvinſchen Prädeftinationslehre geführt wird.. In 
einer Rede vom fahr 1536 (quae moderatio servanda sit in negotio providen- 35 
tiae, praedestinationis, gratiae et liberi arbitrii) ſucht er (ziemlich unficher ſchwan⸗ 
tend) einen Mittelweg zwiichen Pelagianismus und Manicäismus zu gehen. Er 
behauptet die göttliche Allwirkſamkeit; aber er bindet fie ftet3 an endliche Mittelurjachen. 
Dies ift auch in der Erlöfung der Fall. Ulles Heil kommt von Gotte8 Gnade; er 
wirkt auch den Glauben, dem die erwählende Gnade vorausgeht; aber doch ift die «0 
Erwählung unabtrennbar von den Mitteln, der Predigt und dem Hören des Wortes. 
Ungeredht entzieht Gott feinem den Glauben. Durch eigene Schuld. fiel Adam und in 
Io find alle in Sünden verjtridt. Wenn Gott nur die einen erwählt und errettet, jo 
ift Dies feine Sache, Gott kann mit den Seinen thun, wie er will. Gott will alle retten; 
daß nicht alle kommen, ift ihre Schuld und ein unergründliches Öepeimmid. Im Streit 45 
Calvins mit Bolſec jehen wir, daß ihm die jchroffen Calvinfchen Beitimmungen nicht 
recht gefallen; er rät darum jeinem Freund zur Ausfühnung mit feinem Gegner. 
ſchreibt Calvin, es fei ihm felbit in diefer Lehre noch —*8 dunkel, daher er nicht 
gen abjpreche und verfegere. Das Zürcher Gutachten im Bolſecſchen Streit drüdt fich 
enn auch jehr jorgfältig aus: die göttliche Srwählung fei eine durchaus unverdiente und so 
alles Heil ein Werk göttlicher Barmherzigkeit. Der Glaube fei ein Geſchenk der gött⸗ 
lichen Gnade und werde durch den Heil. Geift und das Wort in und erwedt, erhalten 
und gemehrt; die Verworfenen, die dem Wort nicht glauben und gottlos leben, gehen 
Durch eigene Schuld zu Grunde. Dies Gutachten befriedigte auch Calvin keineswegs 
und unter ſolchen Umftänden war es begreiflih, daB der Consensus Genevensis in 55 
Zürich nicht unterzeichnet wurde. Entfchiedener Spricht fih B. fchon in feinem Traktat 
de providentia vom Jahr 1553 aus. Doch wird auch bier noch der Sündenfall in- 
Sralapfariich gefaßt. In Adam find alle Menichen Sünder geworden und die von Gott 
nicht Erwählten fallen in die durch ihre Sünde jelbverfchuldete Verdammnis. Mit 
aller Entjchiedenheit pricht fich das von Peter Martyr verfaßte, aber von B. gebilligte co 
Neal⸗ Encytlopãdie für Theologie unb Kirhe. 8. X. I. 85 
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find 8.3 poetifche und Biftorifche Arbeiten. Es ſpiegelt fich in ihnen das antike und 
das patriotifche Antereffe des Humanismus. Aus den Kappeler Jahren ftammt das 
Schauspiel „Lucretia und Brutus“; e8 gehört zum Trefflichiten, was die Sweig neben 
Manuel im 16. Jahrh. beſitzt (Bächtold, Gedichte der deutfchen Litt. in d. Schweiz 
©. 303 ff., wo ein Auszug). Erwähnung verdient das nach der Schladht von Kappel 5 

edichtete Lied: „DO heil’ger Gott, erbarm dich Doch“. Hiftorifche Darftellungen gerieten 
8. bei feiner Milde und Sadjlichkeit vortrefflich, zumal wenn er fie zur Abwehr über- 
triebener Ungriffe auffegte, jo nach des Luzerner? Salat „Tanngroß“ Die Verteidigung 
„Salz zum Salat“ (vgl. Bächtold, Hans Salat 1876). Für einen geiltlichen Reformator 
überrafchend find einige Urbeiten zur mittelalterlichen, namentlich Kloftergefchichte. Unter 10 
dieſen ift die bedeutendite die Chronik und Beichreibung von Kappel, der kunſtgeſchicht⸗ 
fihe Teil ganz hervorragend (AUbdrud bei Simler, Samml. von Urkunden IL. 397 ff.; 
Überfegung der Baubefchreibung durch Markus Hottinger in den Züricher Antig. Mit 
teil. 1892). Später hat B. eine ähnliche Arbeit für Zürich begonnen: Antiquitates 
aliquot ecclesiae Tigurinae 1540, handſchriftlich auf der Stadtbibliothel; auf dem 15 
Titel fteht, bezeichnend für feine Neigung zu ſolchen Studien: sum Henrici Bullin- 

ri, nec muto dominum. tür die Täufergefchichte wichtig iſt das Werk: „der 

tedertäufern Urjprung, Yürgang, Selten”, gedrudt 1560. Verloren ift leider das 
Driginal von B.s Tagebuch, „Diarium“. Das hijtorifhe Hauptwerk ift die ausgedehnte 
Scjweizer, „bejonderd Zürcher” Chronik (Würdigung bei ©. von Wyß, Gefchichte der 20 
Hiftoriographie in der Schweiz 1894, ©. 202 ff.). Davon ift die Neformationsgejchichte, 
bis 1532, der wertvollfte Teil (Ausgabe durch Hottinger und Vögeli, 3 Bde, 1838/40). 
Die angeborne Neigung für Geſchichte, Die hervorragende Stellung, der Zutritt zu den 
beiten Quellen, der Abſchluß erſt nach Jahrzehnte langer Vorbereitung, haben e3 dem 
Berfaffer, der ohnehin Uugenzeuge und Mithandelnder war, ermöglicht, ein Werk von 25 
jeltenem Wert zu fchaffen. it der naiven Weiſe jener Zeit verbindet fich ein weiter 
Blick und mit der entichieden proteftantifchen Überzeugung ein wohlthuendes Streben 
nah Sadlichkeit und Würde. Zahlreiche Ultenftüde find im Wortlaut eingerüdt. Der 
Erzählung liegen neben Selbfterlebtem gute mündliche und fchriftliche Erkundigungen 
zu Grunde, auch foldde von der Gegenpartei, wie 3. B. über den gegnerijchen Unteil 30 
an der Schladt von Kappel weſentlich nad) einer Fatholifchen Quelle berichtet wird. 
Aus feinem ähnlichen Werk tritt die Eigenart und Lebensfülle der fchweizerifchen Re- 
formation fo anjchaulich entgegen wie aus B.3 Reformationschronif. 

Juſtus Heer (E. Esli). 


Bund, evangeliſcher. — Litteratur: Warneck, Der Ev. Bund und feine Gegner 86 
1889; Meyer:Herrmann, Der Kampf des Ev. Bundes gegen Rom und feine Wirkfamleit in 
der ev. Kirche, 1890; Rogge, Iſt der Ev. Bund ein Tyriedendftörer?, 1890; Nippold, Ziele und 
Vorgeſchichte des Ev. Bundes, 1890, v. Bamberg, Laienzeugnilje für den Ev. Bund, 1890; 
Witte, Der Ev. Bund, fein gutes Recht und fein gethanes Werk; 1896; Blanfmeifter, „Das Reich 
muß und doch bleiben”, Handbuh für Freunde des Ev. Bundes 1896. Außerdem die Kirch: 40 
lihe Korreipondenz für die Mitglieder ded Ev. Bundes (Leipzig, Carl Braun, 1887 f.), bie 
Mitteilungen des mürttembergiihen, badifhen und rheinifhen Hauptvereind, und die Flug⸗ 
Schriften ded Ev. Bundes (Leipzig, Braun). 

Der „Evangelifhe Bund zur Wahrung der deutich-proteftantiichen Intereſſen“ ift 
eine noch junge firchengefchichtliche Erfcheinung, —* egangen aus der vor zehn Jahren as 
befonders fühlbar gewordenen Notlage des deutichen Broteftantismus gegenüber der mo⸗ 
dernen DMachtentfaltung des Papſttums. Er ijt ein Verſuch, dieſer ——— n8 
gegenüber den deutſchen Proteitantismus zu ſammeln, das evangeliiche Bewußtſein zu 
weden, die landeskirchlihen Trennungen und lähmenden Barteigegenjäge zu überbrüden 
und alle, welche unter und an den chriftlichen und reformatorischen Grundſätzen feit- so 
halten, zu einigen behufs Überwindung der unferer nationalen wie firchlichen Erxiftenz 
vom Romanismus bereiteten Gefahren. Als eriter Unreger und feitheriger Mitvorfteher 
des Unternehmens ift der Unterzeichnete in der Lage, über die Entitehung, Entwidlung, 
Wirkſamkeit und öffentliche Stellung desfelben in Kürze Rechenfchaft zu geben. 

Die Idee entjtammt dem Frühling 1886, und zwar einem Uufenthalte in Rom, 56 
der zur Erörterung der Beitlage mit zwei dortigen deutichen freunden Gelegenheit gegeben 

tte. Der „Rulturfampf“ hatte joeben mit ſchwerer Niederlage des führenden deutjchen 

taates geendet; der Übermut des fiegreichen Ultramontanismus verftieg fich Bis zum 
Traume einer Rekatholiſierung Deutichlands; der deutfche Proteſtantismus, verlaffen von 
feiner hiſtoriſchen Schutzmacht, der Staatsgewalt, die jeht ſogar in politifchen Verlegen» eo 
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ſeitens des weiniarifchen Kirchenregiments, dann auch in Stuttgart, in Bochum und 
Zwickau. Unter den deutfch-evangelifchen Fürften hat vor allen der ehrwürdige Groß⸗ 
— von Weimar, der Tradition jeined Haufes eingedenf, feine warme Teilnahme 
ür die Beitrebungen des Bundes befundet. | 
Sind das alles hoffnungsvolle Anfänge, fo doch erit Anfänge, welche mit der Um» 5 
iefun und BVielfeitigfeit der Aufgabe noch in feinem Verhältnis ftehen. Uber wer die 
ewahrung des Erbes der Reformation, des religidjen wie des allgemein-kulturellen, 
für Die unerläßliche Bedingung unferer deutfchen Zukunft hält, wird dem Evangeliichen 
Bunde ein feitered Wurzeln und reichered Aufblühen wünfchen müffen und auf Die 
Dauer feinen Beftrebungen nicht fremd bleiben können. Willibald Beyihlag. 10 
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Bundeslade. — Die Litteratur betreffend, ſo ſind zu vergleichen die betreffenden Ab— 
ſchnitte in den Bb I S. 776,18 ff. aufgeführten Werfen über bibliſche Archäologie und in den 
Arbeiten über die moſaiſche Stiftähütte (f. d. A.); ferner Kurk, Beiträge zur Symbolif des 
altteft. Kultus ZITHR 1851 S. 27. und Der altteftamentl. Opferkultus (1862) 88 11 u. 15; 15 
Köhler, Lehrbuch der bibl. Geſch. AT.s I S. 368 f.; Seyring, Der altteft. Spracdhgebraud in 

des Namens der fog. Bundeslade, ZatW 1891, XI ©. 114 f.; Scid, Die Stiftshütte, 
der Tempel in Jerufalem u. ſ. f. S. 82f. ©. 69 f. 

Die Bundeslade, MIST IN (Cr 25, 22. 26. 33 f.; 30, 6. 26), MIST TIOR 
Dt 10, 33; 14, 44; Dt 10, 8) genannt, weil die den göttlichen Willen bezeugenden 20 
efegestafeln, die Grundlage des zwiſchen Gott und Israel beitehenden Gemeinſchafts⸗ 

verhältnifjeg (Mr nimm Ex 31, 18; 32, 15; 34, 29, ma nimm Dt9, 9. 11. 15) 

altend (vgl. zıdwrös tjs huadnans Der 9, 4), war nach der Er 25, 10—22; 26, 33.; 
37,1—9; 40, 20 f. von ihr gegebenen Beichreibung ein auf vier Füßen ruhender Kaſten 
aus Alazienholz, 2 Ellen lang und 1’/» Ellen breit und Hoch, inwendig und aus» 25 
wendig mit Soldblech überzogen, rings mit einem goldenen Kranz verziert, an den vier 
Eden vberhalb der Füße mit goldenen Ringen verjehen, durch welche 7 Ellen lange 
vergoldete Tragitangen geſteckt wurden, die laut Er 25, 15 nie entfernt werden durften. 
Ninge und Stangen wird man fich auf der Zangfeite der Lade zu denken haben. Ihren 
Dedel bildete eine mafjiv goldene Platte, über deren beiden Enden zwei Cherubints 30 
geftalten angebracht waren, welche mit ihren ausgebreiteten Flügeln die Lade über- 

edten und ihre Angeſichte gegeneinander, zugleich aber auf den Dedel gerichtet hielten. 
Ihren Standort hatte fie in dem Hinterraum, dem Allerheiligiten der Stiftshütte. 

Auf diefe Cherubimgejtalten richten wir unfere Aufmerkſamkeit zuerft. Die Cherube 
erfcheinen im Alten Teitament ftetS in Beziehung zur Manifeſtation Gottes in Der 55 
Welt; fie dienen dazu, feine Weltgegenmwart zu vermitteln, Daher auch in der Bifion 
Ez Kap. 1 und 10, wo fie den lebendigen Wagen bilden, auf welchem der Gott Israels 
einherfährt — vgl. 1 Chr 28, 18, wo 8°27937 erflärt wird duch Tara nyan —, 
die ald Bahl der Welt bedeutfame Bierzahl eine große Rolle fpielt. Hat man num 
dort, wo die Cherube erfjcheinen, Gott ald den in der Welt gegenwärtigen ald von @ 
ihnen getragen zu denken (vgl. die Bezeichnung Gottes als A227 397 d. i. der über 
den Gherubim Thronende Bj 80, 2; 1 Sa 4, 4; 2 Sa 6, 2), fo werden auch Die 
Cherubimgeflalten auf dem Dedel der Lade darauf Hinweilen, daß hier die Stätte der 
Offenbarung Sahves, der Ort feiner Gegenwart unter feinem Volke ift, mithin das 
Allerheiligite, in welchem fich die Lade befindet, die Wohnung Gotted xar’ 2Eoynv. 45 
Für die Nichtigkeit dieſer Suffaflung ipricht 1. die Stelle Er. 25, 22, wo Gott nad 
dem Befehl an Moſe, einen Dedel über der Lade anzubringen, jagt, daß er dort mit 
ihm qufammenfominen werde und mit ihm reden von dem Dedel, von dem Ort zwifchen 
den. beiden Cheruben aus u. ſ. f.; 2. Die Bezeichnung der Lade ald Thron Gottes 

er 3,, 16 f., als fein Yußfchemel 1 Chr 28, 2; Pi 99, 5; 132, 7; ferner der Um⸗ 50 
and daß, wie niemand Gott ohne Gefahr feines Lebens jchauen konnte Er 33, 20; 
vgl. Ri 13, 22; Er 19, 21: 1 Kg 19, 13; Sef 6, 5, fo auch die Lade von feinem 
Israeliten gefahrlos angefehen (Nu 4, 20; 1 Sa 6, 19) oder unmittelbar berührt 
werden durfte (2 Sa 6, 6); daher fie denn auch beim Aufbruch in der Wüfte von den 
Leviten, die allein zu diejer Dienftleiftung zugelaffen wurden 1 Sa 6, 15; 2 Sa 15, 24, 56 
fpeziell von den Kahathiten Nu 7, 9, nicht aufgehoben und getragen werden durfte, 
ohne daB fie zuvor in den Vorhang des Wllerheiligiten und in zwei andere Deden 
eingehüllt war 4, 15. 20, und auch der Hohepriefter,. wenn er am. großen Verſöhnungs⸗ 
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und Religion“. Die Reiſen, welche Bunſen in den beiden Zahren vom Herbſt 1814 
an machte, führten ihn nad) Holland und Dänemark, dann nach Berlin, wo er Nie 
bubr fennen lernte, im Frühjahr 1816 zu Sylveftre de Sacy nad) Paris; aber die lan 
genährte Hoffnung auf den Beſuch Indiens, der ihm für feine Studien unerläßlie 
ſchien, Dane die Yortfegung feines Werhältniffes zu dem genannten Umerilaner zur & 
Vorausſetzung, fo daß es eine Schmerzliche Enttäufchung für 8 war, als ihn Wftor, von 
feinem Bater nad; New⸗York heimgerufen, plöglich allein in Florenz zurücklaſſen mußte. 
Welch herrlichen Erſatz ihm dag nahe Rom bringen jollte, wohin damals Niebuhr und 
Brandis ald preußiicher Gejandter und Legationd-Sefretär gingen, konnte B. nicht 
ahnen, als er im November 1816 diefen Freunden in die päpftliche Hauptitadt folgte. 10 

Tholud Hat fi) 1836 in feiner Widmung des Kommentars zum Hebräerbriefe 
an B. über das glüdliche Leben, welches B. mehr als zwei Jahrzehnte lang in Rom 
führen follte, in warmen Worten ausgeſprochen; die beſte Schilderung von Diejer 
Periode hat nad) feinen Briefen und aus ihrer eigenen Erinnerung erſt Ir Witwe 

eben können; war doch die Ehe, welche B. am 1. Juli 1817 mit der hochbegabten ı5 
—* Waddington ſchloß, der frommen Tochter einer wohlhabenden engliſchen Familie, 
für ihn bis an ſein Ende eine Quelle des reichſten Segens. Nächſt Gott verdankte er 
es ſeiner Frau, daß er nun „das Chriſtentum zum Mittelpunkte ſeines Denkens und 
Handelns machte“. Als Nachfolger von Brandis trat B. 1818 in die diplomatiſche 
aufbahn ein und führte, als Niebuhr 1823 ins Vaterland zurückgekehrt war, die Ges 20 
ſchäfte der Geſandtſchaft felbftftändig mit ſolchem Gefchid, daß er durch das wohlwollende 
Bertrauen ſeines Monarchen defjen Vertreter bei dem päpitlichen Stuhle ward, 1827 
den Rang eines Minifterrefidenten erhielt und 1834 durch Beförderung zum außer» 
ordentlichen Gefandten und bevollmädtigten Minister auf die höchſte Stufe erhoben 
wurde, welche ed damals in der preußiichen Diplomatie gab. Schon im November 8 
1822 bei einem Bejuche Friedrich Wilhelms III. in Rom hatte B. durch die An- 
ziehungskraft feiner bedeutenden Perſönlichkeit, insbeſondere auch durch die umfafjenden 
fiturgifihen Ürbeiten, zu welchen ihn fein lebendiges Tirchliches Intereſſe führte, Die 
Gunſt des Königs fich dauernd erworben, jo daß diefer 182° nicht nur die Einführung 
der von B. mit dem innig befreundeten Gejandtichaftsprediger R. Rothe ausgearbeiteten 30 
Liturgie in der römiſchen Geſandtſchaftskapelle gerne erlaubte, fondern diefelbe fogar vor 
ihrem Drude eigenhändig mit einem Vorwort ausſtattete. Noch folgenreicher aber 
wurde für B. das nahe perfönliche Verhältnis, in welches er 1827 in Berlin, und 
noch inniger 1828 in Nom, zu dem geiftreichen SKronprinzen trat. Die verwandten 
Naturen, gleich auägegeichnet durch chriftliche und vaterländifche Begeifterung mie durch 8 
warme Liebe für Kunft und Wifjenjchaft, hatten fich für immer gefunden, und wie 
jpäter Friedrich Wilhelm IV. feines Herzen? Gunſt dem teuern Freunde auch in 
fchweren Beiten, da ihre Siege ziemlich augeinandergingen, niemals entzog, jo bat aud) 
B., der (B.s Leben III. ©. 488) den Unfegen alles Wbjolutismus klar erkannte, 
feinem königlichen Herrn ftet3 mit größter Treue und mit der opferwilligiten Liebe «0 
gedient. Das von Leop. von Ranke 1873 zu Leipzig herausgegebene Buch „Uus dem 
Briefwechſel Friedrich Wilhelms IV. mit Bunfen“ läßt B.3 edle Büge deutlich ber- 
vortreten, und ich zweifle nicht, daß durch weitere Veröffentlichungen fein Andenken 
noch mehr gewinnen könnte, ald durch die von feinem Sohne Georg von Bunſen (ge- 
ftorben 22. Dezember 1896 in London) in R. Fleiſchers Deutfcher Revue jeit dem 6 
November 1895 gegebenen interefjanten Mitteilungen bereits gejchehen ift. 

Was B. ald „Vertreter auch der deutfchen Wiffenfchaft bei dem römijchen Alter» 
tum“ für das 1828 gegründete archäologische Anftitut in Rom und durch feine uner- 
müdliche Mitarbeit an der „VBeichreibung der Stadt Rom“ (Stuttgart 1830—43 in 
3 Bänden) geleiftet hat, gehört nicht hierher; auch feine Verdienfte um die damals so 
entftehende deutiche evangeliiche Gemeinde Roms, z. B. die Stiftung des proteftantifchen 
Krankenhauſes, jeien nur kurz erwähnt, fowie der erläuternde Tert, den DB. zu dem 
Kupferwerte „Die Bafiliten des hriftlihen Roms, aufgenommen von Gutenfohn und 
Knapp“ 1843 zu München erjcheinen ließ. Dagegen muß ich der gründlichen hymno⸗ 
Iogifchen Arbeiten, weiche B. mit befreundeten Theologen trieb, ausführlicher gedenken. 65 
Nachdem er nämlich) in Hengftenbergs Kirchenzeitung 1829 und 30 eine Reihe namen» 
Iojer Aufſätze veröffentlicht Hatte, erichien 1833 bei Perthes in Hamburg fein rajch ver» 

iffenes Buch „Verſuch eines allgemeinen Geſang- und Gebetsbuchs zum Kirchen» und 
ausgebrauch“ mit einer Borrede, worin B. feine Grundfähe ausführlich darlegte. Exit 
1846 (8.8 Leben II, S. 228) brachte der Verlag des Rauhen Haufes eine Um⸗ eo 
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der empfindlich getroffenen Gegner auf Fortſetzung der Polemik durch ein „zweites 
Zehent“ von Zeitbriefen verzichtete, um lieber dur poſitives Ausführen einer Offen» 
barungsphilojophie und eines Bibelwerks feinem Wolfe, Wh Ohr er durch das erfte 
Behent gewonnen Hatte, die evangelifche Wahrheit und Freiheit an das Herz zu legen. 
So entitand das „Fürften und Völkern“ zugeeignete Werk „Bott in der Geſchichte oder 5 
der Fortſchritt des Glauben? an eine fittlihe Weltordnung“ (Leipzig 1857—58 in 
3 Bänden), welches den Glauben an die endliche Vollendung der durch die Beitalter 
und Völker fortichreitenden Offenbarung Gottes in Jeſus Chriftus und feiner Ge⸗ 
meinde in den Gemütern ſtärken folltee So entftand endlich die umfangreichite und 
vielleiht auch wichtigfte unter allen von B. unternommenen Wrbeiten, B.3 erit 1870 10 
von Heinrich Holgmann zum Abſchluß gebrachtes „Wollftändiges Bibelwerk für die Ge 
meinde* (Leipzig 1858 ff. in 3 Abteilungen oder 9 Bänden), welches die unnatürliche 
Kluft zwilchen den wifjenfchaftlichen Ergebniflen der neueren gejchichtlichen Kritik und 
vielen, infolge der mechanilhen S$nipirationslehre als ſcheinbar kirchlich und fromm feft- 
ehaltenen Annahmen durch eine gleichmäßig den Forderungen der Willenichaft und der ı5 
Frömmigkeit entiprechende Bibelbehandlung überbrüden wollte Die erfte Abteilung 
follte nad) einer allgemeinen Einleitung den überlieferten Bibeltert in treuer, verftänd> 
licher und möglichjt an Luther fich anfchliegender (vgl. Kamphauſen, Die berichtigte 
Qutberbibel, Berlin 1894, ©. 16) Uberjeßung geben, unter derjelben aber als An⸗ 
merlungen, mit kleinerer Schrift in 2 Spalten gedrudt, dem gegenwärtigen Stande der 20 
Exegeſe entiprechende einfache Wort: und Sad»Erklärungen, tertkritifche Bemerkungen 
und biblifche Parallelitellen bringen. Dieje Abteilung umfaßt nad) der Einteilung der 
tanonifchen Bücher in Geſetz, Propheten, Schriften und NT. 4 Bände. Ebenſo viele 
Bände find der zweiten Abteilung oder den Bibelurfunden gewidmet, d. h. „der Ge- 
ſchichte der Bibfifchen Bücher und Herftellung der urkundlichen Bibelterte”; Bd 5, noch 26 
von B. jelbjt herausgegeben, umfaßt das Geſetz und die älteren Propheten, Bd 6 das 
übrige AT., Bd 7 die altteftamentlichen Apokryphen nebft Überfegung und kurzer Er: 
Härung, Bd 8 das NT. Die dritte Abteilung endlih oder Band 9 führt den Titel 
„Bibelgefhichte. Das ewige Reich Gottes und das Leben Jeſu“. Obgleih B. alle 
feine früheren Forſchungen ald Vorarbeiten für das Bibelwerk betrachtete, beichränkten so 
ſich doch feine wirklichen Vorarbeiten faft ausſchließlich auf die beiden letzten Ubteilungen, 
welche ihn mehr anziehen mußten als „das philvlogijche Bibelwerk“ (Leben ILL, ©. 465), 
bei weldyem ihm außer mir eine Beit lang Martin Haug (} 3. Juni 1876 als PBrofeffor 
des Sanskrit in München) und für das Buch Ezechiel Johannes Bleek (F 3. Auguft 
1869 als Pfarrer in Winterburg) behilflich waren. Meine Mitarbeit erftredt fich auf ss 
die 5 erſten Bände, am wenigſten auf den vierten, von welchem mir der Galaterbrief 
zufiel, am meijten auf die 3 erjten, bejonders den von mir herausgegebenen dritten Band, 
welchen ich ganz verfaßt habe, fo daß ich an der Überjepung und furzen Erflärung des 
AT.s ſtärker beteiligt bin als B. und die übrigen Mitarbeiter zufammen. Mein Freund 
Holgmann, dem wir die Vollendung des Bibelwerks verdanken, hat 5 Bände (nämlich wo 
den 4. und die vier lebten) herausgegeben und in den Vorreden zu denjelben über 
ihre Entjtehung, namentlicy über die Verwertung von B.s Vorarbeiten, nähere Rechen» 
ſchaft abgelegt‘; ohne peranziehung mehrerer jüngerer Gelehrten für die Überjegung und 
furze Erklärung einer Reihe neuteftamentlicher und apokryphiſcher Bücher wäre für Holtz⸗ 
mann die rajche Vollendung des Ganzen jchiwerlich möglich gewejen. Es war eine viel «s 
mühevollere Urbeit, als B. anfangs ahnen mochte, und er erlebte nur die Vollendung 
der beiden erſten Bände der eriten Abteilung außer der von Bd 5. Aber feine Liebe zum 
Bibelwerk erlahmte feinen Augenblid, und feinem treuen Streben, womit er nicht die 
eigene Ehre, jondern die Förderung des Meiches Gottes juchte, war Daher Gottes Segen 
noch über da8 Grab hinaus gewiß. Dem Vorgehen B.3 ift e8 wohl mit zu ver: 60 
danken, daß endlich unter der Regierung des erften deutfchen Kaiſers zur Berichtigung 
von Luthers Bibelüberjegung gefchritten wurde. 

In mancher Beziehung hat die Kritik an B.s Wrbeiten gegetnbee Ausstellungen 
zu machen; ich erinnere nur an das Dobelieh (B.8 Leben III, ©. 553 und Bibel: 
wert VI, S. 483 ff.) und an die außerordentliche Fruchtbarkeit des Baruch, der nicht 55 
nur die Bücher Jeremia und Jeſaja, namentlich das Iebtere, mit bedeutenden eigenen 
Buthaten herausgegeben, fondern auch die Slagelieder und das Buch Hiob verfaßt 
gaben fol. Uberhaupt ward B. bei dem an und für fich löblichen Streben, pofitive 

gebniffe zu gewinnen, nicht felten durch feine lebhafte Phantafie, die ihn über die 
wirklich vorliegenden Schwierigkeiten täufchte, zu gemwagten Unnahmen verleitet, von co 
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noch in Elſtow nahe bei Bedford. Bon der geringen Schulbildung, Die John genoffen, 
fchreibt er ſelbſt: nur lefen und fchreiben lernte ich, das ich mir in dem Maße wie 
andere arme Kinder aneignete, obgleich ich zu meiner Schande geſtehen muß, daß ich 
bald daS wenige, was ich gelernt, wieder vergaß. Er betrieb dasſelbe Geſchäft, was 
fein Bater hatte. „Bon Kindheit an thaten e8 mir wenige gleich im Yluchen, Lügen 
und in der Gottesläfterung, ja das war alles jo bei mir eingewurzelt, daß es mir zur 
zweiten Natur geworden“. Doc) fehlte es ihm auch nicht in feiner an an Mab» 
nungen, von ſolchem gottlofen Treiben zu laſſen. Als er mit 16 Jahren jeine Mutter 
verloren, trat er in die Barlamentsarmee ein und erlebte im Jahre 1645 eine wunder⸗ 
bare Errettung. Bei der Belagerung von Leiceiter wurde nämlich der Soldat, der 10 
ihm den Wachtpoften abgedrungen Hatte, auf feinem Poſten durch den Kopf gefchofjen. 
Als 1648 die Armeen aufgelöft wurden, Tehrte er in jeine Heimat zu feinem Handwerk 
zurüd und verheiratete fich mit einem armen Mädchen, das ihm nichts in Die Ehe brachte 
außer 2 alten Büchern, der ehrlichen Leute Fußfteig zum Himmel und die praftifche 
Anweiſung zur Srömmigteit, welche den jchlummernden Keim der Neligion in ihm ıs 
wedten. Aber fein Streben war auf Spiel und Tanz und Luftbarteiten aller Urt ge 
richtet, Dabei war er ein Held im Schwören und Fluchen. Doc) beeinflußte ihn feine 
Frau auf das vorzüglichſte. Mit ihr bejuchte er fleibig den Gottesdienft, las er die 
Bibel, bejonders die Gefchichtöbücher, weniger die dogmatiſchen und praftiichen. Bon 
dieſer Zeit jchreibt er: „Man hielt mich für einen gottesfürchtigen Menjchen, dennoch 20 
war ich nur ein gefchminkter Heuchler. Ich bildete mir auf meine Frömmigkeit etwas 
ein und meinte, daß ich dem lieben Gott ebenfo jehr gefiele als irgend jemand in Eng» 
land“. Allmählich jedoch, bejonders durch die Rede einiger übelbeleumbdeter Frauen 
ward er auf die Leere in feinem Innern aufmerffam. Die geijtigen Kämpfe, die er 
durchmachen mußte, bejchreibt er in Grace abounding. 25 
Das Ende davon war, daß er N an die nontonformiftifche Gemeinde der Sanct 
Johns Church in Bedford anjchloß, wohin er im Jahre 1655 überfiedelte. Den Schmerz 
über den Berluit feiner Frau und feine angegriffene Geſundheit, es drohte ihm Aus⸗ 
dehrung, überwand feine jtarfe Konftitution. Bald begann er zu predigen und der vor» 
em fluchende Kejlelflider fand rajc) einen großen Zulauf. Sein Handwerk führte ihn 30 
weit umber im Lande, wobei er bald in Wäldern oder Dörfern oder Flecken oder 
Städten predigte; ebenfo wie fein Anhang wuchs die Feindichaft gegen ihn. Als Heren- 
meifter, Jeſuit, Wegelagerer ward er bertihrien. 1656 begann er feine fchriftftellerifche 
Thätigkeit mit einem Proteſt gegen die myſtiſchen Lehren der Quäker. Durch die ein- 
tretende Reftauration drohte ihm und feiner Thätigfeit große Gefahr. Ulle Geſetze gegen 35 
die Nonktonformiften wurden verjchärft, jo daß alle Kerfonen bei Androhung harter 
Strafen bei den Gottesdienften in den Pfarrkirchen erfcheinen mußten; es durfte auch 
feiner, der nicht der Epifkopalfirche angehörte, einen Gottesdienft abhalten und auch dann 
in feiner anderen als der epillopalen Form. Trotzdem führte Bunyan fein Predigt- 
amt entjchlofjen weiter fort, immer neue Unhänger gewinnend durch das Talent feiner «0 
Bolkstümlichkeit, Durch die Tiefe feines Glaubens wie auch durch die reiche Kenntnis 
der Schrift. 1660 ward er in einem Flecken nahe bei Harlington, wiewohl ihm die 
Möglichkeit zu entfliehen gegeben war, mitten im Gottesdienft verhaftet. Sein Richter 
Wingate würde ihn Freigelatfen haben, wenn er dad Verſprechen gegeben hätte, nicht 
predigen zu wollen; aber darauf ging Bunyan natürlich nicht ein. 12 Jahre, mit einer as 
furzen Unterbrechung i. J. 1666, dauerte feine Gefangenſchaft. Auch der Gerichtshof in 
Bedford wäre jo milde wie möglich gegen ihn verfahren, wenn Bunyan nicht erflärt 
hätte, fofort bei feiner Freilaſſung das Geſetz von neuem zu verlegen. Einflußreiche 
Perſön lichkeiten vermochten nicht, ihn zum Nachgeben zu bewegen. Auch verſchmähte 
er ein Bittgefuch bei Gelegenheit der Krönung Karl II. am 23. Upril 1661 einzus so 
reihen. Seine rau (er hatte furz vor feiner Gefangennahme zum zweiten Male ge- 
beiratet, um feine 4 Kinder nicht ohne mütterliche Pflege zu lafjen) wandte fi 
an das Oberhaus und wiederholt an das höchſte Appellationggericht, one irgend etwas 
zu erreichen, zumal feine Richter meinten, er wäre bei jeiner Hartnädigfeit am beiten 
aufgehoben, wo er eben wäre. S$n der erjten Zeit feiner Gefangenichaft durfte er die 55 
Sottesdienfte und men er wollte befuchen, ja er konnte oft Nächte lang außerhalb des 
Gefängnifjes verweilen. Freigelaſſen im Jahre 1666 auf die mächtige Fürjprache einiger 
Gönner, wurde er fchon nach wenigen Wochen wieder gefangen gejett. Zum Unterhalte 
für fi und jeine Familie verfertigte er Strumpf- und Schuhbänder. Doch Gottes Wort 
war bei ihm allezeit ungebunden. Die Bibel und dad Märtyrerbuch von Foxe waren co 
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MG SS 8. Bd ©. 536), gebildet. Er trat unter Willigis in den Mainzer Hlerus 
ein; der Erzbiſchof benüßte ihn bei der Einrichtung des Stiftes St. Victor; da er ſich 
gierbei bewährte, ftellte er ihn an die Soße der erzbifchöflichen Kammer. Nach dem 
ode jeined Bruders Franko, Biſchofs von Worms (28. Uuguft 999), und dem noch im 
Laufe desjelben Jahres raſch hintereinander folgenden Yrgang feiner beiden Nachfolger 5 
Erfo und Razo, übertrug ihm Otto III. das genannte Bistum. Es war in jeder Hin- 
fiyt heruntergelommen; Burchard gelang es nicht nur die Stabt gu heben, jondern auch 
die bijchöfliche Gewalt in ihr zu befeftigen und zu vermehren. erneuerte die Stadt» 
mauer, erwarb das feite Haus des Herzogs Dtto, brach ed ab und baute aus den 
Steinen das Paulskloſter; auf die Kirche ſetzte er die Inſchrift: Ob libertatem civi- 10 
tatis. Der kirchlichen Verf vegung diente die Teilung der Stadt in 4 Pfarreien (Schan- 
nat, Episc. Worm. DI, 60 Nr. 66). Um 29. Yuli 1014 übertrug ihm Heinrich II. 
die Gerichtögewalt über die Leute des Bistums (Stumpf, Kaiferurf. 1631). iefe 
Macht benützte er, um Rechtöficherheit in jeiner Didceje berzuftellen. Das wertvolle 
Denkmal diejes Beftrebens ift fein berühmtes Hofrecht. Die fteigende Wohlhabenheit 15 
im Bistum machte es ihm möglich, einen Neubau des Doms zu unternehmen; er hat 
ihn im Jahr 1016 geweiht. Um befannteften ijt Burchards Name geworden durch fein 
Dekret. Bei der Herftellung diefer Sammlung kirchlicher Rechtsſätze wurde er unter 
ftügt durch den Biſchof Walther von Speier, den Propft Brunid; von Worms und 
feinen einftigen Lehrer, den Abt Dlbert von Gemblour (Sigib. de script. ecel. 142 0 
MSL 160 ©. 579). Sie fand eine ungemein weite Verbreitung ſowohl in Deutjch- 
land wie in Stalien (ſ. über fie die Art. Kanonen» und Dekretalenfammlungen). Bur⸗ 
hard ftarb am 20. Auguſt 1025 (Necrol. Weissenb., Annal. necrol. Fuldene). 1 
aud, 


Burchard, Bifchof von Würzburg, 741—754. — Die Vita Burchardi in ben 3 
MG SS XV ©. 47 ift ein Werk des 9. oder 10. Jahrhunderts ohne Duellenwert. Auf ihr 
beruht die im 12. Jahrh. von einem Würzburger Mönch gefchriebene jüngere Biographie 
AS. Oct. VI, ©. 575, Auszug MG SS XV, ©. 80. Einzige Quelle für daS Leben B.3 find 
demnach die Briefe des Bonifatius. — Nürnberger, Aus der literarifhen Hinterlaſſenſchaft 
des h. Bonifatius 1888, S. 26; Nettberg, KG Deutfchlands 2. Bd 1848, S. 313; Haud, KG 80 
Deutihlands 1. Bd 1887. 

Burchard war ein Angelſachſe, der nach dem Tode feiner Eltern und Verwandten 
England verließ und fih an Bonifatius anſchloß, um feine Arbeit zu teilen (ep- 41 
©. 109 ed. Jaffé). Der Zeitpunkt, warın dies geihah ift nur dadurch annähernd feft- 
geftett, daß Bonifatius bereit3 Erzbiſchof war, als Burchard bei ihm eintraf (l. c.). 86 

eine Ankunft in Deutichland fällt aljo nach «32. Als Bonifatius die Bistümer feines 
Miffionsgebietd in Mitteldeutfchland organifierte, ftellte er ihn an die Spibe des neuen 
Bistums Würgbur (ep. 42. ©. 111ff.; 45 ©. 124). Späteftend im Sommer 741 
muß er Die Biofwaihe erhalten haben; denn an der Konſekration Willibald von 
Eichitädt im Herbit 741 nahm er bereitö als Bifchof teil (Vita Willibaldı 5 MG SS o 
XV ©. 105). Am 1. April 743 beftätigte Papſt Zacharias in einem an Burchard ge- 
richteten Schreiben das neue Bistum (ep. 45 ©. 124). Wir treffen nun Burchard als 
Teilnehmer der erften deutichen Synode (21. April 742 MG capit. I ©. 24) und als 
Geſandten des Bonifatius in Rom (Frühjahr 748 ep. 66 ©. 185). Mit Yulrad von 
©. Denid war er der ÜÜberbringer der berühmten Frage Pippind an Bachariad, deren «5 
Beantwortung die Entthronung der Merovinger rechtfertigen ſollte (Ann. regni Franc., 
Einh. 3. 749 ©. 8 ed. Kurze). Zeigen die eriteren Notizen ihn als Genoſſen der 
Urbeiten des Bonifatius, fo beweijt die letztere, daß er ſich auch politifch als brauchbar 
bewies. In Bezug auf feinen Tod ergiebt fi) aus feiner Unterjchrift Göhmer⸗Mühl⸗ 
bacher Reg. imp. 70), daß er im Juni 753 noch lebte, andererfeit3 wiſſen wir, daß so 
er vor Bonifatius ftarb (vita Greg. Traj. 6 MG Ser. XV ©. 72). Wahrſcheinlich 
fällt aljo jein Tod in d. J. 754. Unter den älteren Würzburger Handichriften mögen 
manche aus feinem Nachlaß ftammen; das jog. Homiliar Burchards gehört jedoch nicht 
dazu: die Handjchrift ift jünger (j. KO Deutjchlands 2. Bd S. 222 Anm. 2. — 
aud. 5 


Burdinns, |. Gregor VIIL, ®egenpapft. 


Burger, Karl MÄR Auguſt von, kgl. b. Oberfonfiftorialrat, Doktor der 
Theologie und Philojophie, wurde zu Bayreuth am 1. Mai 1805 geboren und ftarb 
am 14. Juli 1884 zu Schönau bei Berchtesgaden. Died lange bis ind 80. Jahr 
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von 20 Predigten, die andere einen ganzen Jahrgang umfaſſend, find im Drud er- 
jhienen), und daß man zu ihnen immer wieder gerne zurüdfehrt. Sie find eben aus 
ernfter Urbeit entitanden, Frucht des Gebets, der chriftlichen Erfahrung und vor allem 
auch des gelinblichften Fleißes. Das Predigen ift ihm nie leicht geworden, wie über- 5 
haupt nichts im Leben; er bat aber auch nie etwas leicht genommen. 

So namentlich auch nicht feine firchenregimentliche Stellung! Seit 1855 hatte er 
fie inne; er In bi3 zu feinem Tode viel über fie gejeufzt und oft gefagt, eine Sonn» 
tagschriftenle re Schafe mehr Frucht für das Reich Gottes, als ein Jahr Bureaudienit 
im Oberkonfiftorium. 10 

Als er Oberkonfiftorialrat wurde, fchien es mit rafchen Schritten auf ein Ziel los⸗ 
ugehen, welches von kleinen aber rührigen Streifen, aus Geiftlichen und Laien zu— 
—— lange ſchon erſtrebt und erſehnt wurde: Herſtellung der bayriſchen Landes⸗ 
kirche zu einer lutheriſchen Muſterkirche in Lehre und Bekenntnis, Gottesdienſt, 
Sakramentsverwaltung, Gemeindezucht. Harleß war 1852 an die Spitze des Kirchen⸗ 
regiments berufen worden. Sein Name galt ſchon für ein Programm. Die Stimmen, 
welche ſeit 1849 zum Verlaſſen der Landeskirche getrieben hatten (vgl. den A.,Löhe“), 
fchwiegen. Ihre Wünfche follten fich K erfüllen. 1854 gelang ohne erhebliche 
Schwierigkeit die Einführung des neuen Geſangbuches, eines der beiten unter den guten 
neueren Gejangbüchern, an deflen Zuftandeflommen B. mit anderen feit Jahren gear» 20 
beitet Hatte. Die liturgijche Form des Hauptgottesdienftes, in einzelnen Qandesteilen 
niemals ganz abgejchafft, wurde zu allgemeinem Gebrauch dringend empfohlen und an 
vielen Orten ohne, an manchen gegen ſchwachen Widerftand angenommen. Man ver: 
anjtaliete im Lande hin und her Konferenzen, bei welchen die Delane fich einfanden, 
um einem Mitglied des Dberfonfiftoriums über den glüdlichen Fortgang des Regene⸗ 26 
rationswerkes zu berichten und Inſtruktion für ihr fernered Verfahren zu empfangen. 
1856 glaubte man einen Schritt weiter thun zu dürfen. Raſch hintereinander ergingen 
im Juni und Juli eine Unzahl von Verordnungen, die auf Beichte und Kirchen» 
zucht ſich bezogen, nicht etwa deren fofortige Aufrichtung befahlen, nur zur Erhaltung 
ihrer noch ‚beitehenden UÜberreſte und zur behutfamen allmählichen Wiedergeminnung so 
der abhanden gelommenen Stüde anwiefen, — nichtödeitoweniger aber einen Sturm 
der Entrüftung heraufbejchtvoren, auf den man im SKirchenregiment nicht gefaßt war. 


Zu redtfertigen ift diejer Sturm in feiner Weile. Die Verordnungen enthielten 
nicht3 Bedenkliches, Teinen Angriff auf proteftantijche Freiheit, Feine hierarchiſche Ten» 
denz. Aber zu erklären ift er wohl. Man hatte in München die wirklichen religidjen 85 
Buftände in den mittleren Schichten der Bevölkerung, in Bürger: und Beamtentreijen 
nicht gewürdigt; man hatte auf Die Berichte der Delanate, auf die in der Generalſynode 
des Jahres 1853 vormwaltende Gefinnung zu fehr gebaut; man hatte die Macht des 
Liberalismus in der „Bourgeoifie“ unterichäßt; man hatte nicht in Rechnung gebradt, 
daß dieſer Liberalismus, durch die damals herrſchende Reaktion auf politiſchem Gebiet «0 
gewaltjam niedergehalten, fich auf das Firchlich-religiöfe Gebiet mit De Wucht werfen, 
und daß die Öffnung diefes Ventils für die ſtark gefpannten Gaſe politifcher Leiden: 
ſchaft von mancher Seite gar nicht fo ungerne gejehen werden würde. Eine unter landes⸗ 
herrlichem Summepijlopat verfaßte proteftantiiche Landeskirche hat in folchen Konflikten 
nur den Rüdhalt der Staatlichen Macht, und diefer Rüdhalt verfagte. Harleß wurde zwar «s 
nicht, wie Nürnberger, Augsburger und andere Adreſſen ſtürmiſch forderten, entlaflen, 
aber das Oberlonfiftorium mußte nachgeben. Den angefochtenen Erlaſſen wurde durch 
interpretation die Spite abgebrochen, die Liturgie verſchwand aus vielen Kirchen wieder, 
mit Mühe blieb das Geſangbuch erhalten. 


Eine weit vorgefchobene Pofition ging verloren. E3 war die frage, wie weit Der 50 
Rückzug gehen ſollte? Vergleichen wir heute den Verlauf, den die kirchliche Bewegung 
im Ddiesfeitigen Bayern genommen, mit dem der rheinpfälziichen anfangs der fechziger 
Sabre, fo fpringt der Unterfchied in die Augen. Mit dem Sturz Ebrards 1861 erlangte 
dort die proteftantenvereinliche Nichtung die Oberhand. Sie beutete ihren Sieg rück⸗ 
fihtslos aus. Sie fteht heute noch im Beſitz der firchlihen Macht. Daß es bei uns 56 
anders kam, daß unjer Kirchenregiment nicht weiter wich, als für den Wugenblid un- 
vermeidlich war, daß es jeitdem mehr und mehr eritarkte und die firchliche Ordnung, 
unter manchen bedrohlichen Angriffen von rechts und links, fich nicht nur behaupten, 
jondern in der 1852 eingejchlagenen Richtung, wenn auch bedächtiger und langjamer 
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Herrichend, jo doch überall verbreitet, und als die gerejchenhe Religion anerlannt. Wenn 
nun Oroſius recht berichtet, fo entjchloffen fich die Burgunder kurze Zeit, nachdem ihnen 
Die neuen Site eingeräumt waren, die Religion der Römer, mit denen fie das Land 
teilten, anzunehmen. Er erzählt (VII, 31, 13): Providentia Dei christiani omnes 
facti catholica fide nostrisque clerieis, quibus obedirent, receptis blande man- 5 
suete innocenterque vivunt, non quasi cum subiectis Gallis sed vere cum 
fratribus christianis. Dieſe Worte find im Jahre 417 oder 418 gejchrieben. Schon 
Daraus ergiebt fich, daß nicht an allmähliche Belehrung einzelner zum Chriftentum zu 
denken if. Dazu wäre die Beit von 413 an zu kurz. Vielmehr Hat das Volk als 
folches den Übergang zu der nenen Religion vollzogen. Da ihre Aufnahme in das 
Reich durch Vertrag erfolgt war, jo war die kirchliche Organifation ungeftört geblieben. 
Die Burgunder traten alt o unter den römischen Epiſkopat der Rheinſtädte. 

Ein Teil des Volkes war auf dem rechten Rheinufer zurüdgeblieben. Er folgte 
ungefähr 15 Jahre jpäter dem Vorgang feiner Stammesgenofjen. Sokrates erzählt in 
einer allerdings nicht einwandfreien Stelle feiner KG (VIL, 30), daß dieje Burgunder ı5 
unter dem Eindrud einer fchweren, von den Hunnen drohenden Gefahr den Entichluß 
au Übertritt faßten; fie wandten fich mit der Bitte um die Taufe an einen gallifchen 

iſchof; diefer bereitete Das Volk durch Faften und Unterricht vor, dann vollzog er an 
allen insgefamt die Taufe. Das Ereignis fällt in das Jahr 430. 

Der Friede zwifchen den Burgundern und den Römern dauerte nur noch wenige 20 
Sabre. Im J. 435 unternahm der König Yundicar einen Angriff auf die erite beigifche 
Provinz, er wurde indes von Aëtius zurüdgefchlagen. Schon im nächſten Jahr erlitten 
die Burgunder durch die Hunnifchen Hilfsvöller der Römer eine neue ſchwere Nieder- 
lage; der König jelbjt fiel (Prosp. chron. 3. 485 ©. 475; Chron. Gall. 3. 436 ©. 660; 
Idat. 3. 436 ©. 22; Cassiod. 3. 435 ©. 156; vgl. Sidon. Carm. VI, 234 ©. 209). 3 
Dadurch war für einige Zeit die Kraft des Volkes gebrochen, dasſelbe jedoch nicht ver» 
nichtet. Wenn nun die Chron, Gall. 3. J. 443 ©. 660 die Nachricht bringt: Sa- 
paudia Burgundionum reliquiis datur cum indigenis dividenda, jo wird man 
anzunehmen haben, daß von neuem Bedenken gegen die Treue der Burgunder erwach⸗ 
ten, und daß fie deshalb vom Rhein in das Hochgebirge verpflanzt wurden. Dort muß so 
nun eine ftarfe Vermehrung des Volkes eingetreten fein; denn i. J. 457 befegten fie 
unter ausdrüdlicher oder ftillfchweigender Zuftimmung der Weftgoten die Lugdunenfis 
prima (Auct. Prosp. Havn. 3. 457 ©. 305; Marius Avent. chron. 3. 456 ©. 232; 
vgl. auch Fredeg. chr. II, 46). Schon im Beginne des nächften Jahrzehnts dehnte 
fich ihre Herrichaft auch über die Provincia Viennensis aus: nun erjcheinen die Bir 85 
höfe von Vienne und Arles als unter der Botmäßigkeit des Burgunderkönigs Gun⸗ 

uich ftehend (vgl. Kaffe 556 v. 10. Dt. 463). Um 472 endlich vereinigten Die 
Burgunder den größten Teil der Provinz Maxima Sequanorum mit ihrem Gebiete 
{f. Jahn I ©. 501 ff.). 

Gunduich war der Sohn des i. %. 436 gefallenen Gundicar. Mit ihm jcheint «wo 
fein Bruder ChHilperich I. die Herrichaft geteilt zu haben (vgl. Greg. Tur. Vitae Patr. 
J. 5); nad Gunduichs Tod regierte er allein; als er ftarb ging die Herrfchaft an Gun⸗ 
duichs Sohn Gundobad über; er hat drei Brüder, Godegiſel, Chilperich II. und Go⸗ 
domar (Greg. Tur. Hist. Franc. II, 28). &odegifel erjcheint neben ihm als Teil 
tönig (ib. I, 32; Pass, Sigism. 2). Chilperich II. wurde auf feinen Befehl ſamt «s 
feiner Gemahlin getötet (Greg. IL, 28): fo erzählte man wenigſtens im fränkischen Reich. 
In Burgund wurde geleugnet, daß Gundobad der Urheber de Mordes ſei; Chilpe- 
rih8 und Godomard Tod — denn auch der Iehtere muß im Anfang von Gundobads 
Regierung geftorben fein — wurde vielmehr als ein Unglüd, das den König betraf, bes 
tradhtet. Das ergiebt fi mit aller Sicherheit auS Aviti Vienn. ep. 5. ©. 32. Fle- sw 
batis quondam pietate ineffabili funera germanorum, sequebatur fletum pu- 
blicum universitatis afflictio et occulto divinitatis intuitu instrumenta moestitiae 
parabantur ad gaudium. Minuebat regni felicitas numerum regalium perso- 
naruım et hoc solum servabatur mundo, quod sufficiebat imperio. Es ik uns 
möglich zu entjcheiden, ob Gregor eine Erfindung des fränkiſchen Salfes wiederholt, oder 55 
ob Avitus eine an Blasphemie grenzende Schmeichelei ausſpricht. Sicher ift nur Die 
Thatfache der Herrichaft Gundobads; ; da fchließlich auch Godegiſel befeitigt wurde (Greg. 
Tur. DO, 32; Marius Avent. chr. 3. 500 ©. 244), fo regierte er allein. Er ftarb 
im J. 516 (Mar. Avent.). Ihm folgte fein Sohn Sigismund, der im %. 523 von 
den fränkiſchen Königen befiegt, gefangen und im nächſten Jahr getötet wurde (Marius 60 
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Zitteratur: Fabricius, bibl. lat. med. aevi; P. Bayle, dictionnaire; Bulaeus, Hist. Univers. 
Par. Bd IV ©. 996; Geſchichten der Philofophie von Tennemann, Ritter, Erdmann, Weber: 
weg ꝛc.; Prantl, Geſchichte der Logik IV, ©. 14 ff.; Stöckl, Geſchichte der Phil. des Mittel: 
er Fi ©. 1023—28; Haurean, Philos. scolast. H, 483; Giefeler, Kirchengeſchichte IL, 3 

. . DB 


Johannes Buridanus ift geboren zu Ende ded 13. Jahrhunderts in Bethune 
(Artois), ftudierte von c. 1310 an in Paris, ift Schüler und begeifterter Unhänger 
W. Occams, lehrt zu Paris mit großem Beifall als Mitglied der Artiſtenfakultät, ift 
1327 Rektor (vgl. Bulaeus IV, ©. 996 und 211—212). Nach feinem Herausgeber 
Dullardus wäre er jchon 1320 Rektor gewejen (vgl. Bayle, dict. ed. Maizeaux, Baſel 10 
1738 Bd I ©. 708). 1345 beteiligt er fid) an einer Gejandtichaft an die päpftliche 
Kurie in Avignon. 1348 ift er jedenfalls nicht Rektor gemwejen, wie manche Angaben 
behaupten (vgl. Bul. IV. ©. 302 ff). Wventin (Annales Boior. 1. VII c. 21) erzahlt, 
Daß er, von Paris vertrieben, durch feine Lehrthätigkeit in Wien den erften Anſtoß 
zur Gründung der dortigen Univerfität gegeben habe. Franzöfifche Schriftfteller (Boulay, 15 
Saguin, Launoi) wiſſen nichts davon. Für die Vertreibung würden die Verbote gegen 
den Nominalismus fprechen, die von 1329 an in Paris wiederholt erlaflen wurden 
(vgl. Bul.IV, ©. 257,265). Jedenfalls war Buridan 1348 in Paris: denn in dieſem 
Fahr wird er von der Univerfität dem Erzbifchof zur Verleihung einer Pfründe vor» 

eichlagen (Bul. IV. ©.302 ff.). Er befand ſich aud) 1358 dort und zwar in fo angejehener © 

tellung, daß er bei einem Streit der Nationen als Schied8richter auftreten konnte 
(Bul. IV, 350 ff.) und bat nad) Bul. ©. 997 fein Haus der Nation der Pilarden als 
Vermächtnis Hinterlaffen. Todesjahr unbekannt. — Geſchrieben hat er eine summula 
de dialectica, aud) unter dem Titel compendium logicae befannt, und Quäſtionen 
zur ariftoteliichen Politik, Ethik, Phyſik, Metaphyſik, Piychologie.e Mit Theologie hat 25 
er fich gar nicht beichäftigt, gehört aljo ganz in die Gefchichte der Phil. Wie Durandus 
und Occam gehört er derjenigen Periode der Scholaftif an, in welcder die Grund» 
vorausjegung der lebteren, die Einheit von Glauben und Wifjen wankend geworden ift, 
und wo nun durch die Selbitverzweiflung der Vernunft an der Lösbarkeit ihrer eigenen 
Probleme, wie an der Beweisbarkeit des Kirchenglaubens der Fall der mittelalterlichen so 
Theologie und Philojophie und der Unfang einer neuen Weltanfchauung fich vorbereitet. 
Kein origineller Denker, ift B. Tonfequenter Nominalift im Sinne Occams. Daher bei 
ihm das Intereſſe an ethiichen und pigchologifchen Fragen neben den logischen und meta> 
phyſiſchen, ſowie die charakteriftifche Verbindung von Stepfis und Uutoritätsglauben (nullus 
debet de via communi recedere propter rationes sibi insolubiles, specialiter in 35 
his quae fidem tangere possunt aut mores. Qui enim credit omnia secire et 
in nulla opinionum suarum deeipi fatuus est; in eth. 3 vgl. Stödl ©. 1025). 
Berühmt ift er vor allem geworden durch feine eingehende Beichäftigung mit dem 
Brobiem der Willenöfreiheit. Die Differenz feiner Darfteller (j. Tennemann u. Ritter 

. 615), ob er zu den Determiniften oder Indeterminiften zu zählen ijt, fanıı wohl da: «0 
- Hin entjchieden werden, daß er zwar die Willensfreiheit (quod voluntas ceteris eodem 
modo se habentibus potest in actus oppositos; in eth. 3, Stödl S. 1025) feit- 
hält, „zugleich mit einiger Erfahrung aus den Heiligengeichichten und den Philojophen, 
die dem gläubig beijtimmen“ (in eth. 38, Stödl ©. 1025), aljo um der Autorität 
willen, dad aber nach feiner Pſychologie eine folche freie Enticheidung des Willen? ohne 45 
Veranlafjung durch das Urteil des Verftandes über den Vorzug des einen anzuſtreben⸗ 
den Gutes vor dem anderen nicht eintreten kann. Daraus folgen gequälte Vermittlungs⸗ 
verjuche, die nichts vermitteln als die Einficht in die Schwierigkeit der theoretilchen Löſung 
des Problems. — Die Sage hat ſich vielfach de3 berühmten Namens bemächtigt. Über feine 
Liebesabenteuer mit einer franzöfiichen Königin oder Prinzeſſin (Sodanna, Gemahlin so 
Philipps VI. von Valois?) val. Bayle.. Am befannteiten ift fein Name heute noch 
durch das ihm zugejchriebene Gleichnis vom Ejfel, der zwilchen zwei Heuhaufen in ber 
Mitte ftehend entweder verhungern oder indeferminiftiich für den einen oder andern 
Haufen ſich entjcheiden muß. das Gleichnis Tonnte aber big jest in feinen Schriften 
nicht nachgewiejen werden; fo bleibt e3 ungewiß, ob er fich desjelben bedient hat, oder 65 
jeine Gegner, oder ob nur fpätere Sage da3 ſchon bei Wriftoteles ſich findende Argu⸗ 
ment in dieſer Faſſung ihm zugefchrieben hat. Auch zu dem jprichwörtlichen Ausdrud 
„Eſelsbrücke“ Eon asini) ſoll er durch fein logiſches Kompendium, fpeziell feine Uns 
leitung zur leichten Auffindung des Mittelbegriffs im Schluß Unlaß gegeben haben. 


(Wagenmann +) R. Ehmid. 60 
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Irrtümer der den Schotten aufgeziwungenen Bifchöfe, deren Amt er nicht als biblifch 
begründet anſah. Damit hatte er fi) zum Vorkämpfer einer Partei gemacht, ohne doch 
deren Standpunkt mit Entjchiedenheit zu vertreten. Dies fchuf ihm eine unhaltbare 
Stellung zwifchen den Starrföpfen der beiden Richtungen: den Presbyterianern waren 
feine bijchöflichen und liturgiichen Neigungen ein Dorn im Auge, und die Bilchöfe be 
—3 ſeine hochkirchliche Lauheit und Milde gegen die Nonkonformiſten. Das 
Pfarramt gab er bald auf und ging etwa zwei Jahre in die Stille, behufs kirchen⸗ 
eihichtlicher Studien, den Grund zu feinem umfafjenden und tiefgegründeten Wifjen 
Bat er in dieſen “Jahren gelegt. Eine im Jahre 1669 veröffentlichte Schrift (Modest 
and Free Conference between a Conformist and Nonconformiet), obwohl eine 10 
Duelle der Verbitterung und Unfeindung, führte dann zu feiner Nteuanjtellung an 
der Univerfität Glasgow als Profeſſor der Theologie. 

Hier lernte er die Herzogin von Hamilton kennen, die ihm alles in ihrem Beſitze 
befindliche handſchriftliche Material über dag politiiche Wirken ihres Vaters und ihres 
Onkels zur Bearbeitung überließ, al3 deren Frucht im Jahre 1676 die Memoirs of ıs 
the Dukes of Hamilton erſchienen. Dieſe erfte hiſtoriſche Urbeit brachte ihn in Ver⸗ 
bindung mit dem Staatsſekretär Lord Lauderdale, einem der einflußreichiten und 
ffrupellojeften Männer jeiner Zeit, der fich die rüdfichtslofe Durchführung der abjolu- 
tiftiichen Ideen der Stuart3 zur Aufgabe geſetzt. Lauderdale erfannte in dem hoch⸗ 
begabten B. zweifellos ein Werkzeug für feine Kirchenpläne, zog ihn in feine Nähe 20 
und bot, um ihn zu feileln, dem 27 jährigen Mann die Wahl unter 4 fchottiichen Bis» 
tümern. Aber B. fah die Feſſeln, die verlodend feiner harrten, und lehnte ab. Seiner. 
ganzen inneren Richtung widerjprach der Dienft für die autokratifchen Ideen des Königs, 
die den Intereſſen einer Volkskirche zuwider liefen. So mißlang auch ein zweiter Ver: 
—* ihn durch eine andere Prälatur in die Netze der Stuartſchen Kirchenpolitik zu as. 
angen. Dieſe Ablehnung ſollte dem Verdachte ein Ende machen, daß er mit der viels 
angefochtenen Vindication of the Authority, Constitution and Laws of the 
Church of Scotland (1673), einer gelehrten Verteidigung des Epiſkopalſyſtems, 
dem aus religiöjfen Gründen zu widerftehen als Ungejeglichkeit bezeichnet wurde, ehr» 
geizige Pläne verfolge. 0 

Snawilen hatten Lauderdale und die Hamiltons ihn nach London in die Nähe 
Karls Il. und des Herzogs von Mork gezogen, immer noch in der Hoffnung, daß unter 
dem Sonnenjchein der Hofgunft B. feine Grundfäge mildern werde. Als er feit blieb, 
ließ die Hofpartei ihn fallen. Er gab fein Amt als Hofkaplan auf und wendete fich, 
durch die romanifierenden Machenfchaften des Königs und Adels angeelelt, von der 85 
Bartei, der er bis zu den Grenzen des ſittlich Erlaubten gedient, ab. 

Diefe Wendung ftellte ihn vor eine neue Lebensaufgabe. Seit 1673 trat er offen 
in den Kampf gegen die katholifierende Partei ein, die der Hof gegen die Gemeinen 
führte. Um den verkehrten Unjchauungen und Urteilen über dag Reformationswerk den 
Grund zu entziehen, warf er ſich in diefen Jahren auf ausgedehnte und gründlidje «0 
Studien über das 16. Kahrhundert, Die er als das pauptwert feine Lebens u. d. 
T. History of the Reformation of the Church of England veröffentlichte; in 
London hatte er als Kaplan des Masters of the Rolls Zugang zu den beten Quellen, 
und binreichende Muße für die Arbeit. Die History begründete feinen jchriftftellerifchen 
Nachruhm. Ver ungeteilte Beifall, der dieſem „Fauftichlag ind papiftiiche Geficht“, und ws 
das begeifterte Lob, das dem Verfaſſer im ganzen Lande — beide Häufer des Parlaments 
fprachen ihren Öffentlichen Dank aus und forderten ihn zur Sortiehung des Nationalwerks 
auf — gezollt wurde, iſt in erfter Linie nicht in der Tiefe der Gedankenführung be- 
gründet, fondern in dem gelungenen Bemühen, das biblijche Recht des Widerſpruchs 
egen Rom in dem Wugenblide (1678), als das ganze Land vor dem entjcheidenden so 

Klage der Hofpartei zitterte, nachzuweiſen. Natürlich jchied B. fich damit völlig von 
der bifchöflichen Partei; die Proteitanten erhoben, von einer Seite in ihren Ueber⸗ 
zeu ngen geftärkt, von der fie am wenigiten erwartet hatten, von neuem das Haupt, 
während die englijchen und Iangöftigpen Katholiken alle daran jebten, durch erbitterte 
GBegenichriften den Erfolg des Werkes zu nichte zu machen. Ohne Glück: jchon 1681 55 
erichien der 2., 1714 der Schlußband (befte Ausgabe von N. Bocod, 1865). — In dem 

arlamente (1680), das gegen den Einſpruch des Königs über die Ausſchließung des 
erzogs von York (des nachmaligen Jakob II.) von der Regierung verhandelte, trat 

. auf die wigghiftiiche Seite und wid) einem neuen Verſuche Karls, ihe durch das 
Angebot des Bistums Chicheſter in das königliche Intereſſe zu ziehen, abermals Durch eo . 
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‚richtete, wurde von beiden Häufern de3 Parlaments verdammt (und durch den Henker 
verbrannt), weil darin Wilhelms Thronrecht auf die Gewalt (Eroberung) gegründet wurde; 
auch feine vielangegriffene „Auslegung der 39 Artikel (1699)“ wurde als heterodor 
von dem Unterhaus der SKonvolation verdammt. B.s Hauptwerk neben der Refor⸗ 
mationdgeichichte ift Die „Geſchichte feiner Zeit“, Die nad) feiner Beſtimmung erft 8 Jahre 5 
nad feinem Tode veröffentlicht werden follte und viele Uuflagen erlebt hat; bemerkens⸗ 
wert nicht nur in Bezug auf die von ihr berichteten Thatjachen, fondern auch durch das 
bejonmene Urteil über die handelnden Mächte und Berjonen, ae fie zu feinen 
Freunden oder Feinden zählen. Ihren Wert als verläßliches Nachſchlagebuch haben 
alle jpäteren Singeiforiäungen mehr und mehr and Licht gebracht. Er ftarb am 7. März 10 
1715 und wurde in London (St. James, Clerkenwell) begraben. — Ein jelbftlofer 
Mann, hatte er faft alle von feinen Gönnern, Prinzen und Königen ihm angebotenen 
Pfründen, darunter 6 Bistümer, in den meiften Fällen zu Gunften bedürftiger oder bes 
rechtigter Bewerber, auögefchlagen; Armen und Bedrängten blieb er fein ganzes Leben 
hindurch Berater und Helfer: in allem aber größer als Kirchenpolititer denn als Bifchof. 15 
Das gefchichtliche Intereſſe an feiner Perſon und Lebensarbeit ruht in der Thatjache, 
daß er von feinem erften Öffentlichen Wuftreten an als konſequenter Vertreter liberaler 
Grundſätze in Staat wie Kirche anzufehen ift: Whig und Broad-Churchman, gefund 
an Leib und Seele, vielgefchäftig, aber nicht intriguant, fcharf als PVolemiler, aber ohne 
Bitterkeit, ein Liebhaber von ent die er zu wahren oft nicht fähig war, ein 20 
Man, der das Herz auf der Hunge und in ber Feder hatte, im dieſer Beziehung, 
wie Lord Haile von ihm jagt, von der denkbar überrajchenditen Unklugheit; von Natur 
ein Mann der That, von Neiqung Politiker, galt er doch als der geiltlichite und ges 
fchicktefte Prälat feiner Zeit. Der Einfluß feiner PBerjon auf fein Land und feine Zeit 
war ein tiefer; aber ohne die Kraft, eine politifche oder kirchliche Schule mit neuen 26 
und großen been zu gründen, bat er auf nachfolgende Gefchlechter nicht einzuwirken 
vermocht; alles in allem ein „Mann feiner Zeit, in dem die großen Gedanken und 
Tendenzen der Epoche Geitalt gewannen“ (Macaulay II, 11). — Die Beurteilungen 
feiner Beitgenofjen über ihn, oft in den dunkelſten Farben en, find als die Aus⸗ 
flüffe einjeitiger Barteileidenichaft („Ein Eiferer für die Wahrheit machte er dieſe, 30 
— Rai ipradj, zur Züge“, Hist. MSS Comm. 5. Rep. 355) mit Vorſicht zu be 
andeln. 


B.3 Werke: die befte Ausgabe der Hist. of his own Time ift die von Dr. Routh 
beforgte in 6 Bänden, Oxford (Clarendon Press) 1823 und 1833; in einem Anhang 
(VI, 831—352) giebt fie ein vollitändiges Verzeichnis feiner Werke. Die wichtigften 86 
(außer den erwähnten) find die folgenden: Life of Will. Bedell, London 1685; Rome’s 
Glory, 1673; Infallibility of the Roman Church confuted, 1680; Hist. of the 
right of Princes in the disposing of eccles. benefices, 1682; Account of what 
seemed most remarkable in Switzerland, Italy etc. 1687; Resolution of two 
important cases of conscienee, um 1671. B. ließ etwa 60 Predigten druden; «0 
von dieſen find 30 in A Collection of Tracts and Discourses 1704, 16 in einem 
anderen, 1713 gedrudten Sammelband enthalten. Audolf Buddenfieg. 


Bursfelder Kongregation. — Quellen und Litteratur: J. ©. Leudfeld, Antiqu- 
tates Bursfeldenses oder hiſt. Beichr. des Klofterd Bursfeld und der daher rührenden So: 
cietät, Leipzig u. Wolffend. 1713; Emelt, Die Anfänge der Bursf. Benediktiner-Songregation 45 
mit befonderer Rüdfiht auf Weftfalen; Zeitiehr. für vaterl. Geſch. u. Alterthumskunde Weft: 
phalens, 3. Folge V, Münfter 1865; Seiters in Weber u. Weltes Kirchenlexikon, 2. Aufl. 
Bd 2 ©. 546. Die hift. Schriften von Joh. Buſch (f. d. A. ©. 580, 16), deſſen Biographie 
v. 8. Grube ©. 54. 85. 231. 251. Ueber Joh. Hagen |. Henrici Bodonis chron. Clusinum 
bei Leibniz in deſſen Script. Brunsvic. II, 350; Chronic. Bergense bei Meibom rer. Germ. 5 
LI, 307; Trithemii chron. Sponh. ad. an. 1429 unb annal. Hirsaug. II, 423. Außerbem 
noch W. Moll, Kerkgeschiedenis von Nederlande voor de Hervorming I, 2. 185—190; &ift, 
over het Klooster Bursfeld in Archief VI, 263 f.; Kist en Royärds archief voor Kerk- 
geschied. VI, 1835 p. 261; Gieſelers Lehrb. der Kirchengeih. II, 4 ©. 274. 


Die Bursfelder Kongregation führt ihren Namen von der Benediktiner- Abtei gleichen 56 
Namens, welche weftlich von Göttingen in den waldigen Gegenden an der Beer lag, 
jet eine Klofterdomäne if. Sie war durd Graf Heinrich den Fetten von Nordheim 
und defien Gemahlin Gertrud im Jahre 1039 geitiftet und reich ausgeftattet den Bene 
diktinern in Corvey übergeben. Kaiſer Heinrich IV. bejtätigte dieſe Stiftung und gab 
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dere Klöfter der alten Kongregation find ſpäter ſeit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
fäfularifiert. Der lebte Vorfigende war der Abt von Werden, Bernhard Bierbaum, 
welcher 1780 auf dem Hildeöheimer Kapitel gewählt wurde und 1798 Na ’ 

. Schulze. 


Bury, Arthur, geb. 1624, geſt. um 1714, ſ. Latitudinarier. 6 
Bus, Cäſar, geb. 3. Februar 1544, geft. 15. April 1607 ſ. Doktrinarier. 


Buſch, Johannes, gejt. um 1480. — Quellen u. Lit. Por allem Buſchs Schriften 
und bef. feine libri quatuor reformationis monast. quorundam Saxoniae, ed. Leibnitzü Scrip- 
tores rerum Brunsvicensium tom. HD. — namentlid |. chronicon — ed. Herib. Roswyde, 
Antw. 1621, bei. in der treffl. Ausgabe von K. Grube 1886. Ueber Buſchs Leben felbft: 10 
W. Mol, Kerkgeschiedenes van Nederlande voor de Hervorming U, 2. 115 u. 221 ff. u. 
v. a. D.; Goethals histoire des lettres — en Belgique, Brux. 1840 I. 57; Bot in den Ka- 
lender voor de protestanten in Nederl. Amft. 1856 S. 159—180); Grotefend, Der Einfluß 
der Windesh. Congreg. auf die Ref. der Niederl. KHlöfter (Zeitjchr. des Hift. 3. für Nieder: 
ſachſen 1872 ©. 73 ff.); Acquoy, het Kloster te Windesheim en zin euvloed, 3 Bde (def. Bd I. 16 
2389 ff.); vor ihm Hanemann, Gef. der Lande Braunſchweig u. Xüneburg II, Göttingen 1835; 
Joh. 8. F. Giefeler, Lehrb. d. Kgeſch. II, 4. 1885 ©. 272—85); Schlegel, Kirden- und Ref.s 
Geſch. von Norddeutſchland, Hann. 1828; Grotefend. %. Buſch in AdB III. 1835. 1876 ©. 614; 
Evelt, 3. Buſch in Weser und Welte Kirchen. 2. A. 1883 S. 1549; bei. 8. Grube, oh. 
Buſch, Auguftinerpropft zu Hildesheim; ein kathol. Reformator des 15. Jahrh. Freib. i. B. 20 
1881, und fürzer, mit manden Berichtigungen in feiner Ausgabe von Buſchs chronicon. 


Bufch wurde in Zwolle, einer Stadt in der Provinz Oberhfiel in den Nieder- 
landen im Jahre 1399 (de ref. p. 792, zwilchen dem 9. Auguſt — in profesto 8. 
Laurentii — 1399 bi8 1400, ſ. Bei. Grubes Berechnung S. XXXIII) geboren. Den 2 
ee äußeren Verhältnifjen der Familie wie den trefflichen Geiftesgaben entiprach 
eine Ausbildung und Erziehung. Er wurde in die damals in hohem Unfehen ftehende 
ftart von c. 1000 Schülern befuchte Stadtſchule gebracht, welcher der weit berühmte 
Rektor Joh. Cele vorjtand. Im 18. Jahre verließ er die Schule und follte nach dem 
Wunſch der Eltern in Erfurt Rechtswiflenichaft ftndieren und den Doltorgrad erwerben. so 
Seine eigene Neigung führte de dem Mönchstum zu; er trat im folgenden Jahre ins 
Windesheimer Klofter und ſchon 1419 wird er mit feinen eng befreundet gebliebe- 
nen Gottfried Bernard aus Ziel (jpäter Prior in Wittenburg bei Hildesheim), Joh. 
Naeltwick (fpäter Prior in Windesheim) und Herman aus Xanten, welchen Bufch als 
den beiten bezeichnete, eingelleidet. Die Einwilligung der Eitern fcheint er nicht gehabt ss 
u haben; feiner Mutter Schwefter jorgte für feine Uusftattung. Prior war damals 
Son Vos, und Subprior Urnold Marwyd aus Kalkar. Er war noch ohne alle Welt. 
erfahrung; wie er jelbit jagt, jo ſchüchtern (adeo simplex) und ungefchidt, daß ein Laien» 
bruder von ihm urteilte, er werde wohl ein großer Ordensmann werden, aber ausjenden 
könne man ihn nie (de ref. p. 35 ©. 789). Mit allem Ernft ftrebte er danach, in «o 
den Geift der Gemeinschaft einzudringen und ein ganzer Kloſtermann zu werden, nicht 
bloß dem Namen nad. Die Zweifel, mit welchen er eingetreten, in betreff der Gottheit 
Jen Ehrifti, quälten ihn durchs Noviziatjahr Hindurch, und wurden, wie er in |. ep. ad 
um darlegt, durch fleißiged Studium der Hl. Schrift, durch die Erkenntnis von 
Weisfagung und Erfüllung, durch das Leſen der Märtyrergefchichten, wie durch den feel» «s 
forgerlichen Einfluß feines Subprior Arnold Kalkar überwunden (de ref. mon. ©. 396). 
Ein Jahr nach der Einkleidung follte er am 6. Januar 1420 jein Gelübde ablegen. 
Die vorher erwähnten Männer waren für ihn treffliche Vorbilder; aber fie ftarben bin ; 
auch Vos fühlte auf dem Generallapitel von 1424 fein Ende nahen. In längerer Rede 
ermahnte er zur Einigkeit. „Nur in der gegenfeitigen Liebe und Unterftügung beftehe so 
die Hauptmacht unfered Reformwerkes, welches ich befonders den Brüdern Joh. Buſch 
und Herman Zanten übertragen babe“. Sofort jandte jenen das Generallapitel mit 
wei anderen Brüdern aus Frenswegen (Arnold Hüls und Willem Keppel) nach dem 
allfahrtsort Bödingen bei Köln (de ref. I, p. 402), wo eine Heine Wallfahrtsfapelle 
mit einem vielbejuchten Marienbilde fi befand, und wo Herzog Udolf von Berg ein Kloſter ss 
nad) Windesheimer Regel twünene In diefer Zeit wurde er im Dom zu Köln auch zum 
anielter geweiht (I. 2. 398). Nach vierjähriger Abwefenheit kehrte er auf ein Jahr ins 
erhaus zurüd und 1429 am 25. Januar wurde er nad) VLudinkerken in Oftfries- 
land geſchickt (S. 402 ff.), wo neben einigen Prieftern gegen 40 Konventsbrüder ohne 
NRealsEncyklopäbdie für Theologie unb Kirhe. 8. X. IIL 87 
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u den Eijterzienfern wie Prämonftratenfern. Einen neuen Aufſchwung nahm die Ne 
gem durch das 1551 erfolgte energiiche Eingreifen feines Freundes Nikolaus Krebs von 
Cues (bei Trier), welcher, Kardinal geworden, vom eriten Papſt nad) dem Schiöma, 
—* V., zum Legaten nach Deutſchland zur Kloſterreform für Norddeutſchland ge⸗ 
andt war. 5 
Nachdem er in Kloſter Bergen eine Provinzialignode in Gegenwart der Bilchöfe 
von Magdeburg, Merjeburg, Brandenburg, der Stellvertreter von Havelberg und Zeitz⸗ 
Naumburg, mehrerer Übte und hochgeftellter Geiftlichen gehalten, auf welcher beſonders 
der Yubelablaß und die Klofterreform behandelt wurde, beauftragte er mit lebterer in 
der ganzen Slirchenprovinz Buſch, der fich jelbft feinen Gehilfen uhen follte, um mit 10 
apoftolifiher Vollmacht alle Klöfter und den Zuftand der einzelnen Mönche und aller 
Klofterperjonen gewillenheft enau zu erforjchen, „alles, was von der Ordensregel 
und den von Papſt Martin V. zu Konftanz approbierten Windesheimer Statuten ab- 
weiche, mit Eifer zu beſſern, mit Hilfe weltlicher Gewalt Lafter und Schändlichkeiten 
auszurotten, damit Armut, Keujchheit und Gehorſam aufs genauefte beobachtet werde.“ 15 
B. verficherte fich der Unterjtügung aller Yandesherren des ihm übertragenen Be» 
zirks; er fing mit Erfurt an, wofür Cuſa jelbit die Kommiſſion eingejegt Hatte, und 
arbeitete jieben Wochen; dann hielt er in Halle das erſte Provinzialfapitel, und ging 
darauf nad) Leipzig, im Dezember nach Halberftadt, Daneben war er als Jubiläums» 
beichtvater thätig. 20 
Schon 1452 begann die Oppoſition der Klöſter. Sie beantragten durch den Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg und durch König Friedrich beim Papſt, den (abfichtlich nicht ge⸗ 
nannten) beiden Pröpſten von Halle die erteilten päpftlichen Vollmachten wieder zu 
entziehen; aber vergeblich ; vielmehr unterftügte er ihr Werk mit 500 Gulden für arme 
Klöfter. Da dies nicht zum Ziel führte, Hagte man über B., daß er beftändig auf 26 
Reiſen jei, und feine Pflichten als Propſt und Archidiakon nicht erfüle. Als B. aus 
dem plößlich veränderten en des Erzbiſchofs erfannte, daß er in Ungnade ges 
fallen, legte er (S. 453 f.) jein Umt in die Hände bes Konvents; doch konnte der 
Erzbiſchof ihm alle früheren Vollmachten als Legat nicht nehmen. Er felbit jedoch 
bereute jenen Schritt, wie alle feine Freunde ihm dies zum Vorwurf machten. Wan so 
ſah ihn mit Schmerz jcheiden. 
eine Bifitationen ſetzte B. fort, und zwar auf Bitten des Herzogs Wilhelm von 
Braunfchweig-lüneburg in der Didcefe Minden, wo eine folche bisher ſehr läſſig be» 
trieben war. Nikolaus von Cuſa madte den Anfang ſelbſt in Hannover. Der Herzog 
begleitete Buſch, weil ernſtlich Widerftand verfucht wurde, beſonders bei den Nonnens 86 
klöſtern. Es gelang allmählich denfelben zu überwinden, zum Zeil gewaltfam mit Ent» 
fernung widerjtrebender Glieder. | 
Nach langer anftvengender Ürbeit war ein Beſuch auf dem Windesheimer General- 
kapitel (1456) geboten. och lebte der alte Prior Wilhelm, aber ein Nachfolger war 
Icon in Joh. Nältwick gewählt. DB. benutzte diefen mehrjährigen Aufenthalt, während «wo 
Defien er nur simplex frater war (de ref. VII, 3 ©. 750), dieſe Zeit der ‚Rube und 
Sammlung zu litterarifchen Arbeiten. Auf Wunſch des Priors jchrieb er die Lebens» 
bilder der eriten Windesheimer Brüder, vierundzwanzig an Bahl, die er alle, bis auf 
vier, bei feinem Eintritt noch perjönlich fennen gelernt hatte. Die Hauptquelle war Ger⸗ 
Bar Grootes Beichtvater Heinrich Klingebiel, jodann die reiche N und das «5 
chiv. Den Schluß machte das Leben jeines geliebten Lehrers, des Joh. Cele. Un 
diejem liber de viris illustribus de Windesem arbeitete er zwei Jahre. Die äußeren 
Zebensverhältniffe der Brüder waren fehr unbedeutend; um fo mehr legte er ihren 
Geelenzuftand und die Erfahrungen des inneren Lebens dar. Eine Ergänzung bildete 
die Chronik des Windesheimer Kloſters und der Hongregation. Daneben war er Beicht- so 
vater in Diepenveen bei Zwolle; beteiligte fih auch an Vifitationen; ihn als Prior nad) 
Segeberg (©. 498) in Holftein oder nach Riechenberg zu bringen, mißlang. Umfomehr 
betrieb man feine Wiederwahl in der Sülte. Auf Biſchof Magnus von Hildesheim 
war Bernhard II. gefolgt, deſſen Eigennug, Habſucht und weittiches Leben fo jehr zum 
Unftoß gereichten, daß das Domkapitel ihn durch eine bedeutende Geldfumme zum Re⸗ 85 
fignieren bejtimmte. Auch fein Nachfolger, Graf Ernft von Schaumburg, war ohne ge: 
lehrte Bildung und geiftlihde Zucht, „mehr Jäger als Bifchof“; doch von redlicher 
Sefinnung und nicht ohne Eifer für die Reform. Als umter ihm Propft Bernhard in 
Sülte 1457 refignierte, trat B. an feine Stelle. Seine Thätigleit als Generalvifitator 
blieb diefelbe; nur wurden ihm ftet3 neue weitere Gebiete zugewielen. So zog er nad) oo 
87* 
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reform. mon I. 2. p. 396; — 2. ep. ad Wilhelmum, canonicum regularem in 
Wyndesem, über die Gotteserkenntnis und ihren Segen; — 3. ep. ad priorem 
Augustinensium Magdeburg. de diversisis exerciciis, bejonder8 über die Medi- 


tation, um zu tieferer Erkenntnis zu kommen; — 4. sermo de sancto spiritu; — 
5. sermo de venerabili sacramento; — 6. de celebratione missae; — 7. oratio 5 
devota post communionem; — 8. sermo de nativitate Domini; — 9. omelia 


in die s. e iphaniae; — 10. de crucifixo Jesu (über die eherne Schlange); — 
11. ep. ad Joh. Clovckorn über die Meſſe; — 12. ep. ad Andream Becker, bt 
in Klofter Bergen bei Magdeburg, de Corpore Christi glorificato. — Diele und 
noch einige andere Schriften dertafben Handfchrift (soliloquium in nei Geftalten), 10 
welche ohne Buſchs Namen, aber zwifchen den anderen Ba bat J. M. Wüftenhoff, 
der die Handichrift Schon früher benugt hat, gleich nach der vom Verf. diefes U. ge- 
machten Veröffentlichung herausgegeben: Kleinere Geschriften van Johannes Busch 
(nunc primum edidit) Gent und Gravenhagen 1890. 8. Schulze. 


Bufembaum, Hermann, geft. 1668. — Man vgl. die Artt. „Liguori“ und „Brobas 15 
a Döllinger-Reufh, Geihichte der Moralftreitigleiten I (1889); Reuſch, Snber IL, 
Hermann Bufembaum, ein als KHafuift berühmt gemwordener Jeſuit, geboren 1600 
u Nottelen in Weitfalen, Lehrer der heoiogie zu Köln, dann Rektor des Jeſuiten⸗ 
llegiums zu Hildesheim und Münfter, ftarb den 31. Januar 1668 als Beichtvater 20 
des Biſchofs Bernhard von Galen dafelbit. In Köln Hatte er mehrere Jahre die dem 
katholiſchen Priefter fo notwendige Kaſuiſtik vorgetragen und daraus erwuchs dann 1645 
feine Medulla theologiae moralis, facili ac perspicua methodo resolvens casus 
conscientiae, welche, an die angejeheniten Kafuiften, einen Herm. Nunning und Friedr. 
van Spee fich anjchließend, in fieben Büchern die dahin einfchlagenden Mlaterien bequem 25 
und bündig abhandelte und bis zum Jahre 1776 über 200 Auflagen erlebte. Niemand 
Hatte vom katholiſchen Standpunkte aus Anftoß daran genommen, bi8 PB. Lacroix 
a3 Büchlein durch feine Kommentare und die Zuſätze aus anderen Kafuiften zu zwei 
Folianten anfchwellte, welche zwiſchen 1710—14 in Deutjchland, dann von PB. Mon⸗ 
taufan 1729 zu Lyon, 1758 wieder zu Köln herausgegeben wurden. Nun fand man, so 
anderweit auf die jejuitifchen Grundjäge über den Mord, befonders über den Königs⸗ 
mord, aufmerkſam geworden, auch bier dergleichen. Sie erjchienen um fo gefährlicher, 
da gerade um jene Zeit Damiend ein Attentat auf Ludwig XV. gewagt hatte. Die 
Sade fam vor die Parlamente. Während das zu Paris fich mit einfacher Verurteilung 
des Buches begnügte, ließ das von Touloufe dasfelbe öffentlich verbrennen und zog die 85 
Vorſteher der Jeſuiten⸗Kollegien, in welchen die Medulla vielfach im Gebrauch war, 
zur Verantwortung. Dieſe jagten fi) von der Lehre derjelben in den betreffenden Punkten 
103 und leugneten, daß fie die ihres Ordens fei, wogegen ein ital. Jeſuit, P. Zaccaria, 
als Berteidiger derjelben auftrat. Auch er wurde vom Parlament verurteilt und Ddiefe 
ganzen Verhandlungen bereiteten den Sturm mit vor, welcher endlich unter Choijeul wo 
gegen den Orden losbrach. Indes kann man bei unbefangener Erwägung Buſembaum 
rüdfichtlich der angefochtenen Lehren mich ohne weiteres verbrecheriicher Grundjähe be 
zichtigen und mit einem Suarez oder Mariana auf eine Linie ftellen. Ubrigens ift 
in „die Moraltheologie des Liguori der Text der Medulla vollitändig aufgenommen, 
die Kanonijation 2.3 alfo eine Rechtfertigung B.3“ (Achineau-Joly, Hist. de la Comp. « 


de Jesus VI, 231 (1896). — Mehr asketiſchen Inhalts ijt fein Lilium inter 
spinas — de virginibus Deo devotis eique in saeculo inservientibus; aud 
deutſch. €. Schwarz + (Benrath). 


Bußbrüder ſ. Tertiarier. 


Bußbücher, Bußordnungen, Beichtbücher (Libri ponitentiales). — Wilda, Das 50 
kirchliche Bußweſen im Abendlande, insbeſ. bei den germaniſchen Völkern, 1853, (Allgem. 
Monaisſchr. f. Wiſſenſch. u. Litt, Braunſchweig 1853, ©. 120 fg.); Vering, Zur Geſch. ber 
Ponitenzialbucher (Archiv für kath. Kirchenr. 30, 204 fg., 356 fg., 531, 448 fg.); Schmitz, Das 
Bönitentiale Romanum (dafelbft 83, 3 fg., 34, 238 fg-, 5l, 3 fg., 70 fg., 278 fg., 71, 21 fg.); 
Dove in der ZRKR 4, 6 fg.; Kröne in Xacomblet3 Archiv f. Geſch. des Niederrheind 1, 1 fg. 55 
(1860); Maaben, Geich. der Quellen und der Litieratur des Tanon. Rechtes im Abendlande, 
1870; Schmitz, Die Bußbücher und die Bußbdisziplin d. K. Mainz 1883; Friedberg, Aus 
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regel und Bußbuch, Dresden 1888 u. in HRG 14, 480). Von noch größeren Ein» 
fluſſe auf die fränkische Disziplin wurden hierauf einige jener dem Theodorus zus 
geichriebenen Beichtbücher und ein Poenitentiale Commeani, das in den Anfang des 
achten Jahrhunderts zu fallen jcheint, und aus welchem wiederum andere Wrbeiten 
Ihöpften. Die aus der Mannigfaltigkeit diefer Litteratur entjtehende Verwirrung vers 5 
anlaßte die fränfiichen Synoden zu einer Verwerfung derjelben und zur Beſtimmung, 
daß ftrenger nach den alten canones, der heiligen Schrift und Firchlicher Gewohnheit 
Buße auferlegt werden folle „repudiatis ac penitus eliminatis libellis, quos poe- 
nitentiales vocant, quorum sunt certi errores, incerti auctores“ (Synod. 
Cabilonen. a. 813. c. 38 vgl. Conc. Turon. IH. a. 813. can. 22. Con. Mo- 10 
guntinum a. 847 c. 31. Capitul lib. V. cap. CXVI. u. a.). Die Pariſer Synode 
von 829 c. 32 beftimmt fogar, e3 folle jeder Biſchof die „codicilli contra canonicam 
autoritatem scripti, quos poenitentiales vocant“ ermitteln „et inventos igni tra- 
dat, ne per eos ulterius sacerdotes imperiti homines decipiant“. Daher Ders 
anlaßte Ebo, Bifchof von Rheims, um 829 den Biſchof Halitgarius von Cambray zur 15 
Abfaſſung eines eigenen liber poenitentialis. Dieſe bald aus fünf, bald aus ſechs 
Büchern beftehende Sammlung ift aus drei Kollektionen oder Quellenmaſſen hervor⸗ 
gegangen, von denen die beiden erften aus Gregor I. und Profper entlehnt find; das 
dritte bis fünfte Buch find ein Jelbitftändiges Exgerpt aus einer eigenen collectio 
canonum poenitentialium (herausgegeben von d'Achery im Spicilegium, ed. II, 20 
Paris 1723. Tom. I, pag. 510 sqq.); das ſechſte Buch, melches ih auch felbititändig 
vorfindet, ift bezeichnet al3 ‚„Poenitentialis Romanus, quem de scrinio Romanae 
ecclesiae adsumpsimus“ (gebrudt in Canisius lectiones antiquae ed. Basn 
Tom. U. P. DI. pag. 121 sqg. in drei Terten, bei Wafjerjchleben, ſ. unten). Diejes 
fogerannte cömifche Bonitentile ift aber ficher fränkifchen Urfprungs (vgl. Graf Noſtiz⸗ 25 
Niened im Arc. f. k. FR. 63, 391). Ganz unabhängig davon it ein jeit der eriten 

älfte des achten N a und fpäterhin wiederholt erwähntes Poenitentiale 

manum, über deifen Bedeutung verfchiedene Meinungen aufgeitellt find. Es iſt 
auch gegenüber den neuerlichen Aufitellungen von Schmitz (f. unten) noch immer als 
erwiejen zu betrachten, daß eine von der römiichen Kurie approbierte allgemeine Buß⸗ so 
ordnung nicht erijtiert (U. M. Schmitz, Arch. für . AR. 33, 3. 34, 233. 51, 3. 70, 
278. 71, 21). Da aber der Ausdruck Poenitentiale Romanum ſehr häufig gebraudit 
wird, nicht um ein und dasfelbe Werk zu bezeichnen, fo follte damit wohl nur anges 
deutet werben, Daß die auf eine folche Quelle zurüd —38 Grundſätze allgemein ver⸗ 
breitete und geltende ſeien. Es bildet den —* olcher Pönitentialien, „welche ss 
ihrem Zweck und Inhalte nach nur für einen einzelnen Teil der Kirche, für eine be⸗ 
ſtimmte Nationalkirche berechnet waren und deren Individualität eine allgemeinere Ver⸗ 
breitung und Unmendbarkeit ausſchloß“ (Waſſerſchleben). Un Verſuchen, eine Buß» 
ordnung dadurch Autorität zu verichaffen, daß als Autor derjelben ein römiſcher Bifchof 
bezeichnet wird, hat es übrigens nicht gefehlt. Dies gilt namentlich von einem fogen. «0 
Poenitentiale Gregorii III., daS aber einer fpäteren Zeit angehört (vgl. Sdralek im 
Arc. f. k. KR. 47, 177fg.). Im neunten Jahrhundert entitanden im fränkischen Reiche 
noch andere Bußordnungen, wie von Hrabanus Maurus (F 855 als Erzbifchof von 
Mainz) ein liber poenitentiae oder poenitentium, auf den Wuuſch des Erzbiichofs 
Dtgar von Mainz, dem er auch dediziert ift, 841 unternommen (Rabani opera ex ed. 
Colvenerii. Colon. 1627. Tom. VI). Dieſe Bußordnung wurde von Hrabanus jelbit 
zur Beantwortung von Fragen, welche ihm der Bilchof Heribald von Auxerre 853 vors 
legte, nochmal umgearbeitet (Epistola ad Heribaldum Autissiodorensem, gedrudt 
bei Canisius, lectiones antiquae cit. p. 293 sq., SHargheim, Concilia Germaniae 
Tom. H, p. 191 sq,, auch Hinter des Baluze Ausgabe des Regino p. 467 sqq.). 50 
Darauf folgten noch viele andere Bönitentialien, fo daß faſt jedes Bistum fein eigenes 
hatte. Diefelben verarbeiten im wefentlichen immer wieder denfelben Stoff, der aus 
den obigen Quellen dann auch in die Sammlungen des Regino, Burchard u. |. w. bis 
auf Gratian übertragen worden ift. 

Unterfuchungen über die Geſchichte diefer Bußbücherlitteratur find aber nicht bloß 56 
durch die fich kreuzende Verwandtichaft fo vieler und jo oft wiederholter Bearbeitungen 
der Pöritentialien, jondern auch dadurch erichwert, daß die meiften von ihnen ungedrudt, 
und erft neuerlich zu allgemeiner Kunde gelommen find. Aus der frühern mancherlei 
Jertümer ftändig feithaltenden Reihe von Unterfuchungen find zu nennen: Doviat, 

notiones canonicae lib. 3 c. 32; Ballerinii, De antiquis collectionibus et 60 
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der op ſchen ——— ch fie angereg 
der Pſalmiſten geht —* daß aufs na — Bedeutung d 
umd bei Sündern eine — g ans —— —* * — 
Gnade Gottes ihre Zuſage der Vergebung auch über des vom f 
Form nat nr ti —— ausdehnt, ferner mit ——— mio ieh jelbft tommen- 20 
euerung und erichlagene Herzen will 
Son at * Fr 51), Zerreißen eye hen umd nit der Kleider, Umfehr zu 
ihm, u erzigen (Jo 2, 13 f.); eben für diefes WS ift dann werawosiv ber 
| | griechiiche Ausdrnd. Motiv r ift nicht bloß das re 
* ein —* der m des Gerichtes a. * Glaube eben daran, daß Gott a 
IF herzigfeit üben, die nd ı filgen, erlöfen will (ef 44, 22). Ya er jelbft 
hafft auch eim neues Herz (Bi 51). Sein Voll befehrt ſich, indem er es befehrt 
er 31, 18). Er verheißt eine Zeit des Heiles, wo er im Großen für jein Volt 
tein gung von Sünde und Schuld jhaffen und jtatt des fteinermen Herzens ein neues 
Herz und einen neuen Geift ihnen geben wird; er kündigt einen neuen Bund an, wo w 
er mit |. ur * Pi in ihre Herzen —5* will (Ez36, 25 ff.; 
Sach 13, 1; er 31, 8 charalleriſtiſchem U ied von den auf äußere 
4 dringenden a dies zum Extrem treibenden Bußforderungen anderer ori 
talifcher Religionen, welche noch ein Ringen nad, Verſöhnung mit der Gottheit zeigen, 
eine wahrhaft fittliche — des Verhältniſſes zur Gottheit aber vermiſſen laſſen, 35 
will die ie nur jten ald Uusdrud des mwahrhaften fittlihen Sch 
oel 2, 12; vgl. auch 1 Sa 7, 6 das Faſten des Voll unter —— 

8 des Faſtens eben als Zeichens der innern Beugung war im 
mus nur der g des Berjö — Die Leiden des Exils und die gedrückten Zu— 
fände nad) demſelben veranlaßten häufigere und lebhaftere Kundgebungen ſolcher Beugung: «0 
—— ein ſtärkeres und anhaltenderes Sündenbewußtſein hei den Frommen des 

zugleich aber auch die Gefahr einer Überſchätzung von Äußerlichkeiten, welche 
die bußjertige Gefinnung darjtellen, ja gar ſelbſt die Sünden gut machen follen, nament- 
* von Faſten und Almoſen (zu dieſen vgl. beſonders Dan 4, 24). 
Mit dem Ruf zur Umfehr oder Buße beginnt dann der Grlöfer und Mittler des a5 
F r Johannes ſeine Thätigkeit (Mit 3, 2; 
* 17; Me 1, 15). Wie völlig die innere Umänderung und Reini n kein ſoll, deutet 
ae Taufe = eine 
— mit dem Geiſt ſein, der jelbit neues Leben von oben her wirft. Der Auf ift 
motiviert durch Die Nähe des Himmelreichs, deſſen Teilnahme durch die neue —— co 
we re Und zwar erjcheint das Himmelreich im NT. vor allem alö ein Inbegri 
von die Teilnahme an ihm als Genuß der höchiten —— So ift die Ans 
Fünbigung des Dimmelreichs frohe Botſchaft, Evangelium. Jeſus ſelbſt kommt ferner, 
hrend er das Reich verwirklichen will, als Heiland oder Netter, das Verlorene 
uchend, die Sünder annehmend (Le 15; Mt ıs, ıı ff, 9, 10ff). Die Forderung 55 
Slaubensd an die frohe Botichaft verbindet fich jo mit der Buße (Mt a. a. DO.) 
oder iſt jelbft ſchon in die Forderung der Sinnesänderung eingeſchloſſen. In der Berg: 
| prebigt. Jeſus aus, was nach dem wahren Sinn des göttlichen Geſetzes zu der 
Serechtigkeit oder Rechtbeichffenheit gehört, welche bei den Genoſſen des Himmelreichs 
ftatthaben und zu welcher der Sünder erneuert werden muß; ihr Eingang aber (Mt 5, 3 ff.) vo 
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ergreifbaren Brett verglichen worden ift (ogl. bei Gerhard, Loci XVI. c. I, 8 18) 
werden einesteild vom büßenden Subjekt jelbit gewifie äußere Leiftungen, Bußwerke 
oder Bußleiden, gefordert, damit es der Schuld und Strafe wieder ganz ledig werden 
könne (ogl. beſonders den Begriff der satisfactio bei Tertullian, ferner bei Eyprian; zu 
Eyprian: Götz, Die Bußlehre Cyprians 1895); andernteild wird feine Aufnahme In 
den Heildftand von einem äußeren, hierarchiſch Tonftituierten Kirchentum abhängig ge- 
macht, deſſen Priefter Belenntnis der Sünden abnehmen, AUbfolution erteilen und jene 
Leiftungen oder Satisfaktionen zumeflen und auferlegen (vgl. die Artt. Bann Bd II, 
S. 681, «s ff, Bußbücher o. ©. 582, + ff.; Schlüffelgewalt). Zunächſt trat eine folche 
ZThätigfeit der Kirche und des Firchlichen Umtes nur mit Bezug auf beftimmte ſchwere 10 
Bergehen, vornehmlich Götzendienſt, Mord, Ehebruch, auf das dadurch der Gemeinde 
gegebene Ürgernis und auf die bei der Gemeinde nachzuſuchende Verſöhnung und 

—* — der Exkommunizierten ein. Die Bußübungen, eine vorgeſchriebene 
Zeit hindurch während, fanden öffentlich vor der Gemeinde ftatt mit Bekennen, Flehen 
und Weinen, Unlegen von „Sad und Aſche“, Falten u. f. w. Die Wiederaufnahme ı5 
der Büßenden und Zuſage (urjprünglich nur fürbittendes Erflehen) der göttlichen Ver: 
heißung an fie fand erft ftatt, nachdem fie dieſe Leiftungen abjolviert hatten (über 
Streitigkeiten in betreff der Zulaffung zur Buße u. |. w. vgl. die Urt. Montanismus, 
Cyprian, Novatian). 

Dieje öffentliche Bußübung vor der Gemeinde hörte zuerft im Orient, bei all» 20 
gemeinem Nacjlafjen der Disziplin und des &emeindelebends, um den Schluß des 
4. Zahrhunderts auf. Im Occident beitand fie länger fort, wenigftens für offenkundige 
Sünden, fo auch noch auf deutfhem Boden; eine Wiederherftelung der alten Zucht 
wurde noch unter den Sarolingern verfucht. Taanıı aber, feit Ende des 11. Jahrhunderts, 
trat an die Stelle derjelben die längſt allmählich neben ihr emporgefommene, jet von 26 
der Kirche zur Pflicht gemachte Privatbuße. Vgl. K. Müller, Der Umfchwung in der 
Lehre von der Buße; Studert, Lehre von der Reue. Ulle jchwereren Sünden („Tod- 
fünden“, ein Begriff, der jet viel weiter ausgedehnt wurde) follten jegt dem Prieſter 
gebeichtet werden. Er erteilt dann den reuig Vergebung Erflehenden kraft feiner prie- 
fterlichen Vollmacht (obwohl noch in deprefatorifcher, er feit dem 13. Jahrhundert in 80 
deklaratoriſcher Formel) fofort die Ubjolution oder den Schulderlaß und legt ihnen darauf: 
hin noch die Satisfaktionen auf (vgl. zu diefen nun auch die Bußen in den deutfchen 
Rechtsordnungen). Diefe Buße gilt jet für ein Saframent (fo ſchon genannt bei 
P. Damiani). Dabei wird jebt dieſes Verhältnis von Abjolution und Satisfaltionen 
(vornehmlich ſchon von Abälard) auf die Erklärung geftügt, daß durch die Abjolution 85 
zwar Erlaß der Schuld und hiemit auch der ewigen Strafe eintrete, daß aber — anders 
als beim Taufſakrament — noch zeitliche Strafen bleiben. Diefe müfjen abgebüßt 
werden in den Satisfaktionen. Sie beftehen vorzüglich in Gebet, Falten und Almojen 
mit bejonderer Beziehung aufs Verhältnis des Sünderd zu Gott, zu feinem eigenen 
Leib und zum Nächſten. An die Theorie von den Strafleiltungen fchließt fich die vom «0 
Ablaß (vgl. den Urt. „Indulgenzen“) an: er ift Milderung, mildernde Vertauſchun 
und Ablauf derfelben (dabei wirkt, wenn Ablaß für eine gewiſſe Zeit erteilt wird, oc) 
die Beziehung auf eine Feſtſetzung einer gewiſſen Bußzeit in der alten Kirche ein; der 
"Sinn ift, wie 3. B. Gury richtig erflärt: „per indulgentias 10 vel 15 annorum 
intelligenda est remissio tantae poenae quanta olim remissa fuisset per poeni- 
tentiam canonicam ejusdem temporis; sic, v. g., per indulgentiam septem 
annorum remittitur poena tanta quanta remittebatur per poenitentiam septem 
annorum juxta antiquos canones injungi solitam). Für die Abbüßungen, welche 
im Laufe des irdischen Lebens noch nicht erledigt worden find, müſſen die Strafen des 
Fegfeuerd getragen werden. Auf diefe Weife zu einem äußeren firchlichen Akt gewor⸗ 50 
den, erhält alſo die Buße den Namen eine Sakramentes. ALS innerer Vorgang im 
Büßenden und Bedingung für fein Erlangen der Vergebung wird dabei contritio ge= 
fordert; der Glaube im Sinne herzlichen perfönlichen Vertrauens auf die Dargebotene 
Gnade wird nicht in Betracht gezogen. So befteht das Saframent der poenitentia 
aus den drei Stügen: contritio, confessio, satisfactio; dgl. die Scholaftifer jeit 55 
Peter dem Lombarden, jodann die Canon. Conc. Trid. Streitig war erſt noch, ob 
vollfommene contritio nicht auch für fich fchon Vergebung erlangen könnte; dag Trid. 
erflärt: man dürfe die reconciliatio einer folchen contritio wenigſtens nicht zujchreiben 
sine sacramenti voto, quod in illa includatur. Unterjchieden wurde ferner zwilchen 
wahrhafter contritio, bei der einer aus Liebe zu Gott über feine Sünden zeriniricht so ' 
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oder „Beflerung und daß man von Sünden lafje*; vgl. bejonders auch die Schmalk. 
Artikel. Dieje Werke ftehen jo als Früchte, welche die neue Gefinnung von felbit in 
den Begnadigten hervorbringen muß, jenen Leiftungen gegenüber, welche erſt eine Be⸗ 
freiung von Strafe bei Gott verdienen und welche in Handlungen, die erjt eigens 
durch äußere Satung auferlegt werden, beitehen jollen. Auch davon wiffen und reden 56 
die NReformatoren, daß Gott über Die, denen er die Schuld vergeben, oft noch Heim- 
fuchungen im Zufammenhang mit den ihnen bereit3 vergebenen Sünden kommen laffe; 
aber fie jehen darin nicht mehr Strafen oder Büßungen, fondern Heils- und Prüfungs» 
mittel göttlicher Liebe und Gnade. Den Namen eines Saframents laffen Quther und 
———— noch hin und wieder für die Buße zu, ſofern, wie ſie es immer noch für 10 
eilſam hielten, der Bußfertige auch individuellen Zuſpruch der Vergebung beim 
eiſtlichen (oder, wie Luther ſagt, auch bei einem anderen chriſtlichen Bruder) ſich hole; 
aber die Dergebung ift Hier weſentlich feine andere, als die, welche ein bußfertiger 
Blaube aucd ohne dad durchs Evangelium überhaupt gewinnen kann; und bei jener 
abfolvierenden Zufprache fehlt ein von Chriſtus eingejegter jatramentaler Ritus; fie ı5 
fällt nad) der evangeliichen Auffaffung nicht unter den Begriff der Saframente, fondern 
unter Die verjchiedenen Urten der Ausſpendung des evangelijchen Worts als Gnadenmittels. 
In betreff des Verhältniſſes von contritio und fides ift ungenauen und uns 
richtigen älteren und neueren Darftellungen gegenüber beſonders noch zu bemerken, daß 
nad) ale Lehre die Zerknirſchung, joweit fie dem Glauben vorangeht, keineswegs 20 
ſchon wahre Überwindung der Sünde und innere fittliche Erneuerung ift, daß fie viel- 
mehr Ki Heilsbotihaft und Glauben zu einer bloßen Kainsbuße würde und eine 
wahrhaft gottgemäße Neue, Abkehr von der Sünde und Hingabe an Gott immer ſchon 
Glauben vorausfegt und auf ihm ruht (vgl. meine Theol. Luthers Bd 2 ©. 440 ff. 
und zu den dort citirten Stellen 3. B. den Sab der Confut. Luth. Rat. Latom., 25 
Opp. v. arg. Francof. V, p. 494: „poenitentia est immutatio quam operatur 
fides, donum Dei et remissio“). Andererſeits aber ift Quther nicht etwa, wie 
U. Ritſchl meint (nach ihm auh U. Harnack; auch Loofs früher in feiner Dogmen⸗ 
geichichte, aber nicht mehr in der 3. Aufl.), erit durch Melanchthon (Bifitatorenunter: 
richt, Augsb. Konf.) von feiner urfprünglichen Lehre, daß die wahre Buße oder Sinnes⸗ so 
änderung erit aus dem Evangelium und Glauben an dieſes fomme, auf die Lehre ge» 
bracht worden, daß die Buße mit durchs Gele eriwedten Gemiljensichreden anheben 
müfje (in der 2. Aufl. von „Rechtfertigung und Verföhnung“ Bd 1 ©. 201 hat Ritſchl 
gar die falfche Angabe eingejchoben, daß nach 2.3 urfprünglicdem Grundfag „nament: 
lid aud die Schreden des Gewiſſens von der Gnade beziehungsmeife von der Liebe ss. 
zur Gerechtigkeit ausgehen”). Vielmehr bat 2. fchon urjprünglich gelehrt, daß der 
‚ wahren, pofitiven, vom Glauben ausgehenden Sinnesänderung eine von Gott (als fein 
opus alienum) durchs Geſetz gewirkte, in Gewifjensfchreden eintretende mortificatio 
vorangehen müſſe. Er hat dies nur früher (mo er vorzugsweiſe angefochtenen Gewiſſen 
den Heildweg zu zeigen —) nicht ebenfo wie fpäter Ye er mit rohem, gewiſſenshartem «0- 
Volk zu thun hatte), betont, audy den Ausdrud Buße meift in jenem engeren Sinne 
gebraugit, vgl. oben Bd 1 ©. 585f.; Lipfius, 2.3 Lehre von der Buße; Gieffert, 
ie neueften Forſchungen über Buße und Glauben, 1896. Calvin läßt öfters Die 
Buße überhaupt aus dem Glauben hervorgehen, jo daß der Glaube als das erite 
Moment der Umkehr ericheint: dies bildet nun, da er unter Buße eben ſchon wahren « 
Haß der Sünde aus Liebe zur Gerechtigkeit verfteht, nicht, wie Qutheraner wollten, 
einen Gegenſatz gegen jene Iutheriiche Lehre; charakteriftifch bleibt aber allerdings der 
Unterſchied, daß Calvin nicht auch Die Bedeutung der vorgängigen terrores für die 
Buße jo betont: vgl. THStR 1886 ©. 460 ff.; Loofs, Dogmengeich.? S. 432. Dod) 
erflärt auch er (was dort überjehen ift) poenitentia zu * in jenem weiteren Sinn, 50 
wonad fie anhebt mit einem metus irae Dei, diefer ad quaerendum remediunı 
uns treibt und erft aus dem Glauben hieran dann die wahre innere repurgatio und 
reformatio fommen fann: fo im Comm. in Acta Apost,, zu cap. 20, 21. Inner⸗ 
jun der Iutherifchen Kirche beftritt Agricola Die Anwendung der Geſetzespredigt bei der 
Be, wo durch fie nach der Iutheriichen Lehre eben jene terrores gewedt werden 55 
follten; ihm zufolge follte die ganze Sinnesänderung wejentlich nur durch den Zug der 
in Chriftug und feinem Evangelium dargebotenen göttlichen Liebe gewirkt werden: 
ſ. oben Bd 1 ©. 586,0 f. 
Im Gegenfat gegen ein veräußerlichtes Chriftentum und einen toten Glauben ohne 
Hinfehr des Herzens und Willens zu Gott drang hernach der Pietismus darauf, daß eo 
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ganz im finnlichen Leben befangenen Volksmaſſe Hingearbeitet wird. In Amerika ift 
eu der Braud) aufgefommen, folche Teilnehmer an den Gottesdienften, welche fich von 
Schmerz über ihre Sünde und einem Trieb nad) Belehrung ergriffen fühlen, auf be» 
fondere Bänke vor den Ultar einzuladen, damit fie dort der ir itte der Gemeinde em: 
pfoblen und durch diefe in ihrem Kampf unterftügt würden („Angſtbänke“ genannt bei 6 
Richtmethodiften, „Betaltar für Bußfertige” in dem „Handbuch des Methodismus von 
8: . Jakoby, Prediger der bifchöflichen Methodiſtenkirche 1833* ©. 379 ff.). Vor einer 

m äußerer Kundgebungen' des Bußlampfs in Rufen, Schreien, Niederfallen 
und Aufipringen u. ſ. w. und vor Gefahren, welche damit fich verbinden, iſt immer 
auch von Methodiften gewarnt worden; auch in Amerika find jene Erxzeſſe nicht fo 10 
Daufig, wie es nach manchen Schilderungen jcheinen könnte, und ohnedies iſt der eng- 
iſche Methodismud hierin weit befonnener umd ruhiger; aber jene Methode der Be- 
— wird trotz der Verirrung, die an ſie ſich knüpfen möge, für richtig und heilſam 
erachtet. 

Mit den Pietiſten ſtimmte der Rationalismus und Supranaturalismus darin 16 
überein, daß fie mit allem Ernſt eine wirkliche Umkehr des Willens mit guten Bor: 
fügen und Früchten in der Buße forderten. Uber jener fannte den en das Heil 
ergreifenden und das ganze neue Leben begründenden Glauben nicht mehr, und auch 
dieſer veritand nicht mehr genügend Die Bedeutung desjelben eben fürd Werden und 
Wirken eines neuen guten Willens (vgl. 3. B. noch in der 2. Uuflage von Hahns 0 
Lehrbuch des hrifttichen Glaubens 8 106 f. die Stellung des Glaubens erſt Hinter 
einer „von der gottgefälligen Traurigkeit durch den, Beiltand des göttlichen Geiftes 
in den redlichen Gemütern gewirkten gründlichen Ünderung des inneren Lebens“). 
Auch auf die praftiiche Chriftenlehre, ja noch bis auf neuere Iutherifche Darftellungen 
derfelben bat diefer Mangel eingewirkt (vgl. ZPR 1875 ©. 326ff.). Dagegen 2 
erflärt Schleiermacdher, indem er in der Belehrung die Buße als Verknüpfung von 
Neue und Sinmmesänderung neben den Glauben als Aneignung der Vollkommen⸗ 
beit und Seligfeit Chriſti ſtellt, nachdrüdlich negativ, daß aus einer bloß durch das 
Gejeg entitehenden Reue eine der Sünde entgegengejehte Richtung fich noch nicht 
entwideln fünne, vofitiv, daß die wahre Bekehrungsreue erft aus der Anfchauung 80 
der Bolllommenheit Chrifti entſtehe; die negative Ausfage trifft mit der echt refor- 
matoriſchen Auffafjung zufammen, wiewohl nicht zugleich der Gegenjaß gegen die des 
Agrilola in ihr enthalten ift; die pofitive Ausfage läßt freilich den Unterfchied von 
der reformatorischen dee des Glaubens nicht verfennen. Nicht minder (jedoch im Aus⸗ 
druck nicht verhüllt) weicht von dieſer die Lehre Ritſchls von Buße und Glauben ab, 85 
während derjelbe für die Ugricolajche, angeblich urjprünglich Iutherifche Lehre das Wort 
nimmt: Nach ihm fol der Wille vermöge der Bejahung des dem Guten zulommenden 
Wertes die Sünde verneinen, und der Glaube ift wejentlich Richtung des Willens auf 
Gott als den höchiten Zwed mit Vertrauen auf die göttliche Leitung (nicht vor allem 
nur Vertrauen auf Gotted die Schuld vergebende Gnade); der Sinn rechter Reue ift «0 
(„Unterriht in der chriftlichen Religion“ 8 49) „Streben nach dem gemeinjchaftlichen 
guten Endzwed unter der Vorſtellung, daß man als Glied der chriltl. Gemeinde für 
die Sünde überhaupt nicht mehr vorhanden ift“. Ähnlich W. Herrmann (in ZThK 1891 
©. 28 ff.), der hierfür einen Sat aus Quther S. de poenit. (einen „Anja, in welchem 
Luther fteden geblieben“ fei), aber nicht dejjen Grundgedanken aufnimmt: der neue Menjch 6 
werde geboren, indem der Sünder Hingerifjen werde von der Schönheit fittlicher Güte, 
wie dieſe in perjünlichen Beifpielen fich ihm überwältigend darftelle. Dagegen vergleiche 
befonderd Lipfius a. a.D. ©. 151 ff. Die frage ift, ob der Sünder jo zur Richtung 
eined Willen? auf Gott fich bringen oder durch jene Schönheit ſich überwältigen und 
fortreißen läßt, wenn nicht das ſchöne Gute als von Gott gefordertes jene Erfchütterungen 50 
oder terrores in jeinem jchuldbewußten Gewiſſen hervorgebracht hat und ihm augleich 
von dem volllommen guten Gotte die Vergebung zu gläubigem Ergreifen dargeboten 
wird. — Unter den neueren Darftellungen der Duke, welche wieder in den urſprüng⸗ 
lichen evangelifchen Standpunkt fich vertieft haben, ift befonders die in Chr. F. Schmids 
(+ 1852) „Chriftlicher Sitteniehre” hervorzuheben. Zugleich vom Geift der Brüder: 55 

emeinde ift beeinflußt die eindringende Ausführung in pen Plitts „Evangelijcher 

ide 1863”. Weiter vergl. namentlid Fr. H. R. Frank in feinem „Syitem 
der chriſtlichen Sittlichfeit” (von mir, über Glaube und Buße, in meinem „Der Glaube 
und feine Bedeutung“ u. ſ. w. 1895 ©. 214 ff., und über die Stellung von Geſetz 
und Evangelium jchon in den IdTh 1869 ©. 54 ff.) 4. Köftlin. 60 
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Schon in der alten Kirche finden wir ferner Bußtage, welche an den Wechſel der 
Jahreszeiten im Naturleben ſich anſchließen. Es waren die ſogenannten Quatembertage, 
mit welchen jeder der vier Jahreszeiten ihr nr gegeben ward (j. den angef. 9.) 
In einzelnen evangelifchen Landestirchen hatte ſich die Quatemberfeier lange erhalten; 
in der englifch-bifchöflichen und in der Tatholifchen Kirche befteht fie noch. In der evan⸗ 
geliehen irche tft nur der Quadrageſima ein gewifler Bußcharafter verblieben und in 

Sottesdienftordmungen der verſchiedenen Territorien ausgeprägt. Die eingehende Bes 
trachtung des Leidens Jeſu, das innerliche Mitdurchleben desfelben, welches die gottes» 
dienftlichen Übungen der evangelifchen Kirche in der Paffiongzeit anftreben, führt an 
und für fih in die Buße des Herzend. Es trägt aber diefe Zeit auch äußerlich durch 10 
das Verbot Öffentlicher, raufchender Beluftigungen u. |. w. noch einen gewiſſen Buß- 
charalter, wenn diefer auch bei der Entfeembung großer Maſſen von der Kirche und der 
immer weiteren Zurüdziehung de3 ftaatliden Schuges einer ftillen Feier dieſer Zeit 
mehr und mehr zurüdtritt. 

Strenger tragen den Bußcharalter nur noch die feit der Reformation in den einzel» 16 
nen Ländern aufgelommenen allgemeinen Buß- und Bettage, bei denen wir außerordent- 
liche und jährlich wiederkehrende zu unterjcheiden haben. Die außerordentlichen find von 
eigen Fürften in Zeiten allgemeine: ſchwerer Trübfale angeordnet worden. So ließ 
3 B. Kurfürft Johann Georg I. von Sadjjen im re 1633 wegen des allgemeinen 

lendes infolge des Dreißigjährigen Krieges einen Buß⸗ und Bettag San en. Im 20 
Kurfüritentum Brandenburg gab der Türkenkrieg Veranlaffung, in den Jahren 1664 und 
1683 allgemeine Faſt⸗ Buß⸗ und Bettage auf den erften Mittwoch jeden Monats an- 
zuordnen. Un ihre Stelle traten dort jeit 1698 vierteljährige Bußtage, feit 1773 nur 
ein einziger. In den Jahren der großen Teuerung 1770—1772 wurde in mehreren 
evangeliſchen Kirchen Deutichlands alle Mittwoch ein Bußtag gefeiert. Bei Ausbruch 2 
des Tranzöfifchedeutichen Krieges 1870 wurde vom König von Preußen ein außerordent- 
licher Bußtag für das ganze Königreich angeordnet. 

Selbitverftändlich wechſelt bei den außerorbentlichen Bußtagen die Zeit ihrer Feier; 
aber auch bei den jährlich wiederkehrenden herricht bezüglich der Zahl und des Tages 
der Feier in den verjchiedenen Ländern noch feine Übereinftiimmung. Medlenburg hatte so 
vier Bußtage: am Freitag nach Invokavit, am Karfreitag, am Mittwoch nach dem 
16. Oktober und am Mittwoch nach dem 14. Dezember. Hannover hatte 3 Bußtage: 
am Karfreitag, am Mittwoch nach dem 16. Dftober und am Mittwoch nach dem 14. De- 
Fein Zwei Bußtage hatten: Königreich Sachſen, nämlich Freitag vor Okuli und 


ittag vor dem lebten Trinitatisfonntag, Sachjen-Weimar und Gotha Karfreitag und ss 
itag nach dem I. Advent. Nur einen Bußtag hatten: delen am PBalmf., Baden am 
legten Trinitatisf., die Schweiz am ©. nach dem 14. September, Braunfchweig am Mitt- 
woch nach dem 7. November, Bayern und Württemberg am ©. Invokavit (W. außer: 
dem einen monatlichen Bußtag), Preußen und Anhalt am Mittwoch nach Jubilate. 
Für Einführung eines für daS ganze evangelifche Deutichland gemeinjamen Bußtages «0 
trat ſchon jeit 1852 die Eifenacher Konferenz der deutfchen evangelifchen Kirchenregimente 
ein. Bis jebt ift ſoviel erreicht, daß in Preußen und den meilten nord» und mittels 
deutſchen evang. Landeskirchen der Mittwoch vor dem legten Sonntag nad Trinitatis 
als Bußtag Iandeögefeglich beftimmt und eingeführt wurde. In Bayern hat die General- 
Ionode von 1893 dem firchenregimentlichen Borjchlag zugeitimmt, „daß ein zweiter jähr⸗ « 
her Bußtag am Mittwoch vor dem lebten Trinitatisfonntag für den Fall anguordnen 
fei, daß eine folche Feier für die Angehörigen beider chriftlicher Konfeſſionen in Nord⸗ 
dentichland zur Einführung gelangt und auch in Bayern eine folche gemeinfame Feier 
mit Sicherheit in Ausficht genommen werden könne“. Da diefe Vorausfegungen bis 
jeßt nicht eingetreten find, fo feiert Die evang. Kirche in Bayern wie ſchon jeither nur so 
den Sonntag Invokavit als allgemeinen Bußtag. 

Was die Urt der Feier der Bußtage betrifft, fo haben die verichiedenen Kirchen⸗ 
ordnungen, wenn fie auch im einzelnen differieren, doch das Gemeinfame, daß fie die 
Öffentliche VBermahnung zur Buße, das Sündenbefenntnis und das Gebet um Vergebung, 
das Gedenken des Berichtes Gottes und Stille für das äußerliche Leben vorfchreiben. 56 
Die fächfiiche Kirchenordnung von Jonas vom Jahr 1539 verlangt, daß in den Städten 
alle Mittwoch und Freitag nad) der Predigt die Litanei gefungen und in den vier 
Quatembern eine Woche lang gehalten werde. Die brandenburgifche Kirchenordnung 
vom Jahr 1540 ſetzt lährtiche uß⸗ und Bettage für -die alten Litaneitage (d. 25. April 
und den drei Tagen vor Himmelfahrt) mit der Beftimmung feft, „die Mißbräuche ab» co 
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Ihöne Pfarrei Landftuhl, am Fuße feines Schlofjes Lanftall, übertrug. Dort verehe 
lichte er fi) mit Elifabeth Silbereifen, einer armen tadellofen Jungfrau, die von ihren 
—— ins Kloſter gezwungen war. B. war ſomit einer der erſten, welcher trotz 
des Spottes der Feinde und aller Bedenken der Freunde Din wichtigen Schritt zur 
——— des geiſtlichen Standes von dem verderblichen Zwang des Cölibates ge 5 
an bat. 
er Kampf, in den Sidingen fich mit dem Kurfürften von Trier, als entſchiedenem 
Gegner der Reformation, eingelafjen hatte und der den tragifchen Ausgang jeiner Ge⸗ 
hide herbeiführte, nötigte B. noch im Jahre 1522, um Urlaub zu bitten. Er trug 
ch mit dem Gedanken nach Wittenberg zu gehen, aber auf der Durchreife durch 10 
eißenburg im Eljaß, wo I ein großes Verlangen nach evangelifcher Predigt regte, 
glaubte er einem höheren Beruf gen und wenigſtens einjtweilen als “Prediger 
ort bleiben zu müſſen. Er begründete eine evangelifche Gemeinde. Predigten, Die 
er vor dieſer gehalten und im folgenden Sabre 1523 zu Straßburg ald „Summary 
feiner Predigt” mit einer Widmung an den Rat und die Bürgerjchaft von Weißen⸗ ı5 
burg herausgegeben hat, gehören zu den einfachiten, aber auch fernhafteften, die wir be- 
ſitzen. Oftern 1523 ftellte B. in einem Öffentlichen Ausfchreiben den Angriffen der 
Barfüßermönche folgende Artikel entgegen: Chriftus unfer einiger Meifter, dem wir. 
allein gehorchen follen, bat feinen Juͤngern geboten, den Völkern zu lehren alles, das 
er ihnen befohlen bat; dieſes Alles fteht im Glauben & Gott und in der Liebe zum 20 
Nächſten und mit nichten in äußerlichen Dingen (als peitegeboten u. dgl.). Als der 
Biſchof von Speyer ſich in den Kampf Butzers mit dem Klerus miſchte und B. ex⸗ 
fommunizierte, auch nach der Niederlage Sidingens politiſche Gefahren die Stadt be» 
drohten, verließ B. Weißenburg und begab fih (Ende April 1523) nad) Straßburg, 
wo die reformatorifche Bewegung, auf verjchiedene Weife vorbereitet, jchon im Gange 2 
war. Matthäus Zell, Leutpriefter der Münftergemeinde zu St. Lorenz, predigte unter 
ftet3 wachjendem Beifall des Volkes das lautere Wort Gottes, und andere folgten 
feinem Beifpiel. B. trat gleich in die Arbeit ein; Zell nahm den Bedrängten in fein 
gu auf, wo er vor einem Kreiſe von Gelehrten paulinifche Briefe in lateiniſcher 
prache auslegte, da der Biſchof ihm als einem verheirateten Priefter jede Amtshand⸗ 80 
lung verbot und auch der Rat ihm die deutfche Predigt in den Häufern nicht erlauben 
wollte. Als der Biſchof (am 16. uni 1523) den Rat auffordert, Butzer das freie 
Geleit zu fündigen, damit er mit ihm als einem Gebannten Handle und ihn aus der 
Didcefe ausweiſe, ließ der Nat eine —A—— anſtellen, in der B. ſein gutes Recht 
nach der Hl. Schrift verteidigte und eine ſchriftliche, Verantwortung“ feiner Berfon und 85 
Lehre abfaßte, die dem Bif e überjandt wurde. Mit diefer Schrift war B.8 Stellung 
in Straßburg entfchieden. ährend der Rat ihm Schuß vor jeder Gewalt zujagte, 
ließ Zeil 2 nun Öffentlich im Münfter auftreten, wo er vor einer immer größeren 
Schar die h. Schrift auslegte. B.s Predigten und Schriften bewirkten mit, daß der 
Rat einen Schritt weiter ging und am 1. Dezember 1523 durch Mandat den Predigern wo 
befahl, nicht3 anderes als das hi. Evangelium und die Lehre Gottes und was zur 
Mehrung der Liebe Gottes und des Nächiten diene, frei, öffentlich dem chriftlichen 
Bolke zu predigen. Als nun der Bifchof die evangelifchen Prediger erfommunizierte, 
welche, B.s Beilpiel folgend, in den Eheftand getreten waren, antwortete die Bürger: 
Ihaft Durch die Wahl 83 zum Leutpriefter an St. Wurelien (31. März 1524), welche 45 
Wahl der Rat beftätigte. 

B. wurde num, neben Bell, Capito und Hedio, doch in höherem Maße als dieſe, 
die Seele der Straßburger Reformation, foweit Theologen und Kirchenmänner in Be: 
tracht Tommen, und übte von Straßburg aus dur Wort und Schrift, Briefe und 
Reifen, perjünfiche Beziehungen zu Kirchen» und Staatsmännern, eine hervorragende so 
reformatorische und kirchenorganifatorifche Thätigkeit nicht nur im Elfaß, jondern nad) 
verjchiedenen Ländern Hin aus. 1531 vertaufchte B. die Pfarrftelle an St. Uurelien 
mit einer folhen an St. Thomä und wurde zugleich Präfident des 1530 gegründeten 
Kirchenkonvenis. Die Pfarrftele an St. Thomä gab er 1540 wegen feiner vielen aus 
wärtigen Geſchäfte auf. 65 

Während B. mit den litterarifchen Vorkämpfern der alten Kirche in Straßburg, 
unter denen der Satiriker Thomas Murner und der Wuguftinerprovinzial Konrad 
Treger hervorragten, den Kampf aufnahm (dem an hielt er den a entgegen: 
„Wir find gott» und chriftgläubig und nicht kirchgläubig“), bildete er fich immer 
mehr zum geiftlichen Wortführer der nach Reformen verlangenden Bürgerjchaft und zum co 
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ſatz auf: näoıw Apleodaı duaprlas. Er begründete ihn duch Erinnerung an das 
Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen (Mt 13, 29 f.) und an die Arche Ar 
dieſes Sinnbild der Kirche, in der reine und unreine Tiere beifammen waren, und be 
bauptete: oürw deiv elvar &» Exxinola duolws. Aus feinen Süßen folgerte er, daß 
ein Siche auch wegen Verſündigungen zum Tode nicht abgeſetzt werden müſſe; er 6 
fimmte überhaupt die Anforberungen an den Klerus herab. Wenn Hippolytus als 
Motiv für diefe Stellung Kalliſts Wunſch bezeichnet, Die eigene Gemeinde möglichit zu 
vergrößern, jo mag das richtig fein; aber es 4 Doch unverkennbar, daß ein Har jehender 
Mann im Beginn des 3. Jahrhunderts fich über die Mängel und die Undurchführ- 
barkeit der kirchlichen Zuchtübung unmöglich täufchen Tonnte: Kallift ſuchte offenbar eine 10 
tonjequentere Stellung. Aus einer weiteren Notiz des Hippolytus, deren verleumbderijcher 
Charakter auf der Hand liegt (S. 460, 37 ff.), läßt ie vielleicht vermuten, daß er aud) 
mit der unklaren Stellung der Kirche zur Sklaverei nicht einverftanden war. 

Die von Harnad und Rolffs vertretene Unmahme, daß das von Tertullian de pud. 1 
erwähnte edictum peremptorium eines Pontifex maximus, ein Indulgenzedikt Kalliſts ı5 
gewejen jei, hat viel Anſprechendes. Doch fcheint fie mir nicht —*8 rbar. Denn 
nad) de pud. 5 f. ift es ficher, daß in jenem Edikt die Vergebung ausdrüdlich auf die 
Unzuchtſünden beſchränkt war. Und nach Hippolytus ift es ebenfo ficher, Daß Kallift den 
Saß vertrat, näcıw dpisodaı duaorlas. Wie mich dünkt, ergiebt fich befonderd aus 
der Begründung dezjelben, daß Kallift dem Edikt bei Tertullian gegenüber einen fort⸗ 20 
geichritteneren Standpunkt vertrat. 

US Todesjahr Kalliſts ift durch den Cat. Liber. das Jahr 222 gefihert. Daß 
fein Name in der Deposit. mart. 3. 14. Oktober vorkommt, ift fein Beweis dafür, 
daß er ald Märtyrer geftorben ift. (Herzog +) Haud. 


Calixt IL, Papſt, 1119—1124. — Jaffs 1. Bd ©. 270; MSL 163. 8b ©. 1098 20 
Lib. pont. ed. Duchesne 2. 8b 1892 ©. 822 u. 876; Robert, Bullaire du p. Calixte II 
2 Bde 1891; Watterid, Rom. pont. vitae 2, 3b 1862 ©. 115; Langen, Geſch. d. röm. 
Kirche 1893 S. 277; Hefele, Gonciliengefh. 5. Bd 2. Aufl. von Knöpfler 1886 ©. 344; Gre: 
goroviug, Geih. d. Stadt Rom im MA 4. Bd 4. Aufl. 1890 ©. 869, v. Reumont, Geſch. d. 
Stadt Rom, 2. Bd 1867 ©. 404; Giefebrecht, Gefch. d. deutfchen Kaiferzeit, 3. Bd 3. Aufl. 30 
1869 ©. 907; Hauck, KG Deutichlands, 3. Bb 1896 S. 905; Maurer, Bapft Calixt LL., 
2 Thle 1886 u. 1889; Robert, Hist. du pape Calixte II. 1891; Gundlad, NA 15.85 S. 1ff. 

Calixt II. hieß vor feinem Papate Guido, ftammte aus dem Gefchlecht der Grafen 
von Burgund und war jeit 1088 Erzbifchof von Vienne. Als folder war er ebenſo 
ſehr beftrebt, den Befi feiner Kirche zu fichern und zu mehren, wie Klöfter und Stifter 35 
vr reformieren und neu zu begründen. Beſonders begünftigte er den 1095 geitifteten 

ntoniusorden (j. Bd I ©. 606, 28 ff.). Papſt Paſchalis HI. betraute ihn mit einer 
päpftlichen Legation in England, bei der er jedoch wenig Erfolge erzielte. Im Inveſtiturſtreit 
gehörte er zu den Führern der franzöfifchen Oppofition gegen das Paſchalis II. i. J. 
1111 abgenötigte Snveftiturprivilegium. Won ihm berufen tagte im September 1112 die w 
Synode von Vienne, welche die Laieninveftitur bedingungslos verdammte und über 

einrih V. den Bann verhängte. Namens der Synode drohte der Erzbifchof dem 

apſt mit Verfagung des Gehorſams, fall er dieſe Beichlüffe nicht betätigen werde 
Watterih HI ©. 76 ff.). 

Als am 2. Februar 1119 die in Cluni verfammelten Kardinäle Guido zum Nach⸗ «6 
folger Gelafius’ II. erwählten, hatte Heinrich V. Urfache in ihm einen neuen Gregor 
zu fürchten. Doch that er einen entgegen fommenben Schritt: er erklärte fich, dem Ver⸗ 
langen der Fürſten nachgebend, bereit, en &n über die Beilegung des Tirchlichen 
Streite8 auf einer von Calixt zu berufenden Synode zu pflegen (Ekleh. z. 1119). 
Nun bewies fih auch Calixt der Verftändigung geneigt. Nachdem Wilhelm, Biſchof so 
von Chälons, und Bontius, Abt von Cluni, direkte Verhandlungen vermiltelt hatten, be» 
fimmte er den Kardinalbifhof Lambert von DOftia und den Kardinaldiafon Gregor zu 
päpftlichen Bevollmächtigten. Sie verabredeten mit dem Kaiſer einen Vertrag, nad 

em einerjeit3 Heinrich auf die Inveſtitur verzichtete, andererjeitS der Papft die Er: 
kommunikation aufhob. Allein diefer Vertrag erwies fi) als undurchführbar: er war 56 
nicht beitimmt genug gefaßt und er jcheiterte alfo, jobald der Bapft eine authentifche Er- 
Härung desjelben von Heinrid) forderte. Die Folge war, daß Calirt auf der Synode 
zu Rheims (29. und 30. Oftober 1119) das Inveititurverbot und die Erfommunilation 
We des Gegenpapftes Gregor VILL erneuerte (Hess. relat. MG SS XU 
. 426 f.). 60 
NealsEncyllopäbdie für Theologie unb Kirde. 8. A. II. 41 


Galixt III. Calixtus, Georg 643 


Calixt III. war ein Spanier aus Zativa in Valencia und hieß vor feiner Erhebung 
auf den apoftolifchen Stuhl Alonſo de Borja (ital. Borgia). Zuerſt Profeffor des geift- 
lichen Rechtes auf der Hoch ule zu Lerida, diente er dann in der Kanzlei Alonſos von 
Aragonien, wurde 1429 Biſchof von Valencia, ging mit jenem Fürften nach Neapel 
und verdantte ihm auch den Kardinalat, den ihn Eugen IV. 1444 erteilte. Um 8. Upril 5 
1455 wurde er, jedem unerwartet, auf den Stuhl Petri erhoben. Calixt war nicht 
ohne löbliche Tugenden, ein Kenner des päpftlichen Nechtes, von einfachen Sitten und 
tadellofem Wandel, gutmütig und geichäftserfahren; aber er war ein gebrechlicher Greis 
von 77 Jahren und zu ſchwach, um dem Unweſen zu fteuern, welches er Durch feinen 
Nepotismus ſelbſt hervorrief. Dem Gelübde gemäß, das er unmittelbar nach feiner 10 
Wahl geleiftet Hatte, ſagte Calixt fofort einen Türkentrieg an, der dad müßige Zus 
ehen der abendländifchen Chriftenheit bei dem Yalle von Konftantinopel gutmachen 
ollte.e. Das war fein Lieblingdgedanfe, der einzige, der den hinfälligen, in den Vatikan 
eingefchloffenen Greis in Eifer zu bringen vermochte. Kreuzzugsprediger und Legaten 
mit Ublaßbriefen wurden durch ganz Europa ausgejandt, um die Fürſten miteinander ıs 
zu verjöhnen, Truppen zu werben und Gelder zufammenzubringen; Brozejfionen wurden 
angeordnet und dreimal des Tages follten bei dem Geläute der Gloden die Gläubigen 
einen glüdlichen Erfolg der Unternehmung erflehen. Dies der Urſprung jener Betfitte, 
die fich feitdem in allen Fatholifchen Ländern erhalten Hat. Es gelang dem Papfte in 
überrajchender Weile, zumal mit Hilfe der Bettelmönche, große Geldfummen durch Ablaß⸗ 20 
fram und Almoſen in die apoftolifche Kammer zu loden; aber es gelang ihm nicht, 
die erlofchene Begeifterung für die Kreuzzüge von neuem zu entflammen. Der Zehnte, 
welcher zum Beiten des Unternehmens dem gejamten Klerus auferlegt wurde, ftieß in 
Frankreich und Deutfchland auf Widerftand und heftiges Murren. Dort appellierten 
1456 die Doktoren der Pariſer Univerfität und der Klerus von Rouen gegen die päpft- 35 
liche Bulle an ein allgemeines Konzil. In Deutichland betrachtete man die Türken» 
fteuer nur als eine neue Finanzkunſt der Kurie, die ohne Bewilligung der Nation 
nicht ftattfinden dürfe. Yu den Sagen darüber, die befonderd von den Surfürften 
ausgingen, gefellten fich andere: die Wiener Konkordate von 1448 würden von der 
römischen Kurie nicht aufrecht erhalten; mit den geiftlihen Wahlen, Kommenden, Re⸗ so 
fervationen und Erpeltanzen werde es in der alten mißbräuchlichen Weife fortgetrieben. 
Der Erzbifchof Dietrich von Mainz wagte e3, im Namen der Nation an ein zufünftiges 
Konzil zu appellieren. Vergebens nannte der Papft dies Rebellion, vergebens juchte 
die gewandte Feder des Kardinal Piccolomini das Murren zu beichwichtigen. In der 
That rüftete Calixtus 1455—56 am Tiberufer eine Feine Flotte aus, die am ss 
31. Mai 1456 unter dem Befehl des Kardinal-Legaten Scarampo den bedrängten Rho⸗ 
dijern zu Hilfe zog und einige Inſeln des Urchipel bejehte, ohne indes etwas Ent» 
fcheidende8 auszurichten. Die chriftlihen Fürften und die italienifchen Städte jahen 
teilnahmlos zu, die Griechen jcheuten vor einer mutigen Erhebung zurüd. Es war ein 
Glück, daß der Sieg des heldenhaften Hunyadi bei Belgrad (14. u. 21. Juli 1456) 10 
die dringendfte Gefahr entfernte. Um meiſten binderte den Papſt feine feindfelige 
Stellung gegen Alfonſo von Neapel; nad) deilen Tode (27. uni 1458) weigerte er 
fi, den unehelichen Sohn desjelben, Yernando, anzuerlennen. Das Königreich, ers 
Härte er, fei als apoftolifches Zehen an ihn aurüdgefallen. Dazu bewog ihn der über» 
mächtige Einfluß feiner Nepoten. Den einen derjelben, Rodrigo Borgia, Hatte er, « 
troß feinem unkanoniſchen Alter, aum Kardinal und Vizekanzler der Kirche erhoben; 
deiten jchamlofe Luſt- und Prunkgier zeigte der Welt ein Vorfpiel zu den Gräueln 
ſeines Papats (f. Ulerander VI. Bd I ©. 347). Einen andern Neffen, Pedro Borgia, 
erhob Calixtus zum Herzoge von Spoleto; ihm war die neapolitanifche Krone zu- 

edacht. Bevor diejes ruchloſe Geichlecht aber, das die Kurie und den Kirchenftaat mit so 
einen Soldbanden beherrichte, den Frieden Italiens preiszugeben vermochte, ftarb der 

eife Papſt am 6. Auguſt 1458. Seine Beitattung war auffallend ftill und ärmlich; 
enn feine Neffen und alle Catalonier ihres Gefolges verließen Rom, wo fie im Bunde 
mit den Colonna durch Raub, Mord und unaufhörliche Tumulte eine herbe Züchtigung 
verdient hatten. G. Boigt + (Haud), 56 


Galirtus, Georg, geit. 1656. Bon Calixtus' Schriften, von welden die vornehm: 
ften im folgenden Artilel genannt werben, bereitete fein Sohn lebenslang eine Geſamtausgabe 
vor, welde er in einem mehrmals! herausgegebenen Catalogus operum Calixti näher befchrieb ; 
diefelbe kam aber nicht zu ſtande. Doch erichienen noch manche nicht unbedeutende Inedita 

41* 


Calixtus, Georg Galmet 647 


„Widerlegung der Verleumdungen, mit welchen Dr. Jakob Weller ihn zu bejchimpfen 
unterjtanden hat u. f. w.“ (Helmftäbt 1651). Noch einmal vor feinem Ende jchienen 
eine Friedenshoffnungen einen Wugenblid einer größeren VBerwirkiichung näher zu 
ommen: auf dem zur Ausführung des weftfäliichen Friedens gehaltenen Reichdtage zu 
Megensburg 1653 und 1654 fam man eine Beit lang auf Calixis Srenit zurüd; es 5 
fuiten diskutierten fie in Predigten und Diplomaten in ihren Kreifen; aber bald zeigte jich 
auch bier, daß die Beit der Mitenticheidung der politiihen Fragen durch die Theologie 
vorüber jei. In der Ferne meiſt verdächtigt und verkannt, dagegen in der Nähe, im 
braunſchweigiſchen Lande, wo er in den leßten zwanzig Jahren unter dem nachdrück⸗ 
lihen Schuge jeines Fürſten, des gelehrten Herzogd Wuguft des Jüngern, Begründer 10 
einer Schule und Tradition gemäßigter Theologie, deren Nachwirkungen bis in Die 
Neuzeit herabreichen, in der tyerne nur mehr von Staatmännern, Humaniften und 
nichtiheologiichen Gelehrten, in der Nähe von allen verehrt, ftarb Calixtus noch nicht 
70 Jahre alt am 19. März 1656. Die Belanntmachung des neuen Bekenntniſſes von 
88 Urtifeln, des Consensus repetitus fidei vere Lutheranae, durch deffen Annahme ı5 
Calovius ihn und alle Nachwirkungen feiner Schule noch feierlicher ald zu Thorn aus 
der lutherifchen Kirche zu „entlaffen“ wünfchte, wurde ihm, obwohl er fchon 1655 fertig 
war, Doch nicht mehr befannt. Calixts Schüler und Epigonen, darunter auch fein Sohn 
und Nachfolger Friedrich Ulrich Calixtus, geb. 1622, get. 1701, erreichten ihr Vorbild 
bei weitem nicht, und defjen Theologie wurde auch bei ihnen zum Zeil wieder zur Tra⸗ 20 
dition und zur fo abgeſchloſſenen Schulfache, daß die Anhänger Calirt3 für den Pietis— 
mus fein Verſtändnis hatten. | 
Die gejchichtliche Bedeutung Calixts Liegt in feiner energifchen Pflege der Wiſſen⸗ 
KR unter Gelehrten und feiner aufrichtigen Bethätigung der Friedensliebe unter den 
ängern der chriftlichen Konfeffionen. Sein Verdienft bleibt auf dem erfteren Gebiete 26 
die Schulung der Geilter in der Dogmatik durch Einführung der analytiſchen Methode 
und Durch die Selbititändigmacdjung der Ethik als Wiſſenſchaft; aber auch dieſes Ver⸗ 
dienft darf man nicht überjchägen; denn er hat dadurd die Ethik in die Gefahr gebracht, 
daß fie von ihrem Glaubensgrunde losgelöſt und vielleicht in die Luft gebaut wird. 
Was jodann jeine Irenik betrifft, fo fol fein guter Wille anerkannt und Hochgeichäßt so 
bleiben; aber wenn er im Apoſtoliſchen GlaubenSbelenntniffe und in dem Consensus 
uinquesaecularis die beite Degeugung des Chriltentums fand, jo bewies er, Daß er 
dir den religidjen Inhalt der Reformation Fein rechtes Verftändnis beſaß. Auf dem 
Standpunkte Calixts verliert die gejchichtliche Reformation Luthers ihren fpezifiichen 
Wert. Die natürliche Folge davon war der Indifferentismus in betreff des Firchlichen 36 
Bekenntniſſes und die Bethätigung diefes Indifferentismus in den Übertritten lutheri- 
her Fürſten und Fürftinnen zum Katholizismus. Die theologische Beichränktheit und 
iche Roheit feiner Gegner ſoll nicht bejchönigt werden; aber in der rauhen Schale 
ihrer Orthodorie haben fe den religiöfen Gehalt der Reformation aufrecht erhalten und 
ber Nachwelt überliefert. Das bleibt ihr wirkliches BVerdienft gegenüber von Synire- «o 
tiften und Bietiften. (E. 2. Th. Hente +) P. Tihadert. 


Galiztiner, |. Hus. 


Gallendberg, Johann Heinrich, geb. zu Gotha, 12. Januar 1694, Profeflor 
der Theologie zu Halle, geitorben dajelbit 16. Juli 1760, |. Miffion, proteftan- 
tifche unter Den Juden. 45 


Galmet, Auguſtin, vieljeitig gelehrter und äußerſt fruchtbarer katholiſcher Schrift- 
fteller, geb. 1672 in der Diödcefe von Toul, war Benediltinermönd der Kongregation 
von St. Banned. Er ftudierte in dem Priorat von Breuil; das Hebräijche lernte er 
von dem proteftantifchen Geiſtlichen Favre. Seit 1698 unterrichtete er in der Wbtei 
Moyen-Moutier in den Vogeſen die jüngeren Ordensſchüler in der Theologie und der 50 

ilofophie; 1704 wurde er Subprior zu Münfter und dafelbft mit dem Erklären der 

l. Schrift beauftragt. 1718 ernannte ihn das Generalkapitel jeined Ordens zum Abt 

von St. Leopold zu Nancy, von wo er, nad) 10 jährigen Aufenthalt, als Abt nad) 

Senone3 abging. Fromm und anſpruchslos, aber allgemein geehrt und ſelbſt von Vol⸗ 
taire beiucht, verlebte er hier den Reſt feiner Tage; er ftarb 1757. Seine zahlreichen, 65 

teils archänlogiichen und gefchichtlichen, teils theologijchen Werke zeugen von ungewöhn⸗ 

licher Belejenheit und Erudition; es fehlt ihnen aber Kritik und tiejeres Eindringen in 
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der jeit 1651 geforderten That zu fchreiten (vgl. Tholud, Wittenb. Theol. ©. 282 f.). 
Wenn auch nicht buchſtäblich, jo ift Doch geiftig der consensus repetitus fidei verae 
Lutheranase in illis doctrinae capitibus, quae contra puram et invariatam 
Aug. Conf. aliosque libros symbolicoe in formula Concordiae comprehensos 
scriptis publicis hodieque impugnant D. Georgius Calixtus, prof. Helmst, & 
eiusdemque complices das Werk Calovs, fein wohl auch Die Schlußredattion (näheres 
bei Hente J. c. IL, 2, ©. 284 ff). Gedruckt wurde Der consensus erit 1664 in den 
auf Calovs Betrieb herausgegebenen consilia theologorum Vitenbergens., lateinifch 
und deutich, 1666 lat. Sonderausgabe von Calov. Der Zweck, durch dieſes neue 
ſymboliſche Buch die Synkretiften aus der Kirche und damit wohl auch aus dem Schuße 
des Religionsfriedens Hinauszudrängen, wurde nicht durchgeſetzt (ſ. Urt. ſynkretiſtiſche 

Streitigkeiten); vielmehr ergingen ſeit 1669 Anweiſungen nach Wittenberg, mit der 
Polemik einzuhalten. In der That ift fchon feit 1655, noch mehr feit 1669 ein Nach» 
lafjen der antiſynkretiſtiſchen Schriftitellerei zu bemerken, Dagegen wendet fi) Calov jeit 
1675 gegen die Jenaer, beſonders Muſäus (jein systema : u.). Endlich gab er 1682 ı5 
die Ulten des Streites vervollftändigt heraus, wegen des Streitichriftenverbots ohne Namen 
und Drudort, in feiner historia syncretistica, das ift: Chriftliches wohlgegründetes 
Bedenken über den lieben Kirchen⸗Frieden, und chriftliche Einigkeit in der heilfamen 
Himmlifhen Wahrheit, in Dreyen Büchern verfaffet von D. A. C. Vornehmen und 
weitberühmten Theologo, und auf fonderbahres Begehren außgefertiget. Der KHurfürft a0 
Johann Georg III, dem auch aus politiichen Gründen diefe Polemik unbequem war, 
ließ alle Eremplare auflaufen, was von den Gegnern ald Konfiskation beurteilt wurde 
(daher dieje Uusgabe ganz Selten. Boch gab ein Kandidat im Jahre 1685 mit Hilfe 
Calovs und anderer dad Werk mit Nennung des Autor und einer Widmung an ihn 
nochmals heraus (alles auf diejes wichtige Quellenwerk bezügliche bei David Element, 35 
bibliothdque curieuse historique et critique, Leipzig 1756 tom. VI, p. 59 ff.). 
Als letzte Schrift gehört hierher: rumor dögonoros 1683, eine Verteidigung gegen 
das Gerücht, als ob er feine Lehre widerrufe. 

Auf andere Felder der Polemik Hatte jein Danziger Aufenthalt ihn Hingewiejen. 
An unmittelbarer Nähe der Stadt hatten unter polniichem Szepter die Jeſuiten Terrain 0 
gewonnen, in der Stadt Hatten von Unfang des Jahrhunderts an die Reformierten 
mit den Lutheranern um die Oberhand geitritten und machten ſich auch jet noch geltend, 
auch hatten polnijche Socinianer in der Nähe der Stadt fi) niedergelaffen und auch 
hie und da bei den Städtern fi) Eingang zu verfchaffen gewußt. Da eröffnete fich 
denn für Calov ein weites Feld der polemijchen Thätigleit. Won feinen Schriften ge> 86 
hören dahin feine mataeologia papistica, Danzig 1647, die in Wittenberg erfchienenen 
synopsis controversiarum potiorum ſ. o., dissensio controversiarum hodierno 
tempore inter ecclesias orthodoxas et reformatos coetus agitatarum 1655; 
socinianismus profligatus 1652, der mit vielen andern Einzeljchrifien und Er- 
gänzungen aufgenommen ift in die zwei „Soliobände scripta Antisociniana Calovii, @ 
Um 1684 (3 Teile); und gleich als ob der Kampf in feiner eigenen Kirche ihm nicht 
ausreichende Beichäftigung gäbe, tritt er auch gegen die reformierten Härefien auf in 
der consideratio Arminianismi 1655 (die erjte folche Streitjchrift, die als „Seele 
des Remonſtrantismus“ die Meinung bezeichnet und um ihrer wachjenden Verbreitung 
willen bejonder8 bei den Politifern befämpft: posse in unaquaque religione sa- 4 
lutem obtineri) in den theses theologicae de Labbadismo 1681, zulegt noch gegen 
Jakob Böhme in dem Anti-Boehmius 1684, fein lebtes Werk, dem man die Alterd- 
ſchwäche anmerken will (Tholud PRE? 277). Faſt alle diefe Werke find in mehreren 
3. T. zahlreichen Auflagen erjchienen. 

Charakteriftiich iit e3, daß Calov auch das Unternehmen einer Neubearbeitung der 50 
loci communes gegenüber feinen Vorgängern bi auf Gerhard wejentlich damit be» 
gründet longe plurima adhuc restare quae strenui Christi athletae adversus 
novas satanae molitiones in hoc cumprimis seculo maxime eristico et contro- 
versiarum ac certaminum admodum feraci, suscipiant inque usum ecclesiae 
peragant, aut emoliantur. Died fein Wert, systema locorum theologicorum 55 
e sacra potissimum scr. et antiquitate nec non adversariorum confessione 
doctrinam, praxin et controversiarum fidei cum veterum tum imprimis re- 
centiorum pertractationem luculentam exhibens (1655—61 die erften 4 Bände) 
ift jedenfall3 neben dem Gerhards die bedeutendfite dogmatiſche Leiftung des Yahr- 
hunderts und den loci jenes in mancher Hinficht überlegen. Schon der Titel deutet so 
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titel paedia theologica; ferner der von ihm verfaßte große und Heine Danziger 
Katechismus (curr. vit. p. 91), Katechismus Luthers fragweis erklärt, Wittenberg 1671; 
eine für Laien beftimmte Evangelienharmonie (Beichreibung der — Hiftorien des 
Lebens — Ehrifti 2c.), Wittenberg 1680, fo daß alfo der von Tholud PRE* angeführte 
„bibliihe Kalender“, nach welchem auch Georg I. feine Andacht zu verrichten pflegte, 5 
durchaus nicht die einzige von ihm im praktiſchen Intereſſe verfaßte Schrift if. An⸗ 
hangsweiſe ſei noch als Einzelheit genannt feine discussio mendacissimae relationis 
— de litteris a. D. Johann Friderico elect. Saxon. ad duces Bavaricos de 
morte ac testamento (sc. patris sui), et ultimae voluntatis eius declaratione 
— confictis, Wiitenb. 1683: Nachweis der Unechtheit eines Briefe, in dem der ı0 
Genannte bezeugt haben follte, daß Johann der Beftändige auf dem Sterbebette zur 
alten Kirche zurüdgefehrt jei. Uber einzelne Disputationen und Neden ſ. Pipping 1. c. 
3. Theologiſche N Es hält überaus ſchwer, über diefen viel- 
berufenen Bionswächter auf der cathedra Lutheri ein gerechte Urteil fich zu bilden. 
Daß er von der calirtinifchen Seite verfchrien und geächtet wurde, ift natürlich; daß aber ıs 
der jüngere Calixt nichtige Fabeln über fein hölliiches Ende verbreitete, beweift mehr 
als manches andere, daß man feiner Berfönlichkeit nichts anzuhängen wußte. In jenem 
Streite dürften beide Zeile einander kaum etwas jchuldig geblieben fein (vgl. die 
Dlütenieie der gegenjeitigen Beleidigungen bei Arnold, Kirchen» und Keberhiftorie, T. II. 
Bd XVII cap. XI) Calov hat im allgemeinen in feiner Beit vielfeitige Hochacdhtung 20 
ja Bewunderung genofjen; und die Gejchichte feines Lebens beweilt zufammen mit 
feinen Werfen die geiftige Bedeutung des Mannes, die auch noch von —— — 
Theologen wie Buddeus, Wald, Stäudlin (Geſch. d. theol. Wiſſenſch. I, 250) anerkannt 
wird. Neuerdings ift befonders die Beurteilung Tholucks einflußreih, ja maßgebend 
geworden, die den beichränkten Standpunkt des pietiftiichen Unionstheologen allzufehr 25 
verrät. Die Beurteilung muß fich gegenwärtig halten, daß bei einer geiftigen Bewegung 
für gewifle Fehler im Anſatze nicht die Epigonen verantwortlich find, die die Konſe— 
quenzen ziehen, fo fehr fie damit die Notwendigkeit einer Erneuerung Harlegen. Und 
ferner muß man Calov zuerft als Theologen, dann erſt als Polemiker ind Wuge fallen; 
wie er denn jelbit von feiner polemiſchen Thätigkeit jchreibt: „Zu diefer Art Schreiben so 
fomme ic) ganz ungern und gezwungen, wollte lieber meiner Gewohnheit nad) bloß 
bei den doctrinalibus und Lehrpunkten ſelbſten verbleiben“ (Nöthige Ablehnung 2c. 
Eingang). Als Theolog ſtand Calov zweifellos für feine Zeit an dem rechten Platze; 
er war ein Wittenberger Theologe. Energifcher als einer neben ihm hat er die Theologie 
auf die Heilige Schrift gegründet, in der er thatlächlich bewandert war und nicht bloß ss 
äußerlih. Yon da aus In er dem Calixt es vorgeworfen, daß er das Spradjftudium 
dem methaphyfiichen nachſetze; und zahlreich find Stellen bei ibm, wie die folgende in 
ep. dedic. zum NT. I, ©. 3 quid enim utilius theologia biblica? sine scriptura 
theologia ne mieretur quidem theologia dici, wie er denn auch die Bibeljtudien 
den Sirchenftudien fowie dem Studium der fcholaftiichen Theologie weit voranftellt. ao 
Bugleich Hat er gerade Luthers Gedächtnis lebendig zu erhalten gejucht. Seine Schriften 
fchöpfen viel aus ihm und in feiner Encyllopädie giebt er den Studenten den Wat, 
Luther vor allen Theologen zu ftudieren und hängt darum ein ausführliches Verzeichnis 
feiner Schriften an. Freilich teilt aud) er die fait abgöttifche Bewunderung, die dem 
‚Megalander‘ gego wurde, und auch er fühlte fich wohl auf der cathedra Lutheri ı5 
als auf dem Erbfite feine Geiſtes. Mit der gejamten Ilutherifchen Theologie teilt er 
aber auch das praftiche Intereſſe wie das befonders in jener paedia hervortritt, in der 
er 3. B. Arnds Bücher vom Chriftentum u. ä. ohne Bedenken empfiehlt (S. 312). 
Auch als 1672 Spener ihm feine pia desideria überfandt Hatte, ſchreibt er: pia 
desideria vestra — sunt et mea desideria: et cum fructum scholarum et 60 
examinum pietatis ecclesia vestra iam pereipiat — luculentum, quem praedicat 
fama, non dubito eadem aliis commendare pietatis examina, quae etiam non ita 
pridem adducto ecclesiae vestratis exemplo et successu in eodem uberrimo, 
ın templo nostro publice commendavi ete. (Spener, gründliche Beantwortung des 
„Unfugs der Wietilten“ 8 28). Endlich muß aud feine nicht gewöhnliche Gelehrfam- 55 
feit in Exegeſe und Patriſtik anerkannt werden; war er dort feinem Gegner Grotius 
gewachlen, jo Hier dem Calixt beſonders an Urteil überlegen (zu erjterem vgl. Richard 
imon, hist. crit. des principaux commentat. du nouv. test. p. 724, der ihm 
unter den Lutheranern am meilten bon sens und gute Kenntniſſe —8— Freilich 
treten nun bei ihm auch alle Härten und Spitzen des orthodoxen Luthertums heraus. co 
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Biographien über Calvin ift die ältefte: Theod. de Böze, Vie de Calvin, die zuerft wenige 
Wochen nad Calvind Tod als Borrede zu deſſen Kommentar zu Joſua herausgegeben, fpäter 
1565 von Nicolad Colladon erweitert und 1575 in neuer Weberarbeitung als Einleitung zu 
Epistolae et responsa Calvini herausgegeben worden ift. Alle drei Redaktionen find abs 
gedrudt in Band der Braunfchmweiger Ausgabe von Calvin? Werken. Die Schrift des 65 
tatholiihen Zeitgenoijen Hieronymus Boljec: Histoire de la vie, meurs et actes de Calvin 
1575 ift eine Schmähfchrift ohne allen geſchichtlichen Wert, die lediglich den leidenſchaftlichen 
Haß ihres Verfaſſers zum Ausdrud bringt, troßdem aber bis in die neuere Zeit von ultras 
montaner Seite ald Duelle benügt und mwieberabgebrudt worden iſt. Aehnlich gehalten tft 
Audin, Hist. de la vie de Calvin, 2 Vol. Geſchichtlich wertvoller: Florimond de Raemond, 
La naissance de l’heresie 1605; J. Desmay, Remarques sur la vie de Calvin, 1621; Vita 
Jo. Calvini autore Papirio Massono, Paris 1620. Unter den neueren Bearbeitungen find 
hervorzuheben: Ruchat, Hist. de la reform. de la Suisse, 1727, neu herausgegeben von 
Buillemin 1835—1838; Henry, Das Leben Calvins, 1835—44, 3 Bde; Ernſt Staehelin, Jos 
bannes Calvin, Leben und ausgewählte Schriften, 1863, 2 Bde; Kampſchulte, Johann Calvin, 15 
feine Kirche und fein Staat in Genf, I, 1869; Kattenbuih, Joh. Calvin, IdTh 1878, 
&. 353 ff.; Dyer, The Life of John Calvin compiled from authentic sources, 1850; M’Crie, 
The early years of John Calvin, 1880; J. J. A. Ploos van Amstel., Het leven van 
J. Calviin 1888; Pierson, Studien over J. Kalvijn 1881, 1883, 1891, 3 Theile, Amfterdam; 
A. Roget, L’Eglise et l’Etat de Genöve aux temps de Calvin, 1867; derfelbe, Histoire du 20 
uple de Genöve depuis la r&forme jusqu’& l’Escalade, 1870—1883, 7 voll, vgl. Galerie 
Buisse I, S. 313 ff. Bungener, Calvin. Sa vie, son oeuvre et ses &crits, 1862; %. Puaur, 
Calvin, 1864; Hoff, Vie de J. Calvin, 1877. Als demnädft ericheinend wird in Ausſicht 
geftellt E. Doumergue, Jean Calvin. Les hommes et les choses de son temps, ein Pradts 
wert in 5 Bänden mit zahlreihen Alluftrationen. Neihen Stoff jomohl über den frans 38 
zöſiſchen Humanismus wie über die reformatoriihe Wirkſamkeit Calvin in Genf enthält aud 
die Biographie von Buiſſon über Sebaftian Caftellio, 2 Bde, Paris 1892. Eine fritifh apolo⸗ 
getifhe Zufammenftellung von Urteilen neuerer Hiftoriter über Calvin giebt Ad. Zahn, Studien 
über oh. Calvin, 1894, vgl. Reform. Kirchenzeit. 1897 Nr. 6. Bon Caloins Werken er: 
fhienen Gejamtausgaben zu Genf 1617 und zu Amfterdbam 1671. Die bei meitem volls RO 
ftändigite und zuverläffigite im Corpus reformatorum, Braunſchweig 1863 bis 1896, 
herausgegeben von den Straßburger Theologen Baum, Cunig und Reuß, und fortgefett 
von Lobftein und Grichfon, bis jet 56 Bände, Band 1I—4 enthalten die verichiedenen 
Ausgaben der Imstitutio, Bd 5—10 Calvins Traltate und fonftige verwandte Schriften, 
10uv-22 die Korrefpondenz mit den Biographien von Beza und Colladon, den Annales Cal- 86 
viniani und ausführliden NRegiftern, 24—55 die eregetiihen und homiletiſchen Schriften, 
56 beginnt La bible francaise de Calvin. Ein zameites gleichfall® höchſt ſchätzenswertes 
Quellenwert ift Herminjard, Correspondance des reformateurs dans les pays de langue 
francaise, 1866— 1843, bis jetzt 8 Bände (bis 1543). gl. A. Badle, Dict. Art. Calvin. 
I. Jugend und erfte Arbeiten bis 1536. Johannes Calvin wurde den 40 
10. Juli 1509 zu Noyon in der Pilardie geboren. Sein Vater, Gerard Calvin, nahm 
al3 apoftolifcher Notar und Generalprofurator des Diftrift3 von Noyon eine angejehene 
Stellung ein und Stand als Sachwalter des bifchöflichen Kapitels auch mit der Geift- 
lichkeit in nahen amtlichen Beziehungen, die ihn indefjen nicht hinderten, ihr gegenüber 
eine unabhängige Stellung einzunehmen. Er wurde wegen feiner oppofitionellen Hals 4 
tung 1528 mit dem Banne belegt, fodaß er 1531 als Erfommunizierter ftarb und Die 
ficchliche Beerdigung nur mit Mühe von feinen Söhnen für ihn ausgewirkt werden 
tonnte. Auch der ältere Bruder Calvins, Charles, der als Inhaber einer Kaplanet 
der Weiftlichkeit angehörte, mußte fich wiederholt wegen Inſubordination dem geiftlichen 
Gericht ftellen; e3 wurde ihm vorgeworfen, daß er fich geweigert Habe, die ihm ob» sw 
liegenden Meften zu lefen, und er ftarb wie der Vater, ohne * mit der Kirche ver⸗ 
ſöhnt zu haben, 1537. Vgl. A. Lefranc, La jeunesse de Calvin, Paris 1888. Doch 
machte ſich für den jungen Calvin die Einwirkung dieſer Verhältniſſe erſt ſpäter geltend. 
Er erhielt beionderd durch jeine Mutter eine ftreng religiöje Erziehung, Daneben aber 
auch einen forgfältigen Schulunterricht, den er infolge der Verwendung feines Vaters 65 
emeinjam mit den Söhnen eines ihm befreundeten Adeligen de Dongeit aus dem Ge⸗ 
echte de Montmort, genoß. 1521 wußte ihm der Vater den Befig einer geiftlichen 
Pfründe zu verjchaffen, mit deren Hilfe der Sohn feine Studien in Paris fortjegen 
Tonnte. Im Uuguft 1523 trat er in das Kollegium von 2a Marche ein, wo Mathu⸗ 
rin Cordier, fein ipäterer Anhänger und verdienjtvoller Mitarbeiter in der Förderung 60 
des evangeliichen Schulwefens in der franzöfiichen Schweiz und in Frankreich, als Lehrer 
wirkte. Nach einiger Zeit befuchte er das Kollegium Montaigu und machte fi ſchon 
hier durch die Leichtigkeit feiner Auffafjung und die Gewandtheit feiner Dialektik bes 
merfbar. Auch der religiös fittliche Exrnft, der unermüdliche Urbeitötrieb und die eiferne 
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richteten Vorrede, die in Gedanken und Sprache ein Meifterwert ee Beredt- 
ſamkeit war und es von vornherein gerade wie die Schrift ſelbſt erkennen ließ, daß bie 
franzöfifche evangelifche Kirche in ihrem Verfaſſer einen Anwalt gefunden Hatte, der ihre 
Sade vor König und Priefterfchaft geiftesmächtig zu vertreten den Mut und den Beruf 

beſaß. Calvin erzählt in der Vorrede en Kommentars zu den Pfalmen, daß gewiſſe 5 
durch Franz I. verbreitete Schriften in jeine Hände gefommen feien, durch die den pro» 
teftantiichen Fürſten Deutfchlands die Meinung beigebracht werden follte, daß die gegen 
die Proteftanten in Frankreich verübten Graufamleiten nur gegen einige ſchwärmeriſche 
und — Aufruhr geneigte Wiedertäufer gerichtet geweſen ſeien. „Da ſah ich, daß es 
eine Liſt des Hofes war, um das Vergießen des Blutes ſo vieler Glaubenszeugen zu 10 
entſchuldigen, damit es auch in der Folge erlaubt wäre, ſie ungeſtraft zu morden. So 
überzeugte ich mich, daß mein Stillſchweigen ein Verrat an der Wahrheit geweſen wäre. 
Das iſt es, was mich zu der Herausgabe meiner Institutio veranlaßt hat. Ich hatte 
die Abſicht, meine Brüder, deren Tod vor Gott köſtlich iſt, von ungerechter Schmach zu 
befreien, und da ich die Scheiterhaufen wiederaufrichten ſah, wollte ich wenigſtene andere ı6 
Völker zum Mitleid bewegen.“ Aber mit diefem apologetifchen Zwed verband Calvin, 
wie er in einer zweiten Vorrede an den Lefer jagt, zuyleich den Plan, durch eine das 
Ganze umfaffende Darlegung der evangelifchen Behte rudimenta quaedam trahere, 
quibus formarentur ad veram pietatem, qui religionis studio tanguntur, und 
Dementiprechend lautet auch ſchon der Titel der erften Ausgabe: Christianae religionis 20 
institutio totam fere pietatis summam ed quidquid est in doctrina salutis 
cognitu necessarium complectens.. Omnibus pietatis studiosis lectu dignissi- 
mum opus ac recens editum. 

‚., Vie Unlage diefer erften Bearbeitung folgt im wejentlichen dem Gang des luthes 
rifchen Katechismus (deutfche Überfegung von Spieb 1887). Die Schrift zerfällt in die 25 
ſechs Kapitel: 1. de lege, 2. de fide, 3. de oratione, 4. de sacramentis ubi de 
baptismo et coena Domini, 5. quo sacramenta non esse quinque reliqua, 
quae pro sacramentis hactenus 'vulgo habita sunt, declaratur, tum qualia 
sint, ostenditur, 6. de libertate christiana, potestate ecclesiastica et politica 
administratione. Auch im Inhalt fchließt fich biete. erite Bearbeitung eng an Luther so 
und feine Heildauffafjuug an. Die Summe der hriftlichen Lehre beiteht in der Er⸗ 
fenntnid Gottes und unſerer felbft und diefe wiederum in der Erfenntni® der Sünde 
mit ihrem Verderben und der in Chrifto geoffenbarten fündenvergebenden Gnade. Auch 
das Verhältnis zwifchen Rechtfertigung und Yeiligung ift ganz im Sinne Lutherd ge» 
dacht, ebenjo die Begründung des Sabbathgebotes: Non religione aliqua discernimus 86 
inter diem et diem, sed communis aliqua politiae causa I, 37. Aber bei allem 
Anſchluß an Luther tritt Doch ſchon in dieſem erften Entwurf die theologische Selbitändig- 
feit Calvins in voller Schärfe hervor. Un der Spibe fteht der Sab, daß alles zu 
Gottes Ehre gejchaffen und ihm als dem fouveränen Herricher zu dienen beitimmt it. 
Die Befunnifte der Geiltlichen werden dahin zufammengefaßt: „fie jollen mit dem «d 
Worte Gottes, zu defien Dienern und Verwaltern fie eingelegt find, mutig alles wagen, 
feiner Majeftät ale Macht, san und Hoheit diefer Welt untertfan machen, durch 
dasſelbe über alle von den Höchften biß zu den Geringiten gebieten, dad Haus Chriſti 
bauen, das Reich Satans zerftören, die Schafe weiden, Die Wölfe töten, die Gelehrigen 
ermahnen und unterrichten, die Wideripenftigen und Hartnädigen tadeln und überführen, «s 
Löjen, binden, donnern und bliten, aber alles mit dem Wort Gottes“, Opp. I, 27. 208 f. 
In der Ubendmahlsichre wird der tropiiche Sinn der Einjegungsworte anerlannt und 
mit dem leiblichen Genuß auch die Lehre von der Ubiquität verworfen. 

‚ Neben der Uusarbeitung der Institutio war Calvin während feines Aufenthalts 
in Bafel mit der Durchficht einer neuen Uusgabe der von Olivetan veröffentlichten frans so 
zöfiichen Bibelüberfegung beichäftigt, vgl. feinen Brief an Fabri vom 11. Sept. 1535 bet 
Herminjard III, p. 348 n. 6. Im Frühling 1536 machte er, noch ehe der Drud 
der Institutio vollendet war, eine Reife nach Ferrara, wo die Herzogin Renata, die 
hochgebildete Schwägerin franz’ L., fich der Reformation anzufchließen und ihren gel 
gem Mittelpunkt der evangelifchen Bewegung machen zu wollen Ichien. Doch war Die 56 

eife nur von Zurzer Dauer, Ende März bis Mitte Mai, und batte nad) der aud) 

Durch andere Beugnifje beitätigten Ungabe & 
terefje des franzöſiſchen Proteftantismus mit Der Herzogin eine perjönliche Bekanntſchaft 
anzufnüpfen, die in der That auch fpäter brieflich fortgefegt worden ift (Bartolomeo 
Fontana im Archivio della societa Romana di storia patria 1885 p. 101—-139; 60 
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Das Programm dazu hat er in der Institutio aufgeftellt, wo die Lehre von der Kirche 
Ion in der erſten Ausgabe nach den Calvin eigentümlichen Grundfägen dargelegt iſt. 
er Ausgangspunkt feiner Lehre war, wie jchon Herzog in der 2. Auflage dieſes Artikels 
ervorhebt, nicht wie bei Luther die Freiheit des Chriftenmenjchen, fondern feine Ab⸗ 
ängigfeit von der art und fein Bedürfnis nach einer Erziehung und Bucht 5 
der Religion und temgemäß beginnt auch die Entwidlung des Kirchenbegriffs im 
4. Buch der Inst. von 1559 mit den Worten: „Weil unfre Roheit und Zrägheit 
und die Schwachheit unferes Geiſtes äußerer Hilfe bedürfen, durch welche der Glaube 
entitehen und wachen muß, fo bat und Gott jolche Hilfe gegeben und diefen Schaf in 
der Kirche niedergelegt. Die Kirche ift unſre Mutter. Schon diefe eine Benennung 10 
zeigt, wie — und notwendig es iſt, ſie zu kennen. Denn wir koͤnnen nicht anders 
ins Leben eingehen, als wenn de und in ihrem Schoße erzeugt, an ihren Brüjten er- 
nährt und unter ihrer Obhut und Pflege palt, jo lange bis wir, von dieſem fterblichen 
Leibe befreit, den Engeln gleich fein werden.” „Demgemäß FA Gott auch die Kirche 
einerjeit3 mit einem von ihm eingefegten Lehramt ausgerüftet, dem die Gläubigen 15 
Gehorſam zu leiften verbunden find, und andererfeit3 ihr auch Pflicht und Recht ver 
lieben, Gejege aufzuftellen und die Kirchenzucht zu handhaben, weil feine Geſellſchaft 
ohne Ordnung und Bucht beftehen Tann.” Er vergleicht die Lehre mit der Seele, die 
Zucht mit den Nerven, welche die Verbindung zwifchen den verjchiedenen Gliedern ver- 
mitteln und dieje in Ordnung zufammenhalten. Doch foll fich die Kirchenzucht auf rein 20 
geiftliche Strafen befchränfen und durchläuft dabei verjchiedene Grade, die von der pris 
vaten Ermahnung durch die öffentliche Rüge bis zur Ausſchließung vom heiligen Ubend- 
mahl ſich fteigern. Aber fie ſoll nicht von den Beiftlichen allein gehanbba t werben, 
wie denn auch erft in der aus Beiftlichen und Laien gemifchten Synode die legitime 
Vertretung derſelben erblidt wird. ‚, 8 
‚Sn Diefem Sinne war auch in den Ordonnances eceles. Die Leitung der Kirche 
einem doppelten Umte übertragen. Das eine war daS der Prediger, deren Zahl auf 5 
feſtgeſetzt und durch 3 Hilfägeiftliche ergänzt war. Sie bildeten zufammenmit den eh chen 
Lehrern Die Venerable Compagnie, welche die Beiftlichen zu wählen und die Lehre zu 
handhaben Hatte. — Das andere war das Consistoire, welches das fittliche Leben zu so 
überwachen und bie fittliche Zucht auszuüben hatte. Es beitand aus ben Geiflihen 
und 12 Laien, die vom Rat aus feiner Mitte gewählt werden follten und Hatte ſich 
alle Donnerötage zur Ausübung feiner Funktionen zu verfammeln. Die Gemeinde war 
aljo ſowohl bet der Wahl ihrer Geiftlichen wie der Zaienälteften von jeder Mitwirkung 
ausgeſchloſſen. Sie war in Lehre und Leben völlig unter die Leitung einer Ober- 86 
behörde gejtellt, zu deren Bufammenfegung fie nicht zu fagen und deren Verfügungen 
fie ſchlechthin als göttliches Geſetz Hinzunehmen hatte. Dazu fam die Größe der dem 
Consistoire eingeräumten efuanille: Die gefamte Lebensführung der Bürgerjchaft, ſo⸗ 
ern fie eben als Gefamtheit die Kirche bildete, ihre Sanbuungen, ihre Reden, ja ihre 
Meinungen waren unter jeine Aufficht geftellt. Den Mitgliedern follte der Zutritt in vd 
jedes Haus offen ftehen und nach einer Verfügung von 1550 follte fogar in jedem Haus 
mehrmals im Jahre ein Befuch gemacht werden, um den Wandel und die Gefinnung 
der Bewohner zu prüfen. Fand hi etwas, das mit der chriftlichen Lebensregel im Wider⸗ 
ſpruch ftand, jo mußte es unnachfichtlich gerügt und nötigenfalls bis zur Exkommunikation 
beitraft werden. Außerdem follten die Schuldigen, wenn es nötig ſchien, im Gegenſatz 45 
gegen Calvins urfprüngliche Theorie, auch der weltlichen Obrigkeit zu weltlicher Beſtrafung, 
die in Geldbezahlung oder Gefängnis beftand, angezeigt und die verhängte Strafe dann 
ohne Widerrede von ihr vollzogen werden. Die Sittenordnung, die in folcher Weile 
gehandhabt werden follte, war von der größten Strenge und zeigt nicht nur den ſitt⸗ 
lien Ernſt Calvind, fondern auch feine gründliche Verkennung deften, was die Aufgabe 50 
einer chriftlichen Obrigkeit und das Biel einer chriftlichen Geitaltung des Vollslebens, 
ja was der Wille Gottes an die chriftliche Gemeinde iſt. Unterfchiedslos find Sünden 
religiöfer Urt mit bürgerlichen Ra auf die gleiche Linie geftellt und jeder 
theologische Widerfpruch gegen die herrfchende Kirchliche Lehre zum Verbrechen geitempelt 
nad dem Grundſatz, daß durch die bürgerlichen Geſetze ebenfo ſehr die Ehre Gottes wie 56 
das Leben der Menfchen gefehügt werden müſſe. Zu den mit Strafen belegten Dingen 
ehörten nicht nur Vergehungen gegen die Sitte und die Ehrbarkeit, fondern au 
ünden rein religiöfer Art. Auf die Untaftung der göttlichen Wahrheit war, wie au 
den Hochverrat, der Tod durchs Feuer geſetzt; Läfterung des Namen Gottes jollte wie 
thätliche Vergreifung an den Eltern, Ehebruh und Unzucht mit Hinrichtung beftraft 60 
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daB das Volt im Gehorſam gegen Die wehrt bewahrt werde‘. In den folgenden Tagen 
ließ er fi von andern Freunden, beſonders den wegen ihres Glaubens in die Stadt 
ge mmenen, bejuchen; auch Farel machte troß feines hohen Alters die Reife von Neuen- 
urg, um den Freund noch einmal zu umarmen. Die legten Worte, die Calvin im 
Briefwechſel an ihn jchrieb, lauten: Satis, quod Christo vivo et morior, qui suis 5 
lucrum est in vita et in morte. Der 27. Mai war fein Todestag. ALS der Nat 
in feiner nächſten Sigung des Verftorbenen dankbar gedachte, faßte er den von ihm zu- 
rüdgelafjenen Eindrud in das Wort zufammen, daß ihm Gott einen Charakter von Boder 
Mageftät, un caractöre d’une grande majeste, verliehen Rai und diefen Charalter 
wird fein Bild bei allen feinen Härten und Schroffheiten für jeden behalten, der noch 10 
Sinn hat für die Majeftät eined Glaubens, dem keine Aufgabe zu groß und Fein Hin- 
dernig zu Idiver ericheint, wenn es fi um Gottes Ehre und Reich handelt und für die 
Majeftät einer Liebe, die im Dienft der Brüder alles Eigene dahinzuopfern vermag 
und aud) da, wo fie harte und ftrenge Mittel anwendet, ihrem ewigen Heil zu dienen 
fi) bewußt ift. N. Stähelin. 15 


Gamaldulenjer. — Petrus Damiani, Vita S. Romualdi in Op. ed. Const. Cajetani 
Rom. 1608, II, 188 ff., abgevrudt MSL 144, 953 ff. (beite Duelle für das Leben Romualds, 
aber nicht frei von chronologifhen Irrtümern); Mittarelli u. Coftadoni, Annales Camal- 
dulenses, 2 Bde, Venedig 1756—73; Mabillon, Annales Ord. S. Ben. III u. IV, Paris 
1706 u. 7; Helyot, Gefchichte der Klöfter und Ritterorden V, 274 ff. Leipzig 1755; Fr. Neu: %0 
firch, Leben des Petrus Damiani big 1059. Dill. Göttingen 1875; Roth, Petrus Damiani, 
Studien und Mitteilungen aus dem Benebiltiner: und Cifterzienferorden VII u. VIII, 1886 ff.; 
Sadur, Die Cluniazenſer bis zur Mitte des 11. Jahrh. Halle 1892 ff. I, 324 ff.; II, 278 ff.; 
M. Heimbucher, Die Orden u. Kongregationen der Fath. Kirche, Paderborn 1896 I, 208 ff. 


Der Camaldulenjerorden ift hervorgegangen aus einer mönchiſchen Reformbewegung, 25 
die der Muniazenfiihen und Iothringifchen verwandt, aber auch cdharakteriftiich von ib 
unterſchieden ift. Die italienifche Bewegung, der er entſtammt, ift völlig unabhängig 
von der franzöfilchen: fie beginnt wefentlich jpäter als diefe, erſt am Ende des 10. Jahr⸗ 
hundert, nachdem allerdings die Kluniazenſer Sohn in Ober» und Mittelitalien zahlreiche 
Klöſter reformiert Hatten; fie ift ungleich enthufiaftiicher und dringt nicht auf ftrenge 0 - 
Durchführung der Benediktinerregel in den Klöſtern, ſondern verjucht dem religiöjen Verfall 
gegenüber, der in Stalien noch ſtärker als in Frankreich ift (Dresdner, Kultur und Sitten» 
geſchichte der italieniſchen ©eiftlichkeit im 10. u. 11. Jahrh. 1890), als deal die ſtrengſte Form 
des asketiichen Lebens, das Eremitentum, anzupreilen. Dieſe Anknüpfung an diegriechifchen 
Mönchsväter erklärt fi) aus dem Nachwirken der auf der Apenninhalbinjel und be» 85 
fonders in Sübitalien noch beftehenden griechifchen Traditionen. Der heitige Romuald 
ift ihr bedeutendfter, keineswegs ihr einziger Träger, vor und neben ihm wirken in Dem» 
jelben Sinne der armenifche Exemit Symeon (ASB VI, 1 ff.), der heilige Dominikus 
von Yoligno, Stifter von Fonte Avellana (AS San. IIL, 56 ff.) und der Grieche Nilos 
aus Rofjano (AS Sept. VII, 259 ff), Romuald entitammte der Herzogsfamilie zu wo 
Ravenna, er ift nicht 907, wie Petrus Damiani angiebt (V. R. c. 69), der im 
120 Jahre alt werden läßt, jondern um 950 (Mabillon III, 140 ff.; Waitz, Praef. 
z. V. Rom. MG SS IV, 846) zu Ravenna geboren. Aus einem in weltlichen Freuden 
verbrachten Leben, in dem ihn aber bisweilen auf der Jagd die Waldeinfamleit un: 
wibderftehlich angezogen hatte, wurde er herausgerifien, als fein Water Sergius im Zwei⸗ « 
fampf um ein Örundftüd einen Verwandten getötet Hatte. Er ging 20jährig in das 
Kloſter S. Upollinare zu Claſſe bei Ravenna, um für den Vater eine 40tägige Buße 
zu thun (c. 1). Sein asketiſcher Eifer fand fich Bier aber nicht befriedigt, obwohl Die 
Abtei kurz zuvor durch Majolus von Cluni reformiert war (Sadur I, 227). Er begann 
ein Einfiedlerleben in Gemeinjchaft mit einem Eremiten Marinus zunächſt in der Nähe so 
Benedigs, dann bei dem Klofter S. Michel de Cusan in Catalonien und jeßte es fpäter 
in der Nähe des Kloſters Claſſe fort. Wo er fich befand, ſammelte fich fchnell eine 
Schar Schüler um ihn, aber er hielt ſich an feiner Stätte lange auf, ruhelos wanderte 
er von Ort zu Ort, indem er immer neue Plätze auffuchte, die fi) durch Waflernähe, 
Sruchtbarkeit des Bodens, des Waldes und der Berge für Eremitentolonien eigneten. 55 
Sobald an einem Ort feine Schüler zahlreicher geworden find, gab er ihnen einen Bor: 
fieher und verließ fie. Petrus Damiani (c. 37) fagt, feine Abficht war totum mundum 
in eremum converterre et monachico ordini omnem populi multitudinem 
sociare. Die meiften der von ihm begründeten Eremitagen liegen in Mittelitalien, fo 
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ſchließlichen „göttlichen“ Recht der preöbyterianifchen Kirchenform fich anzueignen. So 
tft die presbpterianifche ſchottiſche Staatskirche auch nur unter Verzicht auf die Weiter» 
geltung des Covenants auftande gelommen. Auf der vom König berufenen Aſſembly 
im Oftober 1690 fanden fih auch die Cameronſchen Prediger, zur Zeit drei, ein, konnten 
aber ihre Ideen nicht Durchjegen, befonders nicht das Verlangen, daß die prälatiftifchen 5 
Geiftlichen aus ihren Ämtern entfernt würden, und zogen —* daher mit ihren Ge⸗ 
meinden von der Staatskirche zurück. Noch einmal —* wir die Cameronianer in eine 
Aktion wider den Staat eintreten, als unter Königin Anna die Union Schottlands 
und Englands zu einem Einheitsſtaat proklamiert wurde, 1707. Mit ihren alten Tod⸗ 
feinden, den Jakobiten, drobten fie jett einen Aufruhr herbeizuführen. Denn felbft 10 
wenn der Presbyterianismus in Schottland abfolut von der Krone und dem Reichs⸗ 
parlament beftätigt werde, fo fet das fchottiiche Volk fortab Doch Biſchöfen unterthan ge 
macht, fofern dieſe feite Sige im Parlament hätten. Die gedrohte Empörung Tam 
nicht zu Stande. Uber die Bahl_der von der Staatskirche fich fernhaltenden Ca⸗ 
meronianer war doch gewachſen. Sie find dann 1748 als die „Kirche des reformierten 15 
Presbyteriums“ von feiten des Staats anerfannt worden. KHöftlin notiert S. 431, daß 
fie im Jahre 1848 ſechs Presbyterien denen. Die Statiftil von 1851 ergab, daß fie 
39 Kirchen mit fat 17000 Sigen befaßen. Im Jahre 1876 haben fie ni Ößten- 
teil3 mit der 1843 entitandenen „freien Kirche” vereinigt. Der Heft der „reformiert 
preöbpterianifchen Kirche“ zählte 1884 noch 9 Gemeinden mit c. 1200 an ungen. 20 
. Katten . 


Camill de Leliis geft. 1614 |. Väter des guten Sterben. 


Gamifarden. — Quellen. Bei dem großen Reichtum an Quellen können nur die haupt 
fädhlichften Werte genannt werden. I. Katholifde; Relation historique de la révolte des 
fanatiques ou des Camisards par Charles Joseph de la Baume, &dite et annot& par Goiffon. 25 
I. edit. Nimes 1874. Hauptwerk aus unmittelbarer Anfchauung geichrieben, wie aud 
Louvreleuil, Le fanatisme renouvels, Avignon 1704—1707; Brueys, Histoire du Fanatisme 
de notre temps, Utrecht 1709 —1713, unzuverläffig; Lettres choisies de Flöchier avec une 
relation des fanatiques du Vivarez, Paris 1715, einfeitig; Me&moires de Villars, La Haye 
1734, unpartetifch aber ſehr kurz; Me&emoires de l’intendant Bäville concernant la province 80 
de Languedoc, Amfterdam 1734, mertvoll. II. Proteftantiihe: Le Theatre sacr6 des Ce- 
vennes (par M. Misson), Londres 1707, mit vielen Anneren, von einem Augenzeugen, viele 
Reden der Propheten enthaltend (deutſche Ueberſetzung: Heiliger Schauplag des Landes Ges 
vennes, Frankfurt 1712, Parteifchrift und nicht völlig zuverläſſig. Cavalier, Memoirs of the 
wars of the Cevennes, London 1712, zwar die Memoiren des Haupthelden, aber jehr un- 85 
genau. Das Bulletin de la societ€e de l’histoire du protest. francais hat viele Dokumente 

ebracht, deren wichtigfte die Memoiren von Monbonnoux (oder Bonbonnoux) 1873, p. 72 ff.: 

e camp des enfants de Dieu 1867 p. 273 ff. find; die Bibliotheque universelle brachte 
März bi8 Mai 1866 die Me&moires de Rossel d’Aigaliers sur les derniers troubles, von 
Srofterus herausgegeben; A. Süger, Spiritus miraculosus in provincia Sevennensi reg- @ 
nans, Tubing. 1712. Unter den Bearbeitungen fteht obenan: Histoire des troubles des 
Cevenes ou de la guerre des Camisards p. A. Court, Billefrande 1760; neue Ausgabe 
Alais 1819, kritiſch genau, zuverläffig, fehr reichhaltig. Histoire des pasteurs du desert par 
N. Peyrat, Paris 1842, lebendig und ausführlid, aber ungenau; Les Insurg&s protestantse 
sous Louis XIV. par Frosterus, Paris 1888, gut, mit vielen Beilagen; Histoire de la guerre & 
des Camisards par Bonnemöre, Paris 1869, mir nicht befannt. Bon deutſchen Bearbeitungen 
% C. 8. Hofmann, Gefhichte des Aufruhrs in den Sevennen unter Ludwig XIV., Nörd⸗ 
(ingen 1837, auch jett noch jehr zu empfehlen; über den Prophetiömus vgl. Göbel in Zeit: 
ſchrift für Hiftorifhe Theologie 1854, befonnene und gründlide Arbeit. Bon allgemeinen 
Werten: Felice, histoire des Protestants de France; Haag, La France protestante; Moret, 50 
Quinze Ans du r&gne de Louis XIV., Paris 1859, nad Auszügen gut; Gaillardin, Histoire 
du rögne de Louis XIV., T. 6, Paris 1876, kurz und unbebeutend; Corbiöre, Histoire de 
l’6glise röformes de Montpellier, Montpellier 1861; H. Baird, The Huguenots and the re- 
vocation of the edict of Nantes, T. 1, London 1895, und meine Schrift: Die Kirche der 
Wüfte, Halle 1893. 65 


Mit dem Namen Camijarden, der am natürlichiten abgeleitet wird von camisia 
== chemise, Hemd, weil bei nächtlichen Überfällen ſolche über den Stleidern getragen 
wurden, daher auch camisade = nädjtlicher Überfall, begeichnet man die Proteftanten 
Frankreichs in Languedoc, welche zur Befreiung und Wiederanfrichtung ihrer Ki n 
den Waffen griffen und von 1702—1705 einen blutigen Krieg gegen og 


. 60 
führten. Für die Theologie hat diefer Aufſtand Bedeutung als interefiante Epifode in 
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ligte er fi) an der Verwaltung der Stadt. Gleich feinem ftark in die politifchen Kämpfe 
Bolognas verwidelten Bater jchtug er ſich zu den Gegnern der Bentivogli; und er er» 

iff Die Bartei des Papftes, wie es fcheint, jo lebhaft, daß er dadurch eflen Aufmerk⸗ 
amkeit auf ſich lenkte. Soeben hatte C. ſeine Gattin verloren (er F ſie im Jahre 
1500 heimgeführt; von feinen drei Söhnen iſt einer gleich ihm Biſchof von Bologna 5 
und Kardinal geworden, Aleſſandro; |. über ihn Giacon. IH, 774; Fantuzzi III, 28 
bis 32; von Scdyulte, Die Geſch. der Quellen und Literatur des Canon. Hecht, II, 
Stuttg. 1877, ©. 359 f.). Diejer Berluft gab feinem Leben eine neue Richtung, ſo⸗ 
fern er ihm, um mit feinem älteften Biographen zu reden, opportune aditum ad ho- 
nores ecclesiasticoe, a quibus averso semper animo fuerat, capiendos eröffnete. 10 
Julius II. madte ihn nämlich, als er Bologna das Vorrecht verlieh, durch einen Uns» 
gehörigen ftändig in der Rota vertreten zu jein (ſ, Bangen, Die röm. Kurie, Müniter 
1854, ©. 309), zum Auditor an dieſem Gerichtshofe (wohl im Frühjahr 1511 — trog 
Marino Sanuto, Diarii, X, Venezia 1883, ©. 870, demzufolge C. bereitö im Juli 
1510 Uditore di Rota gewejen fein müßte; der am 3. Oktober 1510 aufgeftellte Ro⸗ ı5 
tulus für dad neue Studienjahr führt ihn noch als Bolognejer Profeſſor auf). 

Nur kurze Beit ift C. als folder in Nom thätig gewejen; denn bald wurde er 
von Papſt zu politiichen Miffionen verwendet. Bereit3 im Auguſt (ſ. Sanuto XII, 
821. 330. 371. 394) 1511 war er als Nuntius auf dem Wege nach Deutichland — 
mit dem Yuftrage, Kaiſer Mar von feiner Hinneigung zu dem Piſaner Konziliabulum 20 
zu heilen und für das vom Papſt ausgefchriebene Lateran » Konzil zu gewinnen, was 
ihm elmäblic gelang, und ohne daß es, nad) Lage der Dinge & Ullmann, Kaiſer 
May. I., II, Stuttg. 1891, ©. 434—437), des Aufwandes großer diplomatijcher Kunſt 
bedurft hätte. Im Spätiommer 1512 verließ er den toiierlichen Hof und empfing, nad) 
Nom zurüdgelehrt, von Julius II. zur Belohnung das Bistum Feltre (im Venetiani⸗ 25 
ihen): 10. November 1512 (Sanuto XV, 337). Wenige Tage jpäter (Sanuto XV, 
350) ernannte ihn der PBapft zum Nuntius in Mailand bei Marimilian Sforza, der 
bort joeben ald Herzog von der Eidgenoſſen Gnaden eingejegt werden jollte. Bon 
Leo X. in feinem Amte bejtätigt, hatte er das Glück (im Mai 1513) von Parma und 
Piacenza aufs neue für die Kirche Beſitz ergreifen zu können. Wald aber (im Auguſt, so 
. Sanuto XVI, 652. 663) nahm ihn der Papit für eine wichtigere Aufgabe in Aus⸗ 
ht. Er entichloß ſich nämlich, nach Deutichland, England und Frankreich — zur Her: 
beiführung eine allgemeinen Friedens der Ehriftenheit, wie e3 hieß — Nuntien zu 
entjenden. C.s Inſtruktion put das Datum des 14. September: er hatte fih zum 
weitenmal zum Saijer zu begeben. Mitte Dftober hatte er Rom ſchon verlaſſen (j. ss 

aracciolo und Morone an Sforza, Rom 16. October 1513 bei Giov. Müller, Docu- 
menti che concernono la vita publ. di Girol. Morone, Torino 1865, 5. 29. 
Segen Ehjes S. 277). Er ift erit am 26. September 1517 abgerufen worden, bat aljo 
diesmal vier Fahre lang die Kurie bei Maximilian zu vertreten gehabt — der erite 
ändige Nuntius in Deutichland (j. A. Pieper, Zur Entftehungsgeichichte der ftändigen v 
untiaturen, Freib. i. B. 1894, ©. 51). 

Schon war er zu einer höheren Würde aufgerüdt. Bei der Mafjenichöpfung von 
Kardinälen am 1. Juli 1517, welche dem Papite nad) einer vom Venetianiſchen Ges 
jendten in Rom aufgeftellten Lifte (f. Sanuto XXIV, 451—453) gegen 500,000 Dus 

en einbrachte (denn la mazor parte di chi 8 eleti, sono per danari — fogar Die #5 
Drei Ordenögenerale der Uuguftiner-Eremiten, der Franziskaner und der Dominikaner, 
Egidio von Biterbo, Numai von Forli und Cajetan zahlten zujammen 70000 Dulaten), 
war auch der bisherige Auditor Rotae Lorenzo Campegi — mit 30 Genofjen — 
ins Heilige Kollegium gelangt: „ob feiner vielen hervorragenden Verdienſte um den 
Apotoliicen Stuhl“ (vgl. das Breve Leos X. vom 12. November, mit welchem ihm so 
Anfang Dezember zu Bologna das Kardinals⸗Barett überreicht wurde, bei Sigon. 
©. 547) und gegen Erlegung von 24000 Bulaten (den Kardinalshut empfing &. im 
Konfiftorium vom 18. Januar 1518, ſ. Sanuto XXV, 203. Sein Titel hat oft ge 
wechjelt: zuerit Kardinal-Priefter von St. Thomas in Parione, dann von St. Unajtafla, 
pule t von St. Maria trans Tiberim, wurde er 1534 Kardinal: Biichof von Albano, 68 

olgenden Jahre von Braeneite, endlich 1537 von Sabina). — Des Bleibens des 
neuen Kardinals in Rom war aber nicht lange. Leo X. wurde jchlüffig, zur Herbei- 
führung eines allgemeinen Friedens und eines gemeinfamen Kampfes der Chrijten- 
beit gegen die Ungläubigen vier Legaten an die Mächte zu fenden, und ernannte 
(März 1518, |. Sanuto XXV, 184. 288) Campegi für England. Diejer verlieh co 
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Antworten geitellt, wie die in dem Fürftentum Bmweibrüden aus Befelch der hohen 
Obrigkeit daſelbſten von Kirchen» und Schuldienern bei dem gemeinen Mann und der 
Jugend getrieben follen werden, ſich vor u götterei, Überglauben und falfchen Lehren 
deito baß zu verhüten und verwahren“. (Abgedruckt in Stoff zc. II, 149—188). Die 
„Brageftüde” von 1585 find bineinverarbeitet und das Büchlein fchließt -fich dem Wort- 5 
laut und dem Sinn nad) an den Heidelberger Katechismus an, obwohl es fih nicht 
gerade fehr ehrlich für eine „Erklärung” des Luther. ausgiebt. Der Herzog fchrieb felbft 
am 15. Mär; in ſechs Stunden die VBorrede und reifte dann mit Sandidus und etlichen 
Näten im Lande umher, um den Katechismus, den er als fein eigenes Werk betrachtete, 
zu verteilen, zu empfehlen und zu verteidigen. Die meiſten Geiftlichen nahmen ihn 10 
an, einige widerftrebende, 3. B. Dan. Beyer in Kuſel, Superint. Meb in Bergzabern 
u. a., wurden entlaffen, die Segenjchriften von J. Undreä und Pappus Tonfisziert und 
die Verbreiter derjelben verhaftet. Der Sottesdienft wurde in reform. Weiſe eingerichtet 
und Die Kirche, wie C. in feinen annales s. tabulae chronolog. (Argentor. 1602) 
bei 1588 — von den Überreiten des papiſtiſchen Sauerteigs gereinigt. Nur an einigen 15 
Orten erhielt fi durch Vaſallen oder Gemeinsherren das luther. Bekenntnis (Bach⸗ 
mann, Pf.⸗zweibr. Staatsrecht ©. 195 f.). 
Der Streit fand noch ein Nadjipiel im Neuburger Religionsgeſpräch von 1598. 
Die Kämpfer waren Iutherifcherjeit3 befonders Jak. u. Bhil. Heilbrunner, reformierter- 
jeit3 Beuther und Heramer; ©. konnte nicht kommen. Außerdem waren einige Räte 20 
dugegen und vier der fürftlichen Brüder. Es handelte fih um den neuen Katechismus 
und feine Abweichung vom lutheriichen, aljo: Einteilung der Gebote, Prädeitination, 
Perſon Chriſti und Sakramente. Vier Tage disputierte man ohne Erfolg und brach 
die Disputation ab. Auch die Fürften, namentlich Johannes, beteiligten ſich an den 
Debatten. Die Zweibrüder proteftierten, Neuerungen gemacht zu haben, beriefen fich 5 
vielmehr auf Schweblin und die erften evangel. Prediger und behaupteten ihre Über: 
einftimmung mit der Auguftana und der zweibr. Kirchenordnung. Doch zählte die 
zweibr. Kirche feit Anfang des 17. Yahrhundert3 allgemein zu den reform. Kirchen. 
Herzog Johannes nahm fich, wo er konnte, der bedrängten Slaubensgenofjen an. 
So verwendete er fich 1581 und 1582 für die Evangelifden in Uachen und unterftühte so 
den Erzbiichof Gebhard von Köln bei feinem Reformationsverſuch. C. begleitete. feinen, 
Zürften wiederholt auf feinen Reifen nach Bonn, predigte in Bonn und Köln und traute 
jogar am 4. Febr. 1583 den Erzbiichof mit Ugnes von Mansfeld Cogl. d. U. Gebhard 
v. K.). Die pfälziichen Fürften waren aber nicht im ftande, den Erzbiſchof zu Fan 
Doc blieb er au nach feinem Rüdtritt von Straßburg aus in regem Verkehr mit ss 
Biweibrüden und kam öfter dahin. Auch beim Biſchof von Straßburg war der Herzog 
thätig für feine Glaubensgenoſſen und 1593 eröffnete er franzöfifchen und niederländiichen 
Flüchtlingen eine ah t3ftätte in Unnweiler. | 
C. ließ ſich die Hebung der zweibr. Kirche ernftlich angelegen fein. Außerdem war 
er fchriftftelleriich thätig; man zählt von ihm über 20 meiſt lateinifche Schriften. Ins «0 
Bolt find diefe Schriften nicht eingedrungen. Beſonders fruchtbar ift er an lateiniſchen 
Dichtungen und er bandhabte dad elegiiche Versmaß mit Gewandtheit; mehrere feiner - 
Arbeiten find von dichteriichem Werte, manche aber find nur verfifizierte Proſa. Ge⸗ 
rühmt wurde er von jeinen Beitgenoffen als Dichter außerordentlih. Er ift von Eitel- 
Zeit nicht freizufprechen, ja dieſe ging fait big 7— Verleugnung ſeines proteſtantiſchen «s 
Glaubens, indem er nicht nur einem Rudolf II. Gedichte widmete, ſondern auch einen 
Philipp II. von Spanien mit ungemefjenem Lob überhäufte und die Verfolgungen der 
Huifiten nicht mißbilligte. | 
Die für uns widtigften Schriften (vgl. J. Clessius, elenchus librorum 1602 
. 22. 33. 336. 380) find außer den erwähnten: Elegiae precationum ex Evangeliis 50 
ominical. Additae sunt 1. Summae s. argumenta in singula capita quatuor 
libr. Regum carmine comprehensa; 2. Judices populi Isr. carmine descripti; 
3. Carmen in laudem Wolfgangi Palat. — Loci theolog. praecipui versibus 
conscripti, una cum carminum sacr. libro, precibus sacris atque Catechesi 
<hrist. doctrinae. Letzteres 1564 und 1566, beides zufammen auch 1570. — Liber 55 
roverbiorum Salomonis carmine redditus. Argentor. 1588; die metr. Baraphraje 
on 1578. — Gotiberis h. e. de Goticis per Hispaniam regibus etc. ll. VI. 
Tum Bohemias h. e. de ducibus et regibus bohemicis 1. VL. iponti 1597. 
Dem Laifer Rudolf IL. gewidme. — Epigrammatum sacrorum 11. . ex pri- 
oribus libris bibliorum sacr, Genevae 1589. — .Orationes funebres. ex. Mose 60 
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der fih um Ignatius von Loyola in Paris gebildet hatte, dem Marne, dem der 
Ordensſtifter am völligiten den eigenen Geiſt eingeprägt hatte. Im Jahre 1543 fucht 
C. diefen in Mainz auf, giebt —* anz ſeiner Leitung hin, macht die „geiſtlichen 
Exerzitien“ unter feiner Führung durch und tritt an dem Tage der Vollendung feines 
zweiundzwanzigſten Lebensjahres als Novize in den Orden ein — fo war der erfte 5 
. Deutfche ale gewonnen. C. Tehrte nach Köln zurüd; von da nach Nijmegen an das 

Sterbebett ſeines Vaters gerufen, brachte er einen Teil des Erbes mit und mietete ein 
Haus, in dem nun Faber felbit im Geheimen die inzwifchen gegründete erfte Nieder» 
lafjung des Ordens, aus zehn Mitgliedern beftehend, unterbrachte. Aufmerkſam darauf 
gemacht, befahl ihnen der Hat im Sun 1544, die Stadt zu verlafien — nur dem Ein- 10 
treten der Univerfität verdanken e3 die Jeſniten, daß man zwar die Gemeinfchaft als 
aufgelöft erklärte, jedoch fie einzeln in der Stadt wohnen ließ. Sa, C. begann 1545 
von dem Nechte, welches ihm das nun erworbene Baccalaureat der Theologie gab, 
ae ch zu maden und zunächſt neutejtamentliche Vorlefungen zu Halten. Daneben 
übte er jeine bejondere Gabe, die Predigt, und bereitete die Ausgabe und lateinische ı5 
Übertragung der Werke des Eyrill von Wlerandrien vor, deren erfter Band 1546, und die 
Leos des Großen, welche 1547 erjchien. Weit über Kölns Gebiet hinaus hatte fich jebt 
ſchon der Ruf des feurigen Redners verbreitet, der auch in der Streitiache gegen den längit 
gebannten Erzbiſchof als Unterhändler fungierte und als folcher jogar im Januar 1547 
in das kaiſerliche Lager nah Ulm gefhidt wurde. Dort trat C. mit dem Biſchof und 20 
Kardinal Otto Trudieh von Wugsburg in enge Beziehung und damit gewann er ben 
Untergrund für feine gefamte fpätere Wirkjamteit in Batern. Vorerſt freilich fchidte 
dieſer ergebene Freund der Jeſuiten ihn nach Trient, wo er die drei glänzenden Vers 
treter des Ordens Laynez, Salmeron und Claude Kay vorfand, bald aber den ſchon 
nad) Bologna übergefiedelten Konzil folgen mußte. Nachdem fo C. die Alpen überfchritten, 26 
ift er durch Ignatius nach Rom gerufen, von dem Meiſter felbft zum perfekten Jeſuiten 
gemacht und zunächſt in Meſſina als Lehrer der Rhetorik und als Prediger — in la- 
teinijcher und ſodann in italienischer Sprache — verwendet worden. 1549 kehrte er 
auf jein deutfches Arbeitsgebiet zurüd — der Herzog Wilhelm IV. ruft ihn als Pro⸗ 
feſſor der beolpgie nah Ingolſtadt. Wie er Rom paffierend, fich den Segen des wo 
Bapftes Pauls III. und die Inſtruktion des Ordensgenerald Holt, ruft fein Beiſpiel 
die Erinnerung an Bonifatius wach, der auch einft dort die Weijungen empfing, wie 
die deutiche Kirche unter die Botmäßigkeit Noms zu bringen jet. 

Bon jebt ab beginnt nun neben der akademiſchen Wirkfamkeit im befonderen auch 
jene allgemeine gegenreformatorijche Thätigleit des E., die zunächft in Baiern, dann ss 
feit Anfang 1552 von Wien und -feit 1555 von Prag aus in Öfterreih und Böhmen, 
auf eine erfolgreiche Ordenspropaganda gejtüßt, nicht allein dem Fortſchreiten des Pro» 
teftantismus ein definitiveg Halt! zugerufen, fondern die völlige Katholifierung dieſer 
Länder teils vorbereitet teils durchgeführt hat. Die Begründung eines Kollegiums in 
SAngolftadt, die Wahl des .C. 1551 zum Rektor der Univerfität, dann zum Vizekanzler wo 
bezeichnen die erjten Etappen dort, Die Berufung durch den Kaiſer nach Wien, feine 
Ermennung zum Degen und die freilich abgelehnte zum Bifchof von Wien, feine 
Beihilfe zur „Reform“ der Wiener Univerfität, dann die Gründung des Kollegiums 
dort und in Prag und zur Krönung des Ganzen feine Ernennung zum Provinzial der 
Gejellichaft Jeſu in Oberdeutichland — das find die nach außen hervortretenden Haupt x 
etappen diejer entjcheidenden bis 1556 fortgejehten Thätigkeit. In diefe Periode füllt 
auch die Ubfaffung feiner berühmten Schrift, der „Summa”, des Katechismus, der 1554 
erichien und fofort durch kaiſerliches Edikt in ganz Ofterreich eingeführt wurde (ca- 
techismus Ferdinandi). Noch mehrere Bearbeitungen auch in deu ER Sprade Bat 
dieſe Schrift, der man wohl anmerft, daß der Verfaſſer jelbit ein tüchtiger praktiſcher so . 
Katechet war, erfahren, bi fie zu dem ausgezeichneten Mittel geiftiger Dreſſur geworden, 
defien Verbreitung die in 130 fahren erjchienenen 400 Auflagen bezeugen (Über dag 
Berhältnis der verjchiedenen Bearbeitungen u. |. wm. vgl. Moufang, Sat. des 16. Fe, 
Mainz 1881; Braunsberger a. a. R Das Erſcheinen des Werkes entfachte die 
litterariſche Polemit — C. hat auf dieſem Gebiete ſpäterhin gründlich und zuſammen⸗ 55 
faſſend Abrechnung mit den proteſtantiſchen Theologen gehalten, weil fein anderer ſich 
an das „pestilentissimum opus“ (vgl. f. Äußerung bei Reuſch, Inder I, 329) machen 
wollte, und zwar in zwei Bänden zur Beftreitung der Magdeburger Centurien, nämlich 
De Johanne Bapista 1571 und De Maria Virgine 1577. Und daneben begann er jeit 
Mitte der 50er Jahre eine umfafjende Firchenpolitiiche Ihätigleit, die wie alles dem so 
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Reiſe durch Holland, England, Frankreich, Italien und das ſüdliche Deutſchland, von 
‚welcher ihn der Tod feines Landeöheren, des großen Kurfürften, nach Berlin zurüdrief. 
Im folgenden Jahre 1689 wurde er zum Kammerjunker ernannt, nahm aber nad) 
einigen Jahren feinen Abſchied und ging als Volontair zu den brandenburgiichen 
Truppen nad) Flandern ab, wo er an der roten Ruhr tötlich erkrankte. Nach der Aus 5 
fage jeines Kammerdieners ſoll er während diejer jchweren Krankheit das Gelübde ge» 
than haben, „wenn ihn Gott von derjelben errettete, jo wolle er ihm fein Leben lan 
dienen“, und er hat ſolches redlich erfüllt! Bald nach feiner Geneſung kehrte er na 
Berlin zurüd, trat ganz in den Privatitand und lebte von nun an in Killemn geräu] ⸗ 
loſem Wirken, für alles Gute eifrig und thätig. Epochemachend für ſein geiſtiges Leben 10 
war die 1691 bei Gelegenheit des Todes ſeiner Mutter ongelnäpfte Bekannticaft mit 
Epener und die dadurch herbeigeführte Verbindung mit Auguft Hermann Frande und 
defien Freunden, die bis an feinen Tod fortdauerte und durch brieflichen und perjün- 
lichen Verkehr gepflegt wurde. Francke förderte er in allen feinen Unternehmungen auf 
die thatkräftigfte Weile. Er ftarb am 19. Auguſt 1719, 15 
Tiefe Frömmigkeit, die fich lebendig erwies in Werken der Liebe und Barmberzig- 
Teit, war der Grundzug von Canfteind Charakter, der gepflegt durch frommer Eitern 
Erziehung und Beifpiel, befeftigt durch die Erfahrungen des Lebens, gefördert durch den 
Umgang mit gleichgejinnten Freunden, fein ganzes Leben und Wirken beſtimmte. ine 
litterarifche Frucht feiner unermüdlichen Beichäftigung mit der Hi. Schrift ift feine „Hars 20 
monie und Auslegung der heiligen vier Evangeliften” im Verlage des Wailenhaufes zu 
Halle 1718, in zweiter Auflage 1727 in einem Foliobande erjchienen. Das größte, 
jegendreichite und unvergänglichfte Denlmal feiner Frömmigleit aber fette ſich Lanftein 
durch die Gründung der nach ihm benannten Sanfteinfchen Bibelanftalt. Wie ihm das 
Öttliche Wort das Höchfte Gut und die Forſchung in demjelben das höchſte Glück mar, 25 
o wünſchte er die Bibel in die meiteften Kreite zu bringen. Das Ergebnis feiner 
Darauf gerichteten Erwägungen legte er in einer zu Berlin im Mai 1710 erjchienenen 
Heinen Schrift: „Ohnmaßgebender Vorſchlag, wie Gotteswort den Urmen zur Er» 
bauung um einen geringen Preis in die Hände zu bringen fei* dar, worin er den 
Gedanlken ausführt, daß durch Anſchaffung ftehenbleibender Lettern eine große Erſparnis so 
an Seperlohn gemacht werden und fo, wenn auch fonft alle gewinnfücdhtige Spekulation 
ferngehalten werde, e3 möglich fein könne, das NT. für zwei gute Grofchen, die ganze 
Bibel aber für ſechs Grofchen auögugeben, Für raum dieſes Zweckes forderte er 
zu freiwilligen Beiträgen auf, um die für den Drud des NT. erwachienden Koften von 
1200 Thlrn., für die ganze Bibel in Duodez von 3000 Thlrn. zufammenzubringen. 85 
Der Vorichlag fand Beifall und es gingen zahlreiche, mehr oder minder bedeutende Bei: 
träge ein; Canſtein felbft gab nach und nad) über 1000 Thlr. dazu, und jo war es 
möglih, noch in demjelben Jahre 1710 die nötigen Vorbereitungen zum Drucke und 
au Ausarbeitung des Tertes einer wahlfeilen und korrekten Ausgabe der utperilgen 
ibel zu veranftalten. Bei der Feſtſtellung des Textes, die Canſtein ſelbſt bejorgte, «0 
befolgte er die beiten Fritilchen Grundſätze und zog dabei feine freunde in Halle, jowie 
aud) auswärtige Theologen zu Rate. Gegen DOftern 1712 konnte dann der Anfang mit 
der Duodezausgabe des NT. gemacht werden, die, wie der Stifter verjprochen hatte, zu 
wei Groſchen verkauft wurde. Die Uufnahme war jo günftig, daß fofort noch zwei 
uflagen, welche beide die Jahreszahl 1713 führen, gemacht werden mußten. Canſtein «5 
verband nun mit dem NT. noch den Pſalter und die Feſtperikopen des UT., ohne daß 
der Preis erhöht wurde. Im Jahre 1713 erichien dann die erfte Ausgabe der ganzen 
Beiligen Schrift in Großoktav⸗Format, der big 1717 noch fünf neue Auflagen folgten, 
Die mit neun Groſchen verkauft wurden. So erichienen nacheinander die Ausgaben in 
Duodez, Kleinoktav, Folio und Duart in verfchiedenen Schriftgrößen, wobei die für den so 
Gebrauch jo vorteilhafte Einrichtung getroffen ift, daß die Seiten der einzelnen Aus» 
gaben genau miteinander übereinftimmen. Der Stifter jah noch ſelbſt das Wachſen 
und Bedeihen feines Werkes; er erlebte bis zu feinem Tode 28 Wuflagen des NT. und 
8 Wuflagen der Großoktav⸗ und ebenfoviele der Duodez:Bibel, aljo die Verbreitung 
don ca. 100000 Neuen ZTeitamenten und 40000 Bibeln. Nach Eanfteins Tode über: 55 
nahm U. H. Srande die Verwaltung der Anftalt und von da ab verblieb diefelbe beim 
Direktorium der Franckeſchen Stiftungen. Nach und nach gewann die Anftalt mit Gottes 
Hilfe immer größere Ausdehnung, im Jahre 1727 wurde der Grundſtein zu einem 
neuen, für die Wohnung des Inſpektors und die Niederlage der Vorräte beftimmten 
Gebäude gelegt und dasfelbe im folgenden Jahre vollendet. Daneben und mit ihm 60 
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Danbein von der Tradition teil3 im allgemeinen, teils insbeſondere der Tatholifchen 
rche, der Konzilien, der römifchen Kirche, der Heiligen (patres), der Scholaftiler, 
das neunte, Br und elfte von dem (bedingten) nieben der Vernunft, der Philo⸗ 
fophie, der Geſchichte (Qegende), das zwölfte und dem Plane nad) die beiden folgenden 
von der Anwendung diefer Quellen nach der dogmatiſchen Kunſt. Canus kann nicht, 5 
wie manchmal geichieht, den freier denkenden Theologen der Kirche zugezählt werden; 
er ift ftreng römiſch, trogdem daß er als ein heftiger Gegner des Jeſuitenordens, der 
übrigens damald noch in feinen Unfängen war, auftritt und in demſelben den Vorläufer 
des Antichriſts fieht. Er ift Scholaftiter, trogdem daß er fich ftark gegen eine ausge⸗ 
artete Scholaftif erklärt. Sein gefunderes Urteil verwarf damit nur die äußerften Aus⸗ 10 
geburten der Methode in ihrem Widerfinn und ihrer Geſchmackloſigkeit. Immerhin 
leibt jchon jene Unterfuchung der formalen Grundlage der Dogmatit charakteriftiich 
genug. Eine apologetiche Richtung war durch Die äußere Notwendigkeit der Verteidigung 
der N reitaurierenden römischen Dogmatik geboten; aber dagjelbe liegt auch im Zuge 
der Zeit, die auf allen Gebieten fich über die Gründe der Erkenntnis zu befinnen be- ı5 
fliffen ift. Ebenſo ift eine gewiſſe Abneigung gegen die abftrakten Fragen der Dogmatik 
nicht zu verkennen; Hierin ſpiegelt fich diefelbe große Zeitrichtung auf Empirie und eine 
wenn auch fehr blafje NRüdwirkung der Reformation. Dies alles reicht aber kaum bin, 
eine Vereinfachung der alten formellen Behandlung der Lehre zu erzeugen. Einzelne 
Zreimütigfeiten, über die Wusartung der Legende, über dieſe und jene Wutorität, ja 20 
über das päpftliche Unfehen jelbft (3. B. daß der Papſt in der Beftätigung der Orden, 
als einer Sache der Klugheit, nicht infallibel jei) konnten wohl römiſchen Eiferern Bes 
denken erweden; fie haben doch eigentlich den Standpunkt des Dogmatikers nicht be» 
rührt. Seine Loci find zuerit in Salamanca 1563 erfchienen, dann öfter, zulegt von 
Serry, feinem Verteidiger, 1776 mit anderen dogmatiſchen Abhandlungen zuſammen⸗ 25 
geitellt. (6. Weisfäder) Benrath. 


Ganz, Israel Gottlieb, get. 1758 |. Wolff, Ehrift. und die Wolffiſche 
Theologenfchule. 


Gapadofe, Abraham, geb. 1795, geft. 1874 f. da Eofta. 


Gaperolo, Pietro, geft. nach 1480 |. Franz von Aſſiſi. 80 
Gapifirano oder vielmehr der Hl. Johannes von Gapiftrano, geit. 1456. — 
Seine Legenden in AS Oct. t. X, dazu Wadding, Ann. Min.* t. IX— XII Bon Bio: 


graphien die erſte wiflenichaftlihe von Boigt in Sybels Hift. Zeitfchr. X, 19—96, vgl. dazu 
deſſen Enea Silvio Piccolomini Bd 2, von fonftigen Biographien die ausführlidite Am. 
Hermann Capistr. triumphans, Col. 1700, die neuefte L. de Kerval, S. Jean de Capistran, 85 
son siecle et son influence, Paris 1887. Seine überaud zahlreihen Schriften in 5 Folio- 
bänden von X. Sefja zu Palermo im Anfang des 18. Jahrhunderts zum Drud fertig geftellt, 
aber nicht herausgegeben, find teild polemifche Gelegenheitsſchriften, teils betreffen fie Fragen 
des Kirchenrechts oder ber chriftlihen Ethil. Ihre Titel und was davon im Drud erſchienen 
ift. ſ. AS a. a. D. ©. 437 ff., dazu, dort überfehen, Fr. Walouch, Ziwotopes swat&ho Jana o 
Kapistrana, Brünn 1858 (Briefe und Schriften gegen die Huffiten). 

Geboren 1386 in Capiſtrano, Prov. Aquila in den Abbruzzen, trat Johannes 
von C. zunächſt in die juriſtiſche Laufbahn und wurde in jugendlichen Alter mit der. 
Berwaltung der Stadt PBerugia betraut. Infolge einer ädtifchen Fehde gefangen ges 
legt, erfaufte er nach einem vergeblichen Fluchtverjuch feine Freiheit und trat — man 4 
ertennt nicht ficher aus welchen Beweggründen — 1416 in den Orden der Franzis» 
fanerobjervanten (ſ. den U. Franz von Allifi), die damals in Bernhardin von Siena 
ein von C. bochverehrted Haupt datten. C. ging nun bei Bernhardin in die Schule 
und wurde Theolog und Prediger. 1426 wird er als Inquiſitor gegen die Fraticellen 
gejandt und es gelang ihm, ibnen 36 Häufer abzunehmen und viele Hartnädige zu so 
verbrennen; in gleicher Eigenfchaft und mit gleichen Mitteln kämpfte er gegen Die 
Juden in Neapel und fpäter in Breslau, wo auf fein Betreiben 41 derſelben verbrannt 
wurden. Sein Hauptverdienft aber hat er ſich durch Verteidigung und Verbreitung des 
Dbfervantenordens erworben. Bei Martin V. führte er fich trefflich ein, als er 1427 
Bernbardin und die Objervanten in Rom berteibigte, im päpftlicden Sinn brachte er 55 
auf dem Generalkapitel 1430 die Annahme einer Reform im ganzen Franziskanerorden 
durch (die constitutiones Martinianae), die aber freilich jofort von den Konventualen 
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ee Gezänk und einer religidfen Individualität, die weit mehr auf den inner⸗ 
en Beſitz des Heilsgutes als auf Dogmatifche Formulierung der Heilslehre bedacht war. 
Bernhard Riggenbach + (Baul Grünberg). 


Gappa ſ. Kleider und Inſignien, geiftl., in der hriftl. Kirche. 


Gappel (Cappellus), berühmte Familie Frankreichs, welcher vom 15. bis zum 5 
17. Jahrhundert viele ausgezeichnete Staatsmänner und Gelehrte angehörten; hier End 
aus ihr drei Theologen zu nennen: Ludwig Cappel L., geſt. 1586, und feine Neffen 
Sacob €. III, geft. 1624, und Ludwig C. U., geit. 1658. 

Zitteratur: Ludovici Cappelli (II.) commentarius ad filios suos . . . de Cappellorum 
gente; urfprünglich franzöfifh gefchrieben, dann ins Lateinifche überfegt von Jacob C. IV., 10 
geft. 1722, und abgedrudt auf den erften Bogen von: Ludovici Cappelli (IL) commentarii 
et notae criticae in V.T. Accessere Jacobi Cappelli (III.) observationes in eosdem libros. 
Item Ludovici Cappelli (II.) arcanum punctationis auctius .. ... Editionem procuravit 
Jacobus Cappellus (IV.), Amstel. 1689, fol.; Joh. Meursius, Athenae, Batavae s. de urbe 
Leidensi et academia ... . Lugd. Bat. 1625, 4°, (über Ludwig C. I.); Moreri, dictionnaire 15 
(vorzüglih über Ludwig ©. II.); (Niceron) Memoires pour servir & l’'histoire des hommes 
illustres, Tom. XXII. Paris 1733; Chaufepi6, nouveau dictionnaire (über Lubwig C. L.); 
Biographie universelle, Tom. VII, Paris 1818 pag. 75—80. — Zu Ludwig C. I.: Dorner, 
Geſchichte der proteftantiihen Theologie, Münden 1867, S. 450 f. Dieftel, Geſchichte des AT. 
in der dhriftlichen Kirche, Jena 1869, S. 886 ff., S. 846 ff.; Die Einleitungen in dad AT. 20 
3 B. Bleek, 1. Aufl., S. 131 und S. 734; Georg Schnedermann, Die Controverſe des Ludo⸗ 
vicus Cappellus mit den Burtorfen (Inauguraldifiertation), Leipzig 1878. — Bol. auch den 
A. Burtorf oben S. 612 ff., namentlid S. 615, so ff. 


Louis Cappel I, mit dem Beinamen de Moniambert, wurde zu Parid am 
15. Januar 1534 geboren. Sein Vater, Jacques Cappel I., war ein ausgezeichneter 2 
juriftifcher Beamter; er ward von Franz I. zu wichtigen Staatsgejchäften verwandt und 
im Sahre 1534 zum &eneraladvolaten beim Pariſer Parlament ernannt; ald er im 
Juli 1541 ftarb, hinterließ er außer mehreren andern Kindern zwei Söhne, Jacques LI. 
(geb. 1529 zu Paris, Vater von Jacques III. und Louis I.) und unfern Louis L 
tiefer erhielt troß des frühen Todes feines Vaters eine ausgezeichnete Erziehung. In so 
feinem 22. Jahre begab er fi zum Studium der Rechte nad) ordeaux, wo ihm aber 
bald ein Lehrſtuhl der griechiichen Sprache angeboten wurde, den er annahm. Nachdem 
er bier mit Anhängern der reformierten Kirche befannt geworden, trat er zur Reforma⸗ 
tion über und 309 dann, um die reformierte Lehre noch befjer kennen zu lernen, zum 
Studium der Theologie nach Genf, wo Calvin damals das Kirchenwejen leitete. Als s5 
®. jodann (um 1560) nad) Paris zurüdkehrte, war er über die Wahl feines Berufes 
noch unentfchieden; während feine Verwandten ihn für Die Jurisprudenz zurückzugewinnen 
fuchten, zog ihn feine Neigung zur Theologie. Die Enticheidung für die letztere brachte 
feine Beteiligung an den damaligen Kämpfen und Verhandlungen, welche die Refor⸗ 
mierten in Paris zur Gewinnung freier Religionsübung füprten. Nach Niceron (vgl. wo 
oben (hätte er einen bedeutenden Anteil an dem Zuſtandekommen des bekannten To» 
leranzedilte3 von St. Germain vom 17. Januar 1562 (nach unferer Zählung; more 
Gallicanco, 1561, weshalb dieje Zahl in den früheren Auflagen diejer Encyflopäbdie 
dena if); und wenn auch nad) andern Angaben (vgl. Chaufepi6 a. a. DO.) jein 
influß nicht fo entjcheidend geweſen fein ſoll, fo gewann er doch jedenfall durdy feine «s 
Wirkſamkeit und feinen Eifer für Die Sache ber Reformierten in Diefen Jahren jolches 
Vertrauen bei feinen Slaubensgenofien, daß fie ihn in einem geiftlichen Amte zu ſehen 
wünſchten. (E8 wäre interefjant, über fein Verhältnis zu Beza in dieſer Zeit näheres 
zu erfahren.) Nachdem er in Paris ordiniert war, ward er ald Prediger nad) Meaux 
efandt. Bon bier aus nahm er im Dezember 1565 an der Synode zu Paris teil. co 
tie wieder auöbrechenden Unruhen zwangen ihn bald darauf Meaux wieder zu ver 
lafjen; er zog fich zunächſt nach Genf zurüd und ging von da nad) Sedan, wo er, weil 
e3 zum Herzogtum Bouillon gehörte, Sicherheit fand. Im Jahre 1569 ward er als 
ediger zu den Neformierten in Untwerpen gejandt; doch auch von bier mußte er ſich 
ald wieder nach Sedan zurüdziehen. Er fam dann als Baftor nad) Clermont; bier 55 
nötigte ihn die Bartholomäusnadht (1572) wieder feine Zuflucht in Sedan zu fuchen. 
Bon bier aus ward er nad) Deutichland gefchidt, um dort für die Reformierten in 
Frankreich Hilfe bei den proteftantifchen Fürften zu erwirten. Als er von diejer Reiſe 
eben zurüdgelehrt war, ward er von Wilhelm von Oranien als Profeſſor der Theologie 
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subjecta est ejusdem Criticae adversus injustum censorem justa defensio. 
Edita in lucem studio et opera Joannis Cappelli, auctoris fili. Schon vor 
feinem Erjcheinen hatte Cappellus es bandjchriftlich vielen Gelehrten vorgelegt; fein In⸗ 
halt war auch Burtorf dem Sohne befannt geivorden, der in dem dritten Zeile feines 
1648 erſchienenen tractatus de punctorum origine, antiquitate et authoritate, 5 
oppos. arcano ctationis revel. Lud. Cappelli auf die critica sacra Fa 
enommen und * Gefährlichkeit nachzuweiſen verſucht hatte. Dadurch ſah ſich Lud. 
appellus veranlaßt, die justa defensio adversus injustum censorem zu Iehreiben, 
auf welche Burtorf in feiner anticritica seu vindiciae veritatis hebraicae adversus 
Lud. Oappelli criticam quam vocat sacram antwortete. Gegen einen andern eg» 10 
ner, Arnold Boot, verteidigte fi) Cappellus in einer ſchon im Jahre 1689 ſehr jelten 
. gewordenen Edrift de critica nuper a se edita ad Jacobum Usserium epistola 
apologetica, Salmurii 1651, der noch eine andere Schrift: de eadem illa critica, 
responsio ad Jacobi Usserii epistolam, Salmurii 1652, folgte. Cappellus mußte 
fi gegen Vorwürfe verteidigen, die ihn nicht trafen, fondern auf Rechnung des Morinug ı5 
Tamen, der den Trud der critica sacra beauffichtigt und darin Stellen, welche gegen 
die in feiner Schrift exercitationes biblicae de hebraici graecique textus sinceri- 
tate (pars prior, Lutetiae, Paris 1633, in 4°) geltend gemachten Unfichten gerichtet 
waren, weggelafjen hatte. In der That war Cappellus viel vorfichtiger verfahren als 
Morinus, und um das zu beweifen, fügte er der 1651 gedrudten epistola apologetica 0 
an Ufer die von Morinus ausgelafjenen Stellen feiner critica sacra hinzu. ine neue 
Ausgabe der Critica sacra bejorgten Halle 1775, 1778 und 1786 ©. %. 2. Vogel 
und %. ©. Scharfenberg in 3 Bänden 8°; im 3. Bande ift aud) die epistola apolo- 
Betica von 1651 an Ufjer, ein Brief von Uffer an Cappellus und ein Schreiben von 
orinus an den Kardinal Franciscus Barberinus, in welchem ſich Morinus wegen der a 
Herausgabe der critica sacra rechtfertigt, abgedrudt. — Die dritte Schrift des Cap⸗ 
pellus, welche auf die Geſchichte des altteftamentlichen Textes fich bezieht, ift feine 
Diatriba de veris et antiquis Hebraeorum literis, Amfterdam 1645, 12°, welche 
gegen eine 1643 herausgegebene Ubhandlung Burtorf3 des Sohnes de litterarum 
Hebraicarım genuina antiquitate gerichtet ift. Buxtorf hatte behauptet, die Quadrat⸗ so 
ſchrift ſei Die alte hebräifche, ſchon von Moſe gebrauchte Schrift, die Fogerannte famaris» 
tanifche Schrift jet alfo nicht für die althebräifche gu alten; Cappellus hingegen bewies 
die —— der ſamaritaniſchen Schrift. — In dieſen Schriften ging Cappellus auf 
die Fragen ein, welche gerade zu ſeiner Zeit für die Proteſtanten in ihrer Polemit 
gegen die Unhänger der römifchen Kirche von der größten ebentung waren. Schien ss 
doch die normative Autorität der ea erfchüttert zu werden durch Die Ergebnifje der 
von Cappellus veröffentlichten Unterſuchungen. Der, gelehrtefte Bekämpfer der Schriften 
des Cappellus war der jüngere Buxtorf, und während jehr viele hervorragende Theo» 
logen Frankreichs, Englands und Hollands im ganzen und großen den Unfichten des 
Ludov. Cappellus volle Berechtigung zugeftanden, traten auf Burtorfs Seite die Theo- wo 
logen Deutichlands und der Schweiz A ohne Ausnahme; vgl. Dieftel a. a. O. ©. 336 ff. 
In der formula consensus Helvet., die 1675 zuftande kam, find die erften Süße 
gegen Cappellus, der größte Teil der übrigen Säße gegen Amyraut gerichtet, jo daß 
man, wie Alex. Schweizer jagt, fie füglich eine formula antisalmuriensis nennen 
könnte. WS man im Laufe der Beit auf die dDogmatifche Seite der Fragen, zu welchen a 
die Geſchichte des Textes Veranlaffung gab, ein geringere Gewicht legte, machte ſich 
überall eine rubigere und gerechtere Beurteilung der ausgezeichneten Unterfuchungen des 
Lud. Cappellus geltend, deren Ergebniffe im ganzen und großen jebt allgemein aner- 
fannt find. — Buxtorf beflagt fi in den vindiciae verit. hebr. p. 10, daß jeine 
dissertatio de coena Domini von Cappellus angegriffen und mit harten Worten ge= so 
tadelt fei; das wird wabrieintich in der ’Enixoiwcıs de ultimo Christi paschate et 
sabbato deuteroproto, Umfterd. 1644, gefchehen fein; vorher ſchon Hatte C. eine 
Amica collatio epistolica cum Joh. Cloppenburgio de die, quo Jesus Christus 
et quo Judaei comederint agnum paschalem ete., Amft. 1643, herausgegeben. — 
Ein Berzeihnis der gedrudten und ungedrudten Schriften Des Lud. Cappellus teilt fein ss 
Sohn Jacques in den erwähnten commentarii ete. ded Vaters mit. Außer den von 
und genannten Schriften führen wir noch an: Templi Hierosolymitani delineatio 
triplex (nämlich nach der Bibel, nach Joſephus und nach dem Talmud) und Chrono- 
logia sacra; beide Abhandlungen find in den prolegomenis polyglottorum Londin. 
von Walton (auch) in dem Einzeldrud diefer Prologemena, Zürich 1673, Yolio) abges co 
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ehrien eigen Frau von Buy tragen follten. Durands Auftreten batte außer 
ordentliden Erfolg, indem bald Zaufende von Ungehörigen aller Stände, unter ihnen 
aud) viele Vertreter des Adels und des hohen Klerus, von religiöfer Begeifterung bin» 
erifjen, ber „Brüderjchaft Gottes“ beitraten. Unterftüßt von Truppen des franzöjiichen 

önigs zogen Die ganz in der Weife einer kirchlichen Bruderfchaft organifierten Ca⸗ 
puciaten, deren Bund fich über weite Landftriche Frankreichs verbreitet Hatte, gegen die 
Friedensſtörer gu Felde und nahmen an ihnen biutige Rache. Welches Ende die offen» 
bar nur kurzlebige Bereinigung nahm, läßt fi aus den aeitgenöffiichen Berichten, die 
faft ausnahmslos von ber ae mi Be Million Durands und des von ihm geitifteten 


Bundes überzeugt find, nicht mit Beftimmtheit erkennen. Es fcheint aber, daß die ı0 
Beitrebungen an dem Widerftand der adeligen und fürftlichen Kreije, gegen deren Fehde⸗ 
recht die Bereinigung naturgemäß in erfter Linie ſich wendete, eicheitert find (vgl. 
Roberti canonici Autissiodor. Chron. MG SS XXVL 247, 20) ein Umitand, 
der die längft beftehenden jchroffen Gegenſätze zwifchen den herrſchenden Klaſſen und 
der bäuerlichen Bevölkerung Frankreich noch weiter verichärfen mußte. In einem ı5 
fpäteren, allerdingd wenig Bertrauen erwedenden Berichte (Historia episcoporum 
Autissiodorensium bei Labb& Bibliotheca nova I, 477), der von dem eigentlichen 
Weſen des Friedensbundes feine Kenntnis mehr hatte, erjcheinen denn auch die Ca⸗ 
putiaten ald Rebellen gegen Staat und Kirche, die angeblich) um 1186 Biſchof Hugo 
von Auxerre mit Waffengewalt zu Paaren treibt und zu Firchlichen Buben rg PN) 
erman Haupt. 


Cara cognatio |. Petrus, Feſte zu Ehren des Apoſtels. 


Garaccioli, Galeazzo, Marquis von Vico, 1517—1586. — Seine Lebens: 
Hefchreibung von Ric. Balbani: Historia della Vita di G. O. (Genf) 1587, Neudrud 
Florenz 1875. Bgl. Galiffe, Le refuge italien de Gendöve (Genf 1881) passim; Yeufes 25 
rungen Calvin? über GC. im Briefwechſel (C. R.) passim. Zur Lage der Dinge in Neapel 
aur Zeit 88 Flucht ſiehe Amabile, Il s. Offizio della Inquisizione a Napoli (Cittä di Ca- 
stello, 1892). 


Unter den italienifchen Flüchtlingen, denen um die Mitte des jechzehnten Jahr⸗ 
undert3 ni eine Freiſtatt für ihren evangeliichen Glauben gewährt bat, ragt Feiner 80 
o jehr durch hohe Geburt und durch perfünliche Vorzüge hervor wie Galeazzo Earaccioli, 
Marcheje von Vico. Seine Mutter war eine Laraffa, Schweiter des nachmaligen 

Bapftes Pauls IV., fein väterlihes Gefchlecht zählte zu den vornehmiten im König» 
reich Neapel, und ihm felbit, ald dem älteften, im Januar 1517 geborenen Sohne und 
Erben des Marchejates Bico, ſchien fich eine glänzende Zukunft zu erichließen, als er as 
in den Hofdienft trat und noch nicht zwanzigjährig fi) mit Donna Bittoria Caraffa 
vermählte.e Es war das die Zeit, wo in Neapel neben all dem Pomp des Weltlebens 
Doch auch in höheren Kreiſen gar ernfte Fragen anfingen erörtert zu werden. Unter der 
Leitung des Spanier? Yuan de Valdés bildete fich hier eine ähnliche aber weit gründ⸗ 
lidere Reaktion gegen das verderbte Kirchentum aus, als zu Unfang der zwanziger wo 
Sehr desjelben — Rom eine ſolche in feinem „Oratorium der — 
iebe“ (ſ. d.) aufzuweiſen gehabt hatte. Vielſeitig gebildet, jedoch von einer noch ganz 
weltlichen Sinnesweiſe, wurde Galeazzo durch ſeinen Freund und Verwandten Giovanni 
Francesco Alvifi, auch di Caſerta genannt, der ſpäter (1564) als ein Opfer der Inqui⸗ 
Aion Hingerichtet worden ift, mit Valdés bekannt gemacht und zu den Predigten und x 
ibellettionen Pietro Martire Vermiglis geführt. In einer diejer Lektionen bediente 
fi Vermigli eines Vergleiches, welcher auf Galeazzo bei feiner damaligen Gemüts⸗ 
verfafjung, wie er felbft oft erzählt hat, den tiefiten Eindrud hervorbrachte. „Wenn jes 
wand,“ jagte Vermigli, „über Feld geht und von ferne eine Unzahl Leute, Männer 
und Frauen, fieht, welche fich bewegen wie e8 beim Tanzen gejchieht, jo wird er fie, so 
wenn er die Mufil mich hört, für närrifch Halten, fommt er aber näher und hört Die 
Zöne, nach denen die Bewegungen fich regeln, fo wird er fie nicht allein nicht mehr 
für närrifch halten, jondern er wird felbit Luft verfpüren, an dem Tanze teilzunehmen. 
So Tann und aud, wenn wir gewifle Leute ihre Lebensweife, Kleidung und Unter 
Dallung ändern und fich von dem fonft Üblichen entfernen fehen, der Gedanke kommen, 55 
8 ſei Narrheit; treten wir aber in nähere Beziehung zu ihnen und dringt dann in 
ung ſelbſt die Muſik des göttlichen Geiftes und feines Wortes ein, jo daß wir erkennen, 
daß defien Harmonie in jenen die Veränderung bewirkt, die wir erſt der Narrheit zu» 
46” 


Garaccioli Carpzov 735 


das Bürgerrecht nachſuchte — ein Recht, welches ihm unter dem 11. November 1555 
gewährt wurde. Mit Donna Pittoria und, wie dies aus einem fpäteren Anklageakte 
der römijchen Inquiſition gegen Nicolao Antonio Caraccioli hervor 3 auch mit diefem 
feinem älteften Sohne war er in Briefwechſel geblieben. Die zärtlicde Liebe, welche er 
feinem Weibe und feinen Kindern bewahrte, follte feine Standhaftigleit der ſchwerſten 5 
Probe audiehen, als er im Frühjahr 1558 auf Bittorias Bitten und geſchützt durch 
einen ®eleitöbrief der Sraubündener fich auf der Kleinen Inſel Leſina und dann auf 
eigene en in dem väterlichen Schloffe Vico felbit einfand, um die Seinigen alle 
wieder zu ſehen. Erſchütternd war der Kampf, der bier zwifchen der Liebe zu den 
Seinigen und feiner religiöfen Überzeugung zum Ausbruche fam. Den Bitten und dem 10 
Fluche des greifen Vaters, dem Jammern und leben von Weib und Kindern feht er, 
obwohl gr felbft das Herz brechen will, eine unerjchütterliche Standhaftigkeit entgegen. 
Aber auch Pittoria erklärt ſchließlich auf das beftimmtefte, daß fie nicht gewillt fet, mit 
ihm zu gehen oder ihm die Kinder zu übergeben. Auch durch die Zuficherung Galeazzos, 
daß fie in feinem Haufe ihrer Religion gemäß werde leben können, ließ The fih nicht s 
beftimmen, ihm zu folgen. Da fie zugleich auf den Rat ihres Beichtvaters Hin die 
Erfüllung ihrer ehelichen Pflichten entfchieden verweigerte, jo erflärte Galeazzo, daß er 
jich dadurch gezwungen jehe, die Ehe mit ihr als aufgelöjt zu betrachten. In dieſem 
Sinne richtete er denn auch, nachdem er im Oktober 1558 nad) el aurhtgefenei war, 
im folgenden Jahre ein Geſuch an das Konfitorium. Die Regiſter dieler Behörde 20 
weijen die verjchiedenen Stadien nach, welche die Angelegenheit, neu wie fie war und 
nicht vorgefehen in der ordonnance sur les mariages, durchlaufen Dat. Calvin 
Holte ein Gutachten der Zürcher und anderer Theologen ein; er fchrieb auch (Mai 
1559) an Donna Bittoria, betonte das Necht Galeazzos, von ihr zu fordern, daß fie 
mit ihm leben follte an einem Ort, wo fie ihre eigene Religion ausüben könne, und 25 
legte die Eingabe ihres Gemahls an das Konfiftorium bei. Vittoria antwortete nicht. 
Da erklärte man die Ehe als aufgelöft „Da der Herr Marchefe,“ jo heißt es in dem 
Enſcheide des kleinen Rates, „alle Mittel verſucht und ſogar ſein Leben gewagt hat, 
um feine Frau mit ſich zu führen, dieſe aber, obgleich er ihr ſogar angeboten hat, auf 
neutralem Boden mit ihr zu wohnen, wo fie dann als Bapiftin, er als Evangelifcher so 
leben Fönnte, dies nicht thun will — fo wird beftimmt, daB er frei fein foll, eine neue 
See zu jchließen“. Dieſe erfolgte dann im Januar 1560 mit der Witwe Anna 
amery, die auch um ihres Glaubens willen in Genf Zuflucht gefucht Hatte. Galeazzo 
blieb eine Stütze der italienifchen Gemeinde in Genf, wo er, mit Ausnahme eines 
fünfjährigen Wufenthaltes in Laufanne, den Weit feines Lebens zubrachte. In der ss 
Stadt ftand der edle, einfache Mann im höchſten en vornehme Fremde, die Genf 
berührten, verabjäumten nicht, ihm ihren Bejuch zu machen. Seinem mufter aften Leben 
und jegensreichen Wirken jette der Tod am 7. Mai 1586 eine Ende. Seine zweite 
®emahlin folgte ihm nad) Kahresfrift ind Grab. Benrath. 


Garaffa, Koh. Peter |. Baut IV. “ 


Gary, Wilhelm, geb. zu Baulerfpury, Northamptonſhire 17. Auguft 1761, geit. 
5 Seramput in Indien 2. Juni 1834, |. Miffionen proteftantifhe unter den 
eiden. 


Gargil, Donald, geit. 1681 f. oben ©. 691, s6—692, 40. 


Carneſechi, Beter, geft. 1567 |. Italien, Reformatoriiche Bewegungen. “ 


Carpzov, Jakob, geb. zu Goslar 1699, geft. zu Weimar 1768 |. Wolff, Chr. 
und Die Wolff'ſche Theologenſchule. m. 9 


Garpzov. — Litteratur über die ganze Familie: Muther, Wagenmann und Siegfried 
in der Allgemeinen deutfhen Biographie 4, 10—26; Dreybaupt, Beſchreibung bed Saal: 
kreiſes, II, 2. Beilage B, &. 26; NR. Stinking, Geſchichte der deutſchen Rechtswiſſenſchaft so 
L Abtheilung, Münden und Leipzig 1880, &. 728 und dazu die Berbefierungen II. Abtheilung 
&. 56, Anmerkung. 
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2. Johann Benedikt J. geft. 1657. — A. H. Kreyßig, Album ber evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Geiſtlichen im Königreiche Sachſen, Dresden 1888, S. 265—267; Th. Spizel, 
Vetus Academia Jesu Christi, 1671 p. 227 - 2338 mit Bildnis; H. Witten, Memoria theo- 
logorum nostri seculi, Francofurti ad Moenum 1685, p. 1247—1258, mo p. 1257 s. feine 
Schriften verzeichnet find; Uhſe, Leben der berühmteften Kirchen⸗Lehrer und Scribenten 5 
des 16. und 17. Jahrhunderts, Leipzig 1710, ©. 541—543; Tholud, Der Geift der Iuth. 
Theologen Wittenberge, Gotha 1852, S. 165; Tholud, Das alademifche Leben des 17. Jahr⸗ 
bunderts, 2. Abtb., Gotha 1854, S. 89; 3. A. Dorner, Gefch. der proteft. Theologie, München 
1867, ©. 529; 8. %. A. Kahnis, Der innere Gang des deutſchen Proteftantigmus, 1. Teil 
8. Ausg., Leipzig 1874, S. 118; Wagenmann in AB 4, 20f. 10 

Johann Benedikt C. der Bruder des unter Nr. 1 behandelten B. E., war 1607 
u Rochlitz geboren und wuchs bier in dem vom Elternhaufe, wie vom Hofe der Kur⸗ 
Mit itwe Sofie eifrig gepflegten Geifte der Orthodoxie auf. Nach dem Tode 

er Herzogin fiedelte er mit Seinen Eltern 1623 nach Wittenberg über, wo er die Unis» 
verfitätäitudien begann und 1627 Magifter wurde. Im folgenden Sabre befuchte er 15 
die Univerfität Leipzig, wo ex befonderd Höpfner und Hülfemann hörte. Infolge feiner 
Berufung zum Pfarrer in Meufelmit 1632 gab er die beabfichtigte akademiſche Reife 
auf, ging 1687 als Diakonus an die Leipziger Thomaskirche über und rüdte 1647 zum 
Archidiakonus auf, wurde fpäter auch zum Konfiitorialaffeffjor und Domherrn ernannt. 
War er auch durch dieje praktiſche Thätigkeit fehr in Anipruch genommen, fo ging er 20 
doch Daneben feinen theologiichen Neigungen nad. 1634 erwarb er fi die Würde 
eined Baccalaureus, 1640 eines Licentiaten und 1641 eines Doktors der Theologie, 
wurde auch im genannten Jahre Profefjor. Doc wurde ihm, wie anderen der Leip⸗ 
ziger Tee en, durch pfarramtliche Arbeiten die gelehrte Muße beſchränkt, ſo daß Hülſe⸗ 
mann, ſein Kollege, 1647 klagt: „Meine Kollegen, die non längft angefangen haben, 25 
fi bloß der praftifchen Thätigkeit zu widmen, haben die ‘ der gelehrten akademiſchen 
Thätigkeit faft gänzlich meinen Schultern aufgebürdet.“ In ſeiner theologiichen Stellung 
beobachtete er in den damaligen ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten eine gewiſſe Zurückhaltung. 
In der Thefis mit Hülfemann einig, fteht er doch, auch nach Ausbruch des Kampfes 
mit dem Helmftädtern, mit Calirt in ehrfurchtspollem Briefwechfel, fpäter auch mit defjen so 
Schüler Zitius. Seinem religiöfen Charakter giebt Spizel das Beugnis: „Wer den 
Mann näher gekannt hat, wird en daß er eine wahre Frömmigkeit im Herzen 
trug, die fi) auf mannigfacdhe Weile offenbarte* (Templum honoris ©. 230). Er 
ftarb 1657. Sein bedeutendftes Wert, um deswillen ihn Gaß (Gefchichte der proteft. 
Togm. I, 22) als den Vater der Disziplin der Symbolif bezeichnet, ift Die Isagoge 85 
in libros ecclesiarum lutheranarum symbolicos 1665, zweite vermehrte Auflage 
1675. Nur einige Jahre vor feinem Ende bat er diejed Thema in feinen Vorlefungen 
zu behandeln angefangen und war nur bis zur apologia gelangt, als ihn der Tod über- 
tafchte. Das angefangene Werk wurde darauf dem Magdeburger Generaljuperintendent 
ob. Dlearius zur Vollendung übergeben. Es werden die Belenntniffe ſatzweiſe hiſto⸗ «0 
riſch und dogmatiſch erläutert und fchließlich Die betreffenden Antitheſen der Gegner ans 
gefü meiiiet noch — oder follen wir jagen berüchtigter — tft er durch feine homi⸗ 
letiſche Auweiſung geworben, welche die Dispofitiondmethoden auf 100 bringt: Hode- 
geticum brevibus aphorismis olim pro collegio concionatorio conceptum et nunc 
revisum, 1656. Einerſeits die durch den Perilopenzwang der Iutherijchen Kirche ge- 
gebene Nötigung, in 5Ojähriger Umtsverwaltung 50mal über denfelben Text neue Pre- 
Digten zu halten, andererjeit3 die begrifföipaltende Methode der Beit, endlich der in der 
Theologie herrſchend gewordene Iogifch-abftrafte Charakter ließ auch in der Predigt 
an bie Stelle der unmittelbaren Herzensſprache die Kunſt der Schule treten, Daher 
Dad Zeſtreben, in Sunftanweifungen zu immer neuen Variationen der Themata an⸗ 50 
zuleiten. 


3. Johann Benedikt IL, geft. 1699. — H. Pipping, Sacer decadum septe- 
narius memoriam theologorum ,.. . exhibens, Lipsise 1765, p. 768—784; Uhſe, a. a. O., 
©. 548; Wagenmann in AdB 4, 26f.; A. H. Kreyßig, Album, ©. 277. 265; 2. Richter, 
Geſch. d. ev. Kirchenverfafjung in Deutichland, Leipzig 1851, S. 205—208; K. Nieler, a. a. D. 55 
S. 220-222; &. Müller, Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsgeſch. der ſächſ. Landeskirche, Leipz. 
1895, II, 148 (Beitr. für ſächſ. Kirchengeſch. X). 

‚ Johann Benedilt ©. war des vorigen Sohn, 1639 in Leipzig geboren. Er ftu- 
dierte in feiner Vaterſtadt und in Jena, befonderd wurde er von Buztorf in Baſel und 
Joh. Schmid in Straßburg beeinflußt. Nach Leipzig zurücdigelehrt wurde er 1659 Magifter eo 
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wirkung die „Beichreibung des Unfugs, den die Pietiſten 1692 in Halberftadt verübt“. — 
Eine Geißel, die ihn * traf als die ernſten Entgegnungen Speners und Seckendorfs, 
hatte er ſich in dem ſatyriſchen Thomaſius aufgebunden, welcher bis zu ſeinem Abgange 
(1689) mit der ſchärfſten Lauge des Witzes ihn und die damalige Fakultät zu geißeln 
nicht aufhört (Walch, Streitigleiten der Iutherifchen Kirche, Th. I und U). Und au 5 
nach feinem Ubgange ſetzte der Streit fich fort. In diefen fcharfen Uuseinanderjegungen 
mit Chriſtian Thomafius wurde auch das Firchenrechtliche Gebiet geftreift. Diefer hatte 
eine Schrift „Bom Recht eines Fürften in MRittelbingen verfaßt. C. richtete gegen fie 
die Difjertation De jure decidendi controversias theologicas (Leipzig 1696), worin 
die gemeinfame Lehre des 17. Jahrh.s verteidigt wird, daß die decisio der ganzen 10 
Kirche angehöre, daS minist. eccl. Die potestas interna, der magistratus die externa, 
der populus das Recht der scrutatio scripturae und des consensus habe. Die 
Berbindung zweier ganz verichiedener Bedantenreiben, einer der Obrigkeit an fich zu- 
ftehenden ecclesiae et religionis und einer ihr durh den Paflauer Vertrag 
übertragenen potestas episcopalis, führt bier zu völliger Verwirrung. 15 


4. Samuel Benedilt C., geft. 1707. — Ubfe, a. a. D. ©. 546-548; Ranfft, 
Leben und Schriften der in diefem Jahrhundert verftorbenen Doltoren der Theologie, I, 147; 
Gleich, Annalium Ecclesiasticorum Anderer Teil, Dreßden und Leipzig 1730, ©. 522—550; 
deihier, „eihite der Sächſ. Oberhofprediger, Leipzig 1856, S. 111—119; Kreyßig, Album, 


Samuel Benedilt &. wurde 1647 in Leipzig ald Sohn des unter Nr. 2 bes 
handelten Archidiakonus Johann Benedilt E. geboren. Am „Jahre 1633 bezog er die 
Univerfität und beſchäftigte ſich zunächit mit philofophiichen und päitotogiichen, nachdem 
er 1666 Magijter geworden war, mit theologifchen Studien, unter Anleitung feines 
Bruders (vgl. Nr. 3) auch mit der hebräiichen Sprache. 35 

Auf den Rat des Oberhofpredigers Geier, feines Schwiegervaters, begab er fi 
1668 nach der Hauptfeite der Orthodoxie, nad) Wittenberg. Hier erwarb er fi als 

ausgenofje Calovs deſſen Vertrauen und trat mit dem ärgiten der damaligen 
ittenberger Kampfhähne, mit Ägidius Strauß in ein näheres Freundſchaftsverhältnis. 
Doch ſcheint er ein „diskretes“ Naturell und eine tiefere Frömmigkeit beſeſſen zu haben 80 
als jene Klopffechter. Bei feiner Berufung als Hofprediger nad) Dresden 1674 konnte 
nur die dringende Bitte des frommen Schwiegervaterd ihn zur Unnahme bewegen. 
erzlichleit und ernite Gewiſſenhaftigkeit atmete ein Bekenntnis über die Verſäumniſſe 
einer Amtsführung, das er als Hofprediger ablegte (Die grünenden Gebeine Dr. Sam. 
Ben. Carpzovs, 1710, II, ©. 98). 1680 erhält er den Ruf ald Paſtor an die Kreuz⸗ 85 
firche und als Superintendent von Dresden, kraft welches Amtes er auch Beiliber des 
Dberkonfiftoriumd wurde. Im Auftrage des PBräfidenten Karl von Frieſen hatte er die 
Berhandlungen über Die Berufung Speners zu leiten und erweift fich in diejem, im 
Archiv des Halleihen Waiſenhauſes aufbewahrten Briefwechjel ald aufrichtiger Freund 
besjelben. Auch seigen die Alten des Oberkonfiftoriums im Staatsarchiv zu Dreöden, « 
daß in wichtigeren Verhandlungen, wie in der Rüdberufung Mayers von Hamburg 
nach Wittenberg, Carpzov auf Speners Seite ſteht. Uber wie Spener in feinem hand» 
ſchriftlichen Briefwechſel mit Rechenberg bemerkt, ließ ſich der redliche Mann umſtimmen 
nachdem jein Leipziger Bruder an die Spite der Gegenpartei getreten war. Nach 
Spenerd Abgang wurde zunächft Green, nach defjen frühem Tode von dem neuen Kur⸗ « 
fürften, Johann Georg IV., Carpzov zum Nachfolger erwählt: auch dem Rufe zu diefem 
hohen Boften folgte er nur nad) wiederholter und, wie es fcheint, ganz ungeheuchelter 
Ablehnung. Seitdem lautete Spenerd Urteil über ihn um vieles anders als früher. 
Im Dezember 1691 äußerte er fich gegen fyrande: „Dem Dr. Carpzov hätte der Kur⸗ 
fit fein Seelenheil nicht anvertraut, wenn er nicht anderer Ratjchläge gefolgt wäre, so 
nn er billigt nicht Die Handlungen des Mannes .. . ich erbitte dem Carpzop von 
Herzen einen anderen Sinn, damit er nicht fortfahre, Unſchuldige zu drüden. Ündert 
er nämlich feinen Sinn nicht, jo muß ich erwarten, daß ein fchwerer Sturm über Die 
bereinbrechen wird, welche nach wahrer Frömmigkeit ftreben“ (Epp. ad bergium 
cod. ms. Lips. p. 516. Epp. ad H. Franckium, im Halleihen Waiſenhaus⸗Archiv). ss 
As Leibnit ihm 1704 feine Unionsvorjchläge mitteilte, erwiderte er: „Aus dem Leip- 
iger Kolloquium jei fo viel Spaltung entitanden, daß er fich fcheue, feine Meinung 
? riftlih auszufprechen. Uber aus dem Verbot des brandenburgijchen Kurfürſten gegen 
die ſächſiſchen Univerfitäten, desgleichen nicht einmal die päpftlichen Kirchen ausſprechen, 
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Hefien- Philippsthal Hat ihn in die Stadt verlegen wollen, der Rat aber es nicht zu- 
elafjen“, und 1740: „Die Herrnbuter werden aus der Stadt gewiejen und gehen nad 
arienborn, obwohl man es in Dänemark ungütig ſehen wird; auch werden die Kon⸗ 
ventifel mit Geldftrafe belegt.“ Seine ungriffe richten fich namentlich gegen die Herrn⸗ 
—8 Sn ſeiner Predigt „über die Heiligkeit eines abgeſonderten Volkes Gottes“ 5 
atte er 1739 die anſtößigſten Stellen des Herrnhuter Geſangbuchs im Auszug mit- 
geteilt und gab 1742 eine der gründlichiten Streitichriften gegen diejelben heraus: „Re 
—— der böhmiſchen und mähriſchen Brüder von Anbeginn ihrer Gemeinden 
bis auf gegenwärtige Zeiten“. Er ſtarb 1767. 


6. Johann Benedikt V., geſt. 1803. — F. Koldewey, Geſch. d. klaſſ. Philologie 10 
auf der Univerfität Helmſtädt-Braunſchweig 1897 S. 165—168 und die dort S. 165 Anm. 2 
genannten Quellen. Verzeihnis der Handichriften im Breußifhen Staate, I. Hannover 1, 
Göttingen 1, Berlin 1893 &. 243. 257. 
ohann Benedilt V., 1720 zu Seihaig ald Sohn des außerordentlichen Profeſſors 
und Lazarettpredigerd Johann Benedikt III. (Kreyßig a. a. D. ©. 277) geboren, war ı5 
ein Echüler Gesners und Erneitid in Leipzig, wo er fchon in feinem 22. Jahre durd) 
die Schrift Über den Stoiker Wrifton Chius eine geradezu bewundernswerte Belefenheit 
auf dem Gebiete des griechiichen und römischen Schrifttums bewies. 1747 zum außer: 
ordentlichen Profeſſor der Philofophie ernannt, wurde er im folgenden Jahre zum 
. graecus nach Helmjtädt berufen und 1657 mit der Würde eines Abts zu Königs» 20 
Iutter betraut. In diejem iehien Sprößling des zahlreichen Theologengeſchlechts pflanzte 
die Orthodogie desſelben fich bis an den Anfang diejes Jahrhunderts fort. Als der Aufklärer 
Albr. Teller Helmftädt in den Geruch der rrlehre brachte, wurde Carpzop von dem Derzo 
beauftragt, Durch ein orthodoxes Lehrbuch den Ruf der Akademie zu retten, und ga 
1768 fein Liber doctrinalis theologiae purioris heraus. Seine gründliche philo» 26 
Logilche Gelehrſamkeit, befonders auf dem grammatifchem Gebiete, in welcher er mit der 
hebräiſchen ſeines Großvater wetteiferte, befundete er neben mehreren klaſſiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Schriften, namentlich durch feine noch jeßt gebrauchten Sacrae exereitationes 
ın epistolam ad Hebraeos ex Philone Alexandrino, Helmstad. 1750, die Stiicturae 
theologicae in epist. S. Pauli ad Romanos 1756, den epistolarum catholicarım so 
septenarius 1790. Sn feinen Borlefungen erflärte er neben den Haffiichen Schrift: 
ftellern fleißig das Neue Teftament, einzelne Schriften der patriftiichen Literatur, fowie 
die von Dolſcius in Griechiſche überfegte Augsburgiſche Konfeſſion. Als einen Dann 
der alten Leipziger Übung erwies er 7 dadurd, daß er feine Kollegien bis an fein 
Ende nur lateinijch hielt, wie er die Vernachläffigung der Haffiichen Studien als eine ss 
tiefe Schädigung jeglicher Wiſſenſchaft anfah. Dennoch ließ diefer lebte Standhalter 
der alten Lehre dh nicht abhalten, denjenigen aufftrebenden Theologen zu feinem 
Schwiegerjohne anzunehmen, in dem Zube da, was e3 an Teller, dem Manne 
des Fortſchritts, verloren hatte, reichlich wiedergewann, den Kirchenhiftorifer Henke. Er 
ftarb 1803. 8. Müller (Thelud +). w 


Garranga, Bartolome de, Erzbiichof von Toledo, F 1576. — Sein befannteftes 
Merk ift die Summa Conciliorum et Pontificum, Venet. 1546 u. ö., einen Abriß der Kirchen⸗ 
geihichte bid auf Julius III. enthaltend. Ueber den für ihn fo verhängnisvoll gemorbenen 
Katechismus ſ. u. Ferner fchrieb er: Controversiae quattuor, über die Autorität der Tradition, 
der Schrift, des päpftlichen Stuhle® und der Konzilien, Benedig 1546, abgedrudt in fpäteren «5 
Ausgaben der ‚Summa‘; Concio ad Synodum Tridentinam, Antwerpen 1546 (1671); 
Instruccion para oir missa. En Anvers 1558. — Allg. Litteratur: Llorente. Geſch. d. fpan. In: 
quifition (deutih, Gemünd 1819); Quétif-Echard, Scriptores Ord. Praed. II; H. Laugmwig, 

. C., Erzb. von Toledo, Kempten 1870; Reufh, Inder I, 455 ff. und passim (1883); 
Colleccion de Documentos ineditos Bd V. Gaballero, Meldior Cano, 1871; Döllinger, so 
Beiträge (1862) I. Bd. — Die von Maurendbreder (Stud. u. Skizzen, 1874, ©. 25) unter 
Angabe ferneren Materialed als wmünfchenswert bezeichnete neue Bearbeitung fteht noch aus. 
Was Hurter im Nomentlator I (1. Aufl. 1871) bietet, ift unzureichend. 


Carranza, nad) feinem Geburtsorte Miranda in Navarra auch Bartolome de Miranda 
genannt, ftammte aus vormehmer Familie und war im J. 1503 geboren. Er ftudierte 55 
in Alcala Philofophie und Scholaftit, trat im Jahre 1520 in den Orden der Domini» 
faner, dem er während jeined ganzen Lebens angehört hat, begann fünfundzwanzigjährig 
Theologie zu lehren und erwarb fich bald den Auf ausgezeichneter Gelehrſamkeit. In⸗ 
folge feiner Begabung und feines Rufes als Theologe, dem auch eine Denunziation 
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C.s getauft. So war durch Gottes Gnade dieſer Sohn Israels nach dem Fleiſch 
auch ein Sohn Israels nach dem Geiſte geworden. 

Es war natürlich, daß C. mit feiner gründlichen Kenntnis der Orientalia, feiner 
von Kind auf gepflegten Bertrautheit mit dem Hebräijchen und feiner Liebe zu feinem 
Volk ſich dem Studium der altteftamentlichen Exegeje widmete. Mit Empfehlung von Prof. 5 
U. Tholud in Halle ging er nad) Berlin, wo er zwei Jahre unter Leitung des Prof. 
Ben tenberg ftudierte, mit welchem er in guter Eintracht und Freundſchaft lebte. Nach 

eipzig zurüdgelommen, fuchte er dort ſich als Privatdozent zu Habilitieren ; aber jein 
alter Freund Franz Deligich kam ihm zuvor, und C. mußte damals als privatifierender 
Gelehrter mit Privatunterricht in Exegeſe und Sprachen, Korrekturlefen und litterariichen 10 
Ürbeiten fein Brot verdienen. Im Sabre 1838 gab er als erite Frucht feiner Studien 
im Arabiſchen Borhaneddini es Sernudji Enchiridion studiosi . . ., bevormwortet 
von Prof. H. O. Fleifcher, in Leipzig heraus. 1842 erfchien in “eipaig jein Kom⸗ 
mentar des Propheten Obadja. In den Fahren 1844—48 erjchien in Leipzig feine 
Grammatica Arabica I, IH, fpäter deutfch herausgegeben 1859, 1866 und 1876 in ıs 
Leipzig, legte Ausgabe bearbeitet von Auguft Müller, in englifcher, Überfegung in 
ei. ufla en de ondon 1862 und 1874—75 und in franzöfiicher Überfegung 1879 
i8 80 in Brüſſel. 

Vom Jahre 1841 bis 1857 fchrieb er eine lange Reihe hiſtoriſch⸗kritiſcher Abhand⸗ 
lungen und Unzeigen in Rudelbachs u. Guerickes „Zeitfchrift für gefammte Quth. Theo» 20 
logie und Kirche“. 

Sm Jahre 1842 didputierte er, um den Doltorgrad in der philofophijchen Fakultät 
zu erlangen, und wurde Mitglied der „Hiftorifchstheologifchen Gejellichaft“ zu Leipzig. 
1844 wurde er von der Univerfität zu Königsberg honoris causa zum Licentiaten der 
Sheoingie freiert. Damals befam er auch von diefer Univerfität den Ruf zum außer: 2 
ordentlichen Profeſſor ald Hävernids Nachfolger. Sein früherer Lehrer Bor. Hengiten» 
berg fuchte ihn zu bewegen, diefen Ruf anzunehmen. Uber als ftrenger Lutheraner 
weigerte C. ſich, weil gewiſſe Verpflichtungen in Beziehung auf die preußiiche unierte 
Kirche damit verbunden waren, welche C. nicht geftelen. Er mußte ſich noch einige 
Sabre mit Korrekturlefen, Privatunterricht ꝛc. oft ziemlich kümmerlich unterhalten. "0 

Im Jahre 1847 befam er aufs neue einen ähnlichen Auf aus einem Lande, 
welches ihm bisher faſt eine terra incognita gewejen war. Ein junger norwegijcher 
Theologe Gisle Johnſon, C.s fpäterer Freund und Kollege, war in den “Jahren 1846—47 
in Deutichland auf einer Studienreife. US er in Berlin Prof. Hengitenberg nad) 
einem tüchtigen Theologen fragte, welcher einen valanten Platz an der Univerfität zu 85 
Chriftiania nad Chr. Keyſer einnehmen könnte, lenkte Hengftenberg feine Aufmerkſamkeit 
auf Dr. Cafpari. | 

Johnſon wendete ſich nun an E. mit dem Vorſchlag, daß er ſich für den va⸗ 
fanten Lehrituhl in Norwegen melden möchte. Anfangs Fien es C. etwas abenteuer⸗ 
lich, ſich in ein ſo wildfremdes Land mit einer ihm ganz unbekannten Sprache zu be» «o 
gen; es jchien ihm. ſehr fchwierig, in feinem Alter eine fo fremde Sprache zu lernen. 

och nach näheren Überlegungen befiegte er diefe Bedenken und bewarb fie um den 
Lehrituhl. Wegen desfelben waren bereitö Unterhandlungen von der norwegiichen Bes 
hörde mit dem dänifchen Theologen 2. Helveg gepflogen worden; diejer trat jedoch, als 
C. ſich meldete, zurüd. “ 
C. erhielt al3bald einen vorläufigen Ruf als Lektor, kam nach Chriftiania im 
Dftober 1847 und fing gleich an, die Landesſprache zu lernen. Es gelang, Ibm, dank 
ſeines vortrefflichen Sprachtalentes, ſchon von Anfang des Jahres 1848 an Vorleſungen 
zu halten. Und fo wurde Norwegen fein neues Vaterland. Schon am 29. uni 1848 
wurde er als Lektor, am 7. Mai 1857 als Brofeffor feſt angeftellt und zwar ges mit so 
erhöhtem Gehalt. Er lebte und wirkte in Norwegen 44 Sabre. Sein erites Vaterland 
juchte mehrmals ihn zurüdzuziehen. Im Jahr 1850 befam er einen Ruf ald Brofeflor 
nad Rojtod, 1856 nach Dorpat, 1857 und abermald 1867 F Erlangen, das 
letzte Mal an Franz Delitzſch Stelle. Aber er war in Norwegen einheimiſch geworden 
und weigerte ſich dieſes Land zu verlaſſen. Im Jahre 1860 wurde er honoris causa 55 
von der Univerfität zu Erlangen zum Doctor Theologiae kreiert. 

C.s Berufsthätigleit war befondera feine Arbeit an der Univerfität. Er bielt 
Borlefungen für Studierende über verfchiedene altteftamentlide Gegenftände, erklärte 
die Beneis, die Pjalmen, den Propheten Jeſaia, Micha, Konad, Joel und Maleachi 
und las über Einleitung des Ulten Teftaments. Auch erklärte er das Evangelium so 
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in Schatten gefteit und das formale Prinzip der Iutherifchen Kirche getrübt werden 
könnte. ©. beichloß alfo alle Fragen nach dem Taufſymbol und feiner Geſchichte genau 
u unterjuchen, und Dieje Unteriuhun en wurden zum größten Teil in der oben be 
prochenen „Tidskrift“ publiziert. Dadurch wurde er auch auf Firchlich-patriftiiche 
Unterfuchungen geführt. 5 

Diefen Unterfuhungen ift der größte Teil feiner Schriften gewidmet, „zen Teil 
in der „Theol. Tidskrift“ und anderen Beitihriften zuerft gedrudt: Nadverens 
Indstiftelsesords gudstjenstlige Historie fra det 5. Aarhundrede til vore Dage. 
Med särligt Hensyn til Grundtvigg og hans Venners Anskuelser om disse 
Ords Form i Kirken og denne Forms Öprindelse, Chrift. 1868. — Umgedrudte, 10 
unbeachtete und wenig beacdhtete Quellen zur Geſchichte des Taufiymbol3 und der 
Slaubensregel, herausgegeben und in Ubhandlungen erläutert I—III (Untverfitäts- 
programme), Chrift. 1866— 1875. — Historiske Oplysninger om Troesspörgsmaalenes 
Ordlyd ved Daaben, Chriſt. 1871. — Den Augsburgske Confession og Luthers 
lille Catechismes Stilling til den hellige Skrift. Et Bidrag til Besvarelsen af ı 
Spörgsmaalet om den sande Lutherdom, Chrift. 1872. — Alte und neue Quellen 
zur Geichichte des Taufſymbols und Glaubensregel, Chrift. 1879. — Historisk-kri- 
tiske Afhandlinger over en Del virkelige og formentlige orientalske Daabs- 
bekjendelser, Chriſt. 1881 (Separatausbrud aus „Theol. Tidskrift“). — Martin 
von Bracaras Schrift: de correctione rusticorum zum eriten Male vol ftändig und 20 
in verbeflertem Text herausgegeben, mit Unmerfungen begleitet und mit einer Ubhand- 
lung über diejelbe, jowie über Martind Leben und übrige Schriften eingeleitet, Chrift. 
1883. — Sirchenhiftorische Anekdota nebft neuen Uusgaben patriftiicher und Firchlich- 
mittelalterlicder Schriften (Univerfitätsprogramm), Chrijt. 1883. — Eine Auguftin fälfch- 
lich beigelegte Homilia de sacrilegiis. Aus einer Einfiedelerhandfchrift des 8. “Jahr- 
bunderts herausgegeben und mit fritiichen und fachlichen Anmerkungen, jowie mit einer 
Abhandlung begleitet (Univerfitätsprogramm), Chrift. 1886. — Briefe, Abhandlungen 
und Predigten aus den zwei lebten Sahrhunderten des Firchlichen Ultertumd und dem 
Anfan des Mittelalters (Univerſitätsprogramm), Chriſt. 1890. 

ir könnten unmöglich bier alle ſeine kleinen Schriften und Abhandlungen er: 80 
wähnen. Nur müfjen wir auch wäh daß es ihn jebr freuete, daß er aut einer 
jeiner vielen Reiſen in einer St. Gallener-Handſchrift eine borbieronpmianiche la: 
teinifche Überfegung des Buchs Hiob fand. Dieſe war vor feinem Tode fertig zur 
Publikation und wurde darnach herausgegeben Chrift. 1893. Wuch fand fi unter 
feinen Papieren fertig zum Druck der Anfang einer Schrift: Der Glaube an s 
die Trinität Gottes in der Kirche des erften chriftlichen Jahrhunderts, herausgegeben 
Leipzig 1894. Es fußt auf dem neu in Konftantinopel entdedten vollftändigen Text 
des 1. Briefes des Clemens von Rom. Diele Schrift aber blieb leider nur ein Bruch- 
ftüd. Gemeinfchaftlich mit feinem Freund ©. Johnſon (} 1894) gab er eine Überfegung 
des Konkordienbuches auf dänisch-norwegifch heraus, Chrift. 1866 u. 1882, w 

Man fiebt, daß E. ein betriebiamer und fleißiger Mann war. Er ging gewöhnlich 
morgens 6 Uhr oder noch früher an die Arbeit. 

Er war immer Mitglied des Gentralfomiteed der norwegiichen Bibelgejellichaft, 
Borfigender in der Leitung der norwegiſchen Israelsmiſſion u. a. Seit 1849 war er 
Mitglied der Gejellichaft der Willenichaften in Drontheim und auch derjelben Gejell» «s 
ſchaft in Ehriftiania ſeit ihrer Stiftung 1857. 1866 wurde er Nitter des Nordftern- 
ordens und 1876 Kommandor des St. unbe, 

&. heiratete 1850 Marie Karoline Konſtanze v. Zezſchwitz, geb. 1830 in Bauben, 
Tochter des Uppellationsgerichtspräfidenten Carl Aug. v. 3. und Schweiter des Theo» 
logen Brof. Gerh. v. 3. In ihrer glüdlichen Ehe wurden ihnen 10 Kinder geboren; 50 
von diefen leben 3 Söhne und 2 Töchter. 

E. war ein Mann von Heiner Statur, von ſehr humanen, liebengwürdigen Wefen, 
jehr ernfthaft, aber nicht ohne oinlage für dad Humoriftifche; er befaßte fi) nicht mit 
el ae aber darüber fehr lebhaft fprechen; liberale und demokratische Regungen 
mißfielen ihm. 55 

C. hatte eine gejunde Seele in einem gefunden Leibe; aber vor Weihnachten 1891 
wurde er von Influenza angegriffen und an ein langes Krankenlager gefellelt. Sein 
Zroft waren die Worte des Heilandes (Jo 6, 37): „Wer zu mir fommt, den werde 
ih nicht hinaus ftoßen”. Um Morgen des 11. April 1892, Montag in der Charwoche, 
endete er fein Leben mit einem ftillen und friedfamen Abſchied; und am Oſterſamstag 60 
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Erbfünde wollte er eben nur den Mangel der justitia originalis fehen; in der Recht⸗ 
[nn aungölchre dien er ſich bis zum sola herbeizulaſſen; allein es aelah unter Zu⸗ 
ägen, welche gerade die gegenteilige Lehre ausſprachen; er verteidigte die Wirkung des 
Sakramentes ex opere operato, beim Wbendmahl jogar den Namen der Trans⸗ 
jubftantiation, die Meſſe ald Opfer (wenn auch nicht wiederholendes), die Satisfaktionen, 
auch den römijchen Begriff der Kirche, gegen welchen er den Beweis der Entartung 
nicht gelten läßt. Die größten Zugeftändnifje find der Laienkelch, der ungleiche Wert 
der Sakramente, wenngleich die Zahl bleiben und alle fieben den Namen in geroillen 
Sinne teilen follten, und die Priefterehe, die er aber doch nur als unvermeidlichen Not⸗ 
fall zulaffen möchte. In den meiften übrigen fragen hält er das Prinzip ftrenge feit 10 
und giebt nur Übertreibungen zu, welche abgefchnitten werden follten, jo bei der Meß⸗ 
prori3, der Adoration, der Konfeifion, dem Heiligendienft, dem Klofterleben, dem Wblaß- 
weien, der bifchöflichen und päpftlichen Gewalt u. a. m. Vielfach erjcheint er als der 
ühere Vorläufer jenes idealifierenden Katholizismus, welcher den gröbften Mißbrauch 
efthält, indem er jcheinbar die Sache leugnet, und eine reinere Idee, die nur darin 16 
Iymbolifiert fei, fpielend unterjchiebt, oder aber fi) auf den pädagogijchen Zwed beruft. 
So erinnert feine Vehandlung der Ceremonien oft an ganz moderne Ehrenrettungen. 
Die römijche Kirche ift zwar Wehr bemüht geweſen, ihm einen Widerruf vor dem Tode 
(3. Febr. 1566) anzudichten und ihn felbit zu verleugnen, aber fie hat eben in jener 
Abficht von ihm zu lernen nicht verjchmäht.] C. Weizläder (Benrath). 20 


Gaflel, Paulus Stephanus, geſt. 1892. 

P. Caſſel (früher: Selig C.), evangelifcher Theolog und Schriftfteller, wurde am 
27. Febr. 1821 (nicht 1827) in Groß⸗Glogau in Schleſien von jüdifchen Eltern geboren 
(fein älterer Bruder David ftarb 1893 ald Docent an der Berliner Hochichule für die 
Wiſſenſchaft des Judentums; der Vater war Bildhauer), erhielt in Schweidnig Gymnafial- 26 
bildung, ftudierte in Berlin befonderd Geſchichte, redigterte 1850—1856 die Erfurter 
Beitung, wurde am 28. Mai 1855 in Büßleben bei Erfurt getauft, wirkte big 1859 
als Biblivthefar der Kgl. Bibliothef in Erfurt. Dann fiedelte er nach Berlin über, 
wo er einige Beit ald Gymnafiallehrer, befonders aber als Schriftfteller und 1867— 1891 
als Prediger an der Chriftustirhe und Miffionar im Dienfte der Londoner Juden: 80 
miſſions⸗Geſellſchaſt thätig war. Auch Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhauſes ift 
er gewejen, 1866—67, als Ungehöriger der fonfervativen Partei. Er ftarb am 23. Dez. 
1892 in $riedenau bei Berlin. Über die wenig rüdfichtövolle ehandlung, die er zu⸗ 
legt erfahren hat, fiehe fein: Sendichreiben an freunde in Deutfchland und England über 
die Ehriftusfirche in Berlin und ihr Martyrium durch die London Society, Berlin 1891 85 
(16 ©.). — Was ihn veranlaßt Hat, zum Chriftentum überzutreten, ift genau nicht be» 
kannt geworden. Jedenfalls nicht äußere Vorteile; vielmehr muß man aus zahllojen 
gedrudten wie gejchriebenen. Äußerungen fchließen, daß die Perfönlichleit Jeſu Chriſti, 
die ihm bei ſeinem Arbeiten, ſchon bei dem über die Geſchichte ſeines Volkes immer 
wieder entgegentrat, einen überwältigenden Eindruck wie auf viele andere jo auch auf «0 
ihn gemadt bat. Ceinem Volle hat er ſtets warme Liebe bewahrt. Daher hat er 
eimerfeitg den Antiſemitismus bekämpft (Wider Heinrich v. Treitfchte, 6. Aufl., Berlin 
1880; Die Untifemiten und die evangeliihe Kirche, 2. Wufl., Berlin 1881; 
Uhasverus, Tie Sage vom ewigen Juden, Berlin 1885), andererjeitö Jeſum den Ehrift 
den Juden gepredigt (vgl. feine beachtenswerte Heine Schrift: Wie ich über Juden⸗ «6 
mijfion denke, Berlin 1886; das Wichtigfte aus ihr in meiner Zeitichrift Nathanael, 
Berlin 1897). Viele Juden find von ihm getauft, noch mehr in fürdernder Weiſe 
beeinflußt worden. Durch ungemein zahlreiche, an den verjchiedenften Orten Deutſch⸗ 
lands und aud über Deutſchlands Grenzen hinaus gehaltene populärswifjenichaftliche 
Borträge hat er der Verbreitung einer auf hriftlicher Grundlage ruhenden Bildung, 50 
indirelt aber auch der Miffion an Israel gedient. Mit feiner Stellung an der Chriſtus⸗ 
tirche verband er bald eine jehr ausgebreitete Thätigfeit auch als Seeljorger, in der 
Sonntagsſchulſache u. |. w. 

Als Schriftfteller ift er außerordentlich fruchtbar gewefen. Bei jeiner fehr vielfeitigen 
Belejenheit (er ſoll 15000 Bücher befefjen Haben) ift es zu bedauern, daß er jeine 55 
Kitterariichen Produktionen oft nicht ausreifen ließ, vielmehr vielfach Einfälle des Augen⸗ 
blicks jchnell veröffentlichte, ohne zu prüfen, ob fie auf Zuſtimmung ſeitens des Philo⸗ 
logen und des Hiftorifers rechnen könnten. Zu feinen beften Leiftungen gehört die von 
ihm, während er noch Jude war, verfaßte Geichichte der Juden von der Berftörung 
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Man einigte fich in der Lehre vom Abendmahl darin, daß dasfelbe nur dem Segen 
bringe, welcher Chriſtus geiftlich genießt, das heißt, ihn im Glauben erfaßt und darin, 
daB das Brotbrechen ein nüblicher und frommer Ritus fei (br. rel. ©. 7f.). In der 
abetinationäiehre wurde darüber Einverftändnis erzielt, Daß der Menſch nach dem 
U feine Kraft befigt, das Gute von fich aus zu beginnen oder zu vollbringen, fondern 5 
daß er ed allein der göttlichen Gnade verdankt, wenn er zum Heil gelangt; daher wurde 
and) von beiden Seiten der Belagianismus wie der Semipelagianigmus verurteilt 
(br. rel. ©. 9ff.). Die Erörterungen des Artikels von der Perfon Ehrifti Eonftatierten 
die Ubereinftimmung der Kolloquenten in Bezug auf das chriſtologiſche Dogma der alten 
Kirche wie in Bezug auf die Verwerflichleit der ihm entgegenftehenden Irrlehren des 10 
Neftorius, Eutyched u. |. w. (br. rel. ©. 13ff.). Bei der Behandlung der Taufe 
trafen beide Teile in der Anerkennung der Notwendigkeit der Kindertaufe zufammen; 
bezüglich des Exorcismus erklärten die Rinteler Theologen fi) damit einverftanden, wenn 
in ibren Kirchen derfelbe in ein Gebet gegen den Teufel und defien Macht umgewandelt 
würde (br. rel. ©. 17ff.). — Obwohl auch die Differenzen, welche die konfeſſionelle 15 
Polemik in Bezug auf dieje viel berhandelten Fragen berausgeitellt hatte, nicht unter» 
drüdt wurden — die Punkte, in welchen man fich nicht einigen Tonnte, find ausdrück⸗ 
dich hervorgehoben — jo war fchließlich doch unter den Teilnehmern des Geſprächs das 
Bewußtjein mwejentlicher Übereinftimmung vorherrichend (br. rel. p. 20: circa ea quae 
fundamentum fidei et salutis constituunt, plenum esse consensum, quaestiones 20 
autem controversas fundamentum istud minime attingere minusque multo 
tollere aut evertere).. Man wurde darin einig, daß fein Teil den anderen wegen der be» 
en Differenzen ſchmähen folle, daß man einander aufrichtige Bruderliebe jchulde, 
dag man fich gegenfeitig ald Glieder der wahren Kirche und als Genoſſen des wahren 
Glaubens an Chriftus anerkenne. Und um einen dauernden Frieden zu begründen und 25 
zu erhalten, wurde beichlofien, daß die Paftoren beider Barteien fortan nicht mehr die 
Streitpunfte in ihren Predigten behandeln jollten, wenn aber der Tert oder ein anderer 
Anlaß dazu awinge, dann nur die Lehre felbit pofitiv und maßvoll zu erörtern, ohne 
die Perſon anzugreifen und I den Gegnern Konjequenzen zuzujchieben, welche fie 
nicht anerkennen. Überhaupt follten fie die Gemeinde mit ſchwer verftändlichen Fragen so 
verichonen und bei der Verkündigung des Wortes den Ziwed der Erbauung ftreng im 
Uuge behalten. Auch für den alademilchen Vortrag wurde Maßhaltung und ftrenge 
Sachlichkeit gefordert (br. rel. 20 ff), Endlich wurde an den Sandgrafen die Bi 
gerichtet, die Hochichulen und Kirchen der Nachbarichaft, bejonders die brandenburgijchen 
und braunjchweigifchen, zum Anſchluß an diefen Friedensbund zu bewegen. Außerdem ss 
wurde eine Berfammlung von Theologen in Vorfchlag gebracht, welche über die noch 
vorhandenen Differenzen mündlich und fchriftlic) weiter verhandeln follten (br. rel. 
©. 22 ff.). — Das Eafjeler Koloquium hat zwar in feinem Berlauf den Erwartungen 
des Landgrafen entiprochen, Dagegen die Großen Hoffnungen nicht erfüllt, welche durch 
feinen friedlichen Ausgang erregt wurden. Denn ald der Yandgraf jene Aufforderung an «0 
Brandenburg und Braunchtveig ergehen ließ, fand er ‚ua: ei dem großen Kurfürſten 
volles Beritändnis (vgl. H. Landwehr, Die Kirchenpolitil Friedrich Beim des großen 
Kurfürften. Berlin 1894 ©. 324 ff.; Fr. Brandes, Geſchichte der kirchlichen Politik des 
Hauſes Brandenburg, 1. Bd 1. Teil, Gotha 1872, ©. 230 ff.) und reichen Beifall 
feitend der Neformierten Frankreichs und der Niederlande (Henke S. 21), aber ebenfo «s 
geatoien lehnte das Luthertum den Vergleich ab, welcher ihm ein Verrat an der 
ahrheit zu fein ſchien. Die ftreitbare Wittenberger Fakultät eröffnete den litterarifchen 
Seaug durch die Epicrisis de Colloquio Cassellano Rinthelio - Marpurgensium 
(Wittebergae 1662. 4. 94 ©.), die Rinteler Theologen verteidigten fi) (Ad invariatae 
Augustanae Confessioni addictas academias et ministeria epistola apologetica 650 
facultatis theologicae in academia Rinthelensi 4. 179 ©. o. %. u. O. am Ende 
das Datum: 18. Dezember 1662) und eine Fülle von Schriften aus beiden Lagern 
jeßte den Kampf fort (Verzeichniffe: Chr. M. Pfaff, Introductio in historiam 
theologiae literariam, I, Zübingen 1725, ©. 178ff.; Wald) a. a. D. 4. Teil 
©. 810 ff). In der Geihichte der Unionsbeftrebungen ift das Unternehmen des Land« 65 
grafen Wilhelm eine bedeutjame Erjcheinung und nur im Zufammenhang mit den ähn- 
lichen —— eines Calixt und Duraeus zu verſtehen. Die ſchroffe —— 
welche ihm ſeitens der Majorität des evangelitchen Deutichland zu Teil wurde, liefert 
ualeid einen charakteriftifchen Beleg für Die eigentümliche Schärfe des konfeſſionellen 
wußtjeind jener Beit. Garl Mirbt. 0 
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(Coll. 18, Praef.). Beide Schriften Caſſians haben nicht den Zwed eine md Tre 
etreue Bejchreibung des orientaliichen Mönchslebens zu geben, als gejchichtliche Aue e 
r dieſes find fie nur mit Vorſicht zu benugen. Die Collationen können unmöglich fo, 

wie fie uns vorliegen, en fein, diefe Annahme verbietet ſich einfach dadurch, daß 

fie C. erft 25 Sabre nach feinem ägyptifchen Aufenthalt niedergefchrieben hat zu einer 

Zeit, wo er unmöglich noch eine fichere Erinnerung an alle Einzelheiten der Unter: 

redungen mit den Mönchsvätern haben konnte. Am deutlichiten zeigt Die Collatio XI, 

in der er fi) mit Auguftin auseinanderjegt, daß C. die Dialoge mit den Unachoreten 

als litterariſche Form benugt, um ſich über die Streitfragen, die Die Zeit bewegen, in 
der er jchreibt, zu äußern. Beide Schriften dienen ihn vor allem zur Entwidlung feines 

Klofterideals, wie er es ſich im Anfchluffe an orientalifche Vorbilder gebildet, in feinem 

Kloſter zu Marfeille verwirklicht hat und anderen galliichen Klöftern zur Nachahmung em⸗ 

pfiehlt (die fpätere Gefchichte der Gründung Caffians, des Kloſters ©. Viktor zu Mars 

feille, daS das Haupt einer eigenen Benediktinerfongregation wurde, |. Helyot, Gefchichte 

d. Mönchsorden V, 179—193). WS Ziel des Slofterlebens gilt ihm Coll. 1, 4: finis u 

quidem professionis regnum Dei est: destinatio vero nostra puritas est cordis, 

sine qua ad illum finem impossibile est quempiam pervenire; fein erftes Wert 
dient ad exteriorris hominis observantiam et institutionem coenobiorum, fein 
zweite® ad disciplinam interioris et perfectionem cordis et anachoretarum vitam 

atque doctrinam (Inst. 2, 9). Seine Schriften find wichtig für die Entwidlung des x 

Mönchtums, weil uns in ihnen der erfte ausführliche Verfuch vorliegt, das orientalifche 

Klofterleben mit Modifikationen und Milderungen im Dccident heimisch zu machen (ſ. 

AU. Mönchtum). Als Norm des Klofterlebens haben die Schriften C.s in den abend- 

ländifchen Klöftern weithin Eingang gefunden. Benedilt von Nurfia kennt und' benutzt 

fie in feiner Regel (c. 73), auch verordnet er ausdrüdlih, daß die Collationen nach 25 

der Mahlzeit den Mönchen vorgelefen werden follen (c. 42, Grützmacher, B. v. N. 9 

und 44), ebenfo ſchätzt fie Caffiodor fehr hoch und empfiehlt fie feinen Mönchen zur 

eifrigen Lektüre, wenn er auch vor den häretiichen Unfichten E.3 über den freien Willen 

im Unfhluß an Pro2per von Aquitanien warnt (De instit. div. script. Praef.; c. 29; 

expos. psalm. 69), und Gregor von Tours (f 594) bezeugt den Gebrauch der Werke so 

Caifians neben andern orientalifchen Regeln im Klofter St. Yrieir (Hist. Franc. X, 

29). Um aber die Kloſtervorſchriften Caſſians befjer gebrauchen zu Tünnen, war aus 

ihnen ein Fürzerer Auszug bergeftellt, der jchon auf den Freund Caſſians, den oben ge» 

nannten Bijchof, Eucheriuß von Lyon, zurüdgeht (Genn. de vir. illust. c. 64). & 
diefem Auszug (Migne SL 50, 867 ff.; Holftenius-Brofie, Codex Reg. I, 1—-37) ss 
waren fie im Umlauf und im Gebraud) in den KHlöftern, diefen hat auch der Kloſter⸗ 
reformator, Benedikt von Aniane (} 821) in feiner Concordia Regularum (Migne 
SL 103, 713 ff.) benupt. | 
Bon den Collationen hat vor allen die 13. eine Bedeutung in dem Streit um 

die ar Auguſtins. Auguſtin hatte 428/29 durch feine gallifchen Freunde, vor «0 

allem durch Prosper von Uquitanien von einer Oppofition gegen feine Gnadenlehre ge- 

hört, die in Marſeille ihren Mittelpuntt hatte (ep. 225 u. 226). Gegen dieje Gegner hatte 
er kurz vor feinem Tode die Schriften de praedestinatione sanctorum und de dono 
perseverantiae, durch die er jene Unftöße zu heben verjuchte, gefchrieben. Der Gegner, 

den er in diefen Schriften vorzüglich befämpft, war Caſſian, der in der 13. Collation eine «s 

Lehranſchauung vorgetragen date, die erft im Mittelalter als Semipelagianigmus be- 

zeichnet wurde. Richtiger würde man diefe Lehranſchauung C.s als Deminuguftinigmnd 

bezeichnen, da C. fich von Pelagins aufs ſchärfſte geſchieden weiß und ihn als Ketzer heftig 
angreift (Contra Nest. I, 3). Mit Auguftin weiß ſich Dagegen C. vielfach eins und zeigt 
fih auch thatjächlich von ihm beeinflußt. Doch die griechifche Bildung ließ C. bei Auguftin so 
an der unbedingten Prädeftination, an der Bartilularität der Gnade und vor allem an 
der völligen Unfreiheit des menfchlichen Willens Anſtoß nehmen. Nach der Lehre C.s ift 

die göttliche Gnade das Fundament (Coll. 13, 18, 5), die ftete Begleiterin (Coll. 13, 

13, 1) und die notwendige Vollenderin (Coll. 13, 9, 5) im Heildprozeß; aber die An» 

Jänge des guten Willens im Sinne einer Vorbereitung der Gnade leitet er von und ab ss 

(Coll. 13, 8, 4), und auch nur der wirklich Strebende wird im Heilsprozeß von der 

göttlichen Gnade unterftüßt (Coll. 13, 19, 9). Selbft wo in jeltenen Fällen Gott dem 

menſchlichen Willen zuvorfommt wie bei der Belehrung des Paulus nnd Matthäus 

(Coll. 13, 11, 1), ift die göttliche Gnadenwirkſamkeit feine unmiderftehlich wirkende, der 

freie Wille des DMenfchen wird nie von Gott vernichtet (Coll. 18, 18, 4). Daran muß so 
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der eine Chriſtus (una persona) befit zwei koexiſtente Formen (dune substantiae 
hominis et dei). Dieſe Chriftologie unterjcheidet ſich bei aller Berührung gerade 
mit der antiochenifch.neftorianiichen dadurch von ihr, daß die leßtere zwei Naturen duo 
pvoeıs (bnoordosıs) und ein nodownov des Ehriftus lehrte und nicht entfernt fo ſtark 
wie die abendländifche an der Einheit der Berjon, dem unus et idem Christus, in» 5 


tereifiert war. Grügmader. 
Gaffianus, Märtyrer. — Prudentius, Peristeph. 9, ed. Dreffel, Leipzig 1860 
&. 383; darauf beruhend Gregor v. Tour In Glor. mart. 42 MG SS rer. Merov. I, 2 


©. 516; AS Aug. 3. 8b S. 16 ff.; Sinnader, Beiträge 1. Bb. S. 88 ff. 233 ff.; Rettberg, 
RE Deutſchl.s 1 ©. 317 f.; Friedrih, KG Deutfhl.s I ©. 884. 10 
Prudentius jchildert in dem 9. Hymnus feines lib. Peristeph. da8 Martyrium 
des Knabenlehrers Caſſianus. Er erzählt, er habe auf einer Reife nah Rom an dem 
Grabe Laffiand in Forum Cornelii, d. i. Imola, ein Bild des Märtyrerd gejehen, 
und der Adituns babe ihm erzählt, daß derjelbe von feinen Schülern durch Stiche mit 
ihren Schreibegriffeln und andere Mißhandlungen ermordet worden fei. Gregor bes 16 
richtet fummarifch den gleichen Borganp. Als Tag des Todes giebt das Martyro> 
logium Hieron. den 11. Uuguft, |. AS Nov. 1. Bd ©. 104. Man bat feinen Grund, Die 
atſache des Martyriums Caſſians in Forum Cornelii zu bezweifeln; aber jo, wie 
Prudentius erzählt, ift feine Hinrichtung jedenfalls nicht vollzogen worden, und chrono⸗ 
logiſch Läßt en fih nicht fixieren. In einer Urkunde Ludwigs IV. für Seben vom 2 
20. Januar 909 (oöhmer-Dkübtbacher Reg. Imp. I, 2000) wird der Märtyrer Caſſian 
als Heiliger der Kirche von Seben genannt. Die Vorlage der Urkunde war ein ver» 
lorenes Diplom Ludwigs d. Zr. Man hat demnach —J— in der erſten Hälfte des 
9. Jahrhunderts in Seben einen heiligen Caſſian verehrt, und es hat nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches, daß er mit dem Märtyrer von Forum Cornelii identiſch war. Daran knüpfte 
die Legende an; ſie machte Caſſian zum Miſſionar, dann zum Biſchof von Seben. 
Aber es iſt bei dieſer Sachlage ausgeſchloſſen, ihn wirklich als ſolchen zu betze hten. 
au . 


Gaffiodoriug, Magnus Aurelius Senator, geft. um 570. — Opp. ed. For- 
nerius, Paris 1583; Garetius, Rouen 1679; MSL 69 u. 70. Bd, über die Einzelausgaben 30 
im Tert. — N. Thorbede, Caſſiodorus Senator, Heidelberg 1867; U. Franz, M. U. Caſſio⸗ 
dorius Senator, Bredlau 1872; Ebert, Litt. d. MA 1. Bd 2. Aufl. 1889 S. 198; Wiener, 
Anecdoton Holderi, Feſtſchrift 3. Philol. Verf. 1877; Olleris Cassiodore, conservateur des 
livres de l’antiquit6 latine, Paris 1841. Die Speziallitteratur ift verzeichnet bei Potthaft, 
Bibl. med. aevi I ©. 198. 85 

Magnus Aurelius Caffiodorus Senator, von vornehmer Herkunft, wurde au 
Scyllacium in Bruttien um 480, nach Ufener en 481, geboren. Die Gunſt, 
welcher jein Vater bei dem Dftgotenkünig Theodorich ftand, eröffnete ihm früh die ſtaats⸗ 
männifche Laufbahn, auf der er bis zu den höchiten Würden gelangte. Uber er trat 
als Geheimſekretär zugleich in eine nahe perlönliche Beziehung zum Könige, defjen poli» «o 
tiiche Tendenzen, welche auf eine Verſöhnung des romaniſchen mit dem germanifchen 
Bollselemente in dem Oftgotenreiche gerichtet waren, er volllommen teilte, ja auf alle 
Weile zu fördern bemüht war. Auch unter den Nachfolgern des Theodorich bis auf 
Bitigis blieb Caffiodor, mehr oder weniger einflußreich, im Staatödienft. Um das 
Jahr 540 aber z0g er fih aus dem öffentlichen Leben in die Stille des von ihm auf ws 
jeinen Befitungen in Bruttien geftifteten Kloſters Bivarium zurüd. Hier widmete er 
fih nun ganz der litterarifchen Thätigfeit, der er bereit als vielbefchäftigter Staats⸗ 
mann A gern bingegeben, mit dem größten Eifer ſelbſt bis in fein 93. Jahr. Indem 
er auch den Mönchen feines Kloſters vor allem geiftige Urbeit zur Pflicht machte und 
dasſelbe zu diefem Bwede mit allen Hilfsmitteln der Dienſchatt ausſtattete, gab er so 
ein weithin wirtendes Beifpiel, das, von den Benediktinern befolgt, die Klöſter zu 
Alylen der Wifjenfchaft machte. Das Todesjahr Caſſiodors ift unbelannt; da er m 
als 90 Fahre alt wurde, fo fällt es ſchwerlich vor 570. 

Den zwei Hauptiebensabjchnitten Caſſiodors entiprechen auch 5 Perioden ſeiner 
litterariſchen Thätigfeit, die des Staatsmanns und des gelehrten Mönchs. Der erſteren 55 
gehören die folgenden Werke an: 1. Eine im Jahr 519 verfaßte Konſularchronik, welche 
dem Eidam Theodorichs Eutharich gewidmet ift, der in jenem Jahr Konſul für den 
Dccident war; fie ift herausgegeben und umterjucht von Mommſen in den US® 3. Bd 
und in den MG Auct. ant. 11. Bd.; vgl. Holder-Egger im NA 1. Bd ©. 247 
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ermöglichte ihm den Betrieb des Univerfitätsftudiums, das ihn bald zum begeifterten 
Unhänger des damals in Frankreich aufblühenden Humanismus machte. 1540 fam er 
nady Straßburg, wo er mit Calvin befreundet wurde und eine Beit lang in feinem 
aufe wohnte und während diefes Aufenthaltes fcheint ſich auch der Übergang von der 
umaniftifchen Aufklärung zum evangelijchen Glauben bei ihm vollzogen zu haben. So⸗ 
ald Calvin nach Senf zurückkehrte, veranlaßte er den Hat, Eaftellio zum Neltor der 
elehrten Schule in Genf zu berufen, womit zugleich eine Stelle al3 Prediger ver» 
unden war. Bon der Pflichttreue, die er in feinem Amt bewies, zeugt der Umſtand, 
daß er fich während der Peftkrantheit von 1543 (vgl. den U. Calvin ©. 668,59) ald 
der einzige unter den Genfer Geiltlicden zum Beſuch des Peftlazarett3 anbot. Wber ı0 
ſchon im folgenden Jahre traten Differenzen mit Calvin hervor, indem Caſtellio das 
dk Lied als erotiſches Gedicht bezeichnete, da3 aus dem Kanon ausgeichloffen werden 
ollte und aud in feiner Auffaffung der Höllenfahrt Chriſti und der Lehre von der Er- 
wählung von Calvin abwich. Als er darüber zur Rede geftellt wurde, warf er den 
Geiſtlichen öffentlich) Hochmut, Eigennuß und Weltluft vor, und das Zerwürfnis endigte 15 
Damit, daß er zur Niederlegung einer Stelle genötigt wurde, was nicht Hinderte, daß 
ihm Calvin beim Abſchied das Zeugnis einer tadellofen Amtsführung ausftellte 
(Buifjon I, 198 f.). Gaftelliv begab fich nach Bafel, daS damals vielen, die dem in 
den evangelifchen Kirchen überhandnehmenden Dogmatismus zu entfliehen fuchten, Zu⸗ 
flucht gewährte. Doc) mußte er neun Jahre auf eine Anftelung warten und in der 20 
Zwiſchenzeit fich mit feiner zahlreichen Familie in der fümmerlichften Bee ernähren, 
fo daß er jogar darauf angewiefen war, fi in die Reihen derer zu ftellen, die das 
vom heine angeſchwemmte Treibholz teild zum eigenen Gebrauch, teild im Dienft der 
Obrigkeit auffifchten. 1552 wurde ihm die Brofeffur der griechiſchen Litteratur über» 
tragen; aber ſchon am 29. Dezember 1563, wurde er, von Kampf und Sorge früh» 26 
zeitig aufgerieben, vom Tode dabingerafft. 

In feinen Schriften zeigt ſich Caſtellio ebenjo jehr als jprachgewandten Humaniſten 
wie als fcharffinnigen theologijchen Denker, und was ihn vor allem auszeichnet, ift der 
von ihm geführte unabläffige Kampf gegen allen Gewiſſenszwang und alle Glaubens» 
verfolgung ebenjomwohl in der evangeliichen wie in der fatholifchen Kirche. Sein erjtes 30 
Werl, die Dialogi sacri, die 1543 in Genf erfchienen, waren ein viel gebrauchtes 
Schulbuch, in welchem die bibliiche Geichichte zum Zwed des Augendunterrichts erzählt 
wird. hnen folgten Kleinere Schriften gleichfalls meiſt biblifchen Inhalts, ein lateini- 
ſches Epos über den Propheten Jonas, ein griechijches über Johannes den Täufer, 
die Schriften: Mosis institutio rei publicae und Moses latinus, in denen Moſes 35 
als der Meifter in allen Künften und Wiſſenſchaften dargeftellt wird, eine Pfalmen- 
überjegung u. a. Sie bildeten die Vorarbeiten zu dem 1551 erjchienenen Hauptwerk 
Saftellios, der Biblia sarca latina, einer jelbftftändigen Überfegung der ganzen Bibel 
mit Anmerkungen, die bald wegen ihres eleganten Latein weite Verbreitung fand, 
aber ihrem Verfaſſer auch durch ihre jelbititändige Haltung den Vorwurf der Unmaßung «0 
und der Unwifjenheit zuzog. Um anftößigiten war die an König Eduard VI. von 
England gerichtete Vorrede, in der nicht nur die NReligionsverfolgung als dem Weſen 
des Glaubens widerſprechend verurteilt wurde, fondern auch eine unverfennbare Skepſis 
in Bezug auf die Erreichbarkeit der religiöſen Wahrheit überhaupt hervortrat, die aber 
mit ibrer kräftigen DVerteidigung der Gewifjend- und Glaubensfreiheit ihrem Ber- 
il um jo uch Ehre macht, je einfamer er mit dieſer Forderung auch in der pro» 
teftantifchen Kirche jeined und der folgenden Jahrhunderte geftanden Hat. „Die Wahr- 
heiten der Religion find ihrer Natur nach geheimnisvoll und fie bilden noch nad) mehr 
als 1000 Fahren den Gegenitand eines unendlichen Streites, in welddem das Blut 
nicht ae wird zu fließen, wo nicht die Liebe die Geijter erleuchtet und das lebte so 
Wort behält“. Der lateinifchen Überfegung, die fpäter noch ſechsmal in Bafel, fowie 
öfters in England, Schottland und Deutichland abgedrudt wurde, folgte 1555 eine 
Uberſetzung der Bibel ind Franzöſiſche, Die aber an Wert lange nicht an jene hinan⸗ 
reichte. Hatte ſich Caſtellio ſchon durch feine bisherige unabhängige Haltung mancdherlei 
Angriffe von feiten Calvins und Bezas zugezogen, iM erichten er ihnen vollends, um 55 
mit einer Äußerung Calvind in der Vorrede zu feiner Ausgabe des NT. von 1560 
zu reden, als „ein auserwähltes Werkzeug Satans“, als Caſtellio nach der Hinrichtung 
Servet3 mit einer neuen Verteidigung der Glaubensfreiheit hervortrat und Calvin wegen 
ſeines Verfahrens offen zu tadeln wagte. Er beantwortete die von diefem im Februar 
1554 veröffentlichte Rechtfertigung der Hinrichtung Servets mit einer fchon im folgen» co 
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laſſen fei, bei ferneren Übertragungen fi) fo viel zu refervieren, ald das Wohl der 
Kirche fordere. Das teibentiniiche Konzil hat diefe Auffaffung fanktioniert sess. XIV. 
cap. 7 de poenitentia 11: „Si quis dixerit, episcopos non habere jus reser- 
vandi sibi casus, nisi quoad externam politiam, atque ideo casuum reserva- 
tionem non prohibere, quominus sacerdos a reservatis vere absolvat: ana- 5 
thema sit.“ Die Refervatfälle find aber überhaupt „causae aliquae criminum 
— — — atrociora quaedam et graviora crimina“ (Trident. J. c.), ſchwere 

odfünden, nicht Täßliche re: wirklich vollendete Verbrechen, deren Exiſtenz feſt⸗ 
fteht. Die einzelnen Fälle find nad) und nach beitimmt worden, indem bei ®e- 
legenbeit jchwieriger Umftände die Pfarrer fi an die Biſchöfe, diefe fih an die Päpfte 10 
wendeten und ihre Enticheidung einholten, was dann Anlaß zu dauernder Feſtſetzun 
ab (vgl. Thomassin, vetus ac nova ecclesiae disciplina P. I. lib. IL. cap. . 
xy). Orbentlicherweife haben fich die Päpfte nur jolche Todjünden referviert, welche 
mit Exkommunikationen verbunden Ind, von welchen nur ber apoftoliiche Stuhl löſen 
kann; doch giebt es auch päpftliche Reſervatfälle, ohne Exkommunikation; vor allem find ıs 
päpftliche Rejervatfälle Die in der Bulle in coena Domini (f. d. U. ©. 535 6). Eine 
Aufzählung der päpftlicen Nefervationen f. bei Ferraris, bibliotheca canonica s. v. 
excommunicatio art. III. Wenn in einem päpftlichden Rejervatfall die Sünde nicht 
offenfundig geworden ift, find die Bilchöfe befugt, jelbft oder durch einen Dazu Deputier- 
ten Zilar in foro conscientiae darin zu abfolvieren (Conc. Trid. sess. V. c. 6 20 
de reform.); außerdem find ihnen durch die Quinquennalfalultäten (ſ. den Artikel 
Fakultäten) andere päpftliche Fälle überwiefen. Zu erwähnen ift bier die Constit. 
Pius IX. Apostolicae sedis vom 12. Oftober 1869. Diefe führt auf 12 Fälle der 
excomm. latae sententiae speciali modo papae reservatae (hier bedarf der Bi- 
ſchof zur Abſolution eines Spezialmandates, doch haben die Duinquennalfakultäten 25 
bis auf weiteres ihre Kraft behalten), 17 simpliciter papae reservatae (hier find 
die Bilchöfe ermächtigt in foro conscientiae zu abjolvieren), 3 episcopis reser- 
vatae, 4 nemini reservatae; 7 Fälle suspensionis latae sententiae papae reser- 
vatae und 2 interdictas latae sententiae reserv. Die Konftit. ift oft gedrudt u. a. 
bei Friedberg, Samml. der Hr . L vatik. Conc. ©. 403 ff. Was die bifchöf- go 
lichen NRefervatfälle jelbit betrifft, jo —* fie in den einzelnen Bistümern verſchieden 
(für die Diöceſen Deutſchlands vgl. man Hartzheim, Concilia Germaniae Tom. XI. 
Fol. 162 die Überficht des Inder); im allgemeinen gehören dazu eine Reihe grober 
Verbrechen, wie delicta carnis, Tötungen, von feiten der Geiftliden vornehmlich Ver: 
legung des Beichtfiegeld u. a. Die Bir pflegen die Abjolutionsbefugnis für manche gs 
diefer Fälle durch befondere Fakultät den Ruraldekanen zu übertragen, außerdem auch 
andern Klerikern für die Faſtenzeit und einzelne allgemeine oder Iofale Feſte. Bei 
allen Urten von Refervatfällen jedoh Tann im Falle dringender Notwendigkeit, wozu 
vornehmlich die Gefahr des Todes gehört, jeder ordinierte Vriefter den Neuigen abſol⸗ 
vieren. So beſtimmte für den articulus mortis bereits allgemein Cöleſtin im Jahre so 
428 (c. 12. 13. Can. XX VI. qu. IV) und das fpätere Recht hat Dies immer wieder: 
Bolt (c. 5. de poenis in VI. v 9]. Clem. 3. eod. [V. 8] u. a.), insbeſondere auch 
in Bezug auf die zum Tode Verurteilten. Clem. 1. de nit. et remissionibus 
(V. 9). Clemens V. a. 1311. Das Trident. Konzil sess. XIV. it. cap. 7 deflariert: 
„Hanc delictorum reservationem consonum est divinae auctoritati non tantum 4 
in externa politia, sed etiam coram Deo vim habere. Verumtamen pie ad- 
modum, ne hac ipsa occasione aliquis pereat, in eadem eccelesia Dei custo- 
ditum semper fuit, ut nulla sit reservatio in articulo mortis, atque ideo omnes 
sacerdotes quoslibet poenitentes a quibusvis peccatis et censuris absolvere 
possunt; extra quem articulum sacerdotes quum nihil possint in casibus re- 60 
servatis, id unum poenitentibus persuadere nitantur, ut ad superiores et legi- 
timos judices pro beneficio absolutionis accedant“. 

Die römiiche Praxis der Nefervatfälle mußte in der evangelifchen Kirche den 
Boden verlieren, weil die Abjolution nicht als ein Alt der Jurisdiktion betrachtet wird. 
Segen diefe Grundjäge ift das Anathema des Tridentinums gerichtet und die römijche ss 
Kirche auch jonft ftet3 bemüht, diefelben zu widerlegen. 

(8. F. Yacobion +) €. Friedberg. 

Cataldus (Catchaldus), der heilige. J. Colgan, Acta SS. veteris et majoris 
Scotiae s. Hibernae (Lovani 1645), p. 544—562 teilt einige ältere Biten mit, befonders 
eine aus Petr. de Natalibus 1. IV, c. 143); Acta SS. Boll., t. II Maii p. 569 ff. (hier bef. 60 
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berg 1712. J. 9. Fabricius, Bibliotheca graeca VII p. 727—792, VII ed. Harles 
. 637—700 (Angaben über die Handfdhriften und die in den Gatenen benugten Quellen), 
p. 457—849 (De collectionibus omnis generis scriptorum graecorum junctim 
excusorum). Wald:Danz, Bibliotheca patristica, Jenae 1834 p. 196—255. J. G. Dow- 
ling, Notitia scriptorum ss. patrum aliorumque veteris ecclesiae monumentorum, quae 5 
in collectionibus anecdotorum post ann. Chr. MDCC in lucem editis continentur, Oxonii 
1839. €. R. Gregory, Prolegomena in NT. Tischendorf. VIII, Leipzig 1884, der ver: 
merkt, wo in neuteftamentl. Mftr. ſich Catenen finden. Pitra, Analecta sacra II 305 f., 859 f., 
405 f. ( Vatikaniſche Eatenen). Preuſchen in Harnacks Geſch. der altchriftl. Litt. bis auf Eufes 
bius, Leipzig 1893 &. 835—842. X. Erhard in Krumbachers Gefchichte der byzant. Titteratur 10 
von Juftinian big zum Ende des oſtrömiſchen Reich! "Münden 1897 S. 206—219. 2. Zur 
fahlihen Orientierung über die zum größeren Teile noch gar nicht oder nur in Frag: 
menten beraudgegebenen Catenen find die Hanbichriftenverzeichnifie der großen Bibliothelen 
wie die Commentarü von P. Lambeccius (Wiener Bibliothel), die Kataloge €. %. Matthaeis 
(Moskauer Synodalbibliothel) , Bandinis nebft feinen Nachträgen von Roftagno (Bibliotheca 15 
Laurentiana), die Kataloge Omonts (Bibliothöque nationale), Stephenjons Tcoa. msc. Pala- 
tini), Caftellani8 (Bibl. Marciana) u. a., außerdem die Einleitungen und fonftigen Bemerkungen 
zu den gedrudten Catenen und Catenenfragmenten von —— im Diarium Italicum 
und Coll. nova patr., Chr. Wolf, 3. M. X. Scholz (Biblifchsfritiiche Reife ꝛc., Leipz. 1823), 
A. Mai, Cramer ꝛc. Den früheren Stand der Forſchung Tennzeichnet R. Simon, Histoire 20 
critique des principaux commentateurs du N. T., Paris 1693 ©. 422 f., den jekigen faßt 
Preuihen und U. Erhard zufammen. Bol. auch D. Bardenhewer, PBatrologie "Freiburg 1894 
©. 16 u. ö. Gefördert find die einfchlagenden Fragen von Th. Zahn (Forſchungen U. IH), 
Bonwetſch (Methodiug von Olympos), A. Papadopulos Kerameus, J. Rendel Harris, E. Klofter: 
mann, P. Wendland, 2. Cohn, Bradtle (vgl. den folgenden Artikel), 3. Drafele (ZfTh. 1892 25 
©. 376 f.) u. a. Unter den älteren Forſchern bringt Morinus, Exercitationum biblicarum 
I. U, Paris 1669, manches Wertvolle. Unvergeſſen follten die Arbeiten C. F. Matthaeis 
bleiben, der in feiner großen Ausgabe des Neuen Teftaments (Riga 1782—88) unter vielem 
für die Handichriftentunde Wichtigen in der Einleitung zu Matthäus, Marcus und nad den 
Theſſalbr. S. 218 f. von Catenen und Scholien handelt. 80 

Inhalt. 1. Die geihichtlihen Bedingungen der Gatenenfchriftitellerei. 2. Bezeichnungen 
der Gatenen. 3. Charalteriftil derjelben. 4. Probleme der Stoffbehandlung. 5. Zur Quellen: 
benugung und Anlage 6. Zur bandfcriftlihen Überlieferung. 7. Chronologifhed. Be: 
nannte und anonyme Catenen. 8. Wert der Catenen. 9. Stand ber Forihung. 10. Weber: 
fit über die gedrudten Catenen. 11. Überfegungen. 12. Mittelalterlihe Sammellommentare 85 
und Berwanbtes. 

1. Seitdem nad) dem Vorgange und VBorbilde fowohl des Origenes und feiner 
Schule, als auch der Untiochener im 3. und 4. Kahrhundert mächtige Stoffmaffen zur 
Auslegung des Alten und Neuen Teſtaments fich aufgehäuft hatten, machte fich an der 
Schwelle der neuen Beit, die auf eine Feſtlegung der patriftifchen Wrbeit für die Kirche «o 
. ausging, immer dringender dad Bedürfnis nach Sammlung und Sichtung geltend. 
In eriter Linie waren Hierfür Dogmatiiche Motive wirkſam. Nacd der Gründung von 
Neurom und der durch Konſtantin veränderten Weltftellung der Kirche jollte die grund: 
jastihe Übereinftimmung im Glauben zur klar und jcharf abgegrenzten Lehreinheit aus» 

8 aut werden. Die Kirche war beitrebt, Durch berufene Organe die Ergebnifje der theo- «s 
ogifchen Urbeit zufammenzufafien, indem fie zugleich den Zuſammenhang mit der wifjen- 
fchaftlichen Arbeit ihrer Vergangenheit aufrecht erhielt. Sie hütete das Erbe der Bäter, aber 
fie bediente ſich jet dazu neuer Mittel. Eine kirchlich anerkannte Überlieferung follte aus 
demſelben gebildet werden. Hierfür gaben auf dem Gebiet der Lehre die Beichküfje der 
für ökumeniſch erflärten Konzilien die Richtlinie. Wie aber war das gleiche Biel auf so 
dem Gebiete der Schriftauslegung zu erreichen? Der Charakter der heiligen Schriften, 
der Abſtand des Alten und des Neuen Teitaments, die Eigenart der einzelnen Schriften 
innerhalb der beiden Hauptfammlungen, die weit augeinandergehenden Geſichtspunkte und 
Ergebniſſe der Schriftforjcher lagen vor aller Augen. Wie konnten diejelben in einheitlich 
efaßte und allgemein anerkannte Säbe übergeleitet werden? Die Kirche ift vor der 55 
ufgabe, auch hierzu zu gelangen, nicht zurüdgejchredt. Die Autorität, die der heiligen 
Schrift als Offenbarungsquelle zuerlannt war, und das Poſtulat einer befenntnismäßigen 
Formulierung der Rircheniehre brängten gemeinjam auf ihre Löfung. So wurde denn 
allerding® gefordert, daß für die Erbauung und auch für das wiſſenſchaftliche Schrift- 
—— Stoffe und Schranken in der „Überlieferung der gottesfürchtigen Väter“ ges 0 
t wurden. 

Die Grundſätze, die hierbei wirkfiam waren, giebt beſonders beftimmt Kanon XIX 
de3 Concilium quinisextum an. „Für die Erbauung find die Gedanken und Ratſchlüſſe 
der Wahrheit nur der göttlichen Schrift zu entnehmen; die bereits feitgejegten Lehrſchranken 
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Feſte Kunftwörter find von den erſten Sammlern zur Bezeichnung der Ergebniffe 
ihres Fleißes und Spürfinnd nicht ausgeprägt worden. Daber find verjchiedenartige 
Titel überliefert, die mehr oder weniger beitimmt Charakter und Anhalt andeuten: 
Zrutonal Eounvaiv, &inynows ovileyeioa oder &oumvela ovvepavıodeica And (dx) 
dıapdowv naregwr, Enıtoun av eis Tüv... zaraße, Anutvov diapdowv ZEnynoswv. 5 
Dft find auch die Gewährsmänner — nicht immer vollftändig und genau — aufgeführt, 

. B. &inynos eis tags tod Deoneoiov Ilavkov Enuorolds Eoarıodeica And Te av 
————— xal Eripowv dıapdowr dyiwv xal Extedeica And 20 ns Geopv- 
Adxtov doywnıoxönov Boviyaplas — (Lami, De erud. apost. 1738 & 250), — 
oder: Ilooxoniov Talalov Korouavod oopıorov Eis Ta douara av daudımv 10 
ZEnynuaxav Exkoyav Erutoun and pwviic I, enyoglov Nvoors xal Kvolilov Alekarv- 
doeias, 'Sloıy&vovs te xal Dilwvos Toü onaclov, "Anollıya —* Fboeßliov 

awapeias xal êréocv ÖdLapoowv your Awdvuov, Tod äyiov ’Isudwoov, Yeodw- 
ontov xai Geopilov. Noch anfchaulicher charakterifiert derartige Arbeit das unter 
anderem den Handichriften von des Euthymius Evangelienkommentar beigegebene ſelbſt⸗ ı5 
bewußte, öfter variierte Epigramm: noAlav növmv Eoavos Axoıßwusvos oböLv 
negırröy, obötv Aeinov Evddde . . . . xdgıs ÖL näca Tw@ oop@ Aovooordum (vgl. 
Matthaeid Vorrede S. 8 zu feiner Ausgabe von des Euthymius Evangelienfommentar). 

3. Diefe und ähnliche Beifchriften ſchildern die Art der Catenen, diejelben wollen 
nicht eigene3 Gut des Sammlerd bringen. Er fammelt nach der Marime des Seneca: 20 
Quod verum est, meum est. Er teilt die Gefinnung ded Kohannes von Damaskus: 
2o& royapodv Euov odökv. Die Sefinnung, in der er fammeln fol, dürfte in jener 
Nachricht des Rufinus (Hist. eccl. II 9) darafterifiert fein: Gregor von Nazianz 
und Bafilius hätten fi) während dreizehn Jahren von allen helleniſchen Schriftftellern 
fern gehalten, um einzig mit ben Büchern der heiligen Schrift fi zu beihäftigen, a 
„eorumque intelligentiam non ex propria praesumptione, sed ex majorum 
scriptis et auctoritate loquebantur, quos et ipsos ex apostolica successione 

m suscepisse constabat“. 

Das Verfahren des Sammler ift Durch doavilew, ovveoarlLew anjchaulich be» 
eichnet. Die Catene enthält „aularımengefteuertes But, mag als der Zoavos der Bei- so 
—* die Wolke von Zeugen gelten, deren Deutungen aufgereiht werden, oder mögen 
fich gleichgefinnte Gelehrte, ſeien es eifrige Mönche, ſeien es dıddoxaloı tod ebayy 
und dıödoxaloı av dnocrdiwv — Profeſſoren der neuteſtamentlichen Exegeſe, wie 
fie im 12. Jahrhundert in Konftantinopel erwähnt find (Erhard S. 124), — zufammen- 
gethan haben, deren Beiträge und Lefefrüdhte allmählich zu einem corpus sententiarum 85 
zulammenmwuchfen. Wenn ferner nicht jelten ausdrüdlich angegeben wird, die Beugnifie 
und Auslegungen ſeien dnd Ywrijs (ex ore) eines beitimmten Lehrers aufgenommen, 
fo ift das entweder auf das Diktat desfelben zu beziehen (fo wohl bei dem oben an» 
geführten Titel der Catene des Theophylakt; vgl. auch den Titel der Catene des Prokop 
yum Dktateuch: ZEnynrxal oyodal | vice] eis te nv Öxtdrevyov ıc. bei Photius wo 

ibl. Cod. 206), oder vielleicht auch darauf, daß die originalen Äußerungen der Bäter 
frei wiedergegeben find. Denn Kürzungen und BZujammenfafjungen machte die Mafle 
und die Berwandtichaft der in Betracht Tommenden Äußerungen wünfchenswert. Wie 
man auf fie ausging, zeigen die oft variierten Titel: ovvoyıs oyolın Ex Tüv ne- 
novnubvwvy . . . oder &x duapbowv Dnournudtav ovilerdeiod te xal dxoıßwdeica 15 
eis oUvorpıy (accurate in compendium re . 

Die Grundfäge und Sitten, nad) denen tterartiched Eigentum in der antiken Welt 
behandelt wurde (Heinrici, Beiträge zur Geſch. u. des NZ. I ©. 71 f.), geftattete 
nicht nur die fchlichte Übernahme fremden Gutes, fondern auch jede Freiheit in An⸗ 
pafjung und Umformung. Inſofern ift die Bewahrung der Autornamen ein Beweis so 
[dr die Wichtigfeit, die man ihnen beilegte; es galt eben, beglaubigte und autoritative 

uslegungen zu gewinnen. Darum kennzeichnet auch der Sammler, wenn er Eigenes 
Binzufügt, das Hinzugefügte, das er in die Kette der Autoritäten einveiht. 

Es ergeben gr troß Der „greigen Methode des Buchens und des Außerlichen 
Aneinanderreihens infolge der bald wörtlien, bald rebigierten Übernahme der DO. 
jr verichiedenartige Abftufungen in der Wiedergabe und in dem Umfange ine 

e, die ganz im @eifte de3 Concilium quinisextum abgefaßt war, be aus 
einem Mofait von wörtlich übernommenen Stüden aus Kommentaren oder fonftigen 

en orthodoxer Väter. Hierfür ift die von Poffinus herausgegebene Catene 
Matthäus ein Beilpie. Fügte der Sammler, wie Niletas von ae, eigene 0 
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zur Genefis berichtet er, Daß er in feinem großen Kommentare zum Oktatench, aus Anmer⸗ 
tungen und verjchiedenen Abhandlungen die Auslegungen geſammelt habe“, indem er jeine 
Gewährsmänner wörtlich citierte. Tiefe Arbeit wäre ind Maßlofe * nindos äneıoov) 
gewachſen. Daher habe er darauf Bedacht genommen, die Schrift auf ein handliches 
Map zurüdzuführen (noös u£roov edoralts ovvreieiv). Bei übereinftimmenden Mei» 5 
nungen führe er de nur eine an, bei abweichenden gebe er eine Furge Darlegung, 
damit eine einheitliche Echrift entftände (Ev oGUG Tjs yoapis, sc Evös xal uovov 
tas ändvıwv NHuiv Exrdeusvov FTwrvas). Außerdem gebe er Zuſätze und andere 
Quellen zur einleuchtenden Tarftelung (nooodnoouer dE rı xal EEwdev eis Toavo- 
z£oav E00’ Öre napdoraow). Wendland und Kohn wollen nachweifen, daß die große 10 
Catene des Prolop aus der Catena Lipsiensis des Nilephoros noch herftellbar jei. 
(Wendland, Neuentdedte Philofragmente, 1891 ©. 29—106; Cohn, IPrTh, 1892 
©. 475— 492), Vie Unterfuhung ift noch nicht zu Ende geführt. Sie eritredt ſich 
vorwiegend auf Philos Fragmente, die in der Catene erhalten find. Die Behaup- 
tung Cohns aber, daß der döndos der Cat. Lipsiensis mit Brolop zu identifizieren fei, ı5 
bat fi mir nicht bewährt. Er fteht mit dem Genefietommentar teild in fehr Lofer, 
teils in gar feiner Degiehung. Für Origenes hat Kloftermann, TU XII 3. 1894, erwieſen, 
daß deſſen Homilien über Joſua von Prolop erzerpiert find. Jedenfalls bewährt ſich 
durchweg, daß Prokop feine Vorlagen zwar verkürzt, aber doch meift wörtlich übernimmt 
und die Neigung hat, den Ausdrud zu glätten. 20 

Wie aber Prolop bereit3 vorhandene Catenen benugte, hat Th. Bahn (Forſchungen 
II, 238—275) in einer Unterkudung der Catene zum Hohen Liede beleuchtet, deren 
Ergebnis zu der Erkenntnis führt, daß in ihr eine ältere Catene teil übernommen, 
teils umgeformt und bereichert ift. Neben diefer Catene Prokops find noch Fragmente 
eine? Kommentar vorhanden (Mai, Class. auct. VI, 348f.), der ſich ähnlich zur 25 
Entene verhält, wie der Genefislommentar zu feiner Vorlage. 

5. Aus diefen Nachweijen geht hervor, daß eine Se orihung der Gatenenlitteratur 
von Fall zu Fall vorgehen muß. In den Originalarbeiten von Catenen befteht ſowohl 
große Berichiedenheit in Unlage und Auswahl, als auch weitgehende Übereinftimmung. 

eben jelbftftändig aus den Quellen gel@öpften Sammlungen ftehen andere, Die aus 80 
zweiter Hand nekmen, aber doch in Behandlung des Übernommenen ihrer Einficht und 
ihren Intereſſen folgen. Beſonders weite Abftände find auch in Bezug auf Map und 
Umfang des Mitgeteilten vorhanden. Kurz, die Veichaffenheit der Latenen zeigt, daß 
die auf fie gewandte Arbeit in fländigem Fluß bleibt. Beſtimmte Typen, welche ber 
Hortarbeit für die einzelnen Bücher der Echrift zu Grunde liegen, treten nur in bes 85 
Ichränltem Maße heraus. Es galt eben eine Aufgabe, an deren „olung fich jeder 
Schriſtforſcher beteiligen Tonnte und je nach Sntereflen und Bedürfnis beteiligte. 

Tie bequemfte Faſſung der Catene ergab fich, wenn ein Führer zu runde gelegt 
wurde, mit defien Uuslegungen dann kürzere Echolien verbunden find. Eo ift in der 
Catene zu Matthäus (ed. Poſſinus) Chryſoſtomus die Hauptquelle, ebenjo wie für des «o 
Theophylalt und des Euthymius Evangelienfommentare. Über troß der gemeinfamen 
ganpiqueiie gehen fie ſelb Hanbig vor und geben verfchiedene Zuthaten, wie denn zur 

eidensgeſchichte Euthymius im Matthäusfommentar wichtige Bereicherungen beibringt. 
Undererjeitö gleichen die Catenen einem bunten Aggregat, einer Blumenlefe, ohne daß 
ein Gewährsmann vor dem andern bevorzugt wurde. Beifpiele liefern die Catenen des 45 
Prokop und Niketas, die von Cramer herausgegebene Matthäus catene und die meiften 
Catenen zu den Briefen. Diele Berfchiedenheiten beftätigen, daß für dieſe Sammlungen 
die Tendenz die gleiche ift, aber beitimmte Autoritätsporbilder für die Anlage nicht 
vorhanden And, 

Gleiche Mannigfaltigkeit zeigt die Einteilung. Bei dem Gewicht, daß die byzan- no 
tinifche Zeit au Bablentgmbonit legt, verfteht man, daB Andreas und Arethas von 
Cäfarea ihren Kommentar zur Apokalypſe in dreimal 24 Abjchnitte teilten; gemäß der 
geb! der ißraelitifchen Üttelten. Auch in der eigentlichen Latenenlitteratur zeigen ſich 

puren von beabjichtigter Symmetrie. Macarios Chryſokephalos teilt feine nicht mehr 
vollftändig ander Catene zum Matthäus in 5 Bücher mit ge 20 Abſchnitten; jo bringe ss 
feine Urbeit Hımdertfältige Frucht (Fabricius, Bibl. Gr. VII, ©. 774). Die Catene zu 
den mit Matthäus nicht parallelen Stüden des Lukas teilt er in 24 Abſchnitte und 
nennt fie „das große Ulphabet* (a. a. DO. ©. 777). 

Die äußere Form der Catenen ift je nach dem Umfange des Kommentars verjchieden. 
Bei Inapper Faflung fteht der Text in der Mitte und die Erflärungen umgeben ihn, meift in eo- 
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vieled Neue den beiden benutzten Tonftantinopolitaner Handfchriften hinzu. Den ficherften 
Mapftab für die Datierung ergeben Verhältnisbeftimmungen zu den chronologiſch feſt⸗ 
gelegten Catenen, die zu ermitteln eine uigabe fortgejeßter Forſchung bleibt. Einen 
weiteren, obwohl auch nicht feften Anhaltspunkt giebt das Fehlen von Stüden aus nicht 
orthodoxen Kirchenlehrern. Hier darf man auf entfcheidenden Einfluß monopbyfitiicher 5 
Denkweiſe fchließen, wie er noch nicht auf die Urbeit des Prokop und nicht mehr auf 
die des Niletas beftimmend wirkt. 

8. Uus den vorftehenden Ermittelungen ergiebt fi, daß die Eatenen in verſchie⸗ 
dener Hinficht einen nicht zu unterichägenden Wert für die Forſchung befiben. In ihnen 
läßt fich verfolgen, mit welchen Mitteln die Schriftauslegung faft durch ein Jahrtaujend 10 
ihre Überlieferung gepflegt oder lebendig erhalten bat, und wie die Schwerpuntte des 
Intereſſes in der Ausnugung der gleichen Stoffe fi) verfchieben. So bieten fie als 
Buchungen der Hauptftüde der patriftiichen Exegeſe der Dogmengeichichte fruchtbare 
Richtlinien und erjchließen manchen Einblid in die Wege zur Dogmenbildung; wie 
denn überhaupt der volle Reichtum und die fachlichen Motive der Dogmenentwidiung 15 
erft in Verbindung mit der Gefchichte der Schriftauslegung ſich erichließen. 

Die Urt, wie die Catenen ihre Quellen übernehmen, war für die Erhaltung der 
letzteren ſowohl verhängnisvoll wie nützlich. Verhängnisvoll; denn wie in unferen Tagen 
die litterarifchen Überfichten über die Forſchungen vielen zur Verſuchung werden, dieſe jelbft 
nicht in die Hand zu nehmen, fo verichwand in der byzantischen Theologie das Intereſſe an 20 
der Erhaltung der Stüde, die für die Satenen die reichlichfte Zufuhr geboten haben. 
Undererjeit3, und in fofern waren die Catenen für die Erhaltung ihrer Quellen nüglich, 
enthielten fie jo wichtige und umfaflende Bruchitüde, daß 3. B. Kommentare des Cle⸗ 
mens, des Hyppolytus (H. Achelis), des Drigenes und des Eufeblos aus ihnen an» 
nähernd wiederhergeftellt oder doch veranfchaulicht werden konnten. Auch des Philo 26 
Quaestiones in Genesin haben es den Erzerpten ded Prokop zu danken, daß ihre 
urfprüngliche Geftalt und Beichaffenheit fich hat ermitteln laffen. Daher find die Ca- 
tenen eine wichtige Fundgrube ine die Bereicherung der patriftiichen Litteratur. 

Am ausgiebigften ift in ihnen Origenes, Chryſoſtomus, Kyrill von Alexandrien 
benugt. Bu diefen fommen von älteren Irenäus und Clemend, von jüngeren Iſidor 80 
von Pelufium und Photins. Die Zahl der übrigen Autoren, die in verfchiedenem 
Maße beigefteuert Haben, ift fo groß, daß ihre Würdigung in eine Geſchichte der pa- 
triftiichen und der byzantinifchen Exegeie ausliefe. Abgejehen von den Genannten find 
von orihodogen Vätern benugt Wihanafios von Alerandrien, Didymos, Afterios, He 
ſychios von Jeruſalem, Theophilos und Kyrill von Alerandrien, Theodotos von Ankyra, 86 
Ammonios von Wlerandria, Gennadios von Konftantinopel, Olympiodoros, Marimus 
Confeſſor u. a:; von Antiochenern Suftatpioa von Antiochiten, Diodor von Tarſus, 
Theodor von Mopfuefte, Volychronios (Fabricius, Bibl. gr. VII, 753 Anm.), Apolli⸗ 
nariod von Laodicäa, deögleichen die monophyſitiſchen Väter des 6. und 7. Jahrhun⸗ 
derts, von Arianern und Verwandten Theodoros von Heraklea, Eujebios von Emeſa « 
und von Cäſarea, Eudoriog, Akakios u. a. Unter den vornilänifchen Vätern find noch 
zu nennen Dionyfios und Petrus von Alerandria, Hippolgtos, Gregorius Thauma⸗ 
turgos, Methodivs von Dlympos; von Apologeten und apoftolifchen Vätern Juſtin, 
Melito von Sardes, Ignatios, Hermas, Papiad, die aber nur jpärli und bereingelt 
citiert werden. Wuch Be iehungen allgemeinerer oder beitimmterer Art auf Gnoitiler, «6 
Manichäer, auf hellenifche Weisheit, auf Plato, die Sibyllen fehlen nicht (vgl. die 
Nachweife bei Fabricius a. a. O. und in den Indices der Batenenausgaben). 

Für die Textkritik des Alten Teftaments haben die Eatenen einen hohen Wert 
durch WAufbehaltung heraplarifcher Ledarten. In diefer Hinficht find fie von Yield 
(Hexapla Origenis), Yagarde u. a. ansgenußt (f. auch Kloftermann, Unalelta zur Sep- 50 
tuaginta ꝛc., Leipzig 1895). Auch die Ausbeute aus Catenenüberfegungen (j. 11) ift 
nicht unbeträchtlih. Weniger fruchtbar find die Catenen für den griechiichen Text Des 
—— Teftaments, für den lateiniſchen bieten Überſetzungen viele vorhieronymianiſche 

arten. 

9. Eine methodische Durchforſchung der Catenen ift bisher nur an den einzelnen 65 
Punkten, die im borftehenben markiert worden find, vorgenommen: worden. In gedruds 
ten Catenen liegt nur ein Heiner Teil der vorhandenen Litteratur vor, und was gedrudt 
ift, ward nicht immer mit Sachfenntnig ausgewählt. Dies ift befonder? J. U. Eramer 
zum Vorwurf zu machen, der in den acht Bänden, in denen er Batenen zum Neuen 
Teftament veröffentlichte (Oxford 1840 f.), wie ein echter ®elegenheit3arbeiter verfuhr. so 
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Heraus; Cramer drudte Cod. Coisl. 23 (11. Fa) ab und fügte Barianten aus 
Cod. Bodl. T. I, 4 (10. Sr N hinzu. Yür Matth. ift das Gandiehriftliche Material 
jehr umfaffend. Zu Marcus Betr. Boffinus, Nom 1673 Fol, Victors von Untiochien 
Kommentar veröffentlichte Beltanus in Iateinijcher Uberiehung (SIngolftadt 1580), Mattbäi 
in griechifcher Sprache 2 Bde (Moskau 1775) nad Moskauer Handichriften. Cramer 5 
entnabm die von ihm herausgegebene Catene aus Cod. Bodl. Laud. 33. (12. Sabeb., 
Coisl. 28 (10. h.). Abweichende Catenen liegen bandichriftlich vor. Bu Lulas 
veröffentlichte B Corderius (Untwerpen 1628 Fol.) die lateinische Überfegung einer 
ganbiärift der Bibl. Marc., Cramer eine auf Titus von Boftra fußende Catene nad 
. Bodl. Auct. T. I, 4 und Laud. 33. Die Catene des Nicetad liegt bisher voll» 10 
ftändig nur in der Iateinijchen Überfehung des Corderius gedrudt vor. Fragniente bei 
Mai, Script. vet. nova collectio IX, 626 f. Vgl. auch den unter dem Namen des 
Titus von Boftra herausgegebenen Kommentar im Auct. bibl. patr. ed. Fronto Du- 
caeus II, 762 f. ne reihe Catene zu Kohannes gab Corderius nach einer Trierer 
Handſchrift heraus, eine Dürftigere ganz davon abhängige Cramer nad) den auch für ı5 
die übrigen Evangelien benutzten Handichriften. 
h) Der Sammellommentar des Okumenius für Alta und Briefe erfchien griechifch 
zu Verona 1552, in demjelben Jahre lat. von Felicianus überjebt zu Baſel, dann 
ieh. und lat. von F. Morellus (Paris 1681, 2 Bde Fol... Cramer edierte eine 
tene zu den YUlta nach Cod. Oxon. Coll. nov. 58. Coisl. 25. Aus eriterem hatte 20 
Ihon Wolf (Anecd. III p. 98—195. IV p. 1—113) größere Abjchnitte abdruden 


aflen. 
i) Zu den Kathol. Br. Matthäi (Riga 1782), Cramer nach der gleichen Hand» 
ſchrift. In demfelben Bande veröffentlichte er den Kommentar des Arethas zur Apo⸗ 
kalypſe nebft Scholien des Dfumenios (ſ. oben 3). 26 
k) Abgefehen von den Sammellommentaren des Theophylakt, des Okumenius und bes 
Enthymios Zigabenos find Batenenhandichriften zu den Baulinifchen Briefen nicht fo 
zahlreich wie zu den Evangelien. Den Römerbrief gab Cramer aus zwei unvollitändigen 
Handſchriften Heraus, Cod. Bodl. E. H, 20 (#tö 1—9), Cod. Mon. 412 (Rö 7, 
7—16), den 1 Ro nach Cod. Coisl. 204, den 2 Ko nad) Cod. Par. 223. Aus der vo 
Catene des Niketas gab Jo. Lami (Deliciae eruditorum, Florenz 1738) 1 Ko 1—8 
heraus. Ga, Epb, Phi, Kol 1. 2. Theffalo veröffentlichte Cramer nad) Cod. Coisl. 
204, die Baftoralbr., Philem., Hebr nad) demjelben und Cod. Paris. 238. 
N vA Bur Apokalypſe vgl. die Artikel Andreas und Arethas REI 514 f. US. 1f. 
und D 3. 85 
11. Direlte UÜberjegungen von Catenen ins Lateinische liegen nicht vor, wohl aber 
find ſyriſche «berjehungen neben jelbftftändig gearbeiteten Catenen vorhanden, die an 
Citaten aus vornilänifchen Vätern reich find. Sie harren noch der Durchforſchung (Vitra, 
Analecta Sacr. IV. Analecta Spriaca von P. de Qagarde; Cowper, Syrian Miscel- 
lanies 1862). Als Catenenfchreiber find zu nemen Severus von Edeſſa (861) und «o 
Dionyfius Bar Salibi (F 1171). Eine koptiſche Catene monophyfitiichen Charakters 
aus dem 9. Jahrhundert, die geſchickt Stüde aus den vier Evangelien zu einem Dia- 
teffaron gruppiert, veröffentlichte P. de Lagarde 1886. Eine niederdeuticye Catene zum 
eſus Sirach behandelt Lorsbach, Archiv für bibl. und morgenländiſche Litteratur II 
. 55 f., über zwei hochdeutſche Danbigeitien zum Neuen Teft. vgl. &. ©. Mezger, x 
Geſchichte der Bibl. in Augsburg 1842 ©. 91. | 
12. Der Catenenſtil blieb für die mittelalterliche Eregefe des Weftend maßgebend, 
ebenjo der Geiſt, in dem die Eatenen in der Oftkirche gefammelt worden waren. 
Es galt, die Überlieferung der Kirche auch in einer einheitlichen Schriftauslegung zu 
bewähren, „ut propheticae et apostolicae interpretationis linea secundum ecele- # 
siastii et catholici sensus normam dirigatur“ (Vincent. Lir. contra haeres. 
c. 2). Das Biel blieb, „quidquid non unus aut duo tantum, sed omnes pariter 
uno eodemque consensu aperte, frequenter, perseveranter tenuisse, scripsisse, 
docuisse cognoveris, id sibi quoque intelligat absque ulla dubitatione creden- 
dum (a.a.D. c. 4). Hauptquellen waren Ambroſius, —5 — Auguſtin und Hieronymus, 85 
jeltener find griechifche Bäter, Origenes, Chryfoftomus, Kyrill von Ulexandrien herangezogen. 
Als Vorbild der mittelalterlichen Sammelkommentare Dürfen die Auslegungen des —28* 
dorius (f um 570) (expositio in Psalmos, in cantica canticorum, complexiones 
in epistolas apostolorum, in acta et apocalypsin — vgl. J. Eh. F. Bähr, Die chrift- 
lich⸗ romiſche Theol., Karlsruhe 1837 ©. 420 f.) und des Iſidor von Hiſpalis (Bähr eo 
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Litt. I, S. 193f., 234. Je mehr folche Neproduktionen und Blütenlefen fich mit 
abgeftorbener Überlieferung abgeben, deito Inapper und unzuverläffiger werden Die 
Auszüge und defto mehr häuft fich die tote Nomenklatur, die, oft nicht aus den Quellen 
tontrolliert, immer fehlerhafter wird. Der Eindrud der alten Catenen ift erfreulicher als 
Die entleerende Fegerbtenarbeit, die fi ohne Kritik in den Dienft einer als autoritativ 6 
vorauögefeten Überlieferung ftelt. Denn die Überlieferung der exegetifchen Arbeit der 
Bäter und Schriftforjcher vermittelt nur dann lebendige und förderliche Einfichten, wenn 
fie in Erkenntnis der Lebenskräfte, die fie erzeugten, gejchichtlich gewürdigt und nicht 
zur Berfichleierung des Thatbeftandes mißbraucht wird. 

Nachtrag. Seit Ubjchluß dieſes Artikels ift erfchienen 2. Eifenhofer, Brofop von 10 
Gaza. Eine litterarhiftoriihe Studie. Freiburg 1897. Die Schrift giebt einen 
Quellennachweis zu den catenenartigen Kommentaren des Prokop, Tritifiert auch die 
Unfähe Cohn? über ihr Verhältnis jzur Catena Lipsiensis (vgl. oben 4). Wußerdem 
bringt Wendland in den Prolegom. zu Philo Al. II p. XVf. Bemerkungen über 
Niketas (vgl 7.10) und über eine Catene zu den Prov. (vgl. 10, d)y. @. Heinric. 16 
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Save, William, geft. 1713. — (Litt. über ihn: Nichols, History and Antiqu. of 
Leicestershire, II, 2, 773ff.; Life of Henry Wharton (in der 1. Aufl. von Wharton’s Ser- 
mons); Dict. of Nat. Biogr. IX, 341 ff. 

C., Sohn eines ftaatsfirchlichen Pfarrerd, geb. 30. Dezember 1637 in Pidwell, zo 
Leicefterjhire, ftudierte feit 1653 in Cambridge, erwarb die üblichen akademiſchen Grade, 
verwaltete in der Folge die Londoner Pfarreien Islington (1662), Ullhallom’3 (1679) 
und jeit 1691 das unfern der Hauptitadt gelegene Isleworth, das ihm für feine aus⸗ 
gedehnten und raftlofen Studien ebenſo durch feine Abgelegenheit wie durch den leichten 
Zugang zu den Londoner Archiven alle Vorbedingungen gebeiblicher Arbeit bot; auch 23 
feinen Nebenämtern — C. war zugleich Hoflaplan Karls II. und feit 1684 Kanonikus 
von Windſor — geitattete er hindernde Einflüffe auf Die Litterarifche Arbeit nicht. Aus⸗ 
fchließlich auf Diefem ſchriftſtelleriſchen Gebiete ruhen feine Verdienfte und jein Anfpruch 
auf einen Tirchengejchichtlichen Namen. Als Theolog vertrat er die überlieferten An: 
fhauungen des Staatskirchentums, das in erfter Linie die Väter als die berufenen Ver⸗ so 
treter der kirchlichen Lehranficht und aus dieſem Grundſatz heraus feit Kahrhunderten 
die patriftifchen Studien gepflegt hat. Diefem Gebiete wandte Cave ſchon als junger 
Bfarrer feine beite Kraft zu; indem er die Unterfuchung und Feititellung der Theologie 
der Bäter zu feiner Lebensaufgabe machte, gewann er den Punkt, von dem aus die 
befriedigendfte und erfolgreichite Entfaltung feiner Gaben ermöglicht wurde. Die Ge⸗ 55 
fchichte feines Lebens ift die Geſchichte feiner Bücher, die von den Beitgenofjen mit Recht 
als Früchte eines ftupenden Sammelfleißed und gründlicher Einzelforichung angeltaunt 
wurden, und von denen wenigſtens zwei für den weiteren Ausbau der patriftifchen Studien 
von Bedeutung geworden find. C. bat für die nachftehend verzeichneten Arbeiten nach: 
weislich mehr als 3000 Bäter und Kirchenfchriftiteller, vielfach in den Handjchriften, «0 
ftudiert und benußt. 

Ich verzeichne hier von feinen Iehr zahlreichen Druckwerken nur die wichtigeren: 
1. Primitive Christianity, or the Religion of the ancient Christians in the first 
ages of the Gospel, dem Bifchof Erewe von Orford gewidmet und 1672 zum erften- 
mal erſchienen. Dieje Arbeit E.3 hat die meisten Auflagen (deutfch u. d. T.: Erftes «s 
Ehriftentum, oder Gottesdienſt der alten Chriften, mit Borrede von U. Witjius, Leipz. 
1694) erlebt; fie wies bereit alle Vorzüge auf, die feinen jchriftftellerifchen Ruhm be: 
in el und ift für die nachfolgenden Studien injfofern von typiſcher Bedeutung, als 
ein Geſchick in der Syitematifierung und Verteilung Des Stoff3 hier zu glüdlicher Ver⸗ 
wertung kommt: im I. Teil behandelt er daS Verhältnis der Gegner zu den Urchriſten: so 
die erhobenen Unklagen: die Neuheit der Lehre, die foziale Lebensſtellung und ärm- 
liche Lebenslage; ſodann die pofitive Seite ihrer religidfen Anfchauungen, ihre Frömmig⸗ 
feit, die Gotteshäuſer, Feſte, Geiltliche und Sakramente; im II. Teil wird der Einfluß 
der Religion auf die chriftl. Gemeinde unterfucht, ige Demut und Einfalt, Weltabgewandt⸗ 
Dei Nüchternheit in Nahrung und Kleidung, Keuſchheit, Überzeugungstreue und Ger 55 

uld im Leiden, und der III. Zeil fchildert ihr Verhältnis zu den Beitgenofjen: ihre 
Gerechtigkeitsliebe, Ehrlichkeit, Einheit, Friedfertigkeit, Nächitenliebe und Gehorjam gegen 
das weltliche Regiment. Auf ähnlichen Stoffverteilungslinien find auch Die weiteren 
Unterjuchungen gehalten. 2. Tabulae Ecclesiasticae (ein Verzeichnis der altkirchlichen 


Gazalla 769 


Unter den Blutzeugen evangelifcher Wahrheit, welche der ſpaniſchen Smauifition 
unter Philipp II. als Opfer fielen, ift Auguſtinus Cazalla, Schüler und Beichtkind 
des Bartholomäus de Carranza, Erzbiihofs von Toledo, und gleich diejem Beicht- 
vater Karls V. einer der hervorragendften. Hohe Geburt und glüdliche Vermögens» 
umftände gleicherweife wie feine reichen G@eiftesgaben, Denen, feit feinem 18. Lebens⸗6 
jahre unter Carranzas Einfluß, eine jehr forgfältige Ausbildung zu teil wurde — 
alles dies vereinigte fih, um ihm den Weg zu einer ungewöhnlich glänzenden 
kirchlichen Stellung a bahnen. Bis in fein 26. Lebensjahr (1536) ftudierte er, zus 
erft im Kollegium San Gregorio — dann auf der Univerſität Alcala, 
worauf ihm der nicht unbedeutende Einfluß ſeines Vaters, Pedro Cazalla, Präſidenten 10 
der königlichen Rechnungskammer, alsbald die Stelle eines Kanonikus zu Salamanca 
verſchaffte. Bald wurde er weit und breit wegen ſeiner Predigtgabe berühmt, und dieſe 
Auszeichnung war es vor allem, die feine Ernennung zum Kaplan und Hofalmojenier 
Karls V. im Jahre 1545 herbeiführte. In Deutfchland, wohin er den Kaifer gleich darauf, 

erade um die Beit des Ausbruchs des fchmalfaldiichen Krieges begleiten mußte, bes ı5 
fte er anfange die Qutheraner eifrig in Predigten und Privatdisputationen, wurde 
aber durch eben diefe Kämpfe zu ernfterem Schriftitubium genötigt und fo zu allmäh⸗ 
licher Erkenntnis von der Nichtigkeit der bi3 dahin verteidigten römiſchen Lehre und 
der alleinigen Wahrheit und bejeligenden Kraft des evangeliichen Glaubens geführt. 

Imnerlich für das Evangelium gewonnen, kehrte er im Jahre 1552 nach Spanien 20 

d, wo er nun, zuerft von feinem eigentlichen Wohnfige Salamanca aus, dann in 
einer Baterftadt Valladolid, wohin ihn der an der Spitze einer jungen evangelijchen 
Gemeinde ftehende trefflichde Domingo de Roxas gezogen hatte, mit zunehmender Kühn⸗ 
deit um Dffenheit für feine neue Überzeugung zu wirken begann. Doch galt er vorerft 

er noch als Verteidiger der römijchen Lehre, und nur diejer fortdauernde Auf feiner 25 
NRechtgläubigkeit war es, der ihm in den Jahren 1557 und 1558, während Karls V. 
Mlöfterlicher Burüdgezogenheit in St. Juſt, öfteren Zutritt zu dieſem feinem Tatjerlichen 
Beichtlinde, ja vielleicht fogar die Ausübung eines nicht unwirkſamen Einfluffes auf ihn 
ermöglichte. Da er aber gleichzeitig daheim in Valladolid mit immer größerer Ent» 
fchiedenheit ald Zeuge der evangeliichen Wahrheit auftrat, das Haus feiner ihm gleich- so 
gefinnten Mutter (Eleonora de Wibero) zum Hauptverfanmlungsorte der evangelischen 
Gemeinde daſelbſt machte, ja geradezu ald Vorſteher an deren Spiße trat, fo konnte er 
der Wachſamkeit der Inquifitionstribunale Philipps II. nicht länger entgehen. Im Jahre 
1558, noch vor erfolgtem Tode Karls V., ward er, zufammen mit vieren feiner &e- 
Schwifter, zwei Brüdern und zwei Schweitern, fowie mit weiteren 70—80 Angehörigen 85 
feiner ®emeinde, gefänglich eingezogen und während mehrmonatlicher harter Kerkerhaft 
öfteren Verhören unterworfen, um ihm Geftändniffe zu jeinen und jeiner DMitgefangenen 
Ungimiten zu entloden. Erſt ald er (am 4. März 1559) ernſtlich mit der Folter bes 
droht wurde, legte er das bis dahin verweigerte Peprifttiche Bekenntnis ab, daß er der 
Lehre Luthers zugethan fei, verwahrte fich aber zugleich gegen die Beichuldigung, daß wo 
er auch andere als folche, die ſchon TR Zutheraner gewejen, in diejer Lehre unter: 
wiejen habe. Weder die anfängliche Verheimlichung des nun über ihn gefällten Todes» 
urteild, noch die am Borabende des Uutodafes ihm eröffnete Ausficht auf die Möglichkeit 
feiner Begnadigung, vermochten ihn zu weiteren Angaben zu bewegen. Das am 
21. Mai 1559 vollzogene Autodafe, in welchem er nebit feinen vier Gejchwiftern und as 
25 anderen Perſonen auf dem Marktplate zu Valladolid öffentlich abgeurteilt und dann 
bingerichtet wurde, war dag erfte ide gräßlichen Schaufpiele, deren die ſpaniſche In⸗ 
quifition nachher noch eine beträchtliche Zahl zur Aufführung gebracht Bet: Sechzehn 
von den 30 Angeſchuldigten und öffentlich Ausgeſtellten, darunter auch ein Bruder und 
eine Schwefter Cazallas, wurden wegen geleijteten Widerrufs als „Bußfertige“ mit so 
dem Feuertode verfchont und nur zu lebenslänglicher Haft, Verluft ihres Vermögens 
und beftändigem Tragen des Sanbenito verurteilt. Die vierzehn übrigen, Darunter 
alſo drei Geſchwiſter Cazalla, wurden hingerichtet, und zwar zwei wegen ihres bejonders 
bartnädigen und a Verhaltens durch Verbrennung bei lebendigem Leibe, 
die zwölf anderen, weil fie wenigſtens in den legten Stunden vor ihrem Ende Zeichen 55 
von Reue und Schwäche fundgegeben, fo, daß fie vor der Verbrennung erdrofjelt wurden. 
Die erftere Urt der Todesftrafe erlitten Untonio Herezuelo, ein Nechtögelehrter und 
Schüler Cazallas, fowie deſſen Bruder Franzisco de Vibera Cazalla, der gleich ihm 
Briefter gewefen war und daher vor Vollziehung des Urteils feiner priefterlichen Amts» 
infignien feierlich entkleidet werden mußte. Dagegen gehörte Auguſtin Cazalla zu jenen eo 
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auſes“ waren fehr beichräntt, ungeadhtet von allen Seiten Schüler herzuftrömten. 
it dem Aufblühen des Brüderhaufes, namentlich ‚nachdem ein größere Haus neu⸗ 

errichtet war, nahm unter Celes unermüdlichem Eifer auch die Schule beträchtlich zu. 
In die neue Gemeinfchaft war Gele nicht eingetreten, weil er fein Schul⸗Rektorat nicht 
aufgeben wollte und follte; er konnte auch im feiner unabhängigen Stellung der von - 
ihm hochgeſchätzten Gemeinſchaft ungemein förderlich fein, vor allem an den: taufenden 
von Schülern, welche fih wieder durch den Einfluß der Brüder und ihren Fleiß und 
Eifer für die Erziehung der ihnen anvertrauten Schüler, fo zahlreich von allen Seiten in 
Zwolle einfanden aus Brabant, Lüttih, Weltfalen, Köln, Trier, Utrecht, aus allen 
Ständen. Buch hat ung aus eigner Anfchauung gefchrieben, „ich habe mehrere Male während 10 
meiner Xehrzeit 800—1000 Schüler geaäht Als ich felbft in der 5. Klaſſe lehrte, hatte 
ih 70-80 Schüler“. Die Benediltiner und Bernhardiner müfjen anerkennen, fagt 
Thomas, „daß die gelehrteiten Oberhäupter und Lehrer Böglinge von ihm geweſen find“. 
— Cele unterrichtete im Lateinifchen, in der Grammatik (nicht im Griechifchen, wie 
fälſchlich bei Leibnih, Graece für grammatica fteht), in der Rhetorik, und fuchte vor ı6 
allem das rechte Verftändnis der Hl. Schrift zu vermitteln, wozu ihm die Sonn- und 
Feſttage dienten. Zwar war darüber der Stadtgeiftliche Reynerus von Zwolle, der auch 
fonft auf jeine Rechte eiferfüchtig war, ungehalten; er erhob Einſprache gegen dieje Neues _ 
zungen, und verlangte, daß Gele die Laien von dieſen Vorlefungen ausichließe, aber 
Groot ſchützte im (in dem köſtlichen Brief chron. Wind. 210 ff. ed. Grube; 20 
bei Ucquoy ep. ©. 27). Zur Förderung des Unterricht3 hatte E. eine Bibliothek an- 
gelegt und von Groot unterjtügt eine Menge Bücher teils abſchreiben teil ankaufen 
lafien; fie war in der Michaelisfirche aufgeftellt. Viel hielt er auf das Singen, wes⸗ 
Halb er Gefangsübungen anftellte. 

Mehr als vierzig Jahre ift er an der Spite der vor ihm fehr geringen Schule 2 
eitanden; er hat fie durch feinen Eifer, feine Perſönlichkeit zu der bedeutendften Lehranſtalt 
Peiner Beit in den Niederlanden gemadt. Er ftarb 1417 am 9. Mai und wurde im 

Klofter zu Windesheim beftattet. Buſch rühmt ihn wegen feiner Gelehrjamfeit und 
Srömmigkeit in Wort und Wandel als optimus juvenum instructor, majorum fi- 
delis formator, magnum donum Dei et animarum zelator, fervens divini no- d 
minis praedicator. ®ie Furcht Gottes, die Schreden der Hölle, die Liebe zum . 
bimmlifchen Baterlande flößte er feinen Schülern ein. Für die vielen ihm anvertrauten 
armen Schüler ging er von Haus zu Haus betteln und wußte den Fleinen Bürger durch 
allerlei Dienftleijtungen für deren Unterhalt zu gewinnen. Er ſchenkte ihnen das Schuls 
ge, Geld zu Papier und anderen notwendigen Dingen, oft ungebeten. Mit dem Wachien ss 
er Schüler erweiterte er die Unftalt allmählich bis auf acht Klaſſen (loci) und ftellte - 
neue Hilfsträfte an, öfter aus den beiten Schülern der erften Klaſſen. Die Schüler 
wohnten teil3 in feinem Haufe, teils bei den Brüdern, teilö bei Bürgern der Stadt. 
Die Lehrfächer waren die herkömmlichen: Grammatif, Ethit, Philofophie, Logik; 
war legte er großes Gewicht auf das Fortichreiten in der Erkenntnis namentlich der «0 
hl. Schrift, aber ebenjo in den guten Sitten wie ehrbarem Wandel. An den Sonn» 
tagen nad) der Matutin erklärte er ** die Epiſtel, mittags das Evangelium des Tages, 
nad der Vesper in fortlaufender Reihe die bibliſchen Bücher. Dann diktierte er bes 
merfenswerte Ausſprüche der Väter für die Sammlungen (rapiaria), welche jeine 
Schüler anlegen mußten. Er forgte für Zucht und Ordnung in wie außer der Schule, « 
wiemand durfte fehlen ohne Erlaubnis. Die Geldftrafen Ichaffte er ab, e8 gab nur den 
Bergehen entiprechende körperliche Büchtigungen. Baganten und Geden (trufatores, 
vgl. Dieffenbach gloss. lat. germ. med. aevi e. v.) ließ er nicht zu. In magna 
textura eno conscriptos posti scholae jussit affıgi: Qui domicellari (den 
Seren Pieien) vult nec par esse scholari, Ile domi maneat et domicellus so 
Junker) eat. | 
\ Auch auf die Kleidung jah er, am liebiten war. e8 ihm, wenn man die einfache 
der Fraterherrn trug; wie er denn felbit in Wandel, Haltung, vor allem in feiner Ge⸗ 
nnung der neuen Gemeinjchaft der durch Groot gegründeten Brüder v. 5 Reben ents 
ſprach. Die moderne devote Kebensanfchauung führte er ind Leben ER die Schule ein. 55 
a8 der Zwoller Schule die Eigentümlichkeit gab, war feine Perfon, und das 
Eigentümliche dieſer war nicht fowohl eine neue Methode des Unterrichteng, als der 
Beift feines Freundes: jenes in der Tiefe des Herzens gepflegte innere Qeben der . 
Seele mit Bott als Duelle aller äußeren Frömmigkeit und Sittlichleit. Darum legte 
er jo großes Gewicht auf die Unterweifung und Kenntnis der bi. Schrift wie ber Vater. 60 
4 
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Schmidt, Ein vorirenaeifhed gnoſtiſches Originalwerk in koptiſcher Sprache, SBA 1896, 
©. 839—846; Harnad, Geſchichte der altchriftlichen Litteratur II, 1, 1897, &. 814—B1b. 
Anz, Zur Frage nad dem Urfprung des Gnoftizismus TU XV, 4, 1897, S. 11—15, Die 
Opbiten des Drigened und Celſus; Cumont, Mithras, bei Roſcher, Lexikon der gried. 
und röm. Mythologie II, Leipzig 1897, ©. 3055. 3057. 8067. Unter der Preſſe befindet fi 
Kötſchaus Tritifhe Ausgabe der Bücher des Drigened gegen Celſus auf Grund des erhaltenen 
Arhetypus aller vorhandenen Handidriften, ded für Buh 1—3 von Kötihau, für Bud 
4—8 von Neumann verglidhenen codex Vaticanus 886 saec. XIII—XIV. Etwa glei: 
zeitig wird als fasciculus I der Scriptores Graeci qui Christianam impugnaverunt reli- 
gionem der griechifhe Celfus ericheinen: KéAoou dAndns Adyos. Der litterarifhe Kampf 10 
des Heidentums gegen das Urcriftentum. Bon 8. J. Neumann. 
In der Friedenszeit, deren die Kirche fi) unter Philippus Arabs erfreute, im 

Jahre 248, hat Origenes in einer ausführlichen Widerlegungsichrift ein altes Buch 
and Licht gezogen, in dem vor etwa 70 Jahren ein Hochgebildeter Platoniker einen An⸗ 
gain auf das Ehriftentum unternommen hatte. Diefe Widerlegung zu einer Beit, in der ı5 
ein Ungriff die Kirche bedrohte, giebt zu denken und erflärt ſich am leichteften aus den 
Befürchtungen, welche die Chriften eben im Jahre 248 an die feier des taufendjährigen 
Beitandes des römiſchen Reiches Inüpfen mußten, an die Steigerung der religiöjen 
Empfindungen der Heiden durch das Feſt und die eigenen Bellemmungen der Chriften 
egenüber diejer Feier des taufendjährigen heidniſchen Reiches. zus ihrem Umfange z0 
And die Bücher des Drigenes gegen Celſus eine rajch hingeworfene Gelegenheitsichri 
welche die Spuren der fchnellen Abfaffung noch verrät, wenn auch die Meinung Heines 
{S. 199) nicht zu halten ift, Origened hätte, ald er an die Widerlegung Herantrat, 
noch nicht einmal die ganze Schrift des Celſus gelefen. Die Lektüre des ganzes Celſus 
war an einem Tage bequem zu leiften. Die Widerlegung des DOrigened hat uns den * 
Celſus teild im Wortlaut teild in einem Referat erhalten, das ſich dem Wortlaut aufs 
engfte anfchließt; nur felten kürzt das Neferat, und Übergehungen, an denen es leider 
nit ganz fehlt, find auch nicht Häufig. Ein Wiederheritellungsverfuch ift Daher berechtigt, 
wenn er bei der Citiermethode des Drigenes auch feine jo vollftändige Rekonſtruktion 
des Wortlautes bieten Tann, wie fie Mir das erite Buch Kaifer Julians gegen die 30 
Shriften erreichbar war. Nad einem erften, wenig planmäßigen und wenig glüdlichen 
Verſuche einer Yragmentiammlung, den Jachmann 1836 unternahm und aus dem heute 
taum etwas zu lernen iſt, hat Keim 1873 eine Wiederherftellung des Celſus in deuticher 
Aberfeßung unternommen, deren große Verdienfte bei allen ihren Mängeln rüdhaltlos 
anzuertennen find. Sie bot zum erftenmal eine Anſchauung des Ganzen in feinem 8 
Bufammenhange und feinem — dagegen iſt, auch abgeſehen von dem gezwunge⸗ 
nen, nicht immer verſtändlichen Deutſch der Überfegung und von Mißgriffen im einzelnen, 

u betonen, daß Maß und Urt der Erhaltung aus ihr nicht in genügender Weile er- 
ennbar find. Manchen Fortichritt im einzelnen wies 1878 der franzöfiiche Celſus Aubés 
auf; freilich läßt jede Rekonſtruktion in Überfegung ohne vorausgegangene Herftellung «o 

des griechiichen Tertes fich die mannigfachen Fingerzeige entgehen, welche die griechiiche 
Form für die Wiederherftellung bietet. Die Fragmentiammlung und die Rekonſtruktion 
des griechifchen Celſus, die Verf. vollendet hat, zeigt, daß von der Schrift des Celſus 
alerhöchfteng der zehnte Teil verloren ift; und von dem Erhaltenen befiben wir etwa 
drei Viertel im Wortlaut. “ 
Der dAndns Aöyos de Celſus ift in den legten Jahren Marc Aurelö gefchrieben. _ 
Er jest VIII, 69 (Ööu@» ö& xav nAavärai us Erı Javdavar, Alla Inteita noös davd- 
zov Ölanv) das Reſtript Marc Aurels über Volkserregung durch Einführung einer neuen 
Religion, vom Jahre 177, früheſtens 176, bereit3 voraus; nach VIII, 71 (& ol vor 
Baoılevorres Hucv ool newderres dAiwoı, robs abdıs Bacıledorras relasıs) regieren 50 
ur Beit des wahren Wortes zwei Kaiſer. Celſus hat während der Samtherrichaft des 
art Aurel und Kommodus zwilchen 177 und 180 gefchrieben. Sein Zeitgenoſſe ift 
jener Celſus, dem Lucian feinen "AAd£avdoos A yevööuarus gewidmet ben und die 
Frage, ob der Freund Lucians mit dem Bert des wahren Wortes identilch fei, Tann 
noch immer nicht zur Ruhe fommen. Der Freund Lucians ift (Luc. Alex. 61) Epi- 5 
Zureer, während der dAndns Adyos feinen Verfaſſer, troß Origenes, nicht ald Epikureer, 
fondern als Platoniker ausweift; auch die Bücher xara udywv (Luc. Alex. 21; xara 
wayelas Orig: c. Cels. I, 68) pafjen fchwer zu den Uußerungen und Stimmungen 
ed wahren Wortes. Wer die Identität der Perſon zu Halten Pacht, fieht fi) genötigt, 
fowohl den Epikureismus des Iucianifchen Celſus als auch den Blatonismus des Chriften. 60 
feinded abzuſchwächen. Der dAndns Aöyos umfaßt, wie aud) die Rekonſtruktion ergiebt, 
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Digung des Ehriftentums, die wir bei Geljus finden, ift nicht nr das von Belang, was 
er vom Ehriftentum wußte oder zu willen glaubte, jondern ebenſo dad, was er von ihm 
nicht erfahren oder wenigftend nicht erfaßt Hat. Celſus befit ſchlechterdings feine Vor⸗ 
ftellung von den Bedürfnifien der Zeit, denen das Chriftentum entgegentam; er würdigt 
in ihm gerade die Seiten nicht, um deretwillen es von den Mühjeligen und Bedrängten 5 
mit Uufatmen begrüßt wurde. Sein Platonismus ift eine Religion vornehmer, felbft- 

ler Leute. en die Feſtſtellung deſſen, was dem Celſus von eilt und Kraft des 

hriſtentums entgangen ift, ift ungemein lehrreich für die Beantwortung der Frage, 
wie es dem Chriftentum jo raſch gelungen ift, auch dem frommen Heidentun den Boden 
abzugraben. Celſus unterjchägt auch die Bedeutung der Kirche, obwohl der Zufammen- 10 
(hub der Semeinden zur Gemeinjchaft der großen Kirche ihm befannt ift; V, 59 er- 
wähnt er die Leute And ueydins &xxinoias, V, 61 Tovs dno Tod nAndovs, und 
ebenfo weiß er, daß nicht alle Chriften diefer Gemeinfchaft angehören: ei ye xowwroüoı 
III, 12 bezieht fich, wie hier bemerkt fei, auf die Kirchengemeinſchaft im ftrengften Wort 
verftande. Uber dieje Kirche tritt ihm nicht ſowohl in der einigenden Bedeutung ihres 15 
Bundes als vielmehr in gem Gegenſatze zu den gnoftifchen Selten vor WUugen, er 
fieht in dem Kampfe der Selten nur ein Beichen der Schwäche und unterichäßt die 
Kraft der Kircheneinheit. Immerhin erjcheint ihm das Chriftentum bereits bedeutend 
genug, um feine Wiedergewinnung zu wünjchen; er jchließt nicht, wie er I, 1 begonnen 
hatte, mit dem Vorwurf heimlicher und ungejeßlicher Verbindungen, jondern mit der 20 
Hoffnung auf eine Verftändigung. 
Der dAndns Aöyos, deffen vollftändige Würdigung die hiſtoriſche Einleitung des 
riechiſches — verſuchen wird, hat auf die Stellung des römiſchen Staates zur 
irche gar keinen Einfluß ausgeübt. Auch in der klaſſiſchen Litteratur finden ſich zu⸗ 
nächſt keine Spuren der Kenntnis oder Benutzung; in der chriſtlichen dagegen hat man 25 
ſolche Berückſichtigung bei Minucius Felix und im Apologeticum Tertullians finden 
wollen; vgl. Keim S. 157 ff. für M. F., Aubé ©. 189—194 für T. Erſt Origenes 
pe! die Blide wieder auf dad wahre Wort gelenkt. Die neuplatonifche Polemit if auf 

elſus naturgemäß zurüdgegangen; gewifle Grundgedanken und Einzeleinwürfe des 
wahren Wortes finden fih bei Borphyrius wieder, in deſſen Spuren Julian wandelt; 80 
und die Adyoı pilalndeıs des Hierotles weiſen ſchon in ihrem Titel auf den dAndns 
Aöyos bin. Die Unterfchiede find einmal durch die eigentümliche religiöfe Färbung des 
Neuplatonismus und jodann dadurch bedingt, daß ie inzwilchen der Kanon des NT. 
abgeichloffen Hatte und die Belämpfung des Ehriftentums zu einer Bekämpfung feiner 
heiligen Schriften werden konnte. Dem jpäteren chriftlichen Ultertum erjcheint der littes 86 
rariſche Kampf des Heidentums nicht mehr in Eeljus, ſondern in Borphyrius verkörpert; 
die Verbrennung der Bücher des Porphyrius gegen die Chriften Hat eine Verordnung 
Theodofius II. vom J. 448 (bei Mansı V, 417) angeordnet. Uber nur des Porphyrius, 
nicht auch des Celſus oder des Julian. Die Wiedergabe der theodofilchen Verordnung 
im codex Just. I, 1, 3, 1 deonilousev navra, Ööca Llopopvoıos Uno Tijs Eavrod vd 
pavias Elavvöusvos q Ereoöcs Tıs xara ic eboeßoüs ns Xorozavav Vonoxelas 
ovv&ypare, rag’ olwönnore eboroxduera vol napadidoodaı enthält zwar in den 
Worten 1 Ereoös rıs eine Verallgemeinerung des VerbrennungSbefehles; aber eben dieſe 
Worte fehlen der echten Faſſung der theodofiichen Verordnung an beiden Stellen, wo 
fie überliefert ift (bei Mansi V, 417. 420) und find erſt nachträglich von den Redal- u 
toren des juftinianifchen Koder eingefügt worden, 529 oder jedenfall FA Chr. 

. 3. Neumann. 


Genfur |. Bücherzenſur oben ©. 523, ı7. 
Genius |. Schatzung. 


Geniral-Amerila. — Litteratur: Polakowsty, Die centralamerit. Republiten (in Btfchr. 50 
f. Erdkunde, Berlin Bd 24—26); Otto Stoll, Reifen und Schilderungen von Guatemala 
1886, Marr, Reife nach Sentralamerila, 2 Bde 1870. 

Diefes Gebiet kann feit wenigftend 1839, wenn nicht fchon länger, als ein genau 
nbgegrenzter geographijcher Be ie elten, nicht aber als Bezeichnung für ein politiſch 
— — tes Land. Wohl erklärte ſich dasſelbe infolge der ſeit 1810 in Den 55 

maligen fpanifchen Kolonien Amerikas ausgebrochenen Unabhängigkeitskämpfe 1821 
für unabhängig, und es konſtituierte fich nach kurzer Verbindung mit dem mexilaniſchen 
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über 8.8 Doketismus und Leugnung der Fleiſchesauferſtehung, Pfeudo-Tertullian auch 
über jeine kritiſche Haltung zum ulasevangelium, den paulinifchen Briefen, der 
aipokeigelchichte und der Apokalypſe, wobei kaum zweifelhaft ift, daß hier auf den 
eifter die Lehren feines Schüler? Marcion (f. d. x) übertragen worden find. Jeden⸗ 
falls ift er nur als defien Lehrer von Bedeutung geblieben. Krüger. 5 


Gerinih. — Bol. R. A. Lipfius, Zur Duellenkrit. d. Epiphanius, 115—122; X. Hilgen- 
feld, Ketzergeſch. d. Urchriſtentums, 411 —481; A. Harnad, Lehrb. d. DGeſch. 1°, 234 f. (doch 
ſ. The8 1894, Sp. 340); Th. Zahn, Geſch. d. nt. Kanone 1, 220-262; 2, 978—991, 
1021 f.; 3. Kunge, de historiae gnosticismi fontib. novae quaestiones crit., Lips. 1894, 
60—67. 72 10 


Der Gnoſtiker Cerinth (Krowdos) trug nach Irenäus (1, 26, 1), den Hippolyt 
(Philof. 7, 33) ausgeſchrieben bat, folgende Lehre vor: die Welt fei nicht vom erften 
Gott, fondern von einer Kraft geichaffen worden, die von der höchſten Macht getrennt 
(xerwoiousyns ins Onto ta Öla ZEovaias) den höchſten Gott nicht kenne. Jeſus fei 

tcht von einer Jungfrau, jondern ald Sohn Joſephs und Mariad geboren, aljo wie 15 
alle anderen Menſchen, nur fei er gerechter und weijer geweſen. Nach der Taufe fei 
auf ihn aus der über alles erhabenen Gottesmacht (aüderria) der Chriftus in Tauben- 
geftalt herabgelommen, und nun habe er den unbelannten Vater gepredigt und Wunder 
gethan. Schließlich fei der Chriſtus wieder fortgeflogen, Jeſus habe gelitten und fei 
auferftanden, der geiftige Chriſtus aber jei vom Leiden unberührt geblieben. Gegen 20 
diejen in Afien lehrenden Gerinth (und gegen die Nilolaiten) Habe Johannes fein 
Evangelium gefchrieben (ren. 3, 11, 1), und ald Beweis des Abſcheus, den der Apoſtel 
“in Wahrheit wohl der Preöbyter) vor dem Häretifer empfunden habe, erzählt Irenäus 
3, 3, 4) dem Bolyfarp die Gefchichte von der Begegnung der beiden im Badhaus zu 

heſus nah. Endlich weiß er, daß C. dad Mearkusevangelium (den übrigen evan 35 
geliicden Berichten) vorgezogen habe: denn nur auf E. kann der Satz in 3, 11, 7 bes 
dogen werden. Dieſem in der Hauptjache glaubwürdigen Bericht fügt Hippolyt (1. c.) 
ie nicht zu kontrollierende Notiz ein, C. jei aus der Ägyptifchen Schule hervorgegangen, 
wobei an die alerandrinifche ne gedacht fein wird. Im Spniogma muß 

FÜNF nah Pi.Tertullian 10 zu jchließen, behauptet haben, daß C. die Welt so 

Höpfung und die (jüdijche) Geſetzgebung auf Engelmäcdhte zurüdführte und auch den 
Sudengott als Engel (non dominum, sed angelum) bezeichnete. Sind diefe Notizen 
mit denen des Irenäus leicht zu vereinigen und ift der Satz Pjeudo-Tertulliand, ©. 
habe Christum hominem tantummodo sine divinitate genannt, wohl nur Der: 
gröberung der Duelle, jo muß die gefchwätige Erzählung des Epiphanius (haer. 25; ss 
vgl. den ihn ausfchreibenden Philaſtrius 36; ud August. haer. 8 und Theodoret. 
h. f. 2, 3) von C.s angeblihem Judaismus Erfindung, teilweile jchon älterer Quellen, 
fein, foweit darin nicht was renäus und Hippolyt von den Ebioniten berichten, auf C. 
übertragen worden ift (vgl. haer. 28, 2 mit ren. 1, 26, 2 und Pſ.⸗Tert. 11). Die 
Behauptung endlich des römiſchen Presbyter8 Caius (Euf. 3, 28, 2), C. habe einen wo 
grobfinnlichen Chiliasmus gelehrt, ruht auf der Hypotheſe, C. jei der Verfaſſer der 
jobanneifchen Apokalypſe geweien, und wiederum dieſe Hypothefe ift wie Die noch weiter 
gehende er Uloger, wonach alle unter dem Namen des Johannes AH Schriften 

erke C.s ſeien, lediglich aus der Abneigung der Kritiker gegen dieſe Schriften her⸗ 
vorgegangen. Krüger. 40 


Ehalcedon, Synode und Bekenntnis ſ. die Art. Eutychianismus und 
Synoden. 


Chaldãa, Chaldäer ſ. Ninive und Babylon. 
Chaldãiſche Chriſten ſ. Neſtorianer. 


Chalmers, Thomas, geſt. 1847. — Memoirs of the life and writings of Th. Ch., 50 
by his son in law, t. Rev. W. Hanna, Edinb. 1849—52, 4 Bde (vgl. Deutſche Zeitfchrift 
für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriftl. Leben 1855 Nr. 13); J. L. Watson, The life of Th. Ch. 
Edinb. 1881; Donald Fraser, Th. Ch., London u, Newyork. 

Th. Chalmers, in mandherlei Beziehung die bedeutendite Perfönlichkeit der ſchottiſchen 
Kirche feit der Reformation, wurde am 17. März 1780 in Dft-Anftrutber, einem 65 
‚Städtchen der fchottiichen Grafſchaft Fife, geboren. Seine Eltern gehörten dem fchottijchen 
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den al der Moralphilofophie, 1828 nad) Edinburg auf den der Gottesgelehrt- 
eit (Divinity). 

13 Prediger zog Chalmers wohl zunächſt die Gebildeten an: fo ift namentlich 
nach den Predigten anzunehmen, die wir gedrudt von ihm befiten. Auch zum Predigen 
in andern Städten, bejonderd in London, wurde er fo öfters veranlaßt. Wber bald 5 
zeigte fich, wie er auch zum gemeinen und verwahrloften Bolt fich herabzulafjen wußte, 
und er that ed auch noch, nachdem er längft Profeſſor geworden war. Unter den ge- 
drudten Predigten und religiöfen Vorträgen überhaupt aus der Zeit feines Pfarramts 
zeichnen jich zwei Reihen von Vorträgen durch den eigentümlichen Gegenitand aus, den 
jede in eigentümlich interefjanter Weife behandelt: Discourses on the christian 10 
revelation viewed in connection with the modern astronomy 1817 (in jpäteren 
Ausgaben vermehrt, — bejonderd die Frage erörternd, wie mit den Ergebnifjen der 
Aſtronomie Hinfichtlich des Verhältniſſes der Heinen Erde zum großen Weltall Die 
Stellung zu vereinigen ſei, welche dieſe nach der Offenbarung im göttlichen Ratichluß 
einnehme) und On the application of christianity to the commercial and or- 1& 
dinary affairs of life 1820 (durch und durch praltifche chriftlich-fittliche Mahnungen 
und Betrachtungen). 

Um eigentümlichiten und großartigiten in ihrer Urt aber waren von jet an Dies 
jenigen Beftrebungen, in denen Chalmers fich die gefamte fittlichsreligiöfe pe lung und 
Rettung des Volles im großen, zumeift der mächtig anjchwellenden, dabei dem Pau- x 
perismus verfallenden und fittlich und religiös verfommenden und verwahrloften ftädti- 
ſchen Bevölkerungen durch Firchliche, gemeindliche Organifationen und freie Liebesthätig- 
feit zum Ziel ſetzte. Seine darauf bezüglichen Ideen fuchte er zumächft feit 1819 in 
jeinem Kirchjpiel von St. John zu verwirklichen und wurde von ‚e t ab unermüdlich 
thätig, fie in Schriften eindringlich auszuführen, auch vor der fchottifchen Generaliynode 36 
oder Aſſembly und vor Staatlichen Kommiffionen zu rechtfertigen. Bon Schriften erfchienen: 
The christian and civil economy of our large towns 1821, fpäter noch umfafjender: 
On the christian and economic polity of a nation; ferner: On political economy 
in connexion with the moral state and moral prospects of society, und zur Vers 
teidigung dieſer Schrift: the supreme importance of a right moral to a right eco- 90 
nomical state etc. 1832; endlih: on the sufficiency of the parochial system 
without a poor-rate for the right management of the poor 1841 (hervorgegangen 
aus Borlejungen vor Studenten; hienach D. v. Gerlach: „Die kirchliche Armenpflege 
nad dem Engl. des Dr. Th. Ch. bearbeitet, Berlin 1847*). Chalmers geht in diejen 
Schriften zum Teil ausführlich in volfgwirtichaftliche Fragen und Erörterungen ein, z. B. 86 
über Steigen und Fallen der Preife im Handel, über Wrbeitslöhne u. ſ. w.; er Hat 
fih auch unter den Nationalölonomen feiner Zeit einen Namen gemacht. Sein Biel 
aber ift immer das vorhin angegebene. 

Das Armenweſen war in England Yängft Gegenftand ftaatlicher Inſtitution, die 
einzelnen Gemeinden hatten fehr weitgehende gefjegliche Verpflichtungen zur Erteilung «0 
von Arbeit und Unterhalt an Bedürftige, die Urmenfteuern lafteten ſchwer auf ihnen. 
Die Armen aber, denen man folche Rechte zuerkannte, wurden, wie Chalmers klagt, dann 
in den: Urmenhäufern wie Verbrecher traltiert. Dasfelbe Syſtem verbreitete fich auch 
über Schottland. Dagegen beftritt Chalmers ein Recht der Armen auf öffentliche Unter: 
ftügung, und machte es zugleich um fo mehr zur Liebespflicht, fich ihrer nach allen & 
Seiten Hin anzunehmen. Die Liebespflicht fällt der religidjen kirchlichen Gemeinde zu, 
während Hecht und Gerechtigkeit Sache der bürgerlichen Geſetzgebung ift. Nur freie, 
dienende Liebe wird, wie Ehalmerd ausführt, auch wahrhaftig diejenige Sie leiften, 
weiche ber Pauperiömus erfordert, eingehend in die individuellen Bedürfniſſe, wirkend 
zugleich fürs materielle und fittliche Leben. Jedes Kirchſpiel ſoll fich in Keine Bezirke 50 
gliedern, in denen Diakonen aus allen Ständen der Bevölkerung folchen Dienft üben, 
Die Urmen und Verwahrloſten aufſuchen und bei ihnen vor allem das eigene Intereſſe 
und die eigene Energie, Elternliebe, Sinn für Häuslichkeit, Reinlichkeit, Sparſam⸗ 
keit m. |. mw. wieder anzuregen ſuchen. Wo dies nicht ausreiche, möge man erſt bei 
denjenigen Gliedern der Gemeinjchaft, welche ihnen am nächiten ftehen, bei den Ver⸗ 55 
wandten und Nachbarn der Armen jelbft, nach Rat und Beiltand fi) umfehen, dann 
etwa nach Geldhilfe befonderer Menjchenfreunde ; exit zulegt fol man zu regelmäßiger 

ihilfe aus firchlichen Geldern fchreiten, Die Durch freiwillige Beiträge zuſammengebracht 
werden jollen. Der Staat möge nur da, mo die Selbitthätigkeit der Dürftigen durch 
allgemeine Kalamitäten gehemmt werde, mit allgemeinen Maßregeln, und nur da, wo 60 
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glieder ſahen. Jener Richtung gegenüber erinnerte er, daß man tm geiftlichen Leben 
ganz anders als im phufilchen ein Bedürfnis, je größer es fei, um fo weniger zu fühlen 
bireae, daß ferner, was vollöwirtfchaftliche Nüdfichten betreffe, die fittliche Eriegung des 
olks das wohlfeilfte Verteidigungsmittel des Staates fei, — den andern gegenüber, 
daß die Träger der Staatögewalt ja als fittlichereligiöfe Perſönlichkeiten au —*— an 6 
den Intereſſen, um die es bier fich handle, Unteil nehmen müflen und daß ja in jenem 
Staatsfirchentum niemand durch äußere Vorteile oder gar Durch Zwang beftimmt, ſon⸗ 
dern nur eben die religiöfen Mittel allen nahe gebracht werden jollten. Chalmers ift 
ebenjo als Haffifcher Vertreter dieſes Standpunkts zu nennen, wie ald Vertreter des 
entgegengejebten Binet. 10 
eniger Bedeutung haben für uns Chalmers Urbeiten in wiſſenſchaftlicher Theo» 
logie, Es erfchienen von ihm: The evidence and authority of the christian re 
velation, aus jenem Artikel in Brewſters Encyklopädie hervorgegangen (Chalmerd Hifto- 
riſche Glaubwundigten der chriſtlichen Offenbarung, überſetzt von P. J. Oſter, Frankfurt 
1834), — Na theology (hervorgegangen aus einer zu den „Bridgewaterbüchern“ 16 
gehdrigen Schrift, deutih in: „Die Natur, ihre Wunder und Geheimniſſe, oder bie 
dgewaterbücher, Stuttgart 1838, Bd IX: Die innere Welt 2c.“), — Sketches of 
mental and moral philosophy, — Lectures on the Romans; nad) feinen Tode: 
Institutes of Theology, und Lectures on Butler etc. Es war die natürliche Theo» 
Iogie und Apologetik eines Butler und Paley, an welche er, wie damals die meilten 20 
ſchottiſchen und englifchen Theologen, ſich eb In der Dogmatif gebrauchte er das 
fupranaturaliftifch gläubige, fehr mild calvinijche Lehrbuch feines Landsmanns Hill. Zu 
jelbftftändigen exegetifchen und biblifch theologischen Studien fchritt er jo wenig als Die 
gleichzeitige gläubige englifche Theologie überhaupt. Eine große Wirkſamkeit übte Chal⸗ 
mers auch als alademijcher Lehrer durch lebensvolle und logiſch Mare Behandlung der % 
Gegenitände und durch den eifrig von ihm unterhaltenen Verkehr mit den Studenten. 
Eine Anerkennung wurde ihm ald Mann der Willenfchaft zu teil durch feine Erwäh- 
lung gm Mitglied der Edinburger Royal Society 1834 und bald nachher zu einem 
ihrer Bizepräfidenten, — durch Ernennung zum korreſpondierenden Mitglied des Institut 
de France in dem genannten Jahr, — und durch die juriftifche Doltorwürde der Unis 80 
verfität Orford 1835. 

Innerhalb der [chottifchen Kirche nahm Chalmers, während er vom Pfarramt zum 
Katheder ü eroegungen war, eine immer hervorragende Stellung ein. Er war nament» 
lich aud als Mitglied der Generaliynoden (General-Afjemblies) thätig, welchen Die 
ganze oberfte Leitung der Rirde zuftebt. Das neue religiöfe und Firchliche Leben, das 35 
in Schottland überhaupt angebrocdhen war, führte mehr und mehr zum Sieg der ſo⸗ 
genannten evangeliichen Partei über die „moderierte“ in der geſamten Benölferung. 

it 1834 erlangte jene, zu deren Leitern Chalmers gehörte, auch die Majorität in der 
Generalſynode. Seht forderte Chalmers feine Kirche auf, als chriftliche Nationalkirche 
ſich dadurch zu bethätigen, daß fie felbft die Mittel zur Befriedigung der gefühlten und «o 
auch der von vielen noch nicht empfundenen religiöjen Bedürfniſſe —* der ganzen 
Nation darbiete. Längſt hatte er nach Vermehrung der kirchlichen Organiſation ver⸗ 
langt, namentlich für die großen Städte. Für Glasgow wünſchte er ſchon im Jahre 
1817 mindeſtens 20 neue Kirchen. Jetzt, im Jahre 1834, legte er der Aſſembly 
einen Plan vor, nach welchem 200 neue Kirchen gebaut werden ſollten, und zwar jo, « 
daß die Koften nicht etwa nachher durch Vermieten der Kirchſtühle gededt, jondern daß 
dieſe den Urmen frei geöffnet würden. Der Plan wurde angenommen (church ex- 
tension scheme) und erhielt eine Verwirklichung, der nicht3 ähnliches aus der neueren 
Beit an die Seite zu ftellen war. In fieben Jahren kamen durch kirchliche Samm- 
Lungen 306000 £ freiwilliger Beiträge zufammen, von denen 205 Kirchen gegründet so 
werden konnten. Senem Prinzip, dab es Sache des Staates jei, Die Kirche mit äußeren 
Mitteln auszuftatten, follte damit nichts vergeben fein. Im Gegenteil, jemehr die Mit- 
lieder der Kirche felbjt gethan, deito mehr follte in den Staat görungen werden, auch 
a8 jeinige zu thun, damit das große Werk weiter geführt und fein Beftand gefichert 
werde. Die Afiembiy ſchickte deshalb Deputierte nach London; da fanden fie freilich ss 
bei Regierung und Parlament eine ungünftige Stimmung; war doch damals jene , volun⸗ 
tariftiiche* Bewegung im Gange, gegen welche dann Chafmers 1838 in den oben er 
wähnten Vorträgen auftrat. 

Eben jett aber und eben im Bufammenhang mit jenem neu erwachten Geilt und 

Leben der fchottiichen Kirche traten Vorgänge ein, welche zur thatſächlichen Sprengung eo 
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Wie fein Blick über die eigene Kirche und über die Gegenſätze der fchottiichen 
und der proteftantifchen Kirchen überhaupt Hinaugreichte, zeigte in feinen legten Lebens⸗ 
jahren das warme Intereſſe, das er für die Bildung der evangelifchen Allianz ausſprach. 
Bis zum Schluß feined Lebens blieb er in voller geiftiger Kraft. Unter Kämpfen 
und Wrbeiten hielt er ftet3 ftrenge an über fich felbft und fehnte fih nach Ruhe 6 
in Gott. Er ermahnt ſich felbft: „Je einfältiger und Tindlicher, defto befier.” — Um 
Morgen des 31. Mai 1847 fand man ihn ftill entichlafen in feinem Bette. — 
Seine Schriften find in 34 Bänden (darunter hinterlafjene in 9 Bänden) gelammelt. 
Man bat über ihn geurteilt: er ſei noch größer geweſen als Mann des Wirkens, denn 
als Schriftfteller, und am größten als Menfch und Ehrift. J. Köflin. 10 


Cham, ſ. die Urt. Noah und Völkertafel. 


Chamier, Daniel, geft. 1621. Litteratur: Bayle, Dictionnaire historique et 
critique Art. Chamier; J. Quick, Memoir of D. Chamier, with notices on his descendants. 
London 1852 in 8°; Ch. Read, D. Chamier, journal de son voyage & la Cour de Henri IV. 
et sa biographie, Paris 1858 in 8°; Bulletin de la Societe d’histoire du Protestantisme 15 
francais, Bd XXXVI ©. 160 ff.; France protestante, 2. Ausg. von H. Bordier, Art. Chamier. 


D. Ch., geboren im J. 1565 im Schloß Le Mont bei Mocad (Amtsbezirk 
St. Marcellin), geftorben zu Montauban 17. Oktober 1621, fiammte aus einer 
adeligen Familie von Avignon, welcher Frankreich fünf Gefchlechter von evangelijchen 
Pfarrern zu verdanken bat. Sein Vater Adrian E., früher Advokat und Doktor 20 
des Fanonifchen Rechtes, war, wie fo manche fromme Katholiken, durch eine Reiſe 
nach Rom zum Proteftantismus bekehrt worden und hatte in verſchiedenen Kirchen 
Sud⸗Frankreichs, zulegt zu Montelimar, das geiftliche Umt verjehen. Daniel ftudierte 
die Humaniora auf der Univerfität Drange, welche damals dem Prinzen von Naflau, 
Statthalter der Niederlande, gegbrie und mar fo reich begabt, daß er bereitö im 16. Jahre 2 
gm ehrer der Duarta am Kollegium von Nimes ernannt wurde; er benußte feinen 

ufenthalt dafelbft, um die aber e Sprache an der dortigen Akademie zu lernen. In 
den Jahren 1583 —1589 ftudierte er Theologie zu Gen! unter Bezad und De la 
Fayes Leitung und verteidigte in feinem Kandidatenexamen zwei Difiertationen: „De 
Christi nativitate, circumcisione et baptismo“ und „De numero sacramentorum 80 
Novi Foederis“ (Januar 1589 und Oktober 1590). Dann fehrte er in feine Heimat 
als „Propofant* zurüd, beftand vor einer Provinzialfygnode im Languedoc das durch 
die Tirchliche Disziplin den Kandidaten zum geiftlichen Dienft vorgefchriebene Eramen 
und wurde zu Montpellier als Pfarrer ordiniert. Daß er in einem Eramen vor ber Synode 
feiner Provinz durchfiel, ift eine Legende. Nachdem er die Gemeinden von Band, Aubenas 36 
und Bagnols in den Cevennen bedient hatte, wurde er zum Nachfolger feines Vaters 
nach Montelimar berufen (ca. 1595). Seine Beredſamkeit und die Feſtigkeit feines 
Charakters bewogen die Provinzial:Synode, ihn zur National-Synode von Saumur 
und zur politiihen Verfammiung von Loudun abzufenden (1596). Als letztere nad) 
Chätellerault verlegt wurde, begab er fich dorthin. Bei den daſelbſt gepflogenen Ver⸗ «0 
Handlungen in Bezug auf das Edikt von Nantes erwies fi C. den fchlanen Diplomaten 
des abtrünnigen Königs gegenüber fo feſt entſchloſſen und unbiegſam, daß er dem Hofe 
im höchſten Grade mipfällig, feinen Glaubensgenofjen aber um jo teurer wurde. Man 
& unrichtigerweife behauptet, er ſei der Verfaſſer des Edikts, doch ift ihm nur ber 
olg zu verdanken, daß nicht mehr Befchränkungen in dasfelbe aufgenommen wurden; «s 
aber bei den damaligen Tendenzen ift dies Ehre genug. Bon da an wurde C. zu 
allen wichtigeren Synoden und politifchen Verfammlungen abgeſandt, was ihn freilich 
verhinderte, fein Pfarramt regelmäßig zu verjehen. Im J. 1598 überbrachte er der 
Synode von Montpellier das Edikt von Nantes. In den %. 1601 und 1602 ver 
teidigte er glänzend in zwei Disputationen mit den Jeſuiten Cotton und Gaultier die so 
Sade des Proteftantismus. — Im J. 1601 wohnte er der Nationaljynode zu Gergeau 
und der Verfammlung von Ste. Foy bei. Im %. 1608 präfidierte er der N.-Shynode 
vor Gap, welche dem reformierten Glaubendbelenntnis einen Artikel (den 31.) beirügte, 
worin der Papſt als der durch die heilige Schrift geweisiagte Antichrift bezeichnet wurde. 
Im %. 1607 wohnte er der N.-Synode von La Rochelle bei und im felben Jahre ss 
wurde er von den Kirchen des Dauphind an den Hof gefandt, um die zur Errichtung . 
einer Wlademie zu Montelimar erhaltenen Privilegien beftätigen zu laffen. Der König 
Heinrich IV., damals in Fontainebleau, welcher ihn, wie alle ftrenge Hugenotten, hate 
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Grund des noch vorhandenen Tagebuchs ruht die treffliche, genaue, den Mann allſeitig wur⸗ 
digende Biographie von A. Bernus, Le ministre Ant. de Chandieu. Eulletin de la société 
de l’histoire du Protestantisme francais (1888) 87, 2 ff. (auch feparat erfchienen); La France 
testante? III, 1049 ff.; M. Adam, Vitae theologorum; die Korrefpondenz Calvin im 
; M&moires de Cond& T. 1—3, wo Gelegenbeitsichriften von ihm find; Lettres missives 5 
ge Henri * T. 2 und die Schriften über den franzöf. Proteſtantismus jener Zeit (ſ. den 
oligny). 


Er war der zweite Sohn von Guido de la Rode-Chandieu und Claudine Dumo⸗ 
lard⸗Chabottes und wurde um 1584 in dem feinen Eltern gehbrenben Schloſſe Cha⸗ 
bottes im Maconnais (Dep. Saone⸗Loire) geboren. Nach dem frühen Tode feines 10 
Vaters (1538) wurde die Erziehung des talentvollen Knaben dem tüchtigen Humaniften 
Matthias Granianus (Örandjean) in Baris anvertraut, der ſich mit Sorgfalt feiner dank⸗ 
baren Aufgabe widmete, und, wie die Folge zeigte, die jchönften Erfolge erzielte. Durch 
feinen Lehrer, der in Verbindung mit Calvin ftand, wurde a früh mit der refor- 
matorifchen Bewegung befannt; in Touloufe, wo er Rechtswiſſenſchaft ftudierte, wurde 15 
dieſe Neigung durch ausgezeichnete PBrofefjoren (du Yerrier, Corras), welche auch diejer 
Richtung Huldigten, beftärkt; er zog nach Genf, wo ihn Calvin ganz für die Refor- 
mation und Theologie gewann. it 21 Jahren kehrte er in feine Heimat zurüd und 
widmete jeine Dienjte den Evangeliichen von Paris. (Ob er fchon 1555 oder erft 1558 
durch HA aa die Weihe zum geiftlichen Umte erhielt, ift nicht ficher feftzuftellen.) 20 
Dort hatte ih im September 1555 eine eigentliche Gemeinde konſtituiert; ein Edel⸗ 
mann, de la Ferridre, in deſſen Haufe gewöhnlich die Berfammlungen Fa wurden, 
wünjchte die Taufe feines neugebornen Kindes nach dem Ritus von Gent; man wählte 
Sean le Macon, genannt La NRiviere, zum erjten Geiftlichen der jungen &emeinde, 
fein Behilfe wırde Ehandieun (Ende 1556 oder Unfang 1557), und von 1556—1562 2 
ift fein Name mit der Gejchichte der proteftantifchen Gemeinde von Paris aufs engfte 

üpft; der Titel Geiftlicher (ministre) von gar blieb ihm auch, nachdem jeine 
Berufsthä glei dort ſchon lange aufgehört hatte. Ein tüchtiger Theologe, beredt, vieljeitig 
gebildet, voll ®laubensmut und Energie, kühn und mit Feder und Wort gleich gewandt, 
durch feine gejellichaftliche Stellung den vornehmen Kreifen nahe gerüdt, wirkte er in eo 
ausgezeichneter Weiſe als Geiftlicher und Diplomat durch Wort und Schrift, nit uns 
ähnlich feinem Freunde und Landsmann Beza. Als in der Nacht vom 4. September 
1557 eine proteftantiiche Verfammlung in der Straße St. Jacques überfallen und gegen 
140 Perſonen ind Gefängnis geworfen, über die proteftantifchen Berfammlungen die ſchänd⸗ 
lichften Verleumdungen (Unzucht, Schlachten von Kindern zc.) verbreitet wurden, veröffent- 85 
lichte Chandieu zwei Berteidigunggichriften für feine Glaubensgenoſſen (Remonstrance 
au Roy und Apologie des bons Chrestiens contre les ennemis de l’Eglise ca- 
tholique, enthalten in der Histoire des pers&cutions, ſ. u.); eifrigft fahndete die 
poligei nach ihm, durch Zufall geriet er in ihre Hände, wurde aber von Anton von 

avarra „al8 zu feinem Haufe gehörend“ ohne weiteres aus dem Gefängnis geholt, « 
Juni 1558. Um fi weiteren Nachitellungen zu entziehen, ging er nach Orleans, 
kehrte aber bald wieder nach Paris zurüd. Wegen feiner fozialen Stellung, feinem an« 
enehmen, befcheidenen und doch freimütigen Belen wurde ihm öfters von dem PBarifer 

onfiftorium der Auftrag zu teil, die Häupter der hohen Wriftofratie für die „Sache“ 
zu gewinnen oder in derjelben zu beftärten; jo trat er Sommer 1558 in Verbindung «x 
mit dem in Melun gefangenen Undelot (|. d. Urt. Eoligny), Uuguft 1558 war er bei 
Conde, März 1858 und Juli 1559 bei Anton von Navarra, ja im September 1559 
machte er den Verſuch, Katharina von Medici auf ihren Wunſch zu fprechen; derſelbe 
mißglüdte aber (|. den intereffanten Briefwechjel der Barifer Geiftlichen mit Calvin in 
A. uerel, fils. Precis de l’histoire de l’&glise reform&e de Paris, Fri 1862). 60 
Ende 1558 verließ er die Hauptftadt, um die Kirche in Boitierd zu befuchen und dort 
Streitigkeiten zu ſchlichten; auch die Kirchen von Chartres und andern Orten wurden 
befucht, wie er überhaupt gern zu folchen Sendungen verwandt wurde (1560 in Tour; 
1562 in Belleville); den une der Geiftlichkeit von PBoitiers, Durch ein gemeinfames 
©laubensbelenntnis die reformierte Kirche von Frankreich feft zu organifieren, brachte er 55 
nad) Paris, und 26. bis 28. Mai 1559 tagte die erfte franzöfifche Generalignode in 
Paris, ftellte ein Glaubensbekenntnis auf und ordnete die Disziplin. Ehandieu Hat an 
dem Werke fowie an den Zufäben und Veränderungen desjelben durch andere Synoden 
bedeutenden Anteil; als treuer Schüler Calvind brachte er in FR und Ordnung bie 
Grundfäße ſeines Meifters zur Geltung und hielt diejelben auch ſpäter aufrecht, fo be» oo 

NealsEncyklopädie für Theologie und Kirdhe. 8. X. III. 50 
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weder jene Vereinigung noch die Reiſe Chandieus nad) Deutichland kam zu ftande. Un 
der von Beza und andern damals abgefaßten Harmonie des confessions de foi 
wirkte er dagegen eifrig mit. Noch einmal wurde diefe Sereinigung angeregt auf der 
zwölften &eneraliyuode in Bitr& 1583 und Chandieu, der bei derjelben nicht anweſend 
war, ſondern erſt jpäter nach Frankreich zurüdtehrte, abermals mit der Vertretung Frank⸗ 5 
reichs beauftragt, „als eine in der ganzen EChriftenheit bekannte Perſoönlichkeit“, aber er 
lehnte ab, ohne daß und die Gründe dazu bekannt find. Der Abend feine Lebens 
führte ihn in dag Getümmel des 1585 ausbrechenden achten Religionskrieges; der Trak—⸗ 
tat von Nemours, 7. Juli 1585, in welchem Heinrich III. fih und fein Reich eigentlich 
der Ligue preiögab, trieb die Hugenotter zu den Waffen; Chandieu brachte im Juni ı0 
feine Familie nach Genf in Sicherheit, er jelbjt war beim Heer Heinrich von Navarra, 
defien Feldprediger er am 1. Januar 1585 geworden war. 1587 rüdte er mit dem 
König von Rocelle aus den Feinden entgegen; in Pond hielt er die Predigt, nad) 
welcher Heinrich vor feinem Heere die bekannte Buße that wegen der Verführung eines 
Mädchen ; werige Tage nachher ſprach Chandieu mit Gabriel D’Amours das Gebet und 15 
ftimmte den 118. Pfalm (la voici l’heureuse journee), den alten Schlacht⸗ und 
Todesgefang der Reformierten, an. Der glänzende Sieg Heinrich wurde jchlecht benügt 
und weit aufaewogen durch die Niederlage, welche die deutichen Hilfstrupper bei Bil- 
mory, 27. Oktober 1587, durch den Herzog von Guife erlitten. Im Januar 1588 
fandte Heinrich feinen Prediger, der den Strapazen des Lagerlebens nicht gewachfen 30 
und November 1587 in Nerac ſchwerkrank gelegen Hatte, in die Schweiz und nad 
Deutihland, um feine dortigen Gefandten zu unterftüen und Die a Kan⸗ 
tone und Fürſten zu neuer Diffeleiftung zu gewinnen. Über Genf, Bern, Bafel, Straß: 
burg reifte Chandieu nach Heidelberg, Frankfurt und Eaflel, überall ehrenvoll aufgenommen 
und eifrig für feinen König und feine Kirche thätig Mai 1588 kehrte er nad) Genf zu 3 
feiner Familie zurüd; fein Leben verfloß nun in der friedlichen Thätigleit des Hauſes, 
theologifcher Arbeiten, einer umfangreichen Korreſpondenz und eines Predigtamtes, welches 
ihm die Stadt anvertraut hatte (daß er auch Lehrer der hebräifchen Sprache art der 
Akademie geweſen ſei, ift nicht ficher verbürgt). Dem fegensreichen, alljeitig anerkannten 
Wirken machte ein rajcher Tod unerwartet ein Ende; Chandieu ftarb tiefbetrauert von 30 
feinem freunde Beza, von den Genfer und franzöſiſchen Proteſtanten, an einer Lungen⸗ 
entzündung am 23. Februar 1591 (f. Bullet. 1, 279). 

Chandieu entfaltete eine außerordentlich große fchriftitelleriiche Thätigkeit; der ger 
wandte, feurige, in Der Schrift und den Kirchenvätern gleich belejene, glaubenstreue Mann 
trat für feinen calvinifchen Glauben ftet3 warn ein, meiftens in Streitichriften gegen 35 
Katholiten und Qutheraner, wie fie das Bedürfnis der Zeit und die theologijche Ent» 
widlung des Jahrhunderts hervorrief; fie erfchienen unter verfchiedenen Pjeudonymen: 
Bamariel, Theopjaltes, La Croix und feit 1577 Sabeel.. Die wichtigften find außer 
den ſchon erwähnten die gegen Claudius de Sainctes, über das Abendmahl 1567; 
gegen den Jeſuiten Turriani über die wahre Kirche und die Berufung der Geiftlichen «o 
1577 ff.; gegen den Hirtenbrief des Erzbijchofs von Bordeaur vom Jahre 1585, eine 
energiiche Verteidigung des reformierten Glaubens; meditationes in psalmum 32, 
1578; de unico Christi sacerdotio 1581; de veritate naturae humanae Christi 
1585; de verbo Dei scripto 1580; de vera peccatorum remissione 1580; de 
spirituali manducatione corporis Christi 1589; de sacramentali manducatione 45 
corporis Christi 1589. Die meilten diefer Schriften, welche fich durch Klarheit und 
Schärfe des Urteild auszeichnen, wurden öfters aufgelegt, manche ind Franzöſiſche und 
Englifche überſetzt; Geſamtausgaben erichienen 1592, 1599 und öfters, ein Beweis der 
Achtung, in welcher Ehandieus Gelehrſamkeit ſtand; dogmatiſch vertrat er die ftrenge 
calviniſche Lehre, ohne daß aber neue dogmengeſchichtlich wichtige Geſichtspunkte von so 
ihm aufgeftellt wurden. Eine wichtige kirchengeichichtliche Duellenfchrift ift Die 1563 
anonym von ihm herausgegebene Schrift: Histoire des persecutions et martyrs 
de l’eglise de Paris depuis l’an 1557 jusque au temps de Charles IX.; er 
fchildert darin die erfte Zeit feines Pariſer Aufenthaltes (1557—60), der eigenen Perſon 
und Thätigleit in edler Bejcheidenheit nur ſelten gedenkend. Auch ald Dichter ift CH. 56 
nicht unbedeutend und gegen die verleumderifchen Angriffe P. Ronſards verteidigte ex 
poetijch feine Religion 1563 (j. Bullet. 37, 578 ff.); ine ſchöne Ode sur les misdres 
des &glises frangaises, |. Bordier, Le chansonnier huguenot 1870 p. 398; vgl. 
ferner: Bullet. 29, 417 ff. 
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Gharalter. — Bol. vor allem Kant, Anthropologie in pragmat. Hinſicht 8 87; ſodann 
die neueren dhriftlihden GSittenlehren in ben betreffenden Abfchnitten insbefondere die von 
Rothe 1845. 1867, Ch. F. Schmid 1861, Wuttle 1861. 1875, N. v. Öttingen 1873, Schar: 
ling 1892, ferner die Gedanken und Erfahrungen über Emiged und Alltäglicdes (verfaßt von 5 
Frau Ch. Dunder) herausg. v. Rafemann 1877 Bd 1 ©. 98 ff. 


Xapaxıno von xapdoosıy — eingraben, einprägen heritammend, bedeutet teils 
das Werkzeug des Eingrabens, teils das Refultat, und fteht in diefer zweiten Bedeutun 
ſchon bei den Witen bildlich wie unfer „Bepräge* für die einer Sache, einem Subi 
oder einem Verhalten zukommende Eigentümlichleit oder ein Ganzes von rg 10 
feiten, womit es fich von anderem unterjcheidet und anderem gegenüber darftellt, — ſo 
auch ſchon für Stil, Redeweiſe, ferner I Denkungsart; vgl. Theophrafts „mdLxol 
— es“. Am neueren Sprachgebrauch wird das Wort ganz ſpeziell mit Bezug aufs 
ethifche Gebiet gebraucht, nämlich für feft ausgeprägte, perjönliche, fittliche Eigenart; vgl. 
gur Definition des Begriffs unter den neueren Ethilern vor allen Kant a. a. D., ders 

a3 Wort allerdings zunächſt im weiteren Sinn nimmt, auch Naturell und Temperament 
Darunter befafjend, davon aber dann beftimmter den „Charakter ald Denkungsart“ unter» 
fcheidet oder als „diejenige Eigenfchaft des Willens, nad) welcher das Subjekt fich ſelbſt 
an beftimmte praktiſche Prinzipien bindet“, — indem es alfo hier „auf das ankomme, 
was der Menſch aus fich jelbft el (während es } B. der Reinhardichen Moral noch zo 
an einer jcharfen Faſſung des Begriffes fehlt. Mit dem Charakter in diefer Bedeutung 
des Worts haben wir es hier zu thun. 
Das GSittliche ift weſentlich Sache des Willens, der Selbitbeftimmung. Weſentlich 
aljo um den Willen handen ſichs beim Charakter, und zwar, indem wir von feſtem 
Serge oder Habitueller Art und Beſchaffenheit reden, nicht um vereinzelte, wechlelnde 25 

GSelbftbeftimmungsatte, fondern um den Willen, fofern er eine beftimmte und ftete Rich- 
tung angenommen, an gewille Prinzipien und Regeln fich feft gebunden, gewiſſe Grund⸗ 
motive zu den feinigen gemacht hat und demgemäß nun auch in den einzelnen Akten 
konſequent fich ſelbſt beftimmt und nach außen darftellt. 

er Wille nun ift Wille im wahren Sinn des Wort nur, fofern er eben fich so 

jelbft beftimmt oder frei tft, ſofern er alſo auch das feite Gepräge, daS er angenommen 
Bat, nicht etwa jchon von Natur befißt, oder durch fremde Einwirkung empfangen, viel» 
mehr fich felbit gegeben hat. Es kommt hier, wie Kant fagt, „nicht auf das an, was 
die Natur aus dem Menfchen, jondern was der Menſch aus fich jelbft macht.” Aber 
indem wir mit unferer Selbftbeftimmung gewiflen Brinzipien beharrlicy uns hingeben ss 
oder den Willen in gewiſſer Richtung erhalten und üben, gewinnt diefer durch fich jelbft 
jene Feſtigkeit. Man kann dann den Charakter eine zweite Natur nennen: die einzelnen 
Ute gehen aus ihm mit einer gewifjen notwendigen Konſequenz hervor. 

Bon der ganzen uriprünglichen Naturanlage des Menſchen muß demnach der 
Charakter wejentlich unterjchieden werden, und zwar nicht bloß von der intellektuellen «0 
und äfthetiichen Begabung und Dispofition, fondern auch von derjenigen, welche aufs 
Begehren und Streben und Wirken nad außen fich bezieht. Dahin gehören mannig- 
face und verjchiedenartige Kräfte und Regungen des Seelenlebens, melche Voraus» 
jegung, Mittel und Material für Willen und Charakter bilden, an ſich aber noch etwas 
Borfittliched find. So die verjchiedenen Temperamente, vermöge deren die einen Seelen «5 
von Eindrüden und Empfindungen im tiefften Innern ergriffen, durchdrungen, ja durch» 
wühlt werden, hierbei aber ihrerfeit3 teils gewaltig aus der Tiefe heraus nach außen 
fih zu entladen und zu reagieren, teil3 vielmehr mit der Fülle und Laft ihres Sinnens 
and Trachtend fih in ſich abzujchließen pflegen (Choleriker und Melancholiker), vermöge 
deren wiederum andere (Sanguiniler und Phlegmatiker) nicht fo im tiefen Grund, jondern co 
mehr nur auf der Oberfläche des Seelenlebens fich erregen laſſen und Hierbei ihrerjeits 
teild ber leichten Erregung in leichter Bewegung nad außen Hin entiprechen, teil 
ebenjo ſchwer und nur allmählich ſich ſelbſt in Bewegung feben, wie fie nur ſchwer 
jenen Eindrüden fich öffnen. So die natürlichen Sympatbien und Untipathien, ein 
unmwilllürliher Zug zum Austauſch der Gefühle und gegenjeitiger Mitteilung dem 56 
einen und vielleicht zu ebenjo abjtoßendem Verhalten dem andern gegenüber, auch über- 
Baupt eine natürliche Neigung, fich felbft weit aufzufchließen und andere, wie man jagt, 
ins Herz aufzunehmen, oder eine Neigung, vielmehr in fich jelbft und in einen Kleinen, 
begrenzten Gemeinſchaftskreis fich zurüdzuziehen.. So auch eine gewifje natürliche 


Gharalter Charron 791 


und milder werden, jo bald mehr ein weltmänmticher, bald mehr ein ſtill häuslicher, 
bald mehr ein in ſich verjählofjener, bald mehr ein offener u. |. w.: die verjchiedenen 
Eigenichaften find an fich bei gleicher Grundgüte des Charakters, d. ) gleich entichiedener 
fittlich guter Grundrichtung, möglich; möglich find ebenſo nach beiden Seiten Hin Ein» 
feitigleiten und fittliche Verirrungen. | 

Dan kann hiernady den Gharafter definteren „al8 das auf der Grundlage der 
Naturindividualität erworbene Grumdgepräge des Willens“ (Scharling). Es entfteht jo 
eine unendliche Mannigfaltigfeit und Verſchiedenartigkeit von Charalteren. Sie kommt 
* teils von fittlicher und unfittlicher Selbſtbeſtimmung, teils von Einflüſſen ver⸗ 
chiedenen Naturells und von verſchiedenartiger Wechfelbeziehung zwiſchen dem Willen 10 
und zwiſchen natürlichen Dispoſitionen und Lebenseindrücken. Sie bezieht Aid teils 
ae Mittelpunkt des Willenlebens, die tugendhofte Srundgefinnung, Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, Treue, teild auf jene verfchiedenartigen Modifilationen der Ausprägung 
guten oder böfen Willens; ferner teild auf den Inhalt der Grundfäge, Regeln und 
r —æ ee man ſich zu eigen gemacht, teil auf die Feftigleit, Die man darin 15 

angeeignet bat. 

Die wahre fittliche Güte des Charakters aber liegt immer eben in jenem Willen, 
der den fittlichen Prinzipien fich Hingiebt, das Naturell diefen dienftbar und hiermit 
zugleich auch für die ihm individuell zugewiejenen Aufgaben geſchickt zu machen ſich be- 
müht und in feiner guten Grundrichtung, wie in dem ganzen feiner Begabung und 2 
Stellung angemefjenen individuellen Verhalten immer mehr feft zu werden ftrebt. Wo 
e3 an diefem guten Willen fehlt, wird nicht wahre Verfittlichung des Naturelld, jondern 
nur etwa eine feine und fluge Kultur desfelben erreicht. Die Geftigfeit des Charakters 
ferner, welche da erlangt werden mag, ift teild nur Sache des Naturells, teild hat der 
Wille fie in rein jelbftifcher und Diermit unfittlicher Tendenz fich gegeben, teils ift 3 
fie in Wahrheit geradezu Herrichaft des Lafterd über den innern Menjchen. Man pflegt 
die Frage aufzuwerfen, ob eine Feſtigkeit auch im Böſen, oder Charalterlofigkeit, d. p 
Mangel an aller Beitigkeit, fchlimmer fei. Die Entjcheidung müßte jedesmal davon 
abhängen, wie weit etwa einerjeitö bei jener doch auch noch ein gewifjes fittliches Be⸗ 
wußtjein von der Verpflichtung zu einem fteten, Tonfequenten Verhalten und ein ent 80 
ſchuldbarer Irrtum in betreff der richtigen Grundſätze mitwirke, andererſeits dieſe Durch 
ungänftige Einflüfle des Naturells und der Lebenslage teilweis entichuldigt und nicht 
geradezu durch bewußte Bleichgiltigkeit gegen die fittlichen Yorderungen und Widertville 
gegen fittlicde Zucht, Arbeit und ampt verurfacht werde. Eine Teftigfeit im Böſen 
durch unbebingte Hingabe des Willens felbit and Böſe wäre geradezu teufliich. 86 

Auf Ausbildung und Befeftigung des Charakters muß natürlich von Anfang an 
das chriftlich-fittliche Streben ſich richten: vor allem aber wieder mit Bezug auf jenen 
Mittelpuntt. Die allfeitige Ausprägung fordert, damit fie richtig fich vollziehe, ſchon 
eine gereifte Umficht und Einficht nicht bloß in die fittlichen Grundprinzipien, ſondern 
auch ind eigene Naturell und in die Menjchheit und Welt, in der wir Stellung zu wo 
nehmen und zu wirken haben. Bon dem Verhalten und den Mitteln, welche dazu 
gehören, hat die Ethik bei der Lehre von der fittlihen Erziehung und Selbfterziehung 
zu handeln. 3. Köftlin. 
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Gharron, Peter, geft. 1608. — Toutes les Oeuvres de Pierre Charron, parisien, #5 
mit einer Lebendbefchreibung von Michel de la Roche:Maillet, Paris 1685 in 4°. Ein aus: 
führliher Art. bei Bayle. Sainte-Beuve, Causeries du Lundi, Bd XI; L'abbé Lezat, De la 
Predication sous Henri IV u. VI. 

Unter den philofophifchen und religidjen Denkern des 16. Jahrhunderts in Frank⸗ 
reich gebührt Peter Eharron ein ehrenvoller Platz. Geboren 1541, — — eines Pariſer so 
Buchhändlers, der 25 Kinder hatte, ſtudierte er Die Rechte zu Orleans und zu Bourges 
und praktizierte mehrere Jahre lang als Advokat. Sein ſtrebſamer Geiſt fand aber 
in dieſem Berufe die Nahrung und die Beruhigung nicht, nach der er fich fehnte. Er 
trat daher in den geiftlichen Stand und wurde bald ein geachteter Firchlicher Redner. Er 
predigte längere Fahre hindurch in verjchiedenen Städten des ſüdlichen Frankreichs und ss 
wurde zulegt als “Prediger der Königin Dar orete ang ellt. Im Alter von 47 Jahren 
kehrte er nach Paris zurüd, gelobte in einen Mönchsorden zu treten, wurde aber wegen 
feines Alters zurüdgewiejfen. Er begann von neuem feine Wirkſamkeit als Prediger; in 
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Ghaftillon (Odet von Coliguy, Kardinal 2). geit. 22. März 1571. — Litteratur? 
Du Bouchet, Preuves de Thistoire genöalogique de la maison — Paris 1662 Fol. ; 
Florimond de Römond. Histoire de la naissance et des progrös et de la däcadence de 
U'heresie, Paris 1623; Bonet-Maury, Les Origenes de la reforme à Beauvais, Baris 1874; 5 
1, Souvenirs historiques sur l’amiral Ooligny, sa famille et sa seigneurie 
tillon sur Loing, Paris 1876; France protestante (2. * von *388 EN Chatillon, 
durh E. Chauvet von Venuvaid ergän t, 1884; Leon Marle de Ohntillon, 
Paris — derſ., Oorrespondance 1’ddet de de Ooligny, —8 de  Shatiilon (1. Zeit, * 


Odet von Col zweiter Sohn des *— von Chatillon, Marſ 
Frankreich, wurde im zu Chatillon a. d. Loing am 10. ask 1517 1517 gebaren = * 
verlor ſeinen tan "ale er nur fün alt mar te feine 


dere war als uife bon Montmorench — ne ihre 
ee Be u und — * dr — — 2 durch Helleniſten ı5 
Odet zeichnete * —* durch ſeine Klugheit aus und war kaum 16 Jahre alt, als 
Papſt Clemens VII. ihn mit dem Kardinalshut beſchenkte Im —— 33 * 
machte er ſeine erſte Reiſe nach Rom, um an der Sure von Pa 
und bei diejer Gelegenheit wurde er ald Diakonus ordiniert. Obgleich er —— die Briefter- En) 
weihe erhielt, wurde Odet v. Coligny nacheinander zum Erzbiſchof von Toulouje (1534), 
dann zum Grafbilchof von Beauvais (1535) ernannt. Das legtere Amt war mit der 
—— vereinigt. Seitdem war ſeine Lebensthätigleit geteilt zwiſchen ſeinem Kicchen- 
el, wo er manche Kirchen und Fabriken für die arbeitsloſen Handwerker errichtete, 
ai erfehr mit Künftlern und Schriftitelleern, unter welchen Rabelais und Ronjard » 
ſich jeiner befonderen Gunſt erfreuten, und den ——— für deren Behandlung 
er ſeltene Anlagen entwickelte. Als Kardinal und Pair von Frankreich wohnte er dem 
Konklave zu Rom (1550) für Julius’ III Wahl und dem Ständen von Orleans bei 
und wurde vom Bapft zum Großingquifitor von Frankreich ernannt (1560). Der mutige 
Widerftand des Pariſer Parlaments, welches "- * om nicht zulaſſen wollte, be» so 
freite Odet von Coligny von diejem verhaßten A 
Während König Heinrich II. Regierung, alle. bis 1559, ſchien Odet von Coligny 
eihailtle oder lieber neutral zwiichen den beiden eligiöfen Parteien zu blei 
vermuten wir, DaB mande Umftände, 3.8. das Beifpiel feiner Mutter, twelche 
1546 ——— ivar, ohne i end einen römijchen Priefter jehen zu wollen, und der Un- 35 
blid des Heldentodes eines Anne du Boury und jo mancher Märtyrer des evangeliichen 
Glaubens ihn ſchon heimlich der legteren Partei näherten. Die — der Familie 
von Chaſtillon, d'Andelot's Einfluß und vielleicht * geheime Wunſch, ein inni ge 
mit Rom Fräulein einft heiraten zu fönnen, brachten Odet zu einem öffentlichen 
t “0 
den erjten Tagen des April 1561 erklärte der Kardinal von Chaftillon jeinen 
zur reformierten Kirche im Schloſſe zu Merlemont bei Beauvais in Gegenwart 
Pos: Herren von Merlemout, von Mouy und anderer protejtantiicher Edelleute. Um jeinen 
— Glauben ſofort durch den Empfang des Sakraments zu b itigen, begab fich Odet 
nen Saul, und nahm am Djtermontag (7. Upril) in einer Kapelle feines bijchöf- — 
aujed das heilige Abendmahl nad der calvinischen Weile mit allen Beamten 
Pr auſes und mehreren Bürgern der Stadt. Bei diejer Gelegenheit brach ein Auf—⸗ 
7 in Beauvais aus, in welchem mehrere Menfchen umlamen, und nr Bilchof jelb 


a Fr nahm Odet von Eoligny an der Seite feiner Brüder einen mutigen Unteil so 
an allen wichtigen Thaten der Hugenotten. Er wohnte im Fahre 1561 dem Geſpräch 
von. Saig bei und im folgenden Jahre übte er feinen Einfluß, der noch bei der 
Königin-Mutter groß war, aus, um den Ausbruch des Religionskriegs zu verhindern, 
dann begab er fich nad) Meaur und Orleans, in lehterer Stadt ſchloß er mit Katharina 
von Medici den eriten Friedensvertrag, In den Yahren 1562 und 1563 wurde er 55 
voor das römijche Inquifitionsgericht (Santo Officio) als Häretiker vorgerufen und 
von dem Parijer Parlament verfolgt und geächtet. Er flüchtete nad Lyon, dann in 
das Vivaraid und das Languedoc, wo er den Feldzug mit dem Baron von Eruffol 
mitmachte. Er verzichtete — den Kardinalshut und ließ ſich Graf von Beauvais 
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nehmen Ch.s nichts gemein, auch mit der von de Lamennais getragenen geiftigen Be 
wegung berührt es fich wenig. Es handelt fich in der &glise catholique- frangaise 
zwar nicht ber urjprünglichen Idee, wohl aber der Ausgeſtaltung nach nur um einen 
jener petits cultes, die in Paris wie Blafen auffteigen, eine Zeit lang mehr ober 
weniger Aufſehen erregen und dann ebenfo plößlich verjchwinden, wie fie entftanden find. & 
Geboren 1795 zu Gannat im mittleren Frankreich (Dep. de l’Allier), als Sohn 
unbemittelter Eltern, wurde Ch. zum Kleriker gebildet auf dem Seminar von Elermont 
Ferraud, war dann an der Kathedrale zn Moulins Bilar und in Monstay fur Loire 
Pfarrer, bis er Geiſtlicher zuerft eines Linienregiments, fpäter (1823) eines Garde⸗ 
regimentd in Verjailleg wurde. Schon in der lehteren Stellung trat er mit einer Zeit⸗ 10 
fchrift auf, deren Titel le R&formateur ou l’&cho de la religion et du siecle zeigt, 
daß er ſich mit größeren Plänen trug. Die Revolution von 1830 zog eine Wufhebung 
der Stellen der Hegimentögeiftlichen nach fi). Dadurch amtlos geworden, ließ Ch. ſich 
in Paris nieder, um dort ganz für feine Neformideen zu wirken. Er hielt conferences 
in einem eigenen Betjal und gewann Zulauf. Schon Anfangs 1831 Tonnte er zur 16 
feierlichen Begründung der „Franzöfiich»Tatholifchen Kirche“ übergehen und wieder ein 
ahr hernach, Januar 1832, im Yaubourg St. Martin, aljo in frequentefter Gegend, 
ein Gebäude, das für 1000 Menſchen Sitzplätze bot, als „Tempel“ weihen. Die Ein» 
richtung dieſer gottesdienftlichen Halle ift öfter bejchrieben (ſ. beſonders Reuchlin). Um 
Hauptaltar zeigte ein Bild die Vernunft (als Yrauengeftalt), die die Neligion, welche, 20 
ein Kreuz in der Hand, im Zufammenfinten ift, ſtützt; neben der Vernunft jah man 
einen mächtigen Löwen ald Symbol ihrer Kraft; über dem Altar wehte die Trilolore; 
Bilder von Fönslon und St. Vincenz von Paula jhmüdten die Wände. Un ben 
Seiten des Altars prangten die Worte gloire, patrie. Ch. jucte und fand Unter: 
ftügung bei dem neufonftituierten Orden der Templer in Frankreich (f. darüber be» 26 
ſonders Theiner); Doch Hatte diefe Verbindung nur kurzen Beſtand. Etwa 1837 oder 
1838 mag die ®emeinde ihren Höhepunkt erreicht haben. Zu DOftern 1838 follen 
3000 Perſonen in ihrem Tempel fommuniziert haben. Eine eifrige Ugitation Hatte Ch. 
auch außerhalb Paris Anhänger zugeführt. Ein Verzeichnis von 1837 giebt eine ziem- 
lih große Zahl von Gemeinden, die über ganz Frankreich zerftreut jein follten, an. 80 
Auch Spaltungen erlebte die franzöſiſch⸗katholiſche Kirche. Am meiften befannt als ein 
Nivale Ch.s machte ſich ein Abbe Auzou in Paris. Die Regierung Louis Philipps 
eigte fich anfänglich willig, ch war nicht zu unterftügen, aber gewähren zu lafjen. 
ie erhob Doch je länger je mehr Schwierigkeiten. Der Erzbiichof von Paris verjuchte 
e3 mit der Milde, ehe er Ch. exkommunizierte. Zuerſt wurden die Sotteshäufer, die 86 
Auzou gegründet hatte, von der Regierung gefchloffen. Gegen Ch. ging man langjamer vor, 
doch wurde aud) feiner Gemeinde am 29. November 1842 ein Ende gemacht. Ch. wandte 
fid) zwar an das Civiltribunal der Seine, diefes aber erflärte ſich für unzuftändig. 
Schon immer mit finanziellen Schwierigkeiten Tämpfend, verfant Eh. vollends in Armut. 
Er ging nad) Belgien, wo er ohne Erfolg eine Gemeinde der bloßen „Naturreligion” «0 
u organifieren verfuchte. Die Revolution von 1848 veranlaßte ihn zur Rüdfehr nach 
Boris, wo er 1857 als gänzlich Vergeſſener ftarb. 
An mehreren Schriften bat e2 feine Reformgedanten vertreten. Am wichtigften 
d feine Profession de foi de l'église cath.franc., pr&c&d6e de l’esprit de 
’&glise romaine ou de l’&ducation antinationale des s&eminaires, 1832; ferner «& 
R£forme radicale, Nouvel Eucologe à l’usage de l'église cath.-fr. (eine Gottes» 
dienftordnung), 1833; Cat&chisme a l’usage de l'égl. cath.-fr, 1837; als Haupt» 
wert bezeichnet Holzapfel, der feine Lehre (neben Fled) am vollitändigften behandelt 
at, Le Code de l’humanit& ou l’humanit6 ramense à la connaissance du vrai 
ieu et au veritable socialisme, 1838. Ich berühre nur das Hauptfächlichfte. In 50 
der Profeffion von 1832 Hat Ch. noch die drei Ölumenifchen Symbole ausdrücklich 
anerfannt und wejentlic nur die Neformbedürftigleit des franzöfiichen Klerus, jeiner 
Lehranftalten ꝛc. draſtiſch geſchildert. Schon die Schrift von 1833 giebt die Symbole 
- preis und fchreibt im Namen der Vernunft den Glauben an den „einen, nicht den Drei 
einen Gott“ vor. Die oberfte praftiiche Norm ift das „natürliche Geſetz, Das ganze 55 
natürliche Geſetz, nichts als das natürliche Geſetz“. Bon der Bibel, der Perſon Chrifti, 
der Uniterblichleit der Seele u. f. w. lehrt Eh. etwa wie der vulgäre Nationalismus, 
Doch nicht ganz ohne pantheiftifche Momente. Berfafjung und Kultus halten fih an 
die Formen der römilchen Kirche. Die „franz.kath. K.“ hat einen oberften Biſchof, 
der den Titel eines Primas oder Patriarchen führt. Ch. behauptete, von einen während co 
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verlegte, das ihn zur Beſchäftigung mit der Aſtrologie überleitete. Er widmete ihr, 
wie er ſelbſt jagt, vielleicht zu viele Zeit, und damit hängt es zuſammen, daß er Luther, 
den er noch predigen und disputieren hörte, wenig Aufmerkſamkeit fchentte. er 
jetzt ausbredhende Krieg machte auch diefem Wufenthalt ein baldiges Ende, und damit 
ſchloß fein Univerfitätäftubium. Was er ſpäter nod) lernte, verdankte er dem Privat 5 
ftudinm. Er verjuchte, im Mai 1547, fein Heil in Königsberg, wo der ihm ver» 
wandte Dr. Sabinus (Schüler), der Schwiegerjohn Melanchthons, fich aufbielt. Diejer 
nahm ihn freundlich auf und verichaffte ihm die Aufficht über einige polnifche Edel- 
leute. Seht nahm er feine aftrologiichen Studien wieder auf und verfuchte fich im 
Stellen der Nativität. Dadurch in weiteren Streifen bekannt geworden, erhielt er die 10 
Leitung der Schule im Kneiphof, und als die Univerfität ihre erfte Magifter-Promotion 
abbielt, wurde ihm auf Vorſchlag des Sabinus die Ehre zu teil, mit zwei anderen 
omoviert zu werden. Um dieſe Beit fcheint er aber auf das Studium der Theologie 
Fin Augenmerk gerichtet zu haben, denn al$ Sabinus eine Reife nach Wittenberg machte, 
begleitete ihn Chemnitz dahin und begehrte von Melanchthon eine Unweilung, wie das ı5 
Studium der Theologie am beften einzurichten fei. Infolge der Peſt gab er feinen 
Schuldienſt in Königsberg auf und z0g mit Sabinus nach dem Städtchen Salfeld. 
Dort beichäftigte er Ni größtenteild mit theologiſchen Studien und las die Schriften 
des Lombardus und Luthers Boftile. Dann, 1550, lehrte er wieder nad) Königsberg 
zuräd, aber mit dem Entſchluß, Preußen ganz zu verlaffen. Da trat aber die für 0 
feinen Lebensgang günftige Wendung ein, daß der Herzog, welcher wegen feiner aftro- 
logifchen Kenntniſſe viel auf ihn hielt, ihn zum Bibliothekar der il ya Schloß⸗ 
bibliothek ernannte (April 1550). REN, ewann er eine geficherte Lebenäftellung, 
ab aber jegt gerade den Gedanken, in der ifenfchaft, welcher er eine folche verdantte, 
einen eigentlichen Qebensberuf zu fuchen, auf, denn er war mittlerweile zu der Über» u 
geugung gefommen, daß die Uftrologie auf ſchwachen und unficheren Fundamenten ruhe. 
g einigem Schwanten entichied er ſich für das Studium der Theologie, von dem 
er fich eine Zeit lang wieder zurüdgezogen hatte, zu dem ihm aber doch immer „propter 
alendam pietatem“ ein Bug geblieben war. In diefem Studimm ging er jebt Nee 
gründlich und methodifc zu Werke. Er lag alle biblifchen Bücher in der Urſprache und so 
nahm die alten und neuen Überfegungen und Kommentare, fo viele er auf der Bibliothek 
vorfand, zu Hilfe. Er machte ſich mit den Schriften der Kirchenväter von der älteften 
Seit an bekannt, widmete aber insbejondere den theologijchen Streitfragen der Beit ein 
eingehendes Studium. Da er in Königsberg die „allerbeften Herrentage“ hatte, hätte 
er nicht jo leicht daran gedacht, diefe Stadt zu verlaffen, wenn nicht Andreas Dfiander ss 
‘ d. U.) dur — ſeiner Lehre von der Rechtfertigung Unruhen erregt hätte. 
nfolgedeflen wurde ihm Königsberg verleidet; er nahm gegen Ende des Jahres 1552 
feinen Abſchied und wählte (April 1553) wieder Wittenberg zu feinem Aufenthalts⸗ 
ort. Dort wurde er Tif genofle und eifriger Zuhörer Melanchthons. Es Hatte allen 
Anſchein, daB er alademijcher Lehrer werden jollte, denn gleich das Jahr nach feiner «o 
Ankunft ward er in die philoſophiſche Fakultät aufgenommen, und noch in demjelben 
ahre forderte ihn Melanchthon auf, über feine loci communes Borlefungen zu halten. 
iefe fanden großen Beifall. Uber wenige Monate darauf erhielt er durch Vermittlung 
des Braunfchweiger Superintendenten Joachim Mörlin, der ihn von Königsberg ber 
tannte, einen Ruf nach Braunfchweig ald Koadjutor des Superintendenten und Prediger «s 
bei St. Aegidi. Er nahm den Ruf an, obwohl man ſich in Wittenberg Mühe gab, ihn 
u halten, und trat am 15. Dezember 1554 fein Umt an dem Ort an, welcher Die 
leibende Stätte feiner Wirkjamkeit werden follte, wo er fi) auch im folgenden Yahre 
mit Unna Jeger vermählte. 

Dbwohl- jebt zunächſt die Führung eines Kirchenamts fein Beruf war, fo and 60 
diejer Doch eine Thätigkeit, analog der alademilchen, nicht aus, denn es lag in jeiner 
Verpflichtung, wöchentlich lateiniſche Vorlefungen zu halten. Demzufolge nahm er feine, 
in Wittenberg gehaltenen, Borlefungen über Melanchthons loci wieder auf. leid)» 
zeitig befchäftigte er fich eingehend mit dem Studium der hebräiſchen Sprache, um bie 
altteitamentlichen Weisfagungen auf Chriftum erklären zu können. Bald galt Chemnib ss: 
für einen der gelehrteften Theologen feiner Zeit und fofort wurde ihm auch reichliche 
Gelegenheit gegeben, in faft allen Lehritreitigleiten, welche in feine Zeit fallen, jeine 
Stimme abzugeben und durch Schriften in feine Beit einzugreifen. Eine doppelte 
Wirkſamkeit haben wir alfo bei ihm zu unterjcheiden, eine praftifche, die er in feinem 
Amt bethätigte, und eine, die über Diefen ihm zunächit obliegenden Beruf hinausgriff. eo 
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Sehen wir von der litterariſchen Thätigkeit vorläufig ab, ſo gehörte mehr als ein 
Jahrzehnt des öffentlichen Wirkens von Chemnitz dem Konkordienwerke. Jakob Andreä, 
von früher her mit ihm befannt, hatte ihn von der erſten Zeit an, wo er den Plan 
einer Konkordie faßte, mit heranzuziehen gejucht. So lange aber Andreä an dem Ges 
danken einer Vereinbarung mit den Wittenbergern feithielt, konnte Chemuig ein Ber- 5 
trauen a ihm faflen, zumal er auch von anderer Seite her vor Andreä gewarnt worden 
war. trat dieſem erft näher, nachdem er ſolchen Gedanken entiagt hatte. 

Wie nun aus den ſechs dhriftlichen geedigen von den Spaltungen, die Undreä 
1573 an Chemnig fandte, allmählich das Bergifche Buch, die formula concordiae, ge 
worden ijt, wird im Urt. Konfordienformel dargelegt werden. Daß fchlieglich noch alle 
Schwierigkeiten überwunden wurden, die der Annahme des bergiichen Buches entgegen» 
ftanden, dankte man vor allem den Bemühungen von Chemnib, den Reiſen und Briefen, 
die er es fich Hatte koſten laſſen. Bevor aber das Konkordienwerk ganz zu feinem Ab⸗ 
Gus ekommen war, widerfuhr ihm noch das Leid, daß er mit dem Herzog Julius von 

raunfhtveig zerfiel und dieſer ji von dem Konkordienwerk zurüdzog. Das Berwürf- ı5 
nis war dadurch entitanden, daB der gerne (1578), aus Gemwinnfucht, feinen Sohn 
Julius mit allen Gebräuchen der alten Kirche zum Bifchof von Halberftadt Hatte weihen, 
und zwei feiner Söhne hatte tonfurieren lafjen. Darüber war das ganze proteftantijche 
Deutihland in Entjegen geraten und Chemnig hatte es für feine Amtspflicht gehalten, 
dem Herzog Vorftellungen darüber zu chen Er Hatte ihm in feinem Schreiben vor: 20 


fe 
© 


geworfen, er babe feinen Söhnen das Wahrzeichen des Antichriftö und des Ungeheuer 
aus der Apokalypſe aufprägen laſſen. Dieſes Schreiben nahm der Herzog fo übel auf, 
daß er ihn feines Amtes ald Schulrat entließ, allen Verkehr mit ihm abbrad) und 
feinem Sohne Paul die Beitätigung ald Abt zu St. Aegydi in Braunfchweig verweigerte 
(Urkundliches hierüber, inSbefondere das Schreiben von Ch. bei Joh. Georg Seudteid, 25 
antiquitates Groeningenses 1727 ©. 59 ff. und Unhang). Unter dem Eindrud dieſes 
Ereignifjes Hatten die das Konkordienwerk betreibenden Fürſten den Herzog nicht zu 
den Konventen in Süterbod (San. u. Juni 1579), auf welchen über die Vorrede und 
die Publikation der Konkordienformel beraten worden war, eingeladen. Darüber ver- 
ſtimmt, 8 der Herzog ſich von dem Werk, das er bis dahin mit Feuereifer und. mit so 
oßen Geldſummen gefördert hatte, zurüdgezogen. Infolgedeſſen gelangte denn auch 
ie Konkordienformel im Herzogtum —* nicht — 588— ur Annahme, ſondern 
das corpus Julium blieb hier, wie ſchließlich auch an der Univerität Helmftädt (ſ. u.), 
in Geltung, wodurd Dieje eine Sonderftellung in dem Iutherifchen Deutichland erhielt 
und fo der geeignete Boden ward, auf dem bie Theologie eines Calixt erwachſen konnte. 36 
Als endlih Chemnig zum lebtenmal (Febr. 1580) mit Undreä in Bergen zuſammen 
war, um nochmald die Vorrede zu revidieren, jo fehlte nicht viel, und er hätte fich aud) 
noch mit Undreä entzweit, denn Diejer, Der gegen den Herzog nachgiebiger gewejen war, 
machte jeßt dem Chemnitz Vorwürfe, als diejer einigen Milderungen, nicht in der Sache 
fondern in der Form, das Wort reden wollte. Chemnitz gab nach, aber die beiden «0 
Männer, welche jo eifrig zur Erzielung einer Konkordie zufammengearbeitet hatten, 
ſchieden ir von einander. Freilich waren fie einander innerlich nie recht nahe ge» 
fommen. Durch diefe Erfahrungen ließ Chemnig fich nicht abhalten, dem Konkordien⸗ 
wer? weitere Dienfte zu leilten. Da ed von verichiedenen Seiten angefochten worden 
war, übernahm er in Gemeinſchaft mit Selneder und Kirchner den Auftrag, eine Upo- «5 
logie desjelben abzufafjen; es ift die aus 4 Zeilen beitehende |. g. Erfurter Upologie, 
welche 1582 in Magdeburg gedrudt wurde. Sie aber gab Anlaß zu neuen Mißhellig- 
keiten. Die Helmftädter Theologen, die ſchon das gedrudte Exemplar der Konkordien⸗ 
[rel bemängelt batten, weil es nicht genau mit dem von ihnen unterjchriebenen 
nuftript Stimme, griffen die Apologie an, bejonders weil in ihr das Ubiquitätsdogma vo 
ftede. Um dieſe Angelegenheit zu erledigen, wurden von den drei Kurfürſten und dem Herzog 
Jun ein Kolloquium in Quedlinburg anberaunt, bei dem auch Chemnig, von dem 
urfürften von Brandenburg eingeladen, fich einftellte (Fan. 1588). Es war die leßte 
Öffentliche Handlung, der er beiwohnte, und er mußte den Schmerz erleben, daß die 
er nicht zur Einigung zu bewegen waren, jondern mit ihren Ausstellungen die 55 
orderung einer Generaliynode verbanden. Damit war Ihre Abſchwenkung vollzogen. 
Die srifteengungen der letzten Jahre, insbejondere der Handel mit den Helm- 
ftädtern, hatten Chemnitzens Kraft erichöpft. Seine Kräfte und jein Gedächtnis nahmen 
mit dem Jahre 1583 ſchnell ab, und zugleich bemächtigte fich feiner eine düftere Ges 
mütsftimmung. Nach einem hbalbjährigen Urlaube legte er am 9. September 1584 60 
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tm Borwort der fundamenta mir auf eine acht Jahre vorher in Leipzig erjchienene 
Schrift über das Abendmahl. Lämmel nennt noch de praesentia Christi in coena 
in 8° ohne Jahrzahl. Charakteriftiich für ihn ift, daB er die Lehre von der fubftantiellen 
enwart des Leibes und Blutes Chrifti nicht dogmatifch prinzipiell erweijen will, 
fondern einzig auf die Einſetzungs⸗ als die Teitamentsworte des Erlöſers begründet und 5 
die Steitfeage jo formuliert, ob man irgend Urfache habe, von dem fchlichten, wörtlichen 
Sinne derjelben abzugehen, was verneint wird. Die Chriftologie fpielt alfo nur inſo⸗ 
weit herein, alö behauptet wird, daß auch von ihr aus fich Fein Grund ergebe, den 
Worten des göttlichen Teftators einen andern als den nächitliegenden Sinn unterzulegen. 
Die gleiche Haltung bewahrt er, wo er die Ehriftologie ſpeziell bearbeitet, Die bamald, gerabe 10 
umgelehrt wie in der alten Kirche, vom Abendmahlsdogma aus befruchtet wurde. Mit ihr 
befaßt fich feine wertvolle Schrift de duabus naturis in Christo, de hypostatica 
earum unione, de communicatione idiomatum et de aliis quaestionibus inde 
dependentibus etc. 1570, 2. Aufl. 1578 u. d., in der er auf Grund der Schrift und 
der von ihm Hochgeichäßten pia et erudita purior antiquitas die (altkirchliche) Lehre 1 
von der Perjon Chrifti, insbeſondere die von Der communicatio idiomatum ent 
widelt: Die Vorarbeit und wefentliche Grundlage für den 8. Artifel der Form. Conc. 
Bezeichnend für feine theologische Urt ift ed, daß er die ganze Unterfuchung ftreng 
intra terminos divinae patefactionis (= der heil. Schrift) halten, alle, was über 
fie hinausgeht, der schola coelestis vorbehalten will. Bon da aus fteht er ab- 20 
lehnend der ſyſtematiſchen Konſequenz der Württembergifchen Chriftologie gegenüber, läßt 
c. 30 in der Hauptfrage nad) der maiestas der menjchlichen Natur Ehrifti (bei ihm 
das 3. genus communic. idiom.) und nad) feiner leiblien Gegenwart im Abend» 
mahle ebenjo die absoluta omnipotentia, wie die generalis ubiquitas beifeite und 
enticheidet fich nur bis dahin, dag die menfchliche Natur Fraft der Hypoftatifchen Einigung 26 
mit der Gottheit adesse possit et adsit, ubicungue quandocungue et quomodo- 
cunque vult. Leipz. Ausg. von 1580 ©. 499. Wo aber Ehriftus gegenwärtig fein 
will, Darüber empfangen wir Aufſchluß aus der Schrift, welche expressum verbum 
et specialem promissionem dafür giebt, daß Chriftus nach beiden Naturen im Abend⸗ 
mable und in feiner Kirche gegenwärtig fei, ſowie drittens bezeugt, daß ihm alle Ge⸗ wo 
Ihöpfe unterworfen feien. Soviel fei daher zu behaupten, aber ein weiteres nicht feſt⸗ 
jegen. Im übrigen vgl. Urt. communicatio idiomatum. Gleichzeitig erklärte er 
ch gegen den #epptocalbiniämug. Den Anlaß gab ihm dazu der Nat der Stadt Halle, 
der ihn um ein Gutachten über den „Wittenberger Katechismus” bat. Chemnitz gab 
ein ſolches (April 1571) ab und ließ im J. 1572 noch gefondert ein Bedenken wider 85 
den neuen wittenbergiicgen Katehismus ausgehen. In dem Gutachten weit er in 
ftigerer Sprache, als er de ſonſt In I pflegte, nad), daß der Katechismus calvini- 
ere, „woraus eine chriftliche Obrigfeit jehe, was fie amt3halber zu Sur habe“. Chemnitz 
gab damit den Anftoß, dag man im Fürftentum Braun weig die Vorgänge in Witten- 
erg genau verfolgte, und fchließlich auf einem Konvent in Wolfenbüttel (Uuguft 1571) «o 
eine, wohl von Chemnitz verfaßte, „gemeine Konfeſſion und Erklärung wider die Sakra⸗ 
mentierer” ausgehen ließ, welche von jämtlichen niederfächfiichen Minifterien unterjchrieben 
wurde. 

Ganz bejonderen Ruhm aber Hat fi Chemnig durch feine Polemik gegen die 
Tatholifche Kirche und die Jeſuiten erworben. Die lebteren, die in Köln „bereitS die as 
anze theologiſche Fakultät repräfentierten”, Hatten dafelbft 1560 von dem proteftantijchen 
echismus eines Düffelborter Gymnaſiallehrers Anlaß genommen, in einer censura 

de praecipuis doctrinae coelestis capitibus die Herrlichkeit der Tatholifchen Kirche 
in rühmen und hatten darin den den Hroteftanten anftößigften Lehren mit Keckheit das 
ort geredet. Es war die erfte Aufſehen erregende Schrift, welche in Deutjchland von 50 
den Sefuiten gegen den PBroteitantismus ausging, und Chemnit war der erfte proteftan- 
tiiche Theolog, welcher davon Anlaß nahm, auf die von dem Sejuitenorden drohende 
ahr aufmerkſam zu machen. Er erwiderte den Ungriff in der nur Heinen Schrift: 
theologiae Jesuitarum praecipua capita 1562, deutſch von Zanger in fpäteren Aus⸗ 
aben unter dem Zitel: theologiae Jesuitarum brevis ac nervosa descriptio et 55 
elineatio ex praecipuis capitibus censurae ipsorum etc., in welcher er nach der 
Ordnung der evangelifchen loci die darauf bezüglichen Ausſprüche der Jeſuiten zuſammen⸗ 
ftellte, nur mit einigen Begleitworten fie beleuchtend, ingbefondere ihre Anführungen 
aus Yuguftin berichtigend. Nach einem völlig untüchtigen Gegner trat 1564 Yalob 
Payva de Andrada, ein portugiefifcher Jeſuit und Mitglied des Konzils von Trient ao 
NRealsEncyklopäbie für Theologie und Kirde, 8.9. II. Bl 
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danda et referenda sit ad usum in seriis exercitiis nitentiae, fidei, 
obedientiae et invocationis. Die legten Teile find weniger durchgearbeitet, für fie 
und die fehlenden Abſchnitte treten die andern Werke (auch fein enchiridion f. 0.) er» 
gängend ein. Vorausgeſchickt ift den loci bezeichnenderweije eine von Chemnitz in 
ittenberg gehaltene oratio de lectione patrum, d. i. eine kurze Patriſtik, eingejchaltet 6 
find von den Herausgebern folgende 3. T. vorher noch nicht gedrudte Traktate des 
emnig 1. simplex et brevis resolutio scripti, in quo disputatur originale 
poccatum esse ipsam substantiam hominis a. 1569, Höchit Iehrreih für Form. 
nc. art. 1 (1. Teil a. E.); 2. de controversia utrum vera et in ecclesia 
retinenda sit usitata propositio, quod bona opera renatorum sint necessaria 10 
gegen Andrea? Musculus 1565; 3. epistola Chemnitü de coena domini ad — 
imoth. Kirchnerum — in tertiam apologiam Bezae, ſehr ſcharf, beide im 3. Zeile. 
Dazu find 4. am Schluffe feine Thejfen zu Disputationen über das ganze Syſtem ge 
geben. „Eine bisher unbefannte, intereffante Widerlegung chriftologifcher Shefen eines 
Patronus der calvinifierenden Winenberger iſt nad) einem Autographum Chemnig’ unter ı5 
dem Titel M. Ch. de incarnatione filii dei item de officio et maiestate Christi 
tractatus c. praef. Berlin 1865 von Herm. Hachfeld herausgegeben worden” (dad 
feld 1. c. ©. 41). Ferner hat Polyk. Leyjer 1594 noch von ihm ein iudicium de 
controversiis quibusdam superiori tempore circa quosdam A. C. articulos 
herausgegeben. 20 

Auch fein exegetiſches Hauptwerk hat er nicht vollendet, ſeine harmonia evangelica. 
Den ſchon früher gefaßten Plan ließ er hinter dem examen zurücktreten und iſt ſpäter 
nur bhis zum 51. cap., das die Bergpredigt enthält, gekommen. Polykarp Leyſer gab 
mit den Söhnen dies Werk von 1593 an geraud, Fehte es ſelbſt fort bis zur eriten 
Hälfte des fünften Teiles, die drei letzten Teile fügte erit Joh. Gerhard Hinzu (von 36 
c. 141 an). Entgegen Andreas Ofiander, der von jedem Evangeliften die chronologijche 
Reihenfolge ftreng eingehalten fein ließ und fo Diejelben Geſchichten fehr oft zu ver- 
ſchiedenen ftempeln mußte, andrerjeit3 nicht einverftanden mit der Fühnen Freiheit Calving, 
legt Ma ald dxoAovdia die Abſchnitte der einzelnen Evangeliften zu Grunde, Die 
eine ganz beitimmte Zeitangabe bieten und reiht die anderen ein; denn die Evangeliiten so 
hätten manches vorausgenommen, manches nachgeholt. Dazu bietet er ausführlichen, 
gelehrten Kommentar. 

Endlich ift zu nennen — die „Boftila oder Außlegung der Evangelien“ — ge 
prediget durch weil. M. Chemnitium. Mit Vorrede Pol. Leyferd, Frankf. 1593, 
Magdeb. 1594. Die Bredigten find nachgejchrieben, zum Teil aber überarbeitet. Einfachheit, 85 
Klarheit und Lehrhaftigkeit wird ihnen nachgerühmt (ausführliche Proben bei Lenp 1. c. 
©. 224 ff.) Über minder Wichtiges, Überfegungen und Handfchriftlich noch Vorhandenes 
4. Rehtmeyer 1. c. ©. 529 ff., der die S. 800, 57 erwähnten Ungaben Lämmels 
benußt hat. Der bei R. genannte: „Vertrag zwifchen den Predigern zu Halle ꝛc.“ ift 
gedruckt in coll. opusculorum historiam Marchicam illustrantium, Berlin 1730, v“ 
8 u. 9. Stüd S. 92—122: pacificatio religiosa, das ift de8 Herrn D. M. Chemn. 
aufgerichteter Vertrag zc. Geſchehen 1579 und bei J. Chr. von Dreyhaupt, Beichreibung 
des Saalkreifes 1749, Bd I, 1007 ff. 

3. Theologifche Charakteriftil. Chemnitz war fein jchöpferiicher Geift, aber 
ein Mann wie geihaffen für eine Beit, Die auf eine produftive folgte und nun Die 4 
Aufgabe hatte, zu bewahren und zu verarbeiten. Parta tueri war jein Streben (Hach⸗ 
feld ©. 42; loci, de iustif. a. U.) und feine bedeutende Wirkung in diefer Hinficht 
ward gewürdigt in dem geflügelten Worte: si Martinus (Ch.) non fuisset, Martinus 

uth.) vix stetisset. Er nimmt in feiner Zeit eine Mittelftelung zwiſchen den 
Parteien ein; von Melanchthon ausgegangen und tief beeinflußt trat er in der Lehre so 
doch auf feiten der ftreng Iutherifchen Partei und wurde wohl von den Philippiften 
als Abtrünniger bezeichnet. Zugleich aber Hat er jederzeit Melanchthons Bedeutun 
in vollem Umfange gewürdigt (vgl. loci, bef. de usu et util. loc. theol.), ihn au) 
gegen Flacius in Schub genommen und fich nie in die Extreme Der Junglutheraner 
verirrt. So zeichnet ihn eine maßvolle Beionnenheit, fachlich und zugleich perjönlich aus. 66 
Allen Neuerungen aufs entfchiedenfte abhold, fuchte er nicht bio? die Sachen, fondern 
auch die Formulierungen feitzulegen, ut Önorunwows sanorum verborum serva- 
retur. Dem Flacius macht er zuerit feine xawopwriaı zum Borwurf. Daher jucht 
er überall ein feſtes corpus doctrinae d. i. ein Ganzes chriftlicher Lehre zur An⸗ 
erkemung zu bringen, in dem Saden und Worte beitimmt find. Das sch am 60 
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deutung gewonnen bat, ſo iſt es überflüffig, bier die Lifte der Bifchöfe wiederzugeben. 
Man findet fie bei Gams, Series episcop. Regensb. 1873, ©. 257 und Ebeling, Die 


deutſchen Biſchöfe, Leipz. 1858, I, ©. 136 f. | Hand. 
Ghile. Auf den Feuerlands-Infeln wirkt die „Sübamerilanifhe Miffion unter den 
Heiden” in zwei Stationen. Litteratur: D. Kunz, Chile und die deutfchen Kolonien. 5 


Chile, Republit im Südweften Südamerikas, vom 18. Grad |. Br. bis zur Süd» 
jpige des Erbteild (56. Brad) rveichend, umfaßt über 753 000 qkm und zählt jebt nach 
amtlicher Zählung und Schätung nahezu 3,200 000 Bewohner. In den Hauptgebieten 
find die Chilenen zumeift zu einer Art Ladinos oder Meftizen geworden. Dh haben 
fih etwa zwölf Taufend Auswärtige feßhaft gemacht, oder fie finden wenigftens Bier 10 
erwünſchten Erwerb. Denn der Staat ift in allen Zweigen des Wirtſchaftslebens wie 
des Unterrichtöweiend lebhaft fortfchreitend. Die kirchlichen Verhältnifie entiprechen dem 
wobhlgeordneten Stande dieſes Landes: es giebt einen Erzbifchof in der Hauptftadt, 
außerdem drei Bifchöfe, wie der übrige Klerus vom Staat unterhalten, wie auch der 
Katholizismus Staatsreligion tft. Uber die zugleich bewieſene rechtlich geficherte Toles ı5 
ranz geitattete auch den proteftantifchen Deutichen die feit verbundene Ordnung von 
Parochien oder Kirchengemeinden. Solche beftehen in der Hauptſtadt Santiago, in 
Xalparaifo, Baldivia, Diorno, Buorto-Moutt für eine Degügliche Deodilerung von nahezu 
8000 Seelen, deren große Mehrzahl naturalifiert ift. ie Berfaflung der Republik 
fiherte dem Staat die Bivilehe und das Fivilitandsregifter, fo daß die Vorrechte der 20 
Zatholiichen Kirche wejentlih nur in dem finanziellen Unterhalt der Geiftlichleit von 
jeiten des Staates beruhen. Entjprechend diefer Stellung der Staatsgewalt ift auch die 
Volksſchule weltlichen Charakters, weshalb nicht nur zwei ftaatliche Seminarien für 
Lehrer, fondern auch zwei ſolche für Lehrerinnen beftehen. Die Zahl der „Gymnaſien“ 
meiſt ſechsklaſſig, zum Teil aber auch nur aus drei Hlaffen en) ift beträchtlich, 25 
da folche nicht nur in den Quuptftäbten der 23 Provinzen eingerichtet wurden, fondern 
aud in andern Städten. Schon der ſtarke Bedarf von Lehrkräften bringt es mit fich, 
dab man ſolche vom Uuslande zuzieht, jo daß auch in diefer Hinficht das deutſche Ele⸗ 
ment ftarf vertreten ift, wie in Bezug auf Ärzte, Ingenieure, befonders in der Kauf 
mannſchaft und im Grundbeſitz, und zwar nicht nur in der Hauptitadt Santiago (ziveis 80 
Yunderttaufend Einw.) und ihrer Satenftadt, jondern auch in nördlichen und jüdlichen 
Hauptorten. Die Vermehrung deutſcher evangelifcder Kirchengemeinden fteht daher 
mehrerenort3 in Ausficht. W. Götz. 


Chiliasmus. Corrodi, Kritiſche Geſchichte des Chiliasmus, Frankf. 1781, 2. Titels 
ausgabe, Zürich 1794, 4 Bde; H. Schmids Artikel „Chiliasmus“ in der Allgemeinen En⸗ 8 
cyklopädie von Erſch und Gruber; U. Harnacks Artikel „Millennium“ in der Encyclopaedia 
Britannica; Chiapelli, Le idee millenarie dei Christiani, Napoli 1888 (dazu bie bekannten 
Lehrbücher der Kirchengeihihte von Kurk, von Möller und Kawerau, unb der Dogmen: 
geigiste von A. Harnad); — Schürer, Geſchichte des jüdiichen Volles im Zeitalter Chrifti, 

. Bd, Leipzig 1886; F. Weber, Jüdiſche Theologie auf Grund des Talmub und verwandter 40 
Schriften, 2. Aufl. von F. Deligih und G. Schnedermann, Leipz. 1897; Gunlel, Schöpfuug und 
Chaos in Urzeit und Endzeit, Göttingen 1895; Bouflet, der Antichrift in der Weberlieferung des 
Judentums, des NT.s u. der alten Kirche, Göttingen 1895, S. 164 f.; derjelbe: Die Offenbarung 
Johannes (in Meyerd Kommentaren zum NT.), Göttingen 1896 (dazu die befannten Lehr⸗ 
bücher der neuteftam. Theologie von B. Weiß, Beyſchlag u. H. Holtzmann); — Dorner, Ent: 45 
widlungsgeihichte der Lehre von der Perſon Chrifti, 1. Zeil, Berlin 1851, S. 240 ff.; 
Münicer, Lehre vom taujendjährigen Reid in den drei erften Jahrhunderten (Henkes Magazin 
VL 2 ©. 233 ff.); Atberger, Geſchichte der chriftlihen Eschatologie innerhalb der vornicäs 
niſchen Zeit, Freiburg 1896; Wadſtein, Die eschatologifhe Ideengruppe Antichrift, Weltjabbat, 
Weltende u. Weltgeriht in den Hauptmomenten ihrer chriftlichsmittelalterlihen Geſamtentwick⸗ 5 
(ung Leipzig 1896 (auch in Hilgenfelds Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche Theologie enthalten. 
Jahrgang 38— 39), dazu Zödler in Luthardts THLB. 1897 Nr. 12; Ittameier, G. A. Seiden: 
becher ein Opfer des Chiliagmus im 17. Jahrhundert, ZEWL, berausgeg. von Luthardt 1884); 
M. Busch, Wunderliche Heilige, Leipzig 1879. 

A. Entitehung und Geſchichte. Der Chiliagmus ift eine geichichtliche Erſchei⸗ 55 
nung, deren Begriff und Wejen ſich mit Sicherheit nur aus der Geſchichte jelbit bes 
ftimmen läßt. Die Zeitdauer der 1000 Jahre, auf welche zunächſt die Etymologie 
weh (xıhraouös, xıla Ern), bildet bloß ein untergeordnete? und nicht immer ftreng 

gehaltenes Moment desjelben. Uber das Grundmerkmal in allen feinen Gejtaltungen 

Entſtehungszeit ift Die Idee eines herrlichen Friedens» und Wonnereiches, in welchem eo 
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liſchen Jeruſalems, Sammlung der zerftreuten Ysraeliten, vierhundertjähriges Reich des 
eifias, fiebentägige Totenftille, Erneuerung der Welt, allgemeine Auferftehung, letztes 
Gericht, ewige Seligkeit und ewige Verdammnis. Mit folcher Apokalyptik hängt zufammen 
- die Berechnung der Weltperioden und ihres Geſamtverlaufs; Die fpäter auch in der 
Kirche fo beliebt gewordene Rechnung auf 6000 reip. 7000 Jahre findet fich ſchon bei 6 
den Uberſetzern des Pentateuch, welche Lagarde (Altes und Neues über das Weih- 
nachts eh d 4 feiner Mitteilungen 1891, 315) um 280 v. Chr. anfeht, ſodann im 
end c. 33. 
v Chriftus, der Herr, ift kein Chiliaft geweien. Zwar verkündigt auch er Mc 1,15, 
daß die Beit für das Kommen des Gottesreiches voll jei. Aber von einem Provijorium, 10 
das er zu ftiften hätte, von einem Unterjchied zwiſchen feinem und feines Waters Reich 
weiß feine frohe Botſchaft nichts. Seine Wiederkunft ift feine andere als die zum End⸗ 
ericht felbft, das er ſelbſt vollzieht und bis zu welchem das Unkraut, vermijcht mit dem 
Sruchtgetreide wachen fol (Mt 13, 30. 41 f. 16, 27; c. 24; 25, 11f. und 31 ff. „Die 
Auferſtehung ber Gerechten“ Le 14, 14 erfolgt alſo nicht in einer anderen ihm vorangehenden 15 
Weltperiode. Vielmehr redet von ihr der Herr entweder in dem Sinne, daß eine wirkliche, 
nicht bloß fcheinbare Auferftehung zu neuem Leben bloß den Gerechten zu teil wird, oder 
er nennt, worauf Mt 25, 31 ff.; Jo 5, 28 ff. und Wit. 24, 15 hindeuten, ohne bie 
Gleichzeitigkeit der Yan Da A der Ungerechten gu leugnen, nur die der Gerechten, weil 
auf fie allein der Gedankenzufammenhang leitet. Mit dem Endgericht verbindet fich Die Welt» 20 
erneuerung Mt19,28. Zur Schilderung der Herrlichkeit des Himmelreiches knüpft er an das 
im israelitifhen und allgemein menfchlichen Bewußtjein Gegebene an, er liefert greifbare 
Borftellungen von der einftigen Vollendung, und jtatt in myſtiſchen Undeutungen fich zu 
gefallen, läßt er tröftlicherweife die Seinen nicht Darüber im Zweifel, daß dem Ort 
wie der Beichaffenheit nach ein Zuſammenhang zwifchen höchſter irdifcher freude und 2 
dem Glücke der meifinnifchen Zeit vorhanden it (Me. 10,40. 18, 27; Dit 5, 4; 8, 11; 
22, 1—14; 25, 1—13; 2 13, 29; 14, 15—24; 22, 16 und 30). Uber wie er über 
— den Undank feines Volkes erntete, weil er ihre ſinnlichen Hoffnungen nicht er⸗ 

e, fo bat er auch in einem befonderen Falle den Sadducäern Har gemacht (Me 12,24f.), 
daß fie weder die Schrift noch die Kraft Gottes Lernen, wenn fie glauben, Gott fünne so 
und werde im Jenſeits nur die irdifche Weltordnung wiederholen und keine neue, über: 
finnliche an ihre Stelle fegen, und noch in der Abſchiedsſtunde Hat er diefe Überfinn- 
lichkeit der einſtigen Freuden des Gottesreiches feinen Jüngern zu verftehen gegeben, 
wenn er ihnen verhieß, er werde im vollendeten Bottesreih mit ihnen das Gewächs 
des Weinſtocks als „ein neues“, das heißt nicht aufs neue, jondern als ein verflärtes a5 
trinten Me 14, 25. 

Daß trogdem in der älteiten Chriftenheit einzelnes aus dem jüdif a — 
Meſſiasideal in die chriftliche ZukunftShoffnung überging, erflärt fi) daraus, daß fie 
zum größten Zeil aus früheren Juden beitand. Schon von dem Upoftel Paulus darf 
man benigfteng diefes behaupten, daß er durch feine Lehre von dem dereinſt wieder so 
endenden Reiche Ehrifti (1 Ko 15, 25 ff.) den dhiliaftiichen Erwartungen in der Kirche 
Borfchub geleiftet hat. Uber der Hauptbebel für ihren Aufſchwung wurde die Apo- 
falyptit der Offenbarung Johannis (20, 4 ff). Es war nur durch das gänzliche 
Mißveritehen Des Yortichritts in der Anlage der propbetifchen Scenen und Gefichte 
möglich, daß die orthodore Auslegung ſeit Uuguftinus als Anfangspunkt der taufend ws 
oh, innerhalb deren die Herrichaft der Erwählten mit Chriſtus dauern ſoll, nicht die 

iederfunft Ehrifti, jonbern irgend einen Punkt der Vergangenheit gelten lafjen wollte. 
Schon die Stellung des Abſchnitts Hinter Dem Sturz des Antichriften und feines Heeres 
19, 19 ff.) jchließt dDiefe Deutung aus. Ebenfowenig geftattet die . 20, 4 ff. ver- 

digte erfte Auferftehung, im ausdrüdlichen Gegenſatz zu dem Nochnichtwiederleben der’so 
anderen Toten (B. 12 ff.), die allegorifhe Deutung A; eine erfte Stufe der Seligleit 
nach dem Tode im Himmel (Hengitenberg) oder den Geiſtesprozeß der Wiedergeburt 
(Auguftinus) oder das geiftige Wiedererftehen der zeitgefchichtlichen Kirche in irgend 
welchem Sinne. Sie kann nur die leibhafte Anferitehung leibhaft Geſtorbener ji 
Über immerhin bleibt bei der Schwierigkeit, Bild und Sache mit Sicherheit zu fcheiden, s5 
der Chiliagmus der Apokalypſe eine Hieroglyphe, welche trotz der in neuefter Beit auf 
fie verwendeten intenfiven Forjcherarbeit noch ihrer befriedigenden Löfung harrt. Die 
in dieſes Reich der Heiligen eröffneten Blicke find auffallend kurz. Daher auch wo fi 
die fpätere Apokalyptik ausdrücklich an diefe Schilderung anlehnt, doch ihre dhiliaftifchen 
Hoffnungsbilder faft durchweg aus den prophetifchen Sefchten des Ulten Teſtaments oder @ 
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Südifchgefinnter und von Buchftabenmenichen erkennen. Allein auch diefer Wider 
Ken wirkte doch vorerft nur auf die Gebildeten. Die hriftlichen Sibyllinen hul⸗ 
igen zwar nicht nominell aber faktiih dem Gedanken des taujendjährigen gi es, 
den fie mit den heibnilchen Hoffnungen vom goldenen Zeitalter vermiichen. In Agypten 
entftanden, als ein bibelfefter Biſchof Nepos gegen die ideale Ausbeutung der prophe- 6 
tiſchen en Einiprache erhob (ZAeyyos dAinyooıorwr), unter Gemeinden wie 
beftige Bewegungen. Die Ma paltung verhütete der milde Bilchof Dio» 
nyſius von Alerandrien durch friedliche Verftändigung über den geiftigen Sinn der 
prophetiichen Schriftftellen (neol dnayyelıwv ddo ovyyoduuara). Über noch Metho» 
dius, Biſchof von Tyrus, auch Hierin der Widerpart des großen Drigened, verteidigte ı0 
den Ehiliagmus wie andere Schwärmereien (eympos. decem virginum 9, 5, Dagegen 
SHarnad, Dogmengelhichte 1. Bd, 2. Aufl. 1888 ©. 704). Sein legter Nachllang in 
der orientaliichen Kirche ift die Streitfchrift des Biſchofs Apollinaris von Laodicea gegen 
Dionyfind aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts (Basil. epist. 263; Epiph. 
haeres. 77, 37; Hieron. de vir. inl. 18) und der „Hierotheus” des edeſſeniſchen ı5 
Mönches Bar Sudaili um 500. Dann Hat im Morgenlande die religiöſe Begeiſte⸗ 
zung, welche im Chiliasmus zum Ausdruck gelommen war, an der Pflege des myſti⸗ 
{chen Lebens ſich genug gethan. Länger behauptete er fi) als Volksglaube im 
Übendlande und namhafte Kirchenväter, wie Kommodian, Lactantius (institutt. divin. 
7, 14 ff.) und Bictorinus, Biſchof von Pettau, fchilderten ihn in den finnlichiten an 
Zarben. Noch Hieronymus (in Jes. 1. 18 praef. — in Jerem. 19, 10 ff.), immer 
den Spott auf den Lippen, wagte, obwohl er Ni an den fpiritualifierenden Tichonius 
anlehnte, Leinen Verwerfungsſpruch gegenüber der Wolle altorthodoger Verteidiger 
und der erllärten Gunſt der ehem Meinung. Erſt mit Wuguftin (de civit. 
dei 20, 7. 9), nachdem er ſelbſt fi) dem einft gepflegten deal eines geiftigen Welt: 5 
ſabbats in der Gemeinſchaft des Herrn abgewandt, entichied fich das Kirchliche Schick⸗ 
ſal dieſer Lehre, die bemerkenswerterweiſe trotz ihrer Beliebtheit niemals im Bekenntnis 
oder in der Glaubensregel der Kirche gun deutlichen Augdrude gelangt war. Es wurde 
a daß die Ride das Reich Gottes auf Erden ſei. Man fieht, nicht der all- 
‚gemeine Fortſchritt der religiöfen Durchichnitt3bildung, nicht Die Erhebung über die pars 80 
tifulariftiichen Vorausſetzungen, fondern die veränderte politische Stellung der Kirche 
war e3, was den Fall des Chiliasmus Herbeiführte. Bereits mit dem Wufhören Des 
Außern Druds, mehr noch mit dem chriftlichen Bekenntnis der Staatsgewalt, wonad), 
was man fich einft vom Chiliasmus verſprach, Sieg und Herrfchaft über die chriſtus⸗ 
femnihe Weltmacht, der natürliche Gang der Dinge zuc Wahrheit machte, war ihm ss 
er Lebensnerv durchichnitten, wozu fam, daß er von der Kirche nicht ſowohl nad) jeinem 
teleologifchen Grundgedanken, ald in der Üußerlichkeit feines ebionitifchen Zerrbildes 
verworfen wurde. ur als folches bat er feine Stelle in den Keberverzeichnifjen 
des Philaſtrius (c. 59) und Wuguftinus (c. 8). Das Mittelalter pflanzte die tra» 
dittonell gewordenen Formeln intereffelod fort. Denn jo wenig es jebt auch an den w 
furchtbarſten Kataftrophen in Natur wie im Völkerleben fehlte, jo lag es doch in der 
Geſamtſtimmung der Beit, daß weder jene Kataftrophen noch die wachſende Entartung 
der Kirche hiliaftiiche Zulunftshoffnungen weden konnten. Der herrichende Weltfinn 
war vorerft mit dem Weltfieg der Kirche volljtändig befriedigt. Der Klerus Hatte fein 
taufendjähriges Neich in der Herrlichkeit der über Kaijer und Könige triumpbierenden « 
Kirche. Den reformatorifch Gefinnten aber erfchien zur Vollendung der Kirche nicht fo- 
wohl die Einpflanzung eines neuen jenfeitigen Lebens, als die Uusgeitaltung, Läute⸗ 
rung und Berinnerlihung des vorhandenen Bedürfnis. Die Erwartung des Welt 
endes am Schluß des erſten chriftlihen Jahrtauſends war nicht als eine Folge 
der jeit Auguftinus üblichen Uuffaffung der Apokalypſe (20, 4 ff.) wonach man die o 
Dauer des mit der Kirche identischen taujendjährigen Reich von den Unfängen des 
Khriftentums an berechnete. Die apofalyptifchen Barteien, welche, fi) anjchließend an 
bie Verheißung des ewigen Evangeliums, das nahe bevorftehende Beitalter des heiligen 
Geiſtes verfündeten, konnten die hiermit erwartete Wiedergeburt der Kirche, nach ihrer 
gen en Richtung auf Entweltlichung, nicht von der Wundermacht des in äußerer Herr 65 
ichleit wiederkehrenden Chriftus, ſondern nur von der Rückkehr zu apoftolifcher Armut 
erwarten: der Abt Joachim von Floris (F 1202) in Verbindung mit der Kontemplation 
und der Begeifterung der Liebe ; die Spiritualen durch Hleinliche Nachbildung des Lebens 
Chrifti; die Apoftolifer durch brüderliche Gemeinjchaft unter dem Regiment eines von 
Gott gejandten heiligen Papſtes. Wiefern daher beim Unbruch dieſes dritten Welt- so 
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welche unter wilden Deklamationen gegen Babel und oft ſehr Ipegietien politifchen Weis⸗ 
fagungen die Welt durchzogen, wurden gelehrte und bejonnene Männer zu Propheten, 
weil fie die Not der Zeit zu weisjagen trieb. Die Selten erhielten immer neue 
Spanntraft durch den Drud der im Buchitaben eritarrenden Schulwifjenichaft und Kirche. 
In Deutichland previgke nicht lange nach Anfang des 17. Jahrh. ein Apokalyptiker 5 
—5 — Meth das NT. des peiligen Beiftes, ohne Möglichkeit der Sünde für Die 

tedergeborenen. Der vertriebene Böhme Baul Felgenhauer, ein Phantaſt von pan⸗ 
tbeiftifch-Tabbaliftifcher Farbumg, warb als im Angeficht der Wiederkunft Chrifti für feine 
unfichtbare Kirche der philadelphifchen Brüder (bonum nuntium Ieraeli de Messia 
1655; prodromus evangelii aeterni), Vorzüglich fruchtbar an Propheten jolcher Urt 10 
war die Diajpora der böhmifchen und mährtichen Brüder. Ihr gefelertiter Anwalt, der um 
das Schulweſen wohlverdiente Biſchof Comenius, welcher eine Reihe folcher apokalyptiſcher 
Weisſagungen gefammelt hat (lux in tenebris 1657 ed. 3. 1665) ftarb im Glauben an 
die unmittelbare Nähe des rd rigen Reichs. Der Theologe Alſted, T 1638, be: 
rechnete den Anfang des taujendjährigen Reiches auf 1694. Als Frankreich durch 15 
Aufhebung des Edikts von Nantes Die on bürgerlich wie ee rechtlo8 machte, 
befeuerte der gewaltige Peter Yurieu (Profeffor zu Sedan, fpäter in Rotterdam) ihren 
Belennermut durch chiliaftiiche Ausdeutung der Propheten (l’accomplissement des 
proph6ties 1686). Die Inſpirierten der Fevennifchen erge nahmen de Unglüds- 
weisjagungen, Friedensbilder und Konvulfionen mit fi Durch einen großen Teil Eu⸗ 20 
ropad. In den Niederlanden verteidigte der ehemalige Prediger Serarius ( vor 1670, 
assertion du regne de mille ans, de Judaeorum conversione) das Reich Chriſti 
gegen gelehrte Angriffe aus dem Buchftaben der Prophetie und Apokalypſe. Die Laba- 
diften (Dellarationsichrift 1671) erkannten in der Vollkommenheit ihrer Geiſteskirche die 
verheißungspollen Unfänge des Friedensreiches Ehrifti, mit deflen nahem Anbruch der 25 
Aufbau Jeruſalems und die Belehrung der Welt eintreten werde, während die Phan⸗ 
taftereien der feurigen Antoinette Bourignon, welche fi) zur Wiederheritellung des 
Chriſtentums gegen Welt: und Schulbildung berufen fühlte, einen einflußreichen Be⸗ 
mwunderer und Förderer an dem talentvollen Peter Poiret (&conomie divine [1687] 
4, 12. 14) fanden. Auch an Bredling F 1711 hatte der Chiliasmus eine Stüge. Bon 80 
ihm und dem ungariichen Baron von Welt (um 1650) angeregt war Gichtel (T 1710). 
In England Hatte beſonders Joſeph Mede (clavis a . 1627) die Neigung für 
apokalyptiſche Zeichendeutung und Rechenkunſt gewedt. Auf die indepenbentifejen „Heis 
Ligen“ zur Zeit Cromwells übte der Chiliasmus großen Reid aus. Die ekſtatiſche Jane 
Leade (F 1704) jammelte für das in der Kürze zu eröffnende Priefterfönigreich Chrifti, ss 
in welchem ihre Gläubigen als Engelöbrüder, im Beſitz der aus Gott ftammenden ma» 
ifchen Kraft, durch Herttellung aller Dinge in ihre urfprüngliche Vollkommenheit geöbere 

under thun würden, als einft die Bropheten und Apoftel. Die geologüiche egrüns 
dung des Chiliasmus durch die Naturforicher Thomas Burnet (telluris sacra theoria 
1680. 89. l. 4 — de statu mortuorum et resurgentium c. 10) und William « 
Wbifton ( 1752) blieb wirkungslos weniger durch dad Mißtrauen gegen ihren relis 
giöjfen Skeptizismus als durch das Bizarre der behaupteten Erdrevolutionen. 

Der Iutheriichen Kirche, deren Orthodoxie den zegllasunıd abgelehnt hatte (vgL 
Johann ®erbard, loci theol. ed. Cotta Tom. pag. 95 sq. ed. Preuss, 
Tom IX, 1875 „Chiliasmus*, fowie den Prozeß gegen Seidenbedier + 1663) trat «s 
derfelbe hauptſächlich durch den deutichen Pietismus näher. Schon die zahlreichen 
Weigelianer hatten den Ideen ihres Meifterd ein beftimmtes chiliaſtiſches Cepräge 
aufgedrüdt. Mehr noch als durch feine Lehre von dem bevorftehenden fünften Welt» 
reich erbitterte ‘der auch von England ber angeregte Wilhelm Peterſen Zebrhen 
des herrlichen Reiches Jeſu Chriſti 1693) durch die Wiederaufnahme der ſeit alters 60 
übel berufenen Schwärmerei von der Wiederbringung aller Dinge (1700 ff., 3 fol.) 
wie durch Die neuen Offenbarungen, deren er fich rühmte. Ungeregt vom Spenerſchen 
Pietismus war der deutjchsreformierte Ehiliaft Horche, F 1729. Spener jelbit kam durch 
jeine „Hoffnung künftiger beilerer Beiten* (1693) in den Verdacht eines feinen Chilias⸗ 
mus, welchen er, ebenjo wie Lampe, + 1729, ohne Zweifel nad) Apk 20 in den Grund» 55 
pügen fefthielt, während Joachim Lange (apofalyptifches Licht und Recht, 1730, Fol.) 
hm einen fchärfer apofalyptifchen Inhalt gab, nach dem Geſichtspunkt, daß die Per⸗ 
ſpektive der Apokalypſe weientlih nur in die Zukunft reihe. Durch die VBerleburger 
Bibel und Die N Schriften der Jane Leade wurde der Chiliasmus alddann 
feit Unfang des 18. Jahrh. bei den Erwedten Deutihlands in allgemeinern Umlauf so 
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heiligen Geſchichte, 5. Auflage, S. 293 ff.), Hebart (die zweite fihtbare Zukunft Chriſti 
1850. ©. 164 ff), 305. Tob. Bed (Borlefungen über hriftliche Glaubenslehre, 2. Teil. 
1887. ©. 721), Auberlen (der Brophet Daniel und die Offenbarung Johannis, 2. Aufl. 
1857, ©. 372 ff.), Lohe (Bredigt über Phil 3, 7—11) und Bold (der Chiliasmus, 
Dorpat 1869), wogegen bei andern ſich dogmatiſche und exegetifche Gründe vielleiht & 
das Gleichgewicht Es gilt dies von Thierich (Borlefungen über Katholizismus 
und Proteftantismug, 2. Aufl. L ©. 192), 8. J. Nitzſch (Syften der hen Lehre, 
6. Aufl., S. 409 f.), Peter Lange (pofitive Doginatik 1851, S. 1271 ff.) und Ebrard 
(hriſtliche Dogmatit IL S. 738 ff.). Unter den neueften Theologen lehnen je nad) 
ihrer verjchiedenen —— dum Schriftprinzip, fpeziell zur Offenbarung Johannis, die 10 
einen Died eschatologiſche Lehrftüd gänzlich ab, während bie anderen wenigftend auf 
einen verfeinerten Ehiliosmnd nicht verzichten wollen (vgl. Bödler in feinem „Handbudy” 
3. Aufl. 3. 8b 1890. ©. 195f.). Und fo wird es wohl noch lange bleiben. 
B. Lehren. I Zeit und Dauer des taufendjährigen Reiches. So alt 
als der Chiliasmus, find Die Berfuche, Zeit und Dauer feines Reiches feftzuftellen. Ebenjo 15 
mädtig al3 gemeine Neugier, trieb dazu Glaube und Frömmigkeit, im bejonderen Das 
Streben, über die Verzögerungen der gehofften Wiederkunft Chrifti hinwegzutröſten. Fehl⸗ 
geihlngene Erwartungen reizten nur zu gefteigerter Zuverficht. Wenn Apolalyptiler, wie 
oleino (1808, 1304) und Whiſton (1715, 1766), harmlos für den Tag des Here, deſſen 
Erfüllung ſäumte, neue Termine feſtſetzten, ſo kam ſelbſt dem beſonnenern Bengel kein 20 
Zweifel, daß, möchten auch in feinem apokalyptiſchen Gebäude einzelne Fenſterſcheiben 
en und das Syitem ſich durch das refultatlofe Vorübergehen des angenommenen 
Enticheidungsjahres in einem Hauptpunkt als irrig erweifen, Doch den Berechnungen 
Vlett poch durch die Geſchichte der Stempel der Wahrheit aufgedrückt werden würde. 

o reiht ſich von Hippolytus bis auf die Gegenwart Glied an Glied die Fette der 26 
apofalyptiichen Wahrſcheinlichkeitsrechnungen. Seit der Reformation brachte man fie 
auf die Kanzel. Im 18. SPY a entftanden die kühnen Syſteme apolalyptijcher 
Chronologie, deren duch Scharffinn wie gläubiges Vertrauen bedeutendited Das von 
Bengel if. Da aber überall beim Mangel fefter Ausgangs» und Haltpunfte das meilte 
auf dad Glück der Divination und Kombination anlam, konnte nicht fehlen, daß bieje 80 
Syiteme in Ziffern wie Sachen weit auseinander gingen. „Je nachdem man bad Ende 
der Welt früher oder fpäter wünfchte, mußten ſich die Zahlen fo oder anders fügen. 
Dan ftempelte in der Apokalypſe Tage zu Jahren, unterfchied bürgerliche und propheti che 
Zeitmaße.“ Nicht minder willfürlich war der Ausgangspunkt. Neben dem Bud) Daniel 
und der Apofalypfe, welche als chronologifche Hauptregulatoren dienten, wurde Das hohe 85 
Lied, bie jüdiſche Buchftabenrechnung, Die Altronomie, Naturphänomene u. a. in den 
apofalyptiichen Schmelztiegel gebracht. Die gewöhnlichfte Annahme der Kirchenväter 
war, daß die Zukunft des Herrn mit dem Schluß des ſechſten Weltjahrtaufends bevor- 
ftehe. Konkreter beftimmten Ungenannte bei Pilafirns (haeres. 106) nach Unalogie 
der Tage bed Jahres und nad) Jeſ 61, 2 als Eintrittszeit das Jahr 365 na ar “ 
Hippolytus dad Jahr 500, Zurieu das Jahr 1785, Bengel das Sn 1836, Stilling 
in |päteren Schriften das Jahr 1816, Sander das Jahr 1847, die „ſechs Perioden ber 
chriſtlichen Kirche (1851)“ den Zeitraum 1879 bis 1887. 

Mehr Übereinftimmung Herrfchte über die Dauer, für welche die Apokalypſe (20, 
4. 6f.) die exakte Formel, das Sechötagewert der Schöpfung, vergliden mit Pi ws 
90, 4; 2 Betr. 3, 8, die prophetifche Symbolik bot. Ebenfo aljo wie fich nach ben 
Tagen der Schöpfung die Zahl der Sahrtaufende des Weltbeitandes berechnete, jo gab 
der Sabbat, an welchem Gott zu fchaffen aufhörte, das Vorbild für den großen Welt. 
ſabbat des taufenbjährigen Reiches. Wuch bei neueren 6. B. Poiret, Stilling) kehrt 
dieſe von den Kirchenvätern feit Barnabas einftimmig feitgehaltene Berechnung wieder. 50 
Bictorinus verband mit ihr den Beweis aus der Volllonmenheit der Siebenzahl. Sehr 
in rabbinifchem Geſchmack ift die Kombination der Schriftftellen Jeſ 65, 22 mit 1 Moje 
2, 17; 5, 5; Pi 90, 4 bei Juſtinus. Nach v. Hofmann ift das achte Jahrtaufend der 
Tag des Herrn, bei deflen Beginn die Gemeinde auferftand. Nur das Evangelium des 
odemus (c. 19) perringerte die Zeitdauer auf 500 Jahre. Und Bengel unterfchied ss 
durch exegetiſches Mißverftändnis gioel fih einander folgende Jahrtauſende, das Neid) 
der Glaͤubigen auf Erden (nad) Apf 20, 1-3) und das Reich der Märtyrer im Himmel 
(20, 4—6): ein Irrtum, von welchem wenigftend ein Zeil feiner Schule fich losſagte. 
Nachdem : jumähie Detinger wieder beide Jahrtauſende teilweife Hatte chronologiſch 
Durcheinander laufen laflen, gab Stilling, welcher fich zu der alten Weltzeitrechnung vom «0 


EHiliadmu? 815 


. erwarten babe, ift eine jehr verbreitete Unficht (auch bei v. Hofmann, Auberlen, Bold). 
Surieu find die Juden das herrlichite Volk des Erdbodens, welches den andern 
3 ihre Lehrer ſetzt; nach Detinger ein Volk eitel Fürften (Bj 45, 17), welchem 
die Heidenchriften zu dienen haben. Ebrard begründet die Wiederaufrichtung des Reiches 
Serael aus US 1, 6f. 3, 20f. Rö 11, 29. 6b 
III Beſchaffenheit. Die BVorftelungen des Chiliasmus vom Wejen des 
tanfendjährigen Reichs ruhen durchweg auf der Grundanſchauung, daß ed, wenn nicht 
Schon die Vollendung, doch die „faktiſche Prophetie“ der Vollendung fei. Es ift ein 
inniger Gedanke, welchen zuerſt Irenäus ausſpricht, daß die Verllärten im heiligenden 
Umgang mit dem Herrn heranreifen follten zur Unfterblichkeit und Fähigkeit Gott 10 
anzujchauen. In mancherlei Tönen Eingt diefe Idee eines Übergangszuftandes bei den 
fpäteren Ehiliaften nach, bei den einen mehr theologifch als Erwartung religiös-fittlicher 
lichung mit Gott, bei andern mehr theoſophiſch als Vergeiftigung der Natur. Ja 
fo fehr ift diefe Idee bei allen Edlergeftimmten die Hauptjache, daß Burnet neben dem 
fuccejfiven Uusreifen der Seele für den Himmel fogar an eine PBerfeftibilität des ge- 16 
offenbarten Chriftentums durch Rückkehr in den Urquell der Naturreligion glaubt. Sn 
allen Fällen ift e8 die perjünliche Gemeinfchaft mit dem Herrn, woraus man die Bes 
wißheit diefer Bollendung jchöpft. Die perfünliche Gegenwart des Erlöjers inmitten der 
um ihn verfammelten Gemeinde ift deshalb eine der Grundvorſtellungen des Chilias- 
mus, welche fich freilich ſehr mannigfaltig geftaltet je nach der Modalität des Reiches 20 
ſelbſt. Die geläufigfte Vorftellung war, daß, ähnlich wie in den Tagen feines Fleiſches, 
der Herr unmittelbar und unausgejegt unter den Seinen wohnen werde (Boiret). Wo 
man ein Doppeltes und parallel laufendes Reich der Herrlichkeit unterjchied, mußte, da 
Chriſtus nicht in beiden auf gleich unmittelbare Weife gegenwärtig fein konnte, zu der Aus» 
Zunft gegriffen werden, daß man ihn, nachdem er in fichtbarer Ericheinung fein Reich 35 
auf Erden errichtet, famt den Heiligen in das obere Jeruſalem zurüdkehren ließ, ſei es, 
daß er von bier aus fich den Bläubigen, wie einft in den Tagen zwiſchen der Auf- 
erhebung und Himmelfahrt, in jeweiligen leibhaften Exfcheinungen offenbart (Beterjen), 
oder neben dem fichtbaren Zeichen feiner Majeftät auf Zion durch einen Davididen 
als Stellvertreter regiert (Detinger). Nach Burnet thront er, ähnlich wie im Aller- 30 
igften Die Schedinn, in der Lichtgeitalt feines verklärten Leibes auf dem vom 
el berabgelafjenen Stuhl. In fichtbarer Geftalt läßt auch Rothe den Herrn 
a des Meiches Gottes auf Erden erfcheinen. Wllein da dieſes 
als Reich reiner Geifter eines materiellen Dffenbarungsmitteld® nicht mehr bes 
darf, fo thut fi vom Erlöfer und den ihn begleitenden Bollendeten alles wieder ab, 3% 
was Sinnliches an ihrem Wiedererfcheinen war. Und es bleibt bloß ihre rein geiltige 
abjolute Gegenwart auf Erden zurüd. Nur den wenigften unter den Chiliaſten jchien 
bie Verherrlihung der Kirche möglich auch ohne fichtbare Wiederkunft des Herrn, welche 
erft am Schluß des irdiichen Weltäon eintritt, doch fo, daß die Kirche ſchon jeßt 
wenigitend Die geiftigen Einflüffe der Himmelsgemeinde erfährt (Kurtz). 8* 
Beim nähern Eingehen auf die Beſchaffenheit des Weltzuftandes im tauſendjährigen 
Reich fieht man überall die Wahrnehmung beftätigt, daß die Bilder des Jenſeits 
‚meift Reflexe des irdifchen Lebensideald find. Durch alle Stufen denlbarer Genüſſe 
vom Sinnenrauſch bis zum reinen Gottanſchauen ſteigt die Erwartung auf, und oft 
liegen in demſelben Bilde die entgegengeſetzteſten Anſprüche nebeneinander. Allerdings «6 
ber rohe Judaismus eines Cerinth, welcher fi) nach Apk 19, 7 ff. die Wonne eines 
täglich erneuten Hochzeitsmahls verſprach; der Ebioniten, welche ihren Bläubigen nächſt 
den Freuden einer mit den lederften Speifen befeßten Tafel und Kröjusihägen von 
Gold oder Edelfteinen die Herrſchaft über die zu Sklaven beftimmten Heiden in Aus— 
ficht ftellten ; der Sibyllinen, welche buchftäblich die Quellen von Mil, Honig und t0 
Bein überfließen ließen: fonnte nur in Schwärmern, wie Felgenhauer, Widerhall 
finden. Uber auch höher geftimmte Naturen trugen fi, aus Schen vor dem Spiri- 
tualismus der Gnofi3, wenigftens mit Träumen einer monftröjen Naturfruchtbarleit (Ire⸗ 
näus) und Nachkommenſchaft (Kommodian, Lactantius), deren Unvereinbarkeit mit dem 
Begriff eines verklärten Leibes nur fcheinbar gemildert wurde durch die fubtilern Bes 66 
ontaoe, Peterſens, daß die Verklärten Engelöbrot genießen, und Poiret3, daß ihre 
flanzung hermaphroditiſch durch die Kraft der Liebe Gottes gejchehen werde. Erſt 
der neuere Chiliasmus hat vollen Ernft mit dem Begriff des Verklärtſeins gemacht 
RNach Rothe ift die materielle Naturordnung in der das Reich Chriſti bildenden Menſch⸗ 
beit fo völlig aufgehoben, daß ebenfowenig mehr eine gejchlechtliche Zeugung als der @ 
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Stelle am Firmament nicht mehr als 
Ghina ſ. Miffionen. 
Ehiun j. Saturn. 
Ehiviter j. Kanaaniter. 
Chlodwich, Chlodovech ſ. Franken. 
Ghor ſ. Kirchenbau. 30 
Choral j. Kirhengefang und Kirchenmuſil. 
Chorbiſchof j. Landbijchoi. 
Ghoreuten j. Mejjalianer. 


Chorgerichte. Quellen: Die Akten des Berniſchen Staatsarchivs. Dazu ferner: 
Fridert, Die Kirdengebräude im Kt. Bern, Aarau 1846; Hundeshagen, Die Konflikte in ber 35 
Bern. Landeskirche (in Trechfeld Beiträgen 1841. 42); v. Stürler, Urkunden d, Kirchenreform im 
Kanton Bern (Archiv des Hift. Vereins von Bern 1862). Die Biographien Berdt: Hallers, 
von Kirchhofer und von Peftalozgi. : 

Ehorgerichte nannte man die im reformierten Kanton Bern mit der —— 
feit und Handhabung der Kirchenzucht betrauten Behörden. Schon fünfzig Jahre vor ao 
der Reformation (c. 1470) hatte der Rat der Stadt Bern, als Beherrjcher eines an- 
ſehnlichen Gebietes, in ſehr ermfthafter Weife verfucht, die von der Pirche vernachläffigte 

enzucht jelbjt im die Hand zu nehmen und durch feine Mandate und Verordnungen 
den moralifchen Stand der Unterthanen zu heben (Vgl. darüber des Berfafjers: Bor» 
reformation in Bern, im Jahrb. für Schweizer Gejchichte, Bd IX). Die Reformation 45 
trug denn aud), als Fortſetzung diefer — — einen viel weniger auf Erneuerung 
der Lehre, als vielmehr auf Reinigung des fittlichen Lebens gerichteten Charakter, wie 
das Wort „Reformation“ noch im Jahr 1541 (Sammlung der Eidg. Abfchiede, Bd IV 
14 ©. 39) geradezu den Sinn des Reislauf- umd — otes und des Ein- 
jchreitend gegen bie Lafter des Vollslebens hatte, Nach dem durch die Disputation von so 
1528 herbeigeführten Entjcheid und dem Erlaß des erften Neformations-Mandats, welches 
die Orundlinien der gereinigten Kirche zeichnete, war es daher eines der erſten Anliegen 
der Berner Regierung, die aufgehobenen biſchöflichen Gerichte durch eine neue Behörde 
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Die deutihe Ch. war zu Ende des 18. und zu Unfang des 19. Jahrhunderts 
von tiefgehendem und weitreichendem Einfluß, indem fie bei den damaligen traurigen, 
zum Zeil troftlojen Zuftänden in der evangelifchen Kirche deren bibelgläubige Glieder 
durch perjönlichen Verkehr und umfaſſende Korrejpondenz in engere Verbindung brachte 
und zu erfolgreichen Zujammenwirken anipornte. Wuch juchte fie der frei und frech 5 
auftretenden Geringihägung und Verfpottung des Wortes Gottes, jowie jener Durch Die 
Beitichrift von Nikolai in Berlin und durch die Gothaer Zeitung vertretenen Geiſtes⸗ 
richtung einen Damm entgegenzujegen. — Der Gründer der &, der Augsburger 
Senior Dr. Joh. Aug. Urlhperger (j. d. Art.) entitammte jenen jtillen Kreiſen erniter 
Chriften, bei welchen das Feuer der bibliichen Wahrheit und des Lebens aus Bott er: 10 
halten worden war und denen die Zuftände der evangeliichen Chriftenheit zu Herzen 
gingen. Der Gedanke wurde immer lebhafter in ihm: wie Die Feinde des Evangeliums 
aufammenhaken jo follten auch deſſen Freunde fich verbinden und einander ftärken. 
leich den Gefellichaften „zur Förderung chriftlicher Erkenntnis” in England (gegr. 1698) 
und Schweden follte fi auch in deutſchen Landen eine ähnliche Vereinigung bilden. 15 
m Sabre 1777 wandte fid Urliperger brieflih an viele hervorragende Theologen 
eutſchlands, Dänemarks, Holland und Englands, ohne großen Anklang zu finden. 
Deshalb unternahm er 1779 und 1780 eine Reiſe in der Hoffnung, durch perfönliche 
Beiprehung mehr zu erreichen. Sein Weg Führte ihn duch Deutichland über die 
Niederlande bis nach England hinüber. Er fand auch jet noch wenig freudiges Ent⸗ a0 
gegenfommen. Die chriftlichen Freunde fanden feine Gedanken „ſehr fchön, aber — 
unausführbar“. Nach ſegehnmon aun hem Herumreiſen ſchickte er ſich, faſt entmutigt, 
zur Heimkehr an. Die Rückreiſe ſollte über Baſel gehen, die letzte Station, die er 
noch berühren wollte. Und was auf der langen Wanderung nirgends gelungen war, 
das fand in Baſel einen zubereiteten Boden. Hier hatte ſich ſchon ſeit 1756, angeregt 2 
und gepflegt von dem eifrigen d'Annone, Pfarrer zu Muttenz bei Bafel, eine Anzahl 
Männer zu chriftlicder Gemeinschaft zufammengefunden im Geifte eined gelunden 
Pietismus; (jeit 1740 beftand auch eine Societät der Brüdergemeinde in Baſel). 
UÜrliperger fand bei Theologen und Laien Verſtändnis und Bereitwilligkeit. Naments 
lich war e3 der Profeſſor der Theologie, Dr. Werner per og, der mit ganzer so 
Seele in die Gedanken Urlipergerd eintrat. Mit ihm verbunden waren bejonders 
Johann Rudolf Burdhardt, Pfarrer zu St. Peter, und Maienrod, Pfarrer zu Sankt 
Alban. Am 30. Uuguft 1780 Tonnte die erite Sibung ftattfinden und ein fürmlicher 
Verein gegründet werden, der fich zuerit „deutſche Geſellſchaft thätiger Beförderer reiner 
Lehre und wahrer Gottieligteit” nannte. Es ift dies der denfwürdige Tag, an welchem ss 
in der Stille ein zartes Reis gepflanzt wurde, aus dem unter Gottes Leiten und 
Segnen mit der Zeit ein Baum vol Trieb, Leben und Frucht ward. Nachdem in 
Baſel Urlipergers Ideen Feuer gefangen, loderte durch ganz Deutichland Hin die unter 
der Aſche glimmende Glut empor. Es bildete fich eine „Bartikulargejellihaft“, wie man 
es nannte, um die andere; zuerjt 1781 in Nürnberg, dann in Stuttgart, Frankfurt a. M., wo 
Berlin, Magdeburg, Minden und Wernigerode, im Ranensberglihen x. Ja bis nad 
Schweden und Amerika erftredte fich der Briefwechlel. Dieje Bejellichaften traten nun 
in gegenjeitigen Verkehr, indem fie ihre Mitteilungen über den Stand der Ehriftenheit 
in der engeren Heimat einander zujandten. Die Immer mehr wachjende Ausdehnung 
erforderte aber dringend eine Organijation. So wurde das Verlangen nad) einem «5 
Centrum laut, wohin alle Korrefpondenz gerichtet und von dem aus fie in Umlauf ge- 
fegt würde. Obſchon ſich Nürnberg als der Sit der zweitälteften Gejellichaft, im Herzen 
Deutſchlands und dazu nahe bei Augsburg, dem Wohnort des Stifters gelegen, vorzüg- 
lich zum Centrum geeignet hätte, wurde das eograpbih zwar excentrifch gelegene, aber 
eiftig im Mittelpunkt der Bewegung ftehende Bajel zum Hauptfig der Ch. gewählt. so 
Folgende Gründe gaben den Ausichlag: „An Bafel fand Urliperger zuerft Gehör mit 
feinem Unliegen. Die Basler bliefen — nad) der Mindener Freunde Ausdruck — die 
Poſaune jo fang, bis ſich auch andere anſchloſſen. Sie wohnen an einem Ort der 
Freiheit, wo ihnen die wenigften Hinderniffe in den Weg gelegt werden können“. So 
wurden Die oben genannten Männer, die in Baſel zuerft in Urlſpergers Gedanken ein- 55 
egangen waren, das Organ der neuen großen Semeinfchaft (zu Ende des Jahres 1782). 

ie Wirkſamkeit der Serellichaft entfaltete fich bald zu einer überaus mannigfachen. 
Alles, was die neuere Beit unter dem Namen der inneren und äußeren Miſſion zu- 
fammenfaßt, lag ungefchieden innerhalb der Sphäre ihrer Liebesbeftrebungen: Verbreitung 
guter chriftlicher Litteratur, Unterſtützung proteftantiicher Diafporagemeinden in katho⸗ eo 
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ipsum (al8 titulus für Die factio erh zur Beitrafung genügte, jo ftanden Die 
CHriften unter der Ichwerften Rechtsumficherheit. 8. Andererſeits gehörte zu den „elogia 
Christiana“ nad) Tertull, Apolog. 2: „homicida, sacrilegus, incestus, publicus 
hostis etc.“, und c. 10 (chreibt er: „Deos, inquitis, non colitis et pro imperatori- 
bus sacrificia non penditis. itaque sacrilegii et maiestatis rei convenimur. 5 
summa haec causa, immo tota est“. Das ganze Üpologeticum ift bi c. 46 eine 
Widerlegung zahlreicher krimineller Unjchuldigungen gegen die Ebriften („Consistimus, 
ut opinor ‚ adversus omnium criminum intentstionem, quae Christianorum 
sanguinem —— und ebenſo verfahren die meiſten anderen Apologeten; es muß 
alſo doch eine Kriminalität der Chriſten über oder innerhalb der factio illicita irgendwie 10 
vom Richter ind Auge gefaßt worden jein. 4. Sofern fi) die Apologeten auf „leges“ 
beziehen, die der Anerkennung des Ehriftentums im Wege ftehen reſp. die die gegenwärtige 
Behandlung der Chriſten fordern, meinen fie ftet3 folche Gejege, aus denen die Straf: 
würdigfeit des nomen ipsum lediglich deduziert wird (j. 3. ®. Apolog. 4), niemals 
aber citieren fie ein |peziell gegen die Chriften erlafienes allgemeines Geſetz. Auch ı5 
Trajan bezieht ſich nicht auf ein folches, fchreibt vielmehr im Gegenteil dem 
Plinius: „neque enim in univerrum aliquid, quod quasi certam formam 
habeat, constitui potest“. Dabei ift es geblieben. Es gab einerjeit3 allgemeine 
leges, „quas — jo behauptet Zertullian — adversus nos soli exercent impii, 
iniusti, turpes, truces, vani, dementes“ (Apolog. 5), aus denen alfo nicht 20 
mit abjoluter Notwendigkeit die Strafwürdigfeit der Chriften abgeleitet werden 
mußte; andererfeitd gab es von Trajan ab laiſerliche Hejkripte in Bezug auf die 
Chriftenjache, die durch die verjchiedene Stellung der einzelnen Kaiſer, durch die ver» 
fchiedene Lage in den Provinzen und Durch den Mangel gejeglich normierter Straf. 
fäbe veranlagt waren. Dieſe Nefkripte, die immer nur jo lange Biltigfeit Hatten, als 5 
die Nachfolger fie in Kraft ließen, hat Domitius Ulpian 3. 3. des Garacalla gefammelt 
(f. Lactant., Div. Inst. V, 11, 19: „Domitius de officio proconsulis libro VII. 
rescripta principum nefaria collegit, ut doceret quibus poenis adfici oporteret 
eos qui se cultores dei confiterentur“); aber nicht im Kriminalveht („de publicis 
iudicus“) hat er fie untergebracht, fondern in den Schriften „de officio proconsulis“, 80 
„welche das außerordentliche Verfahren und das Polizeirecht behandeln, und in den all- 
emeinen Rechtskompendien nicht unter einem der benannten Titel des GStrafrechts 
ondern in den juppletorifchen Abjchnitten oder auch in dem allgemein ergänzenden de 
nis“. Ein allgemeines ausdrüdliches Reichsgeſetz, welches das Chriftentum als 
Folches verbot, kann es bis Decius nicht gegeben haben. 5. Die Chriften find in dem ss 
ganzen Zeitraum bis Decius in der egel nicht aufgejucht worden und follten es nicht 
werden (j. Trajan an PBlinius); das bob natürlich das Recht oder die Pflicht der Statt 
alter nicht auf, wo e8 ihnen notwendig ſchien, einzugreifen. Doch find — die Frage, 
wie es in den einzelnen Fällen zum Chriftenprozeß gekommen tft, ift leider Die 
dunkelſte in diefem Gebiet — Fälle diefer Urt faum nachweisbar, vielmehr jcheint die «0 
Negel geweien zu fein, daß Private die Klage anftrengten (über die Unnahme und Be- 
handlung folcher Klagen feitend der Statthalter |. u.). Allein die Denunziation Privater 
ift im Laufe der Beit (bis Decius) überhaupt immer mehr eingejchräntt worden, war 
den Sklaven ganz unterfagt, war durch die Strafen bedroht, die auf calumnia ftanden, 
galt mehr und mehr als odiös und muß fchließlich für ganze Kategorien von Vergehen «s 
verboten gewejen jein (die anonyme Denunziation bat ſchon Trajan verboten). „Bene 
atque utiliter“ kann Cyprian in feinem Prozeß den Richtern jagen, „legibus vestzis 
censuistis delatores non esse“, und der generelle Sat: „viro iusto non competit 
aliquem accusare“ (4. Jahrh. Pfeudoauguftin) Ipricht eine deutliche Sprache. 6. So⸗ 
bald die Ehriften vor dem Richter ihren Chriftenitand verleugneten, waren fie -— 50 
„quamvis suspecti in praeteritum“ — ftraflos, es ſei denn, daß der Richter an⸗ 
nahm, fie hätten wirklich flagitia begangen, in welchem Falle natürlich das ordentliche 
Verfahren eintrat. 7. Die Verleugnungsprobe („re ipsa manifestum facere“) war 
eine negative („maledicere Christo“) oder pofitive (Opfern den ötterbildern, 
refp. dem Kailerbild, Schwur beim Genius des Kaifers);-Die letztere war die Regel, 55 
und fie zeigt, DaB die Ableugnung der Staatsgötter reip. die Entztehung der Devotion, 
Die ihnen und dem Sailer ebührt, als der kriminelle Kern in dem dunklen Treiben 
der Chriften („latebrosa et lucifugax natio“) und als das Motiv ihrer obstinatio bes 
trachtet wurde. 8. Undererjeit3 haben fid — wenige Fälle abgerechnet — die Richter 
ftetd bemüht, durch Borftelluugen, Ermahnungen, ja nicht jelten durch Foltern die ange: eo 
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fein Verbrechen (Apol. 46) und Tertullian kann (Apol. 20) ausrufen: „Nolo mihi 
Jovem propitium esse; tu quis es? me conveniat Janus iratus ex qua velit 
fronte; quid tibi mecum est?“ Allein die Sache hatte doch ihre Grenze; dieſe liegt 
dort, wo die wirkliche religio Romana liegt und nicht nur ihre gedanfenmäßigen Re 
flere. Darum ift auch die Grenze für die verfchiedenen Klaſſen von Römern eine ver 6 
Ichiedene. Die römijche Religion — fie ift allmählich Neichsreligion geworden — ift 
vom Staat angeordneter und den Staat fehügender und apotheofierender Kultus, der in 
abgeftufter Weife Die verjchiedenen Klaſſen verpflichtet und zugleich — vor allem burd) 
den Kaiſerkult, aber auch fonft — mit der maiestas 5 Romani aufs engſte Eu 
jammenbängt. Entziehung der den Göttern fchuldigen Devotion dort, wo man zur De: 10 
votion verpflichtet ift, ift ein Verbrechen, defien man ſich um fo leichter ſchuldig macht, 
eine je höhere Stellung man einnimmt, deffen fi) aber unter Umſtänden auch der Ge⸗ 
ringjte ſchuldig machen kann; denn auch er fteht unter ftaatöbürgerlichen Pflichten. Der 
Sat, der ih in den echten Alten Eypriond findet: „imperatores praeceperunt eos, 
qui Romanam religionem non colunt, debere Romanas caerimonias recog- 15 
noscere“ ift feinem Grundgedanken nach auch ſchon im 2. Jahrhundert normativ ge 
weien. In Wahrheit freilich fielen sacrilegium und maiestas in der Kaiferzeit immer 
mehr zufammen. Wenn Tertullian die maiestas der dü populi Romani ifoliert vom 
Stant und Kaifer behandelt, geftattet er fich einen faft ſcherzhaften Ton, jo gewiß ilt 
er, daß das Verhängnis nicht von hier aus droht. wo er auf das sacrilegium, 20 
fofern es mit der maiestas zuſammenhängt, alſo eine politifcde Seite hat, zu ſprechen 
fommt, wird er ernfthaft — und zwar ſehr ernſthaft; denn hier bemüht er fich mit allen 
Mitteln zu zeigen, daß von den Ehriften das crimen laesae maiestatis nicht begangen 
wird, und Daß Ki Haltung gegenüber dem Kaifer allen Unjprüchen genügen müßte. 
Alfo Tief in Wahrheit da im nomen Christianum liegende Verbrechen immer mehr auf 25 
maiestas hinaus. Mochte auch ein frömmelnder oder auf die fanatifche Volksſtimmung 
Rüdfiht nehmender Präjed bie und da Die maiestas deorum populi Romani her» 
vorfehren — in der Regel war es der Kultus des Kaiferd (und nur deshalb auch der 
der Staatsgötter, die mit ihm verbunden waren; vergleiche in welcher Weiſe ſchon Plinius 
den Ehriften die Probe ihrer ftaatSbürgerlichen und religiöfen Loyalität auferlegt), um 30 
den es fich handelte. 

IV. Diefer Thatbeftand hatte eine Reihe von Folgen, die fi in den Chriſten⸗ 
prozeſſen zeigen: 1. er erklärt, daß die Chriftenfrage nur ſelten bi8 an den Senat ge- 
kommen ik Wäre % als Religionsfrage behandelt worden (Anerkennung einer neuen 
Religion), jo hätte fie den Senat beichäftigen müflen; aber ed giebt nur einige dunkle 85 
und unfichere Spuren, daß das hin und her einm geichehen ift; 2. er erklärt die rela- 
tive Spärlichkeit der Chrijtenprozefje bis Decius; handelte es fich um eine politijche 
Frage, jo ftand dem Urteil, daß das nomen Christianum ein politiſches Kapital⸗ 
verbrechen involviere, die Einficht gegenüber, daß die Ehriften faktiſch nichts ſtaatsgefähr⸗ 
liches fich zu Ichulden kommen liegen, fondern ruhige Bürger waren; 3. er erklärt den «0 
regelmäßigen Verlauf der Chriftenprozefie; die Angeklagten werden aufgefordert, fich von 
dem Verdacht der maiestas durch den Thatbeweis zu reinigen (Verehrung des Kaijer- 
bilde und der Staatsgötter); thun fie es, fo find fie 5 cto frei, thun fie es 
nicht, fo enthält ihre Weigerung das Eingeftändnis ihres Abfalls von der Reichsreligion 
und ihre Empörung gegen den Kaiſer und den Staat. Daß es fich überall — Bürgern 6 
und Nichtbürgern gegenüber — um die NReichöreligion handelt und nicht etwa um Die 
nationale Religion eines jeden Delinquenten, zeigt die faft regelmäßige Forderung des 
Eides bei dem Genius des Kaiſers und den anderen Göttern. Vie im Kaiferkult 
gipfelnde offizielle römische Religion, wie fie faktifch NReichsreligion geworden war, ftand 
ah zur Frage, man könnte auch jagen — der mit dem Reichöftempel verjehene Poly so 
theismus. Haft überall aber geht die Tendenz der Prozeſſe ſeitens der Richter daran, 
die Chriften nicht zu beftrafen, jondern zur Rückkehr zu bewegen; 4. er erklärt, daß das 
Chriftentum zunächſt nicht eigentlich als neue Religion angefehen und behandelt, ſondern 
vielmehr lediglich der —— Charakter der Chriſten reſp. die negative Seite der 
Bewegung ind Auge gefaßt wurde. Der Charakter des Chriſtentums als peingipieller 56 
Monotheismus muhte den Politikern und Polytheiften nicht ſowohl wie eine Religion, 
jondern als Atheismus und als „prava et immodica obstinatio“ ericheinen. Erſt 
feit dem Ende des 2. Jahrhunderts, als die Reichsreligion felbft in einen Zerſetzungs⸗ 
prozeß überging und der Sinn für den Monotheismus erwedt war, fcheint allmäbli 
der religiöje Charakter des Chriſtentums anerlannt worden zu fein. Daher nun erft eo 
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